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Vorwort 

yyL'histoire  n'a  pas  encore  assignä  &  Honorius  III.  sa 
viritable  place,"  schreibt  Horoy  (op.  Hon.  III.  I,  XXXVIII); 
yyHonorias  fai  certaincment  an  grand .  et  remarqaable  Pontife, 
troz  peu  connu  jnsqa'  a  l'heore  pr&entc.''  Einen  Grund)  warum 
dieser  Papst  in  der  Geschichte  die  gebührende  Anerkennung 
nicht  fand,  erblickt  Horoy  in  der  schwierigen  Aufgabe,  einem 
Papste  Innoccnz  III.  im  Primate  nachzufolgen.  Wie  das 
strahlende  Sonnenlicht  die  anderen  Gestirne  verdunkelt,  so 
warf  der  Strahlenglanz  der  Machtfülle,  womit  Innocenz  den 
apostolischen  Stuhl  umgab  und  über  seine  Zeit  gebot,  einen 
Schatten  auf  die  Thätigkeit  seines  Nachfolgers.  (Innocentii  III. 
fama  quasi  nocere  visa  est  ei  qui  Pontificatum  ac  illo  accepit. 
Horoy  1.  c.)  Dazu  machten  es  die  damaligen  Zeitumstände 
dem  Papste  Honorius  schwierig,  die  ihm  von  seinem  Vor- 
gänger überkommene  Machtfälle  unversehrt  zu  erhalten.  Um 
das  H.  Land  zu  befreien  und  der  Verwegenheit  der  Muha- 
medaner  einen  starken  Damm  entgegenzusetzen  war  ein  Kreuz- 
zug eine  vom  Lateranconcil  (1215)  beschlossene  Sache,  dessen 
Vollzug  dem  Papste  als  geistigen  Leiter  dieser  bedeutsamen 
weltgeschichtlichen  Bewegung  oblag.  Nothwendiger  noch  war 
ein  Kreuzzug  gegen  die  Albigenser,  welche  in  Südfrankreich 
zu  einer  Macht  angewachsen,  den  christlichen  Glauben  und 
alle  Grundlagen  der  christlichen  Moral  untergruben.  Im 
Lande  der  heidnischen  Preussen,  Liven  und  Esthen  orforderte 
die  Ausrottung  des  Götzendienstes    und    die  Ausbreitung  des 


IV 

Christenthums  grosse  Umsicht  und  heiligen  Eifer.  —  Trotz 
der  grossen  Vorzüge  war  dieses  Zeitalter  des  Glaabens  in 
Ueppigkeit  und  Zerrissenheit  gerathen,  hatte  die  Sitten  ver- 
dorben and  eine  Erneaerung  des  christlichen  Geistes  nöthig 
gemacht.  Diesen  Gebrechen  erlagen  sogar  solche,  welche 
den  Uebrigen  mit  gutem  Beispiele  hätten  vorleuchten  sollen. 
Klagen  erheben  sich  über  die  Erschlaffung  der  Zucht  im 
Clerus  und  in  den  geistlichen  Orden.  —  Eine  richtige  Beur- 
theilung  über  die  Thätigkeit,  welche  Papst  Honorius  III.  bei 
diesen  schwierigen  Verhältnissen  entfaltete,  Hess  sich  erst 
dann  ermöglichen,  als  das  Quellenmaterial  aufgeschlossen 
und  zugänglich  gemacht  wurde.  Erstaunlich  ist  es,  wie 
gerade  in  den  letzten  Decennien  Quellenpublicationen  und 
Detailuntersuchungen  über  die  Zeit  des  Papstes  Honorius  III. 
reich  und  erschöpfend  gewesen  sind.  Die  Zusammenstellung 
der  Resultate  derselben  in  einer  Monographie  ist  der  Zweck 
vorliegenden  Werkes.  Möge  es  dazu  beitragen,  Horoy's  Aus- 
spruch zu  bestätigen :  „Honorius  non  indignus  fuit,  qui  inter 
Innocentium  III.  et  Gregorium  IX.  sedem  occupavit.*' 

Simmern,  den  14.  Juli  1895. 

Der  Verfasser. 


Irt^dll. 
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I.  Abschnitt. 
Honorius  III.  vor  seiner  Thronerhebung. 

l  1.  Kapitel. 

I  Familie  und  Abstammnug  des  Papstes  Honorins  Ilf.  — 

Cencins  Savelli  als  Cardinal  and  als  Erzieher  des  Königs 

Friwlrich  IL 

Zwei  Meilen  südöstlich  von  Älbano  erhebt  sich  auf  einem 
der  Äasläufer  der  gegen   die  latinischvolskische   Ebene  sich 

I       hinziehenden  Hügelgruppe  eine  mächtige  Anhöhe,  welche  von 

'  den  Trümmern  eines  mittelalterlichen  Ortes  gekrönt  wird. 
Innerhalb  der  Reste  des  von  viereckigen  Thürraen  flankirten 

!  Maaerkreises  sieht  man  eine  verfallene  Kirche  und  Spuren 
von  Wohnungen,    alles  überwuchert    von  Gestrüpp,   umzogen 

I  von  Epheu.  Das  sind  die  Ueberreste  von  Castello  Savello. 
Dieser  Ort,  schon  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  als 
Kirchenbesitz  unter  dem  Namen  Sabellum  erwähnt,  ist  seit 
mehr  als  zweihundert  Jahren  verlassen  und  öde,  da  seine  Be- 

I  wohner  allmälig  nach  dem  fruchtreichen  und  gesunder  ge- 
legenen Albano  übersiedelten.  Von  diesem  Castelle  führte  ein 
Geschlecht  germanischen  Ursprungs,  das  in  der  Geschichte 
Roms  und  seiner  Umgebung  eine  bedeutende  Spur  zurückge- 
lassen hat,  seinen  Namen,  wie  die  Colonnesen  den  ihrigen 
von  der  Burg  Colonna.^) 

In  St.  Maria  Aracoeli  sieht  man  im  rechten  Arme  des 
Qnerschiffes  die  dem  h.  Franziscus  von  Assisi  gewidmete 
Kapelle  der  Saveller,  einst  im  gothischen  Stile,  nach  dem  Aus- 
sterben der  Familie  im  letzten  Jahrhundert  in  der  geschmack- 
vollsten Weise  umgebaut,  mit  Monumenten,    welche  mit  dem 


»)  Pio  II.  Comm.  III.  XL  p.  567  ap.  P.  Pressutti  J.  V.  D.  Re- 
ge^tR  Honorii  papae  IIL  iussu  et  munificentia  Leonis  XIII.  Ponti- 
ficis  Maximiex  vaticanis  archetypis  ed.  Volumen  primum.  Komae  1888. 

Introduzione  p.  XVII:  „Re versus  Albam  postera  die  ad  nemora 
inferiora  descendit  spcctatu  di^na  sub  castello  quod  Sabellum  vocant, 
unde  Sabellae  familiae  nomen  inditum.**  Volaterrano  Antropologia, 
Üb.  XXIII.  ap.  Pressutti  1.  c:  „Sabellorum  genus  ex  oppido  Sabello 
dicunt  devenisse,  Calumnensium  factionis."  Vgl.  A.  v.  Reumont, 
Geschichte  der  Stadt  Rom.  II.  S.  501.  Gregorovius  F.,  Gesch.  der 
Stadt  Rom.  5  8.  117. 
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Zeitalter  des  Heiligen  von  Ässisi  beginnen  und  mit  dem 
Fürsten  von  Albano  Don  Giulio  Savelli,  dem  letzten  seines 
Stammes,  (f  1712)  enden. 

Diese  im  Mittelalter  an  Adel  und  Macht  hervorragende 
Familie  gab  der  Kirche  zwei  Päpste:  Honorius  III.  (1216—1227) 
und  Honorius  IV.  (1285—1287).  Der  Vater  Honorius'  HL, 
des  Cencio  de  Sabello,  hiess  Araalrico  oder  Haimerico  (Hai- 
mericus,  od.  Ayraericus  de  Sabella) ;  der  Name  seiner  Mutter 
ist  unbekannt.  ^)  Das  Jahr  seiner  Geburt  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen ;  nach  Panvinio  soll  es  gegen  das  Jahr 
1130,2)  nach  Potthast  8)  30  Jahre  später  gewesen  sein.  Seine 
Jugendjahre  verlebte  er  in  der  Schule  des  h.  Johannes  vom 
Lateran  und  erhielt  dort  religiöse  Erziehung  und  wissenschaft- 
liche Ausbildung.*)  Ueber  sein  Jugendleben  und  seinen 
Bildungsgang  finden  wir  in  den  uns  bekannten  Urkunden 
keine  geschichtliche  Nachricht.^) 

Das  Ansehen  seiner  Familie  und  die  Vorzüge  seiner 
Bildung  beftlhigten  ihn,  eine  glänzende  Laufbahn  der  Ehre 
und  des  Rahmes  vor  der  Welt  zu  betreten,  aber  er  entschloss 
sich  für  den  Priesterstand.  In  der  Kirche  zu  den  hh.  Johannes 
und    Paulus    erhielt    er   die  Priesterweihe®)    und    trat  in  das 

*)  Ex  M.  S.  Bern.  Guidonis  vita  Honorii  P.  III.  apud  Mura- 
tori,  Herum  Italicarum  Scriptores  ab  anno  aerae  cbristianae  quin- 
gentesimo  ad  miilesimum  quingentesimum.  T.  III.  pars  II.  a. 
1734  Mediolani.  p.  387  u.  p.  568.  Raynaldus  Oder.,  Annales  ecclesias- 
tici  ab  a.  1198,  ubi  desinit  Cardinalis  Baronius.  T.  I.  Luecae  1747. 
ad  a.  1216  Nr.  16.  Ursperg.  Chronicon  in  M.  G.  SS.  XXIII.  ad  a.  1216. 

*)  Panvinio  aus  den  M.  S.  des  Archivs  Sforza  Cesarini  ap, 
Press. I.e.:  „Haymerieus  Sabellus  ....  circa  annum Christi  MCXXX 
ex  incerta  uxore  inter  alios,  quos  plures  g-enuit,  filium  tulit,  nomine 
Cencium."  Bouquet,  Recueil  des  historiens  des  Gaules  et  de  la 
Erance.    Paris  1788  Vol.  I.  p.  14. 

»)  Potthast  Aug".  Regesta  Pontificum  Romanorum  inde  ab  a. 
post  Christum  natum  MCXCVIII  ad  a.  MCCCIV.  2  vol.  Berolini 
1874— 187.Ö,  sagt  I.  p.  468:  „Quo  anno  Honorius  natus  sit,  nemini 
compertum  est"  und  ist  der  Ansicht,  bei  seiner  Beförderung  zum 
Cardinaldiacon,  im  Jahre  1193,  sei  er  30  Jahre  alt  gewesen. 

*)  Panvinio  1.  c.  Potth.  I.  p.  468 :  „A  tenoris  annis  monasterio 
Lateranensi  oblatus." 

*)  Nach  Pressutti.  I.  c.  sind  die  Quellen,  welche  nähere  Nach- 
richt darüber  enthalten,  noch  nicht  erschlossen;  er  schreibt:  «La 
storia  de'  Savelli,  come  quella  d'altrc  celebri  famiglie  romane,  resta 
ancora  ad  esiderassi,  e  presse  Teccellentissima  casa  Sforza  Cesarini, 
timidamente  frugato  dal  Ratti.  Molti  importanti  docementi  sonmi- 
nistre  rebbero  altresi  intorno  a  questo  argomento  gli  archivl  colonna 
ed  Orsini,  massimamente  il  Colonncse." 

*)  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  17:  „Sane  nos  adeosdcm  gloriosissimos 
martyres  (ss.  Johannem  et  Paulum)  specialem  devotionem  habentes, 
utpote  qui  ad  eorum  titulum  sacerdotii  grndum  accepimus.'' 


Kapitel  der  Stiftsherren  an  der  Patriarchalkirche  St.  Maria 
Maggiore  ein.i)  Der  Cardinaldiaon  Hyacinthus  Bubo  t.  s. 
Maria  in  Cosmedin,  der  nachherige  Papst  Coelestin  III. 
machte  ihn  zu  seinem  Procurator  oder  Majordomus,^)  erhob 
ihn  1193  znm  Cardinaldiacon  von  St.  Lucia  in  Orfea  oder 
in  Silice^)  und  betraute  ihn  mit  dem  wichtigem  Amte  eines 
Gamerarius  der  h.  Kirche  (6.  November  1194,)*)  womit  da- 
mals die  Würde  des  Vestiarius,  s)  des  Vice -Dominus^)  und 
des  Archidiakons  ^)  der  h.  römischen  Kirche  verbunden  war. 
Für  die  Tüchtigkeit  seiner  Amtsverwaltung  zeugt  das  von 
ihm  angelegte  Verzeichniss  der  Patrimonialgüter^  „Liber 
censualis  seu  liber  censuum  eccelesiae  romanae."  ®)  Sein  An- 
denken ehren  ferner  die  Bronzthüren  des  dem  h.  Johannes 
dem    Täufer    geweihten    Tauforatoriums    im    Lateran,^)     das 


*)  Pressutti  1.  c.  pag.  XIV.  In  dem  von  ihm  verfassten  liber 
censuum  unterschreibt  er:  „Ego  Centius  quondam  felicis  recorda- 
tionis  Clementis  P.  P.  III Sanete  Marie  Maioris  canonicus.^ 

*)  Böhmer  J.  Fr.,  Reg.  Imperii  inde  ab  anno  1198— 1254.  Stutt- 
gart 1849.  pag.  324:  „Cum  olim  fuisset  procurator  cuiusdam  Cardi- 
nalis  Hyacinthi ,  qui  postmodum  fuit  Coelestinus  Papa.'' 

»)  Vgl.  Chevalier  sub  v.  Hon.  III.  Repertoire  des  sources  his- 
toriques  du  moyen  Äge.  Paris.  1877—1886.  Dict.  de  V  Eist.  Univer- 
selle de  r  figlise,  par  F.  L.  Gu6rin,  t.  IV,  col.  1328.  Raynald  ad  a. 
1216  Nr.  16.  Yitae  et  res  gestae  Pontificum  Romanorum  et  S.  R.  £. 
cardinalium  ab  initio  nasceutis  ecclesiae  usque  ad  dementem  IX. 
P.O.M.Alphonsi  Ciaconii  ordinis  Praedicatorum  ab  Augustino  Oldoino 
S.  J.  recognitae.  Romae  1677.  T.  I.  p.  1163  Nr.  9:  „Dein  in  sacrum 
Cardinalium  senatum  cooptatum  ac  primum  S.  Luciae  in  via  Lata 
^aconum  creatum." 

*)  Pressutti  1.  c.  In  dem  liber  censuum  unterschreibt  Cencius: 

^domini  Coelestini  tertii  Camerarius/   Raynald  ad  a.  1216  Nr. 

16  schreibt:  „fuerat  camerarius  Cardinalium  et  pecunias  ipsiscoUa- 
tas  inter  eos  fideliter  et  provide  distribuerat.  Gemäss  Pressutti  1.  c. 
pag.  VI.  unterschrieb  Cencius  als  „Camerarius*'  zuerst  „Pontificatus 
Coelestini  P.  P.  an.  II." 

»)  Muratori  Ant.  It.  1, 949. 

*)  Du  Cange,  Glossarium  sub  v. 

^)  Tomassini  de  vet.  et  nov.  Eccles.  Disciplina  tit.  de  avchidia- 
-conis.  Näheres  über  das  Amtsgebiet  des  damaligen  Camerarius  siehe 
Marx,  Vita  Gregorii  IX.  quellenkritisch  untersucht.  Berlin  1889  S.  56. 

»)  Vgl.  Raynald  ad  a.  1216  Nro.  16.  Böhmer,  Reg.  Hon.  III.  pag. 
324.  Muratori.  Antiquitates  medii  aevi  V.  852  ff. 

*)  Nach  Medii  aevi  bibliotheca  patristica  ed.  Horoy.  Paris.  1879. 
X.  col.  491,  lautet  diese  Inschriit: 

„Incarnationis  dominicae  MCXCV,  (1195)  Pontificatus  vero 
Domini  Coelestini  Papae  III.  Ann.  VI.  Cencio  Camerario  Ministrante 
boc  opus  factum  est.*' 


Portal  der  Eirchthüre  zur  h.  Marina^)  und  das  Impluviam 
zum  Kloster  des  h.  Bartholomaeus  ad  insulam  Tiberinamy  ^) 
welche  seinen  Namen  trafen.  Die  Ehrenämter,  welche  Cencio 
bekleidete,  erloschen  nach  damaligem  Gebrauche  mit  dem 
Tode  des  Papstes.  Papst  Innocenz  III.  erhob  ihn,  da  er  nicht 
weniger,  wie  sein  Vorgänger  seine  Verdienste  zu  schätzen 
wusste,  zum  Cardinalpriester  t.  ss.  Johannis  et  Pauli  und  er- 
nannte ihn  wiederholt  zu  seinem  Uditore,')  Er  betraute  ihn 
mit  vielfachen  Gesandtschaften  bei  sehr  schwierigen  Geschäften 
und  mit  der  Erledigung  vieler  kirchlichen  Angelegenheiten.*) 
Die  zahlreichen  Unterschriften,  denen  wir  in  vielen  Urkunden 
des  Papstes  Innocenz  III.  begegnen,  bekunden  seine  rege 
Betheiligung  an  den  kirchlichen  Verhandlungen.  ^) 

Nicht  minder  ehrenvoll  war  es  für  Cencius,  dass  die 
Erziehung  und  Bildung  des  letzten  Sprösslings  der  Hohen- 
staufen,  Friedrich's  11.,  in  seine  Hände  gelegt  wurde. 

Nach  dem  Tode  Heinrich's  VI.  (28.  September  1197) 
machte  die  Kaiserin  Wittwe  Constantia  den  Papst  Innocenz  III. 


Bei  einer  späteren  Restauration  wurde  über  dem  Thore  eine 
steinerne  Tafel  angebracht  mit  dem  Wortlaute: 

„Yalvas  portae  Episcopii  Lateranensis,  quas  Cencius  S.  R.  E. 
Camerarius,  qui  postea  Honorius  Papa  III.  Sabellu^'.  iussu  Coelestini 
Papae  III.  faciendas  curavit,  quasque  loco  suo  demolitas  Bernar- 
dinus  Sabellus  lueworiae  causa,  auctoro  Jacobo  Card.  Lateranum 
remisit,  hie  reposuerunt.  Anno  MDLXXXIX. 

»)  Horoy,  Honorii  III.  opera.  I.  35 :  „Cencius,  excelsae  tunc  can- 
cellarius  urbis,  Obtulit  hanc  portam,  virgo  Marina,  tibi.^' 

*)  Horoy  1.  c.  „Cencius,  excelsae  tibi  cancellarius  urbis, 

Se  pia  commendat  Jesse  clarissima  virgo, 
qui  Benedictorum  fuit  ortus  stemmate  .... 

Huie  peccatorum  veniam  da 

Cencius  atque  bona  genitor  ^enitrixque 
Inspicien»  .  .  roino  cum  dictis  .  .  .  ." 

»)  Pressutti  1.  c.  pag.  IX. 

*)  Pressutti  1.  c.  pa^r.  XV:  „  Coelestino  autem  III.  Pontifice 
Maximo  mortuo,  Innocontius  Papa  III.  eins  successor  Cencium  Sa- 
bellum  ex  diacono  Cardinali  S.  Luciae  in  Orphea,  Presbyterum  Cardi- 
nalem  Sanctorum  Johannis  et  Pauli  in  titulo  Pammachii  ordinavit, 
eiusque  opera  in  multis  Icgationibus  et  plerisque  aliis  catbolicae  ec> 
clesiae  negotiis  usus  est,  ut  ex  eiusdem  registro  constat.  Vgl.  Rav- 
nald  ad  a.  1216  Nr.  4G. 

*)  Potthast  1.  c.  pag.463  stellt  dieUrkunden  zusammen,  in  welchen 
die  Unterschrift  „Cencius  presbyter  et  cardinal'S  S.  S.  Johannis  et 
Pauli  t.  Pammachii''  sich  vorfindet.  Sieben  Mal  kommt  dieselbe 
vor  bei  der  päpstlichen  Inschutznahme  und  Bestätigung  von  Augus- 
tinerklüstern,  neimzehn  Mal  bei  Urkunden  von  Benediktiner-,  sieben 
Mal  bei  solchen  von  Karthauserklöstern  und  zwanzig  Mal  bei  päpst- 
lichen Bullen  verschiedenen  Inhalts. 


zum  Vormunde  ihres  Sohnes,  i)  Mit  aller  Sorgfalt  entsprach 
der  Papst  der  eingegangenen  Verbindlichkeit;  er  wusste  aber 
die  Erziehung  des  jungen  Prinzen  in  keine  besseren  Hände 
zu  legen,  als  in  die  des  Cardinalpriesters  t.  ss.  Johannis  et  Pauli. 
Das  spätere  Leben  Friedrich's  liefert  den  Beweis,  dass  für 
seine  Bildung  und  wissenschaftliche  Unterweisung  mehr 
geschah,  als  man  bei  den  Verhältnissen,  unter  denen  er  auf- 
wuchs, erwarten  sollte.  2)  Cencius  hat  das  Verdienst,  zu 
Friedrich's  späteren  grossartigen  Kenntnissen,  durch  welche 
er  als  „Stupor  mundi  et  immutator  rairabilis"  ^)  eigenartig 
hervorleuchtete,  den  Grund  gelegt  zu  haben.^  Dafür  bewahrte 
Friedrich  seinem  geistigen  Wohlthäter  eine  dankbare  Erin- 
nerung.*) 

Innocenz  III.,  der  mit  der  Vormundschaft  Friedrich's 
auch  die  Pflicht  übernommen  hatte,  die  Rechte  seines  Mündels 
zu  schützen,  scheute  inzwischen  weder  Mühe  noch  Opfer,  die 
Krone  beider  Sicilien  gegen  Markward  von  Anweiler  und 
Diepold  zu  schützen  und  für  Friedrich  zu  sichern.^) 

König  Friedrich,  welcher  unter  der  vortrefflichen  Leitung 
Cencio's  mit  Gottes  Hülfe  zunahm  an  Weisheit  und  an  Alter 
bei  schon  ermatteter  FriedenshofFnung,  voll  guter  Einsicht 
darüber,  wie  das  Böse  zu  züchtigen,  das  Gute  zu  belohnen  sei, 
Jedem  nach  Verdienst  zu  vergelten,^)  war  durch  seinen  Eintritt 


>)  Raynald  ad  a.  1198  No.  70  und  ad  a.  1199  No.  1. 

•)  Abel,  Otto  IV.* und  Friedrich  II.  (ISnö)  S.  87.  Winkelmann, 
Forsch,  zur  deutschen  Geschichte.  6.  S.  393. 

*)  Zur  Gesch.  des  Mittelalters.  Ausgewählte  historische  Essays 
von  Ed.  Freeman.    Aus  dem  Engl,  übers,  von  C.  J.  Locher.  S.  190. 

*)  Abulfeda  ed.  Adler  4,  349  ap.  Böhmer,  Regest,  imp.  Ein- 
leitung*  p.  XXIX:  „Erat  Imperator  vir  inter  Francorum  principes 
ingenii  dotibus  excellens,  philosophiae,  logices  et  medicinae  amans.^ 

^)  Theiner,  cod.  dipl.  Dominii  temporalis  s.  Sedis,  1,  51. 
Schreiben  Friedrich *8  IL  an  Papst  Honorius  IIL  (1219):  „Haben tes 
....  prae  oculis  immensa  et  innumera  beneficia  vestra,  carissime 
Domine  et  Reverendiasime  Pater,  protector  et  benefactor  noster 
Domine  Honori,  Dei  gratia  Summe  Pontitex  venerande,  per  cuius 
beneficium,  operam  et  tutelam  aliti  sumus,  protecti  pariter  et  pro- 
moti,  postquam  in  sollicitudinem  vestram  mater  nostra  felicis  me- 
morie  Constantia  Imperatrix  et  Regina  Sicilie  ex  ipso  quasi  utero 
nos  iactavif 

•)  Huillard  —  Breholles  J.  L.  A.,  Historia  diploraatica  Friderici 
n.  sive  Constitutiones,  privilegia,  mandata,  instrumenta  quae  super- 
sunt  istius  imperatoris  et  flliorum  eius.  Paris  1852— 18G1.  6  vol.  in 
10  part.  (wird  citirt:  H.— Br.)  I,  1,2(5  u.  34.  Hefele,  Coeciliengesch. 
6  p.  682.  Hurter,  Papst  Innocenz  III,  1. 144  ff.  Feiten,  Greg:or  9.,  14  ff. 

»)  H.— Br.l.c.Ll,118. 


6 

in  das  14.  Lebensjahr  der  Vormundschaft  entwachsen.  Im 
Jahre  J  208  erhielt  er  aus  den  Hftnden  des  Papstes  die  Herr- 
schaft über  das  sicilische  Reich. i)  ^Mit  beflügeltem  Schritte 
betrat  er  die  Jahre  der  Reife  and  dem  Alter  durch  seine 
Tüchtigkeit  vorauseilend,  legte  er  in  bewunderungswürdiger 
Weise  die  ersten  Proben  einer  glücklichen  Regierung  ab.**) 
Das  Verhältniss  zwischen  Friedrich  und  dem  aposto- 
lischen Stuhle  musste  klar  gestellt  werden.  Der  Papst  durfte 
die  Vereinigung  der  Kaiser-  und  der  sicilischen  Krone  in 
einer  Hand  durchaus  nicht  zulassen:  sonst  war  ihm  in  denk 
Lehnkönigreich  die  früher  benutzte  Zuflucht  vor  gewaltthätigen 
Kaisern  entzogen  und  die  Umgarnung  durch  dieselben  drohte 
ihm  eine  Abhängigkeit,  mit  der  seine  Weltstellung  nicht  be- 
stehen konnte.')  Innocenz  III.  erwirkte  daher  eine  Erklärung 
des  Lateranconcils  (1215,)  in  Folge  deren  Friedrich,  um  die 
Kaiserkrone  zu  erlangen,  zuerst  seinem  Sohne  Heinrich  Sicilien 
abtreten  sollte.  Andererseits  mussten  die  Rechte  des  römischen 
Stuhles  sicher  gestellt  werden.  Letzteres  wurde  durch  eine 
Eidesleistung  Friedrichs  zu  Eger  am  12.  Juli  1213  erreicht. 
Wie  es  Otto  IV.  gethan,  verspricht  Friedrich  die  Wahlen 
der  Prälaten  und  die  Appellationen  nach  Rom  der  Kirche 
frei  zu  lassen,  verzichtet  auf  das  Spolienrecht,  verspricht  der 
Kirche  seine  Hülfe  gegen  die  Ketzer,  überlässt  der  Kirche 
die  von  dieser  angesprochenen,  von  seinen  Vorgängern  im 
Reiche  versprochenen  Besitzungen  und  gelobt  die  Rechte  der 
Kirche  auf  Sicilien,  Sardinien  und  Corsika  zu  schützen.*) 
Am  1.  Juli  1216  erneuerte  Friedrich  diese  feierliche  Eides- 
leistung zu  Strassburg;  er  erkannte  die  Lehnsherrlichkeit  der 
Kirche  über  das  sicilische  Reich  vollständig  an  und  versprach 
dem  Papste,  sobald  er  die  Kaiserkrone  erlangt  haben  würde, 
seinen  Sohn  Heinrich  aus  der  väterlichen  Herrschaft  zu  ent- 
lassen und  ihm  das  Land  als  ein  Lehen  der  Kirche  zu  über- 
geben, damit  nicht  die  Kaiser-  und  die  sicilische  Krone  zum 
Nachtheile  der  Kirche  und  seiner  eigenen  Erben  auf  ein 
Haupt  kämen.  Nach  geschehener  Krönung  will  er  sich  selbst 
nicht  König  von  Sicilien  nennen,  vielmehr  dieses  durch  eine 


*)  Martene,  coli.  ampl.  II,  1236. 

*)  P.  Innocentii  epp.  VH,  129.  IX,  167  u.  XI,  4. 

8)  Böhmer,  Regg.  1.  c.  Einleitung  p.  XXV.  Hurter,  1.  c.  1,138—139. 
Köhler,  das  Verhältniss  Kaiser  Friedrich's  II.  zu  den  Pttpsteu  seiner 
Zeit.  S.  6.  Emil  Michael  S.  J.  Kaiser  Friedrich  II.  u.  die  Kirche,  in 
Zeitschr.  für  kath.  Theologie.  XII.  Jahrg.  S.  290  ff. 

*)  H.  —  Br.  I.  2.  2G8~273.  Theiner,  1.  c.  I,  42  Nr.  54.  Böhmer- 
Ficker,  Regesta  Imperii  (Innsbruck  1879)  I,  705. 


vom  Papste  als  passend  befundene  und  diesem  verantwort- 
liche Person  bis  zur  Volljährigkeit  seines  Sohnes  verwalten 
lassen.^  >) 

Wäre  doch  Friedrich  diesem  Eide  treu  und  seiner  Kirche 
ergeben  geblieben!  Es  wäre  dann  nicht  zu  Wirren  gekommen, 
welche  eine  Schwächung  des  Ansehens  des  apostolischen 
Stuhles  und  den  Untergang  des  Staufischen  Hauses  herbeiführten. 


II.  Abschnitt. 

Von  der  Erhebung  Honohus  III.  auf  den  päpstlichen 
Stuhl  bis  zur  Kreuzfahrt  des  Königs  Andreas 

von  Ungarn. 

2.  Kapitel. 

Als  Papst  ist  Uonorins  zunächst  für  den  Kreuzzug  thätig.  — 
Seine  Friedensverniittlung  in  England  und  Frankreich. 

Erwählung"  und  Erhebung  des  Cardinalpriesters  Cencio 
auf  den  päpstlichen  Stuhl  und  sein  feierlicher  Einzug  in  Rom.  — 
Seine  Bemühungen,  einen  Kreuzzug  zu  Stande  zu  bringen: 
durch  die  viellachen  Aufforderungen,  das  Kreuz  zu  nehmen 
und  durch  die  Betreibung  eines  allgemeinen  Friedens  in  der 
Christenheit.  —  Friedensvermittlung  des  Papstes  in  England  und 
Frankreich.  —  Sein  Vorgehen  gegen  Koni«*  Philipp  August 
von  Frankreich  und  dessen  Sohn  Ludwig  Vlll.  —  Durch  den 
Cardinallegaten  Guala  bringt  er  Heinrich  III.  auf  den  eng- 
lischen Thron  (19.  Oktober  l'iKJ).  verlangt  von  den  rebel- 
lischen   Baronen    England's    und    Schottlands     Unterweriung, 


*)  Böhmer-Ficker,  1.  c.8B6.  H.—  Br.  I.  2,  469-470:  .,Promittimus 
et  concedimus  statuentes,  ut  postquam  fuerimus  imperii  coronam 
adepti,  protinus  filium  nostrum  Henricum,  quem  ad  mandatum  nos- 
trum  in  regem  fecimus  coronari,  emancipemus  a  patria  potestate, 
ipsumque  regnum  Siciliae  tarn  nltra  pharum  quam  citra  penitus  relin 
quamus  ab  Ecclesia  Romana  teuendam,  sicut  nos  illud  ab  ipsa  sola 
tenemus;  ita,  quod  ex  tunc  nee  habebimus  nee  nominabimus  nos 
regem  Siciliae,  sed  iuxta  beneplacitum  vestrum  procurabimus  illud 
nomine  ipsius  filii  nostri  regis  usque  ad  legitimam  eius  aetatem  per 
personam  idoneam  gubernari,  quae  de  omni  iure  et  servitio  Ecclesiae 
Romanae  respondeat,  ad  quam  solummodo  ipsius  regni  dominium 
noscitur  pertinere:  ne  forte  pro,  quod  nos  dignatione  divina  sumus 
ad  imperii  fastigium  evocati,  aliquid  uniouis  regnum  ad  imperium 
quovis  tempore  putaretur  habere  si  nos  simul  imperium  teneremus 
et  regnum,  per  quod  tam  Apostolicae  Sediquara  haeredibus  nostris 
aliquod  posset  dispendium  generari.*^ 


führt  durch  seinen  Legaten  Jacobus  die  Iren  zum  Gehorsam 
und  fordert  von  König  Philipp  August  Friedensabschluss.  — 
Interdikt  in  Schottland ;  König  Allxander  unterwirft  sich.  — 
Honorius  bewirkt  durch  den  Cnrdinallegaten  (3  März  1219)  den 
Abschluss  einer  vierjährigen  Waffenruhe  zwischen  Frankreich 
und  England.  —  Er  nimmt  König  Heinrich  III.  gegen  seine 
Mutter  Isabella  in  Schutz  und  lä&st  seinen  Legaten  gegen  die 
unruhigen  Barone  Englands  einschreiten.  —  Friedcnsthätigkeit 
des  Papstes  bei  der  Eroberung  der  englischen  Besitzungen  auf 
dem  Festlande  durch  König  Ludwig  VIII.  (1224).  —  Als  Heinrich 
III,  nach  Ludwig's  Tod  seine  Besitzungen  wiedergewann,  ver- 
hinderte Honorius  den  Ausbruch  eines  neuen  Krieges.  —  König 
Reginald  von  Man  übergibt  sein  Königreich  dem  römischen 
Stuhle.  —  In  Frankreich  erhebt  Graf  Thibaut  Ansprüche  »luf  die 
Champagne.  —  Honorius  legt  den  Streit  bei  und  erwirkt  einen 
vierjährigen  Waffenstillstand. 

• 
Papst  Innocenz  IIL  starb  am  16.  Juli  1216  zu  Perugia 

und  da  die  Bürger  der  Stadt  zu  einer  sofortigen  Wahl 
drängten,  versammelten  sieh  am  18.  Juli  die  Cardinäle,  neun- 
zehn an  der  Zahl,  zur  Wahl  eines  neuen  Papstes,  i)  Der 
Ernst  der  Zeiten,  der  Kampf  mit  den  Moslemin  und  den 
Häretikern  und  die  Wirren  in  Italien  geboten  es,  die  Wahl 
zu  beschleunigen  und  einem  Zwiespalt  über  die  zu  wählende 
Person  vorzubeugen.  2)  Die  Kirchenfürsten  Hugolin  von  Ostia 
und  Guido  von  Praeneste  veranlassten  daher  die  Cardinäle 
die  Wahl  durch  Compromiss  vorzunehmen ;  vom  h.  Collegium 
beauftragt  bestimmten  sie  den  zu  Wählenden  in  der  Person 
des  Cardinalpriesters  Cencio  Savclli,  den  Kämmerer  der 
römischen  Kirche.  3)  Dieser  glaubte  aber  die  ihm  zugefallene 
hohe  Würde  ablehnen  zu  müssen;  denn  er  überschaute  klar 
die  Schwierigkeit  dieses  Amtes  und  seine  Demuth  zitterte  vor 
der  Erhabenheit  dieser  Stellung.  *)  Niedergebeugt  von  Leiden 


»)  Bern.  Chron.  Rom.  Pontif  ap.  Raynald  ad  a.  1216Nr.  17.  Pan- 
vinius  ap.  Ciacon.  res  gestae  Pontif.  H,  43 :  „Vacavit  sedes  per  unam 
tantummodo  diem.  Perusinis  causa  electionis  Papae  sirictissime  arc- 
tantibus  Cardiuales." 

')Ciaconius  1.  c:  ,,Dcfuncto  Innocentio  cum  res  Christiana  non 
solum  propter  Asiaticum  bellum,  sed  et  propter  civiles  Italicas  dissen- 
siones  gravissimis  esset  exposita  periculis  et  cum  in  novo  Pontifice 
deligendo  nonnihil  dissentiae  coepissent,  veriti,  ne  sedis  vacatio  in 
longum  protraheretur,  illico  Cardinale >   in  comitio   se  recluserunt." 

*)  Pressutti  1.  c.  p.  3  Nr.  8.  Winkelmann,  zwölf  Papstbriefe.  (Forsch- 
ungen zur  deutschen  Gesch.)  S.  376.:  „Cum  .  .  .  Ostiensi  et  Prae- 
uestino  episcopo  eligendi  fuisset  potestas  ab  Universität«  (sc.  Cardi- 
naUum)  concessa,  uostris  humeris  pallium  apostolicum  imposuerunt, 
cogendo  nos  subire  onus,  quod  evitare  libentius  optabamus." 

*)  Press,  p.  1 .  Nr.  16.  Epistolae  saeculi  XIII.  e  regestis  Ponii- 
ficum  Romanorum  selectae.  T.  I.  Nr.  1.  (Berolini  1883):  „Placuit  fra- 


und  Beschwerdon  seines  hohen  Alters  beschlich  ihn  das  6e> 
fahl  der  Angst,  der  Mangel  an  Kraft  könne  ihm  vor  der 
Welt  zur  Schmach  und  vor  dem  jenseitigen  Richter  zum  Vor- 
wurfe gereichen.  ^)  Um  aber  dem  göttlichen  Willen  nicht  zu 
widerstreben,  willfahrte  er  den  Bitten  seiner  Brüder,  indem 
er  voll  Vertrauen  und  Dcmuth  zum  göttlichen  Herrn  und 
Meister,  der  ihm  die  Hut  seiner  Schafe  anvertraute,  inbrünstig 
flehte:  Perfice  gressus  meos  in  semitis  tuis."^)  ^m  24.  Juli 
wurde  er  zu  Perugia,  in  der  Kirche  des  h.  Petrus  consecrirt 
und  nannte  sich  Honorius  III.;  am  31.  August  erfolgte  in 
Rom  die  Krönungsfeier  und  am  4.  September  ergriff  er  feier- 
lich Besitz  vom  Lateran.  ^) 

Der  Festzug  nach  dem  Lateran  gestaltete  sich  für  den 
neuen  Papst  zu  einem  grossartigen  Triumphzuge.  Seit  Langem 
war  einem  Papste  so  viel  Ehre  und  Liebe  nicht  erwiesen 
worden,  wie  Honorius  IIL*)  Ganz  Rom  war  aufs  festlichste 
geschmückt,  das  Volk  streute  Blumen,  zum  Himmel  erschallten 
Psalmen  und  Lobgesänge,  die  Geistlichkeit  und  unabsehbare 
Volksschaaren  begrtissten  ihn  mit  Jubelrufen;  denn  Papst 
Honorius  III.  war  der  Liebling  des  Volkes,  Schon  durch  seine 
römische  Abstammung,  mehr  aber  durch  Herzensgüte  und 
Tugend  hatte  er  die  Herzen  Aller  für  sich  gewonnen.^) 


tribus  tiniversis  humeris  nostris  quamvis  insufficientibus  imponere 
onus  istud.  Et  licet  in  primin  duxerimus  resistendum,  ne  tarnen 
videremur  vocationi  divinae  resistere,  submisimus  humeros  ad  por- 
tandum,  sperantes  in  eo;  qui  linguas  intantium  faclt  disertas,  quod 
ipse,  qui  vota  fratrum  aspirando  praevenit,  prosequetur  etiam  adiu- 
vando.  Fiduciam  enim  taiem  habemus  per  Christum  ad  Deum,  non 
quod  sufficientes  simus  cogitare  aliquid  a  nobis,  quasi  ex  nobis,  qui 
no6  ad  suum  ministerium  evocavit.*' 

^)  Böhmer,  Keg.  Honorii  III.  p.  324.  Chron.  Ursp.  ad  a.  1217  in 
M.  G.  SS.  T.  XXIII.  p.  379:  ,,Cum  esset  corpore  infirmus  ex  senio  et 
ultra  modum  debilis.*^ 

')  Diesen  dem  Ps.  lö  entnommenen  Vers  erwählte  Papst  Hono- 
rius zu  seinem  Wahlspruch.  Vgl.  Ciac.  1.  c.  46.  Horov,  medii  aevi 
Biblloth.  patrist.  II,  402. 

•)  Press,  p.  1.  Potth.  p.4r)8.  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  21.  Ughelli, 
Ital.  s.  I.  ad  a.  1216.  M.  G.  S  S.  T.  XVIII  p.  433. 

*)  Press,  p.  6.  Potth.  p.  469.  Chron.  Fossae  Novae  ap.Muratori  scr. 
rer.  Ital.  VII,  893.  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  21.  M.  G.  S.  S.  p.  300:  „Pridie 
Nonas  Septembris   receptus   est   in  ecciesia  Lateranensi   cum  tanto 

§  audio  et  veneratione,   gloria  et  iucunditate,   quod  omnes  videntes 
ixerant,  quod  nullus  de  praedecessoribus  suis  in  receptione  similis 
ei  fuiset.* 

•)  Ursp.  Chron.  1.  c,  ad  a.  1216  :  „Elegerunt  Honorium  bonum, 
senem  et  religiosum,  simplicem  et  benignum,  qui  fere  omnla,  quae 
habere  poterat,  pauperibus  erogabat." 
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Seine  Regierungsweise  charakterisirte  Honorius  aufrich- 
tig und  wahr  mit  den  Worten:  ^Ich  will  lieber  in  Milde  ver- 
fahren, als  mit  Strenge."  ^) 

Wie  seinem  Vorgänger  lagen  auch  ihm  zwei  Dinge  ganz 
besonders  am  Herzen:  die  Wiedergewinnung  des  H.  Landes 
und  die  Verbesserung  der  gesammten  Kirche.  *) 

Für  die  kräftige  Aufnahme  der  Kreuzzüge  setzte  Hono- 
rius zunächst  seine  ganze  Thätigkeit  ein.  Das  Lateranconcil 
(1215)  hatte  die  Bestimmung  getroffen,  dass  alle  Kreuzfahrer, 
welche  die  Absicht  hätten,  zur  See  die  Fahrt  in's  H.  Land 
zu  machen,  am  1.  Juni  1217  in  Brindisi  oder  Messina  sich 
versammeln  sollten;  dieselbe  Zeit  war  für  den  Ausgang  derer 
festgesetzt,  welche  den  Landweg  vorziehen  würden.^) 

Dieser  Verordnung  Nachdruck  zu  geben  und  das  H. 
Land  zu  erobern  war  der  Wunsch  und  die  HofTaung,  ja  die 
Leidenschaft  des  edlen  Priestergreises.  Er  versicherte  am 
Tage  nach  seiner  Weihe  in  Perugia,  dass  er  mit  ebenso  red- 
lichem Eifer  wie  sein  Vorgänger,  sich  bestreben  werde,  die 
Rettung  des  H.  Landes  zu  bewirken.  Den  König  Johann  von 
Jerusalem  ermahnte  er,  wegen  Innocenz'  III.  Ableben,  an 
der  erwarteten  Hülfe  nicht  zu  verzagen;  aus  allen  Kräften 
werde  seine  Bemühung  dahin  gehen,  das  Werk  seines  Vor- 
gängers zu  einem  glücklichen  Ausgange  zu  bringen.*)  In  der 
That  war  das  Herz  des  Papstes  ein  Herd,  von  dem  eine 
Gluth  der  Begeisterung  für  den  h.  Kampf  ausstrahlte  und  die 
christlichen   Nationen    erwärmte.     Dies    beweisen    die    vielen 


*)  Reg.  Hon.  III.  I.  30 :  „  Volo  procedere  mansuetudine  potius 
quam  rigore." 

•')  Epp.  Innoc.  II I.  lib.  XVI.  30.  ap.  Mansi,  T.  XXII.  p.  690. 

*)  Mansi  Concilia,  T.  XXII.  p.  1057 :  „Sacro  approbante  concilio 
diflfinimus,  ut  ita  crucesignati  se  pniepararent,  quod  in  Calendas 
Junii  seqiientis  post  proximum,  omnes  qui  disposuerunt  transire  per 
mare,  conveniant  in  regnum  Siciliae:  alii  sicut  oportuerit  et  decu- 
erit,  apud  Brundusium  et  alii  apud  Messanam  et  partes  utrobique 
vicinas  ....  Ad  euiidem  quoque  terminum  se  studeant  praeparare, 
qui  proposuerunt  per  terram  proficisci." 

*/  Press,  p.  1  Nr.  Ul  Potth.  4()8  Nr.  5317.  Boehmer  Reg.  Honorii 
III.  p.  324  Nr.  1.  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  19.  Oidiiii  Aug.  ap.  ciac.  1.  c. 
II.  52 :  „Non  ergo  propter  obitum  Praedecessoris  nostri  consternetur 
cor  tuum,  neque  forinidet,  quasi  propter  hoc  Terrae  Sanctae  impe- 
diatur  succursus,  <iuoniam  et  si  iiiius  sufficieiitia  nostra  videatur 
inferior,  ad  liberationem  tarnen  ipsius  votis  non  minoribus  aspi- 
ramiis ;  ....  ad  subventionem  terrae  ipsius  tota  intendimus  volun- 
tato,  conforteris  in  Domino  et  in  potentia  virtutis  ipsius,  ad  con- 
servationem  terrae  intendeiis  viriliter  et  prudenter,  praeliaturus 
praelia  Domini.** 
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Schreiben,  welche  er,  von  Perugia  ans,  an  die  christliche 
Welt,  die  Erzbischöfe  nnd  Bischöfe,  die  Prälaten  und  Ordens- 
vorsteher, den  Kaiser  von  Constantinopel  und  Friedrich  II., 
die  Könige  von  Frankreich  und  England,  von  Dänemark  und 
Polen,  alle  mit  dem  Kreuze  bezeichneten  christlichen  Fürsten 
richtete.  *)  Mit  dem  ganzen  Gewichte  seines  Wortes  schilderte 
er  in  diesen  Rundschreiben  die  Noth  des  H.  Landes,  suchte 
die  erlöschende  Begeisterung  ftlr  den  h.  Kampf  wieder  an- 
znfachen,  forderte  die  Kreuzfahrer  auf,  ihr  Gelübde  zu 
vollziehen  und  sich  in  der  von  der  Kirchenversamralung 
bestimmten  Zeit  bereit  zu  halten  und  rief  früher  gefasste 
Kirchen besehlüsse  in  Erinnerung:  Es  solle  Niemand  einzeln 
aufbrechen,  ermahnt  er,  weil  etwas  Grosses  nur  durch  um- 
fassende zusammenstimmende  Massregeln  erreicht  werden  könne. 
Niemand  dürfe  sich  eigenmächtig  vom  Gelübde  entbinden, 
doch  solle  denen,  welche  unfähig  wären,  den  Zug  in  eigener 
Person  mitzumachen,  jede  den  Kreuzfahrern  versprochene 
kirchliche  Begünstigung  ebenfalls  zu  Theil  werden,  sobald 
sie  tüchtige  Männer  für  sich  stellten  und  ernährten. 2)  ^Wohl- 
an denn,  ihr  Männer,"  rief  er  den  mit  dem  Kreuze  Bezeichneten 
zu,  „greifet  zu  den  Waffen,  schärfet  die  Schwerter,  eilet  her- 
bei, ihr  Streiter  Jesu  Christi,  denn  nahe  bevor  steht  der  Zeit- 
punkt, mit  der  Hülfe  Gottes  in's  H.  Land  zu  ziehen.  Ver- 
einiget eure  Schaaren  und  folget  dem  Könige  des  Himmels, 
dessen  Dienste  ihr  euch  geweiht  habet.  Vertrauet  fest,  dass 
derjenige,  welcher  sein  Volk  durch  die  Wüste  geführt,  Menschen 
und  Rosse  erbalten  hat,  auch  euch,  wenn  ihr  ihm  mit  reinem 
Herzen  folget,  nicht  nur  den  Sieg,  sondern  auch  mit  dem 
Siege  die  Krone  seines  Reiches  verleihen  werde."  3) 

Die  damaligen  Zeitverhältnisse  begünstigten  aber  keines- 
wegs eine  allgemeine  Bewaffnung  der  abendländischen  Christen. 
Die  Kriege  der  Christen  wider  einander  behinderten  den 
Kampf  für  den  Herrn. 


»)  Press,  pag.  2— i  Nr.  2— H.  Potth.  pag.  468  Nr.  5317—5320. 
(18— 25.  Julil.Raynaldad  a.  1216.  Nr.  21-23.  Horoy,  1.  c.  II.  1. 1.  1—10. 

«)  Reg.  Honorii  III.  I.  ep.  2, 8. 10. 

»>  Potth.  474  Nr.  5380.  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  22  u.  23 :  „Eia  i^n- 
tur,  sumite  arma,  viri,  acuite  gladios,  festinale  milites  Jesu  Christi, 
ut  adveniente  tempore  passagpü  generalis,  divino  comitante  auxilio 
transfretetis  et  congregato  exercitu  sequamini  Rofrem  coeli,  cuius 
V08  obseqnio  devovistis,  firmiter  confidentes,  quia  ipse  qui  suum  tra- 
duxit  populum  per  desertum,  salvos  reddet  hominis  et  iumenta 
et  vos,  si  eumsecuti  fueritispuro  corde  non  solum  faciet  triumphare^ 
verum  etiam  regio  coronabit  diademate  post  triumphiim  " 
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Bisher  war  bei  allen  Kreuzzügeu  die  löbliche  Sitte  be- 
obachtet worden,  bevor  ein  neuer  Zug  in's  H.  Land  in's 
Werk  gesetzt  ward,  allen  Zwist  und  alle  Streitigkeiten  unter 
den  Theilnehmern  niederzulegen,  um  mit  reinem  Herzen  und 
mit  friedlicher  Brust  das  h.  Werk  Gottes  zu  beginnen.  Inno- 
cenz  III.  hatte  mit  Zustimmung  der  Eirchcnversammlung 
einen  vierjährigen  allgemeinen  Frieden  in  der  ganzen  Christen- 
heit befohlen  und  die  üobertreter  dieses  Gebotes  sowohl  mit 
Excommunication  und  Interdikt,  als  mit  strenger  Ahndung 
der  weltlichen  Macht  bedroht  und  die  Tourniere  wurden  mit 
Androhung  der  Strafe  des  kirchlichen  Bannes  auf  die  Dauer 
von  drei  Jahren  untersagt.^) 

Nach  der  damaligen  Verfassung  Europa's  hatte  der 
Papst  das  glorreiche  Amt,  über  die  Aufrechtlialtung  aller 
ihrer  Rechte,  wie  über  die  Erfüllung  aller  ihrer  Pflichten  zu 
wachen.*-)  Seine  ganze  Regierangszeit  hindurch  entsprach 
er  mit  emsiger  Gewissenhaftigkeit  und  bewunderungswürdiger 
Geduld  diesem  riesenhaften  Berufe.  Mochten  auch  seine 
eigenen  Unterthanen,  die  unruhigen  Römer  ihn  bedrohen  und 
anfeinden,  dass  er  zeitweilig  seine  Stadt  verlassen  musste,  so 
ruhte  doch  sein  Auge  mit  dem  Blicke  des  Vaters  und  des 
Richters  in  unstörbarer  Ruhe,  mit  steter  bis  in's  Kleinste 
eindringenden  Sorgfalt  auf  der  Kirche  und  der  christlichen 
Welt.  Wohin  der  Papst  auch  seinen  Blick  werfen  wollte, 
fast  in  jedem  christlichen  Lande  war  seine  Vermittlung  noth- 


')  Mansi  concilia  T.  XXII.  p.  1057  f.  „Quia  vero  ad  hoc  nego- 
tium exequendum  est  permaxime  necessarium,  ut  principes  populi 
Christiani  ad  invicem  pacem  observent,  saneta  universal!  Synodo 
Buadcnte  statuimus,  ut  saltem  per  quadriennium  in  toto  orbe 
Christiane  servetur  pax  greneraliter,  ita  quod  per  ecclesiarum  prae- 
latos,  discordantes  reducantur  ad  plenam  pacem  aut  firmam  treu- 
gam  inviolabiiiter  observandam :  et  qui  aequiescere  forte  contemp- 
serint,  per  excommunicationem  in  persona»  et  interdum  in  terras 
arctissime  compeiiantur:  nisi  tanta  fuerit  iniuriarum  malitia,  quod  ipsi 
tali  non  debeant  pace  gaudere.  Quodsi  forte  censuram  ecclesiasticam 
viiipenderint,  potenmt  non  immerito  formidare,  ne  per  authoritatem 
ecclesiae,  circa  eos,  tanquam  perturbatores  negotii  crueifixi,  saecu- 
laris  potentia  inducatur.  Licet  autem  tornearaenta  sint  in  diversis 
conciliis  sub  certa  poena  gencraliter  interdicta;  quia  tarnen  hoc 
tempore,  crucis  negotium  per  ea  plurimum  impeditur,  nos  illa  sub 
poena  excommunicationis  firmiter  prohibemus  usque   ad   trieunium 


exerceri." 


*)  Horoy  1.  c.  II.  coi.  146:  „Cum  iudicis  sit  officium  lites  minu- 
ere  ac  sopire,  oportet  nos,  qui  supremi  iudicis  locum  tenemuA  in 
terris,  hiS;  quae  amicabili  concordia  sopiuntur,  niuninem  apostolicum 
adhibere,  quatenus,  ablata  materia  litigandi  ab  bis,  qui  se  debent 
mutua  caritate  fovere,  rancor  quilibet  ab  eorum  mentibus  expel- 
iatur,  qui  abesse  vix  potest  durante  inter  eos  scrupulo  quaestionum.^* 
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wendig,  waren  zur  Hersteilung  eines  allgemeinen  Friedens 
Kriege  und  Zwistigkeiten  mit  Ernst  und  Nachdruck  zu  be- 
seitigen, wenn  ein  Kreuzzug  zu  Stande  kommen  sollte. 

Die  Könige  von  Frankreich  und  England  befehdeten 
sich  mit  steigernder  Erbitterung.  König  Johann  war  wegen 
seiner  Grausamkeit  und  durch  Misserfolge  in  der  Regierung 
tind  in  der  Kriegsführung  in  England  so  missliebig  geworden, 
dass  die  Barone  beschlossen;  die  Krone  England's  Ludwig 
VIII.,  dem  Sohne  Philipp  August's  von  Frankreich  anzu- 
bieten.^) Papst  Innocenz  III.  konnte  trotz  Vermittlung  und 
Bann  nicht  verhindern,  dass  Ludwig  nach  England  zog,  in 
London  die  Königskrone  erhielt  und  von  den  Baronen  den 
Eid  der  Treue  entgegennahm.  *)  Papst  Honorius  trat  mit  Ent- 
schiedenheit für  König  Johann  ein;  er  ermahnte  (am  16. 
September  1216)  die  Barone  Englands  zur  Anhänglichkeit 
tind  Treue  gegen  ihn  und  forderte  den  apostolischen  Legaten 
Guala,  Cardinalpriester  ss.  Silvestri  et  Martini  t.  Equitis  auf, 
fdr  den  König  Johann  seinen  ganzen  Einfluss  geltend  zu 
machen.  3)  Nach  dem  Tode  des  Königs  Johann  (am  19. 
Oktober  1219)  fand  sein  neunjähriger  Sohn  Heinrich  an  Papst 
Honorius  einen  uuermüdlichen  Vertheidiger  und  Beschützer 
der  königlichen  Ansprüche  und  Rechte.  Der  apostolische 
Legat  krönte  ihn  am  Feste  der  h.  Apostel  Simon  und  Judas 
(28.  Oktober)  zum  Könige  von  England.*)  Erfreut  über 
diese  Erhebung  beglückwünschte  Honorius  den  jungen  König, 
redete  ihm  liebevoll  zu,  ^fWie  er  sich  die  ihm  nothwendigen 
Tugenden  aneignen,  die  Kirche  und  deren  Diener  in  Demuth 
ehren,  das  ihm  unterworfene  Volk  in  der  Schönheit  der  Ruhe 
und  des  Friedens  regieren  solle  und  gibt  der  frohen  Hoffnung 
Ausdruck,  dass  die  einstige  Erfüllung  seines  gethanen  Ge- 
lübdes dem  H.  Lande  sehr  dienlich  sein  werde". ^)  Der 
Legat  Guala,  welcher  die  oberste  Herrschaft  führte,  erhielt 
die  Weisung,  muthig,  klug  und  beharrlich  sich  des  könig- 
lichen Waisen  anzunehmen^  nach  bester  Ueberzeugung  zum 
Nutzen  des  Reiches  zu  handeln,  mit  allen  kirchlichen  Censuren 
gegen    die    Rebellen    vorzugehen    und    die   Eide,    welche  die 

>)  Pauli,  Gesch.  von  England.    3.  Bd.  S.  374  m  Weber,  Welt- 
gesch.  Mittelalter.  3.  Bd.  S.  628.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  80. 

*)  Pauli,  1.  c.  447  ff.  u.  459  ff.  Ravnald,  ad  a.  1210  Nr.  2  ff.  Matth. 
Parisiu«  206. 

»)  Press,  p.  7  Nr.  34  p.  9  Nr.  45.  Potth.  p.  470  Nr.  5333  u.  5a36. 
Bouquet,  Reo.  XIX,  p.  611  u.  612.  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  29.  Pauli  1.  c. 

S.  468. 

*)  Raynald  1.  c.  N.  33.  Weber,  I.  c.  S.  468. 

»)  Potth.  p.  476  Nr.  5406  p.  478  Nr.  5427.  Press,  p.  48  Nr.  267.  Ray- 
nald ad  a.  1217  Nr.  67  u.  68,  Bouquet  1.  c.  p.  626. 
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Barone  dem  König  Ludwig  geschworen  hätten,  für  nicht 
bindend  zu  erklären,^)  Der  Graf  Wilhelm  von  Pembroke, 
der  im  Namen  des  Königs  alle  Pflichten  und  Handlungen 
desselben  vollführte,  trat  mit  einem  Heldenmuthe  für  die 
Wahrung  der  Kronrechte  ein,  dass  ihm  der  Papst  Anerken- 
nung und  Lob  dafür  aussprach.  3) 

Während  Honorius  durch  die  Erzbiscböfe  Alberich  von 
Rheims,  Petrus  von  Sens  und  Robert  von  Reuen  den  Grafen 
Ingelrannus  von  Courcy,  der  Ludwig  zum  Kriege  gegen 
England  aufhetzte,  öffentlich  mit  dem  Bannfluch  belegte,  3) 
den  er  sich  schon  durch  die  Verfolgung  der  Kirche  von 
Laon  und  Einkerkerung  des  Dekans  Adam  zugezogen  hatte,  ^) 
redete  er  eindringlich  den  englischen  Baronen  zu  Herzen, 
allen  Hass  und  jegliche  Feindschaft  abzulegen  und  dem  Sohne 
des  Königs  Johann,  an  dem  kein  einziges  der  Laster  und 
Verbrechen  des  Vaters,  welche  diesen  unglücklichen  Fürsten 
in  unabwendbaren  Kampf  mit  seinen  Unterthanen  verwickelten, 
gefunden  werde,  in  Treue  ergeben  zu  sein.  Grund  zur  Rebel- 
lion sei  nicht  mehr  vorhanden:  demnach  sei  es  unbillig,  dass 
der  unschuldige  Sohn  für  die  Frevelthaten  des  Vaters  büssen 
8oll.^)  Mehrere  Barone  hatten  schon  auf  der  Synode  zu 
Bristol  (1216  am  12.  Nov.)  dem  neuen  Könige  Treue  ge- 
schworen; über  ganz  Wales  musste  das  Interdikt  verhängt 
werden,  da  es  auf  Seite  Frankreichs  stand. 

Im  ernsten  Bestreben  dem  Parteikampfe  bald  ein  Ende 
zu  machen,  richtete  der  Papst  Briefe  an  den  König  von  Schott- 
land und  an  die  aufständischen  Barone  Ros,  Lewelin,  Warenne, 
Cläre,  Arundel  und  Bigod  mit  der  Aufl^orderung,  von  der 
Verschwörung  gegen  den  König  von  England  abzustehen 
und    zur  Unterthanentreue   und    zur  Ergebenheit  gegen  den 


')  Press  p.  9  Nr.  45  p.  27Nr.  142. p. 44 Nr. 244. p.  111  Nr.  643.  Potth. 
p.  473  Nr.  5378  p.  477  Nr.  5417;  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  34,  35  u.  75. 
Bouquet  1.  c.  p.  623.  Pauli,  1.  c.  S.  489. 

»)  Press,  p.  48  Nr.  268.  Potth.  p.  468  Nr,  5426.  (19.  Jan.  1217). 

»)  Potth.  p.  471  Nr.  5348.  Bouquet.  1.  c.  S.  613  (26.  Okt.  1216). 

♦)  Horoy,  1.  c.  II  col.  67a. 

*)  Press,  p.  24  Nr.  131.  Potth.  p.  473  Nr.  5375.  Raynald  ad  a.  1216 
Nr.  36:  ,,Etsi  hactenus  habueritis  velaipen  malitiae,  cum  contra  cl. 
m.  Joannein  Regem  Anglorum  dominum  vestra  gerere  dicebatis, 
proponentes,  ipsum  imposuisse  vobis  iugum  imolerabiie  servitutis, 
iam  nunc  excusationem  habere  non  poteritis  in  peccatis,  ncc  notam 
proditionis  quoquam  velamento  velare,  nisi  ad  ftdelitatem  tiliorum 
eius,  qui  vos  uullatenus  offenderunt,  protinus  redeatis  cum  cessante 
causa  cessare  debeat  et  affectus." 
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apostolischen  Stnhl  zarückzakehren,  und  erreichte,  dass  noch 
vor  Äblanf  des  Jahres  die  ersten  Schritte  zar  Annäherang 
zwischen  den  beiden  Parteien  geschahen.^) 

An  den  König  Philipp  Angost  von  Frankreich  wandte 
sich  Honorius  nicht  bloss  in  einem  besondem  Schreiben,-) 
sondern  forderte  aach  die  Aebte  Amald  und  Conrad  von 
Urach  anf,  sie  sollten  vor  den  König  treten  und  denselben 
bei  Christi  Blat  bitten  nnd  beschwören,  ,,er  möge  doch  wegen 
der  Vergeben  des  Königs  Johann  von  England  an  dessen 
unmündigen  Kindern  nicht  Rache,  vielmehr  Grossmuth  üben 
und  sich  alle  Mühe  geben,  seinen  Sohn  Ludwig  von  der  Be- 
kriegung Englands  abzuhalten.  Frankreich  und  seine  Könige 
hfttten  es  sich  stets  zum  ßuhme  gerechnet,  bei  den  schwie- 
rigsten Verhältnissen  unentwegt,  mit  unverdrossenem  Muthe 
dem  apostolischen  Stuhle  zur  Seite  zu  stehen.  Die  Verdienste 
der  gallikanischen  Kirche  seien  gross;  nie  habe  es  an  Er- 
weisen der  Treue  und  Ergebenheit  gegen  den  Statthalter 
Christi  gefehlt,  auch  sei  der  apostolische  Stuhl  dem  Wohle 
Frankreichs  mit  besonderer  Liebe  zugethan.  Der  König 
Philipp  solle  demnach  in  Erfüllung  seiner  väterlichen  Pflicht 
den  Starrsinn  seines  Sohnes  brechen,  dadurch  seinem  Reiche 
Ruhe  und  Frieden  erwirken  und  von  der  Kirche  Aergerniss 
abwenden."*) 

Dem  Erzbischof  von  Dublin  trug  Honorius  auf,  die 
dem  Könige  von  England  ergebenen  Iren  in  der  Treue  zu 
bestärken,  die  Treulosen  zum  Gehorsam  zurückzuführen  und 
liegen  die  Empörer  Gewalt  zu  brauchen.^) 

Den  geistlichen  und  weltlichen  Ständen  Irland's  war 
vom  König  der  Genuss  derselben  Freiheiten,  wie  in  England, 
zugesichert  Da  aber  die  irische  Geistlichkeit,  wie  es  scheint, 
in  der  Erinnerung  an  ihre  alte  nationale  Stellung  an  der  aus- 
gebrochenen Bewegung  Antheil  nahm,  erfuhr  sie  durch  den 
Statthalter  eine  strenge  Züchtigung,  indem  bei  Vacanzen  an 


»)  Press,  p.  44  Nr.  245.  Potth,  p.  477  Xr.  5418.  Ravnald  ad  a.  1217 
Nr.  77  u.  78.  Bouquct  l.c.XIXp.  264  (17.  Jan.  1217).  Pauli  I.  c.  S.  4'.^ 

*)  Bouquet,  Reo.  XIX  p.  629. 

»)  Press,  p.  92  Nr.  524.  Potth.  474  Nr.  5:ibL>  p.  4«  >  Nr.  55i>8.  Ravnald 
ad  a.  1217  Nr.  37, 38, 89  7ü  u.  71.  Bouquet,  1.  c.  616 :  „quamquam  Vide- 
atur  in  sua  malitia  nimium  obstinatus,  impleas  tarnen  patris  officium 
circa  ipsum  etenm  nuncblandimentis  inducas,  nunc  verbiH  deterroa« 
pungitivis,  comminando  sibi  divinum  iudicium,  Ecciesiae  scandalum, 
fidelium  increpationes,"  Vgl.  Pauli,  1.  c.  S.  496. 

*)  Press,  p.  45  Nr.  246.  p.  96.  Nr.  54H.  Potth.  p.  477  Nr.  5414.  p.  487 
Nr.  5537.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  75.  (17.  Jan.  u.  27.  April  1217;.  Theiner, 
Monuments  Hibemiae,  p.  2  Nr.  5. 
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den  Domkirchen  die  Irländer  ausgeschlossen  und  für  die  Ein- 
setzung königlich  gesinnter  englischer  Geistlichen  Sorge  ge- 
tragen wurde.  Diese  Härte  erfüllte  die  Iren  mit  solcher  Un- 
zufriedenheit, dass  Honorius  es  für  geboten  hiek,  die  Be- 
stimmung, welche  den  irländischen  Clerus  von  den  kirchlichen 
Würden  ausschloss,  am  6.  August  1220  für  null  und  nichtig 
zu  erklären.^)  Der  päpstliche  Legat  drohte  mit  kirchlichen 
Strafen,  wenn  genannte  Bestimmung  nicht  abgeschabt  und 
die  Iren  von  dem  Genüsse  gleicher  Rechte  wie  der  Engländer 
ausgeschlossen  blieben.  ^) 

Am  22.  December  1216  forderte  König  Heinrich  ITI. 
seine  getreuen  Barone  von  Poitou  auf,  ihm  die  seinem  Vater 
bewiesene  Treue  zu  bewahren.  Auch  hierin  unterstützte  ihn 
der  Papst.  Erzbischof  Wilhelm  von  Bordeaux  erhielt  den 
päpstlichen  Auftrag,  den  Schutz  von  Poitou  und  der  Gascogne 
zu  übernehmen  und  für  die  Rechte  des  Königs  von  England 
um  so  eifriger  einzutreten,  da  dieses  Land  zur  römischen 
Kirche  gehöre;  nicht  bloss  für  die  Sicherheit  der  Getreuen 
des  Königs,  sondern  namentlich  auch  für  die  Königin  Mutter 
Isabella  solle  er  während  ihres  Aufenthaltes  auf  dem  Fest- 
lande Sorge  tragen  und  bestätigte  den  be-^üglich  ihrer  Mit- 
gift mit  König  Johann  geschlossenen  Vertrag.*)  Honorius 
nahm  die  Königin  noch  besonders  unter  seinen  Schutz  und 
Hess  durch  die  Bischöfe  von  Chicester,  Bath  und  Oxford  ihre 
Rechte  wahren  und  ihre  Besitzungen  schadlos  halten.*) 

Inzwischen  begann  der  königliche  Glanz  sich  zu  ver- 
stärken. Allen,  welche  die  Partei  des  Gegners  verlassen 
wollten,  wurde  von  Seiten  des  Legaten  die  Absolution  und 
vom  Könige  die  Wiedererstattung  ihrer  Güter  und  Bestäti- 
gung ihrer  Freiheiten  verheissen.  s)  Den  Grafen  und  Baronen 
Corum,  von  Chester,  Navill,  Dovres,  Cinq-ports,  Notingham 
und  andern,  welche  dem  Könige  stets  treu  geblieben  waren, 
spendete  Honorius  besonderes  Lob.  ß) 

In  dem  Masse,  als  Papst  Honorius  das  Ansehen  des 
Königs  Heinrich  III.  zu  heben  suchte,  minderte  sich  Ludwig's 


»)  Potth.  p.  552  Nr.  6323.  Horoy  1.  e.  IIT.  IIb.  V.  epp.  14  u.  15. 

»)  Potth.  p  553  Nr.  6325  (8.  Aug.  1220).  Horoy,  l.  c.  III.  IIb.  V.  ep.  16. 

3)  Press,  p.  45.  Nr.  247.  Potth.  p.  477.  Nr.  5419.  (17.  Jan.  1217.) 
Bouquet,  1.  c.  p.  625.  Horoy,  I.  c.  IL  col.  175 — 176. 

*)  Press,  p.  48.  Nr.  263  u.  268.  p.  118  Nr.  678.  Potth.  II.  p.  2068  Nr. 
54266.-25759.  (19.  Jan.  1217)  u.  Nr.  5426c.— 25760  (20.  Jan.  1217.) 
Raynald  ad  a.  1218  Nr.  60. 

*)  Potth.p.  477.  Nr.5417. 

«)  Potth.  p.  478  Nr.  5426.  Bouquet.  1.  c  p.  625. 
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Anhang.  In  Folge  der  Niederlage  bei  Lincoln  (am  19.  Mai 
1217)  und  der  Vernichtung  der  französischen  Flotte  unter- 
zeichnete Ludwig  den  Vertrag  von  Lambeth  (am  IL  September 
1217)  und  verpflichtete  sich,  England  zu  verlassen  und  bei 
seiner  Thronbesteigung  alle  früheren  englischen  Besitzungen 
auf  dem  Festlande  dem  englischen  Könige  wiederzugeben.^) 
Der  Papst  bestätigte  diesen  Friedensschlüsse)  und  säumte 
nichty  Ludwig,  da  er  Gehorsam  gegen  den  römischen  Stuhl 
gelobte,  von  dem  Banne  loszusprechen.^) 

Der  Cardinallegat  sandte  Aebte  und  Mönche  durch's 
ganze  Land,  die  Allen,  welche  mit  Ludwig  gehalten,  nach 
vorausgegangener  Busse,  die  Absolution  ertheilten.  Simon 
Langton  und  Gervasius  von  Hobregge  wurden  von  allen 
geistlichen  Funktionen  suspendirt,  ihrer  Pfründen  beraubt 
und  nach  Rom  gesandt,  um  vom  Papste  selbst  ihr  Urtheil 
zu  empfangen.^)  Alle,  welche  bis  zu  den  Fasten  1218  die 
Absolution  nicht  nachgesucht,  wurden  durch  königlichen  Be- 
fehl des  Landes  verwiesen. 

Nachdem  England  seinem  rechtmässigen  Herrn  unter- 
worfen war,  brachte  Honorius  auch  den  König  von  Schott- 
land dazu,  dem  Frieden  beizutreten.  So  lange  als  sich  Ludwig 
hielt,  achtete  Alexander  II.  weder  des  Bannes  noch  der 
ernsten  Worte  des  Papstes,  der  ihn  beschwören  Hess,  zu  der 
Treue  gegen  seinen  Lehnsherrn  zurückzukehren.  ^)  Dabei 
kamen  ihm  die  Wirren  an  der  Kathedrale  zu  Carlisle  sehr 
zu  Statten.  Die  dortigen  Domherren  hatten  mit  seinem  Ein- 
verständniss  einen  Schotten  zum  Bischof  erwählt  und  drohten 
ihrem  Metropoliten  zu  York  mit  Abfall.  Honorius  erfuhr 
dieses  von  Seiten  Heinrich's  und  ertheilte  seinen  Legaten  den 
Befehl,  strenge  einzuschreiten.^)  Guala  belegte  Schottland 
mit  dem  Interdikte  und  erneuerte,  als  er  am  20.  September 
1217  Ludwig  absolvirte,  ausdrücklich  den  Bann  gegen 
Alezander  und  seine  Anhänger.  Der  König  besann  sich  jetzt 

')  Pauli,  1.  c.  497—504.  Chronicon  Guillelmi  de  Nangis  ad  a. 
1217  in  Specilegium  sive  coUectio  veterum  aliquot  Scriptorum. 
Paris  1723.  T.  III.  p.  27. 

«)  Press,  p.  170  Nr.  1000  u.  1001.  Potth.  p.  498  Nr.  5667  u.  5668. 
(18.  Jan.  1218).  Kayuald  ad  a.  1217  Nr .78  u.  79.  Bouquet,  1.  c.  p  647  tl  648. 

>)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  39.  Pauli,  1.  c.  S.  503.  Chronicon  Nicolai 
Trivetti  in  Specilegium  1.  c.  p.  186  ff. 

«)  Potth  II.  p.  2087  Nr.  5830^-26022  (6.  Juni  1218)  u.  Nr.  7906a— 
26174. 

*)  Potth.  p.  477  Nr.  5418  (17.  Jan.  1217).  Raynald  ad  a.  1217  Nr, 
73.  Bouquet  1.  c.  p.  624 :  „Ad  cuius  regis  fidelitatem  et  devotionem 
apostolicae  sedls  relicto  impiorum  consilio  redeatis.'' 

•)  Potth.  p.  590  Nr.  5578  (13.  Juli  1217).  Horoy,  1.  c.  II.  col.  452—453. 
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eines  Bessern.  Durch  Vermittlang  des  apostolischen  Legaten 
Pandulfus  kam  es  zu  einem  Ausgleich  und  zur  Erneuerung 
des  früher  zwideken  dem  Könige  von  Schottland  und  dem 
Könige  Johann  von  England  geschlossene!!  Vertrages,  wozu 
Honorius  gern  seine  Genehmigung  ertheilte.^)  Sein  VerhÜt- 
niss  zum  englischen  Königshause  gestaltete  sich  bald  so 
günstig,  dass  der  Papst  ihm  bereitwilligst  eine  Bulle  über 
die  Unabhängigkeit  seiner  Landeskirche  gewährte  und  es 
sich  oder  seinem  Legaten  vorbehielt,  Excommunication  oder 
Interdikt  über  Schottland  zu  verhängen.  2)  Dem  Kanzler 
Alexander's,  Wilhelm  de  Bosco  und  dem  Bischof  von  St. 
Andreas  erliess  er  die  Keise  nach  Rom,  um  sich  von  der 
Suspension,  der  sie  durch  die  Mitwirkung  gegen  den  König 
von  England  verfallen  waren,  Lossprechung  zu  erflehen  und 
restituirte  beide  in  Amt  und  Würde.*) 

Der  Adel  hatte  sich  König  Heinrich  IIL  unterworfen, 
keineswegs  war  aber  der  Geist  des  Widerstandes  ganz  ge- 
brochen. Unter  dem  Vorwande  Tourniere  zu  halten,  pflegten 
die  Ritter  an  bestimmten  Orten  des  Landes  zur  Besprechung 
ihrer  allgemeinen  Angelegenheiten  zusammenzukommen.  Solchen 
Kampfspielen  Einhalt  zu  gebieten  war  nothwendig  und  Hono- 
rius that  es  mit  Androhung  der  Excommunication  und  geist- 
liche Abgesandte  führten  das  päpstliche  Gebot  aus.*) 

Auf  wiederholte  Bitten  an  den  Papst  wurde  Guala  am 
12.  September  1218  seinen  ermüdenden  Geschäften  durch 
Abberufung  enthoben ;  ^)  schon  am  3.  December  traf  Pandulfus, 
sein  Nachfolger  ein,  durch  welchen  Honorius  die  Interessen 
Englands  und  die  Rechte  des  Königs  erfolgreich  wahrnehmen, 
namentlich  die  Prälaten  Irlands  zur  gewissenhaften  Erfüllung 
ihrer  Pflichten  gegen  ihren  König  anhalten  liess.  ^)  Da  der  Zu- 
stand  des  Reiches  es  erforderte,  entband  er  den  Grafen  Hubert 
de  Burgh,  der  seit  1219  die  königliche  Gewalt  ausübte, 
während  Peter  de  Roche,  Bischof  von  Winchester  Erzieher 
und  Kanzler   des   Königs    war,  ^)    und   viele    andere   für  die 

>)  Potth.  p.  519  Nr.  5918  (10.  Nov.  1218).  Horoy,  1.  c  III.  coL  46. 
»)Potth.p.520Nr.5924(2l.Nov.l2l8).Bull.Rom.ed.Taur.m.p.345. 

8)  Potth.  p.  519  Nr.  5919  (12.  Nov.  1218).  Theiner,  Monum.  Hi- 
berniae,  7  Nr.  16. 

*)  Vgl.  Pauli,  1.  c.  S.  507 :  „Torniamenta,  quae,  quia  vergebant 
in  periculum  regis  et  pauperum  jactura  sub  interminatione  excommu- 
nicationis  interdicta  sunt." 

^)  Potth.  p.  518  Nr.  5905.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  62. 

•)  Potth.  p.  528  Nr.  602(3.  Bouquet,  1.  c.  p.  679.  Horov,  l.  c.  IIL  üb. 
III.  ep.  1 98  u.  200. 

^)  Press,  p.  435  Nr.  2620.  Potth.  p.  553  Nr.  6331.  (18.  Aug.  1220) 
Eaynald  ad  a.  12^^0  Nr.  44. 
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Begiemng  durchaus  unentbehrliche  Barone,  auf  ihr  Ersuchen, 
vom  Kreuzzugsgelübde.  ^) 

Auch  wachte  Honorius  dartiber,  dass  der  Friede  mit 
Frankreich  von  Dauer  blieb.  Als  Ludwig,  1219  von  seinem 
Vater  mit  der  Fortführung  des  Ereuzzuges  gegen  die  Albi- 
^enser  beauftragt,  nach  Toulouse  heranzog,  befürchtete  man 
in  Rom  wie  zu  Westminster,  er  könne  leicht  seine  Waffen 
gegen  die  Gascogne  und  andere  Besitzungen  des  Königs  von 
Sngland  kehren,  da  der  im  September  1214  zu  Chinon  ge- 
schlossene Friede  zu  Ende  ging.  Honorius  schrieb  deshalb 
an  Philipp  August  und  machte  ihn  aufmerksam  auf  das  be- 
vorstehende Ende  des  Friedens,  den  er  nothwendig  auf 
weitere  fünf  Jahre  erneuern  müsse.*)  Am  3.  März  1219 
-vrurde  das  von  Philipp  August  eingereichte  Friedensdocument 
zu  London  unterzeichnet;  auch  Prinz  Ludwig  trat  dem  Ver- 
trage bei.  Für  diese  Friedensliebe  dankte  der  Papst  dem 
Elönig  Philipp  August  und  beschwor  ihn,  den  Vertrag  ge- 
wissenhaft zu  halten.^) 

Zur  Befestigung  des  Friedens  zwischen  England  und 
Schottland  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  Honorius  eine 
Verbindung  Alexanders  II.  mit  Johanna,  der  ältesten-  Schwester 
Heinrich's  ermöglichen  half.  Graf  Hugo  von  Marche  hielt 
die  Braut  in  Haft,  ohne  Absicht,  sich  mit  ihr  verehlichen  zu 
wollen.  Er  heirathete  deren  Mutter,  Isabella,  die  verwittwete 
Königin  von  England  und  die  eigene  Mutter  scheute  sich 
nicht,  ihrem  Sohne  Schaden  zuzufügen,  indem  sie  einen  Sene- 
Bchall  desselben  gefangen  setzte  und  seine  Leute  vielfach 
molestirte.  Da  der  junge  Fürst  sich  über  solche  Gewaltthätig- 
keiten  beim  Papste  beschwerte,  drohte  Honorius  der  verwittweten 
Königin  mit  dem  Banne  wenn  sie  nicht  ohne  Zaudern  die 
geraubten  Besitzungen  und  Einkünfte  den  Leuten  ihres  Sohnes 
zurückerstatte  und  dem  Grafen  Hugo,  wenn  er  nicht  sofort 
die  Schwester  des  Königs  von  England  diesem  ausliefere.^) 
Auf  wiederholte  Drohungen  des  Papstes  wurde  Johanna  in 
Freiheit  gesetzt.  Der  Bruch  war  bereits  so  weit  gediehen, 
dass  der  Erzbischof  von  Bordeaux  und  die  Geistlichkeit  der 
Provinz  die  Länder  Hugo's  mit  dem  Interdikte  belegten  und 
dass  man  in  England  seine  und  seiner  Gemahlin  Güter  ein- 


')  Pauli,  1.  c.  S.  514. 

•)  Potth.  p.  628  Nr.  6032  (1.  April  1219).Bouquet,  1.  c.  p.  680  u.  684. 

•)  Potth.  p.  630  Nr.  6060  (10.  Mai  1219).  Raynald  ad  a.  1219  Nr. 
3B.  Bouqueti  1.  c.  p.  684.  Pauli,  1.  c.  S.  616. 

^  Potth.  p.  666  Nr.  6367  u.  6368  (25.  Sept.  1220).  Bouquet,  1.  c.  p. 
708  u.  709. 
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gezogen  hatte.  ^)  Am  19.  Juni  1221  fand  die  feierliche 
Trauung  Alexander  II.  mit  Johanna  statt,  aber  der  Papst 
musste  noch  wiederholt  Schreiben  erlassen,  und  mit  der  Excom- 
munication  drohen,  damit  Johanna's  Mitgift  und  ihre  geraubten 
Schlösser  ausgeliefert  würden.  2) 

Die  meisten  Barone  und  Ritter  in  England  hatten  noch 
allerlei  Besitzthum  in  ihren  Händen,  das  der  Krone  gehörte.  ^) 
Im  Frühling  1219  hielt  es  Honorius  für  zeitgemäss,  seinem 
Legaten  Pandulf  die  ernste  Weisung  zu  ertheilen,  darauf  zu 
achten,  dass  alle  dem  König  gehörenden  Schlösser  und  liegen- 
den Gründe  diesem  zur  freien  Nutzniessung  überlassen  würden, 
denn  er  wolle  nicht,  dass  der  König,  der  schon  Vieles  ein- 
gebüsst  habe  und  seinen  Vorfahren  unähnlich,  in  Dürftigkeit 
lebe,  von  den  eigenen  Dienstleuten  völlig  ohnmächtig  gemacht 
werde.  *) 

Im  Spätsommer  rief  Honorius  Pandulf  von  der  Legation 
ab  und  Stephan  Langton,  in  Rom  zum  Bischöfe  von  Nor  wich 
geweiht  und  nach  England  gesandt,  übernahm  die  Wache 
und  Hut  über  die  Rechte  und  Freiheiten  des  englischeu 
Volkes;^)  er  Hess  auf  der  Synode  zu  Oxford  die  Disciplinar- 
bestimmungen  des  Lateranconcils  zur  Ausführung  bringen^) 
und  da  nach  dem  Tode  des  Königs  Philipp  August  (14.  Juli 
1223)  die  Eröffnung  des  Kriegs  gegen  England  von  Seiten. 
Ludwig's  VIII.  zu  befürchten  stand,  war  er  eifrig  bemüht,, 
in  London  einen  Vergleich  herbeizuführen.  7) 

Noch  am  18.  April  hatte  Honorius  an  Philipp  August 
geschrieben  und  Pandulf  angewiesen,  den  PVieden  zu  ver- 
längern.^) Bei  der  Anarchie,  die  in  England  wie  früher  ihr 
Haupt  zu  erheben  drohte,  war  ein  Krieg  um  so  verderb- 
licher und  ertheilte  der  Papst  dem  Könige  weise  Rathschläge, 


*)  Pauli,  1.  c.  S.  522. 

•)  Potth.  p.  595  Nr.  68f>6  (25.  Juni  1222).  Bouquet,  1.  c.  p.  726  u. 
757.  Vgl.  Potth.  p.  657  Nr.  7638.  p,  629  Nr.  7298.  Matth.  Paris,  p.  313. 

»)  Pauli,  1.  c.  S.  530  ff. 

*)  Regest.,  Üb.  III,  ep.  423  Mss  La  Porte  du  Theil  (23.  April 
1219).  Potth.  p.  547  Nr.  6259.  p.  578  Nr.  6642.  Raynald  ad  a.  1220  Nr. 
44.  Horoy.  l.  c.  III.  col.  437. 

»)  Pauli,  1.  c  S.  527. 

•)  Hefele,  Conoiliengesch.  (1863).  V,  822. 

^)  Pauli,  1.  c.  S.  529. 

*)  Potth.  p.  605  Nr.  6997.  Bouquet,  1.  c.  p.  7S1.  H.— Br.  IL  p. 
376  not. 
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wie  er  sich  seinen  Vasallen  gegenüber  verhalten  solle.  ^)  Der 
Oraf  Ton  Chester,  das  Oberhaupt  des  Feadaladels,  der  sich 
empört  hatte,  kam  durch  den  Bann,  mit  welchem  ihn  der 
Primas  bedrohte,  znm  Nachgeben.  Fankes  de  Br^auti,  der 
verwegenste  anter  den  Widersachern  des  Regenten,  ans  dem 
Reiche  verbannt,  wandte  sich  nach  Rom  und  wosste  die 
Sache  zu  seinen  Gunsten  darzustellen,  dass  er  vom  Papste, 
den  er  hinterging,  die  LOsong  vom  Banne  erwirkte.  ^)  Daher 
ist  es  erklftrbar,  warum  Honorius  an  den  Erzbi  chof  von 
Norwich  schreiben  konnte:  ^Wir  sind  auf  deine  Versicherung, 
dass  Alles  in  England  in  Frieden  sei,  von  dem  Vorhaben, 
einen  Legaten  zu  senden,  abgestanden;  da  ist  es  uns  trotz  deiner 
Briefe  zu  Ohren  gekommen,  dass  der  König  gewaltsam  gegen 
den  Edelmann  Faukcs  de  Br6autä  eingeschritten  und  dass  du 
sowie  einige  andere  Bischöfe  ihn  excommunicirt  habt.  Der- 
gleichen  habe  er  von  ihm,  dessen  Unbescholtenheit  und  Ge- 
lehrsamkeit so  weit  berühmt  seien,  nicht  erwartet;  er  werde 
die  Sache  untersuchen  und  die  Schuldigen  in  Strafe  nehmen.^  ^) 
Bevor  es  zur  Untersuchung  kommen  konnte,  starb  Faukes(  1226). 

Alle  Versuche,  König  Ludwig  zum  Frieden  zu  bewegen, 
waren  gescheitert;  im  Frühlinge  1224  rückte  er  in  Poitou 
ein  und  am  3.  August  war  er  im  Besitz  der  englischen  Herr- 
schaft auf  dem  Festlande.  ^)  Zu  wiederholten  Malen  schrieb 
ihm  Honorius,  „er  möge  sich  nicht  überheben  und  an  das 
Beispiel  Otto  IV.  denken;  nachdrücklich  redete  er  ihm  zu, 
entweder  mit  dem  König  Heinrich  Frieden  zu  schliessen  oder 
den  Waffenstillstand  auf  vier  Jahre  zu  verlängern.  Sein 
Vater  Philipp  habe  versprochen  dies  zu  thun,  aber  durch 
den  Tod  sei  er  an  der  Ausführung  verhindert  worden.  Er 
bittet  und  beschwört  ihn,  von  der  Eroberung  der  englischen 
Besitzungen  Abstand  zu  nehmen.^  ^) 

Zur  Beförderung  des  Friedenswerks  richtete  der  Papst 
auch  Schreiben  an  König  Heinrich  von  England  und  an  den 
Grafen  Hugo  von  Marche.^) 


»)  Horoy,  1.  c.  IV.  lib.  VIII.  cp.  161. 
•)  Pauli,  1.  c.  S.  635—545. 

»)  Potth.  p.  639  Nr.  2423.  Horov,  1.  c.  IV.  lib.  VIII  ep.  172.  V. 
lib.  X.  ep.  174  col.  123—125.  Pauli,  1.  c^  S.  544. 

<)  Pauli,  1.  c.  S.  545—546. 

»)  Potth.  p.  619  Nr,  7169.  p.  629  Nr.  7295.  Bouquet,  1.  c.  p.  746. 
Baynald  ad  a.  1223  Nr.  6. 

•)  Potth.  p.  629  Nr.  7295.  Bouquet  1.  c.  p.  759. 
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Weil  aber  Lndwig  den  Absichten  des  Papstes  nicht 
entsprach,  machte  ihm  Honorins  heftige  Vorwürfe,  „da  er  gegen 
Recht  und  Gerechtigkeit  handle,  den  Concüsbestimmnngen 
über  den  Frieden  sich  widersetze  und  der  Angelegenheit  des 
H.  Landes  schade;  er  will  ihm  den  Cardinal diakon  Romanna 
St.  Angeli  schicken  und  erwartet,  dass  dessen  Friedensvor- 
schläge Annahme  fänden.^  ^) 

Die  Engländer  befreiten  Gascogne  vom  Feinde;  beim 
Tode  Ludwig's  ging  Poitou  zu  England  über  und  kehrte  in 
Heinrich's  Gehorsam  zurück.  Der  Graf  von  Marche  und 
seine  Gemahlin  eilten  sich  mit  Heinrich  zu  vertragen.^) 

Der  friedliebende  Papst  Hess  es  zu  einem  ernsten  Con- 
flikte  nicht  mehr  kommen,  indem  er  die  Abschliessung  eines 
Waffenstillstandes  zu  Stande  brachte.  3) 

Der  König  Reginald  war  besorgt,  die  Könige  von  Eng- 
land möchten  sein  Königreich,  die  Insel  Man  angreifen  und 
überwältigen;  daher  fasste  er  auf  Anrathen  des  apostolischen 
Legaten  Pandulf  den  Entschluss,  sich  zu  einem  Vasallen 
des  apostolischen  Stuhles  zu  machen  und  so  den  Schutz  der 
Päpste  zu  gewinnen.  Am  22.  Oktober  1219  übergab  er  dem 
päpstlichen  Legaten  das  Dokument,  wodurch  er  dem  Hono- 
rins und  dessen  rechtmässigen  Nachfolgern  die  Insel  zu  einem 
freiwilligen  Geschenke  machte.  Pandulf  gab  ihm  die  Insel 
zurück  und  ertheilte  ihm  im  Namen  des  Papstes  die  Investitur, 
unter  der  Bedingung,  der  römischen  Kirche  jährlich  zwölf 
Mark  S.  als  einen  Beweis  seiner  Lehnsherrschaft  zu  zahlen.  ^) 

In  Frankreich  war  ausser  dem  unseligen  Verhältniss 
mit  England  die  nothwendige  Bekämpfung  der  Albigenser 
ein  Hemmniss  der  Bewaffnung  für  das  H.  Land.  Mancher 
Ritter  wurde  aber  auch  abgehalten  durch  den  Krieg,  welchen 
Eberhard  von  Brienne,  zur  Geltendmachung  seiner  vermeint- 
lichen Ansprüche  auf  die  Champagne,  führte.*)  Dieser  Eber- 
hard hatte  mit  Philippa,  einer  Tochter  des  Grafen  Heinrich 
von  Troyes,  eine,  wegen  zu  naher  Verwandtschaft,  unerlaubte 


»)  Potth.  p.  647  Nr.  7510.  Bouquet,  1.  c.  p.  761  u.  767.  Baynald  ad 
a.  1225  Nr.  30-34. 

«)  Pauli,  1.  c.  S.  554  ff.M.  G.  SS.  T.  XVII  p.  175. 

8)  Potth.  p.  629  Nr.  7295  u.  7296.  p.  636  Nr.  7372.  Pauli,  1.  c.  S.  568. 

*)  Potth.  p.  608  Nr.  7027.  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  53.  Bull.  Rom. 
ed.  Taur.  III.  p.  387. 

»)  Press,  p.  26  Nr.  141.  Potth.  p.  474.  Nr.  5379  u.  5387.  p.  475  Nr. 
5389.  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  41.  Continuator  Guil.  Tyr.  Qall.  680— 68U 
Bouquet,  1.  c.  XIX  p.  618. 
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Verbindung  eingegangen,  und  erhob  nach  dem  Tode  seines 
Schwiegervaters  Ansprüche  auf  die  Champagne,  machte  Ver- 
heerongszüge  und  bedrängte  die  Gräfin  Blanche  und  deren 
Sohn  Thibaat  in  ihrem  Besitzthume.  ^)  Papst  Honorins  be- 
fahl, wie  es  auch  sein  Vorgänger  gethan  hatte,  ^)  Eberhard 
müsse  sich  einer  kirchlichen  Untersuchung  in  Bezug  auf  die 
Gültigkeit  seiner  vorgeblichen  Ehe  unterwerfen.  ^)  Aber  seine 
Bemühungen  durch  den  Bischof  Haimard  von  Soissons  und 
die  Aebte  Girald  von  Clugny  und  Gaucherius  von  Longpont, 
sich  der  kirchlichen  Entscheidung  zu  unterwerfen,  hatten 
ebensowenig  Erfolg,  als  seine  Befehle,  von  den  Raubzügen 
in  die  Champagne  abzulassen.^)  Nichts  fruchtete  die  An- 
drohung von  kirchlichen  Censuren ;  und  als  Excommunication 
und  Interdikt  gegen  ihn  verhängt  und  an  Sonn-  und  Fest- 
tagen unter  Glockeugeläute  feierlich  verkündigt  wurde  (1218) 
verachtete  er  Jahrelang  diese  Strafmittel  der  Kirche  *)  Erst 
im  Jahre  1223  brachte  Papst  Honorius  durch  die  Thätigkeit 
des  Bischofs  von  Senlis  und  des  Abtes  von  St.  Genovefa 
einen  vierjährigen  Waffenstillstand  des  Grafen  Eberhard  von 
Brienne  mit  der  Gräfin  Blanche  und  ihrem  Sohne  zu  Stande.^) 

3*  Kapitel. 

Friedensthätigkeit  des  Papstes  Honorins  in  Italien. 

Die  Wirren  in  Rom  versuchte  Honorius  beizulegen;  die 
Mailänder,  Pisaner  und  Genuesen,  die  Paresen,  Piacentiner 
und  Cremonesen,  die  sich  bekämpften,  brachte  er  zur  Ver- 
söhnung. —  Sein  Eingreifen  in  die  Streitigkeiten  der  Städte 
Viterbo,  Novara,  Vercelli,  Bobbio,  Perugia,  Castello,  Modena, 
Lucca,  Parma,  Treviso  und  der  Insel  Sardinien.  —  Sicherstellung 
und  Belehnung  von  Gütern  der  römischen  Kirche :  der  Güter  der 
Gräfin  Mathilde,  des  Herzogthums  Spoleto  und  der  Mark  Ancona. 


>)  Press,  p.  69  Nr.  386.  Potth.  p.  487  Nr.  5540.  Bouquet,  1.  c.  p.  631. 
Chronica  Albrici  Monachi  triura  fontium  a  Monacho  novi  Monasterii 
Hoiensis  interpolata.  M.  G.  SS.  T.  XXllI.  p.  903 

»)  Potth.  p.  449  Nr.  5111.  Bouquet,  1.  c.  XIX,  p.  603. 

*)  Potth.  p.  473  Nr.  5374.  (29.  Nov.  1216.) 

*)  Potth.  p.  474  Nr.  5379.  p.  475  Nr.  5389.  p.  487  Nr.  6539  u.  5540. 
p.  523  Nr.  5961.  Press,  p.  298  Nr.  1794.  Bouquet,  1.  c.  p.  631, 63:3  u.  675. 

»)  Potth.  p.  500  Nr.  5686, 5688  u.  5691  p.  534  Nr.  6103.  Press,  p.  178. 
Nr.  1058.  p.  354  Nr.  2140.  Ravnald  ad  a.  1219  Nr.  38.  Bouquet,  1.  c.  p.  649, 
661  u.  689. 

•)  Potth.  p.  612  Nr.  7076.  Ravnald  ad  a.  1219  Nr.  38.  Bouquet,  1.  c. 
p.  735  u.  736. 
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In  Italien  drängte  eine  Fehde  die  andere;  Gnelfen  and 
Ghibellinen  bekämpften  sich  auf  eine  höchst  verderbliche 
Weise.  Beinahe  überall  in  Italien  musste  Papst  Honorias 
die  auftauchende  Zwietracht  dämpfen  und  niederhalten;  allent- 
halben schien  es  zu  gähren.  Nicht  einmal  in  Rom  konnte 
er  dauernde  Buhe  erzielen.  Nach  seiner  Thronbesteigung 
Hess  er  die  Stadt  ungestört  bei  ihrer  Verwaltung;  aber  die 
demokratische  Partei  machte  Wühlereien  zur  Wiedererlangung 
der  an  den  Papst  Innocenz  III.  abgetretenen  Freiheiten.  Im 
Juni  1219  verliess  der  Papst  die  Stadt  Rom,  begab  sich  nach 
Rieti  und  anfangs  Oktober  nach  Viterbo.  Im  December 
machte  er  den  Versuch  nach  Rom  zurückzukehren,  sah  sich 
aber  genöthigt,  seinen  Hofhalt  wieder  nach  Viterbo  zu  ver- 
legen. 1)  König  Friedrich  II.  vermittelte  vor  seiner  Romfahrt, 
durch  den  Abt  Cuno  von  Fulda  einen  Vergleich  zwischen 
dem  Papste  und  der  von  ihrem  Senator  Parenzo  di  Parenzo 
vertretenen  Bürgerschaft  und  so  kehrte  Honorius  Ende  Oktober 
1220  nach  Rom  zurück,  s) 

Im  Jahre  1221  entbrannte  zwischen  den  Römern  und 
Viterbesen  ein  Krieg,  in  den  selbst  Honorius  hineingezogen 
wurde;  seine  vermittelnde  Stellung  oder  Theilnahme  ftlr  die 
Viterbesen,  die  er  gegen  die  sinnlose  Wuth  der  Römer  zu 
schützen  suchte,  hatte  einen  Aufstand  zur  Folge.  ^)  Vorgänge 
in  Perugia  erfüllten  ausserdem  die  Römer  mit  Argwohn.  Der 
Papst  bemühte  sich  eifrig,  als  Protektor  Perugia's  den  er- 
bitterten Kampf  zwischen  Adel  und  Volk  (Raspanti)  zu 
schlichten.  Die  Zünfte  oder  Artcs  bildeten  dort  bewaffnete 
Eidgenossenschaften  unter  Rektoren  und  Consuln,  welche  ein 
demokratisches  Regiment  einzufuhren  trachteten.  Die  Volks- 
partei erliess  Statuten  wider  die  Freiheit  des  Clerus  und  be- 
kriegte den  Adel  und  die  Ritterschaft.  Johannes  Colonna, 
Cardinal  von  S.  Prassede,  von  Honorius  mit  ausserordent- 
licher Vollmacht  nach  Perugia  gesandt,  trat  zwischen  die 
Partheien    und    hob  die   Zunftverbände    in    ihrer   politischen 


*)  Potth.  p.  532.  Ryccardus  de  s.  Germano  ad  a.  1219  in  M.  G.  S. 
S.  XIX,  339. 

*)  Potth.  548.  Rycc.  de  s.  G.  l.  c.  ad  a.  1220  p.  340.  Raynald  ad  a. 
1220  Nr.  21.  H.— Br.  IL  1,  1:  „Fridericus  tendens  in  Siciliam  papam 
per  manum  validam  Romam  introduxit  iam  ab  ea  per  Septem  menses 
exclusum." 

•)  Ryccardus  de  S.  Germano  ad  a.  1222 :  „Romani  super  Viter- 
bium  vadunt." 
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Form  auf,  was  der  Papst  im  Jahre  1223  bestätigte.^)  Dass 
neben  dem  Krieg  mit  Viterbo  anch  jene  Vorgänge  die  Römer 
verstimmten^  ist  nicht  zweifelhaft,  weil  Perugia  die  Aaktorität 
des  römischen  Senats  förmlich  anerkannte. 

Als  es  im  Jahre  1225  zwischen  den  Conti  und  Savelli, 
den  Nepotengeschlechtern  des  verstorbenen  und  des  regieren- 
den Papstes  zum  offenen  Kriege  kam,  ergriffen  die  Römer, 
an  ihrer  Spitze  der  Senator  Parenzo  die  Partei  der  Conti. 
In  Folge  des  Bürgerkrieges,  der  dadurch  in  Rom  ausbrach, 
musste  der  Papst  die  Stadt  verlassen;  Ende  Jani  1225  be- 
gab er  sich  nach  Rieti.  Kaiser  Friedrich  stellte  im  November 
den  Frieden  wieder  her.  Bei  der  neuen  Senatswahl  trat  ein 
dem  Papste  genehmer  Mann,  Angelo  di  Benincasa  an  Paren- 
xo's  Stelle  und  so  kam  Honorius  Ende  Januar  1226  nach 
Rom  zurück  und  verblieb  daselbst  bis  zu  seinem  Tode.^) 

In  die  beständigen  Zwistigkeiten  und  Raufereien  zwischen 
den  Faktionen,  die  sich  wie  ein  Netz  über  Italien's  Städte 
fortgesponnen  hatten,  griff  Honorius  bald  durch  apostolische 
Schreiben,  bald  durch  Legaten,  bald  durch  kirchliche  Straf- 
mittel  energisch  ein,  suchte  mit  Nachdruck  Unordnungen  bei- 
zulegen und  das  Eigenthum  der  römischen  Kirche  sicher 
zu  stellen. 

Seine  erste  Bemühung  galt  der  Aussöhnung  der  Lom- 
barden, Pisaner  und  Genuesen,  welche  Papst  Innocenz  HL 
nicht  hatte  bewirken  können.^)  Im  Hinweis  auf  die  von 
ihren  Vorfahren  dem  römischen  Stuhl  stets  bethätigte  Liebe 
und  Anhänglichkeit  ermahnte  er  die  Mailänder,  welche  mit 
den  Pavesen  im  Kampfe  lagen,  zum  Frieden  und  zum  Ge- 
horsam und  forderte  sie  auf,  die  Waffen  gegen  die  Ungläu- 
bigen zu  richten,  anstatt  die  Glaubensgenossen  zu  bekämpfen, 
Kirchen  zu  zerstören  und  Alles  zu  verwüsten.^)  Sie  schenkten 
aber  den  väterlichen  Worten  des  Papstes  kein  Gehör  und 
verfielen  mit  den  Bürgern,  von  Piacenza  der  Strafe  des 
Bannes.^)     Darauf  schlössen  (1217  am  31.  Mai)  die  Pavesen 

*)  Theiner.  Codex  diplom.    dominii  temporalis   s.  Sedis.  L   p. 
76  Nr.  127.  Den  Kaufleuten  gab  Honorius  am  27-  Nov.  1223  die  Rek- 
torenwahl   wieder,  mit  der  Befugniss  „pacis  ineant  foedera."  ibid. 
Kr.  1:8. 

*)  Potth.  p.  638.  Ryce.  de  s.  G.  1.  c.  ad  a.  1225  p.  344.  Ciaconius, 
L  c  n,  37.  Reumont,  1.  c.  S.  502. 

*)  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  26. 

*)  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  42.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  2. 

»)  Press,  p.  6  Nr.  27.  Potth.  p.  469  Nr.  5329.  Ravnald  ad  a.  1216  Nr. 
27  u. 42.  (1.— 3.  Sept.  1216.)  Epp.  s. XIII.  Nr.  3  u.  Nr.  71. 
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mit  den  MailänderD  und  Piacentinern  ein  Sonderbündniss  und 
war  nunmehr  ihre  Feindseligkeit   gegen   die  Cremonesen  ge- 
richtet, die  schon  so  viele  eigene  Streithändel  hatten,  dass  es 
einer  päpstlichen  Aufforderung  bedurfte,  zur  Schlichtung  der* 
selben  sich  eine  Obrigkeit  vorzusetzen  ^). 

Indessen  gingen  die  neu  gewählten  Consuln  von  Pia- 
cenza  (Ende  Januar  1218)  mit  den  Parmesanern  und  Cremo-^ 
nesen  einen  zehnjährigen  Waffenstillstand  ein,  wobei  Piacenza- 
sich  die  Unterstützung  Otto's,  jene  die  Friedrich's  vorbe- 
hielten.-) Da  aber  diese  Treuga  ohne  Zustimmung  der  Mai- 
länder und  zum  Schimpf  und  Nachtheil  vieler  Nobili  der 
Stadt  Piacenza  geschlossen  war,  erhob  sich  ein  gewaltiger 
Aufstand  gegen  die  Consuln  und  ihren  Anhang.  Als  diese- 
auf  Grund  des  Vertrages  weitere  Schritte  thaten,  schlössen 
Volk  und  Nobili  ein  eidliches  Bündniss,  zwangen  die  Consula 
zur  Nachgiebigkeit  und  erklärten  den  Waffenstillstand  mit 
Piacenza  für  ungültig.*) 

Trotz  Bitten  und  Ermahnen  des  Papstes  entbrannte  der 
Krieg  von  neuem.  Mailand  und  Piacenza  zogen  gegen  Cre- 
mona,  Parma  und  Modena  zum  Kampfe.^)  Am  7.  Juni  1218* 
kam  es  bei  Zibello  zur  Schlacht,  wo  die  Mailander  unterlagen,  ^y 

Ueber  diese  unheilvollen  Zwistigkeiten  drückte  Honorius 
allen  Bischöfen  der  Lombardei  sein  lebhaftes  Bedauern  aus 
und  verhängte  wegen  Verletzung  des  vom  Lateranconcil  an- 
geordneten Waffenstillstandes  die  Excommunication  über  die 
Mailänder  und  Piacentiner.^)  Dies  half  insofern,  als  diese- 
noch  im  November  desselben  Jahres  gelobten,  sich  den  Be- 
stimmungen des  päpstlichen  Bevollmächtigten  in  Betreff  des 
zwischen  ihnen  und  ihren  Gegnern  abzuschliessenden  Friedens 
unterwerfen  zu  wollen.'^)  Im  Dezember  boten  die  mächtigsten 
Prälaten  der  Lombardei  auf  einer  Versammlung  ihren  ganzen 


»)  Press,  p.  63  Nr.  3.j2.  Potth.  p.  481  Nr.  5464.  Ann.  Piacentini  ap. 
Pertz.   M.  G.  SS.  XVIII.  p.  433—434.  Böhmer,  acta  Imp.  II.  640  Nr.  932. 

«)  Böhmer,  1.  c.  Nr.  933. 

')  Ann.  Piacentini,  1.  c.  p.  435.  Chronic,  abbrev.  de  factis  civi- 
tatis Parmae  ad  a.  1218.  M.  G.  SS.  III.  828. 

*)  Press,  p.  205  Nr.  1244.  Ann.  Piacentini,  1.  c.  p.  436. 

»)  Ann.  Piacentini  I.e.  Nr.  15.  Ann.Crem.SS.XYIII.  p.806.  Ann^ 
Parmenses  Maiores,  M.  G.  SS.  XVIII  p.  666  Nr. 40— 45. 

•)  Press,  p.  252  Nr.  1520  u.  1521.  Potth.  p.  516  Nr.  5874  u.  5875. 
Böhmer,  acta  imp.  IL  643  Nr.  935.  Horov,  1.  c.  II.  col.  844— 847  (13  u.  14 
Juli  1218.) 

")  Ann.  Piacentini,  l.c.p.  436  Nr.  50. 
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Ejinfluss  auf,  so  dass  am  4.  Janaar  1219  das  Friedensveerk 
swischen  Mailand  und  Cremona  und  ihren  Bundesgenossen 
durch  die  Vermittlang  des  apostolischen  Legaten  Hugolinas  zum 
Abschluss  gebracht  wurde.  Man  einigte  sich  dahin,  alle  zukünf- 
tige Streitigkeiten  der  Entscheidung  eines  aus  den  Vertretern 
der  Städte  Cremona,  Pavia,  Mailand  und  Piacenza  gebildeten 
Schiedsgerichtes  zu  unterwerfen,  in  Betreff  der  früheren 
Streitigkeiten  einen  40jährigen  Waffenstillstand  zu  halten, 
aber  alle  seit  Friedrichs  Eintritt  iu  die  Lombardei  stattge- 
habten auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Bei  Strafe  des  Bannes 
war  dieser  Spruch  zu  halten.^) 

Desselben  Legaten  bediente  sich  der  Papst,  um  die 
Pisaner  und  Genuesen,  welche  um  den  Besitz  von  Sardinien 
stritten,  zu  versöhnen  und  die  Pisaner  zu  veranlassen,  ihr 
Heer  von  der  Occupation  Sardiniens  zurückzuziehen. 2)  Die 
Pisaner  hielten  nicht  bloss  Sardinien  besetzt,  sondern  liessen 
aich  auch  von  der  Königin  Benedicta  den  Treueid  schwören, 
bedrängten  Marianus  „den  Richter  von  Torres^  iund  durch 
Anmassung  aller  Rechte  benahmen  si^  sich,  wie  Herren  des 
Landes.  Weil  diese  Insel  unter  dem  Schutze  des  apostolischen 
Stuhles  stand,  verfielen  sie  der  Strafe  der  Excommunication.«) 
Die  bedrängte  Benedicta  ersuchte  den  Papst,  zu  ihrem  Schutze 
mit  den  Genuesen  und  dem  ihnen  tributpflichtigen  „Richter 
von  Torres"  ein  Bändniss  schliessen  zu  dürfen.*)  Honorius^ 
wollte  aber  weiteren  Verwicklungen  vorbeugen  und  durch  Hu- 
golinas eine  Vereinbarung  erzielen.  Dessen  Bemühung  hatte 
zwar  nicht  den  Erfolg,  Sardinien  von  den  Pisanern  befreien 
und  die  streitenden  Parteien  aussöhnen  zu  können,  erwirkte 
aber  das  eidliche  Versprechen  der  Pisaner  wie  der  Genuesen, 
ihren  Streit  seinem  urteil  unterwerfen  und  die  Gefangenen 
und  Geisel  freigeben  zu  wollen.  Zu  dem  Zwecke  legte  er  ihnen 
die  Verpflichtung  auf,  Vertreter  an  den  Papst  zu  entsenden. 
In  dem  Consistorium,  das  am  2.  Dezember  1217  zu  Rom 
stattfand,  kam  der  Friede  in  Gegenw^art  der  Boten  zu  Stande. 
Der  Papst  schrieb  selbst  die  Friedensbedingungen  vor  und 
befahl  den  Pisanern  das  in  Sardinien  occupirte  Land  frei  zu. 


^)  Press,  p.  29t>  Nr.  1782.  Ravnald  ad  a.  1218  Nr.  82.  H.-Br.  1.249. 
Annal.  Cremon.  in  M.  G.  SS.  XVIIl  p.  806. 

•)  Horov,  1.  c.  II.  col.  315—317.  (6.  März  1217.)  Ravnald  ad  a. 
1217  Nr.  86-88. 

»)  Press,  p.  71  Nr.  398  u.  407.  Potth.  p.  483  Nr.  5487  u.  5488.  Rav- 
nald ad  a.  1217  Nr.  86  u.  91—97.  Ogerii  Panis  Annales  in  M.  G.  SS. 
XVin.  p.  136  ff. 

*)  Ogerii  Panis  Ann.  1.  c.  p.  138. 
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.^eben,  die  aaf  eiDer  Anhöhe  bei  Cagliari  erbaute  Burg  der 
römischen  Kirche  zu  überweisen  und  sich  in  Zukunft  einer 
Occupation  der  Insel  zu  enthalten;  auch  mussten  sie  die  Ver- 
pflichtung eingehen,  mit  dem  ^Richter  yon  Torres^  und  seinem 
Sohne  Frieden  zu  halten. i)  Darauf  befreite  Honorius  die 
Pisaner  vom  Banne, 2)  ehrte  ihre  Stadt  durch  Verleihung  von 
Privilegien  und  ertheilte  dem  Erzbischof  Vitalis  von  Pisa 
Primatialrechte  über  Torres,  Arborea  und  Cagliari  und  die 
Würde  eines  päpstlichen  Legaten  in  Sardinien.^) 

Dies  hielt  jedoch  Ubaldus  und  Lambertus,  an  Macht 
und  Reichthum  hervorragende  Edelleute  von  Pisa,  nicht  ab, 
ein  Jahr  darnach  Sardinien  zu  überfallen  und  grausame 
Tyrannei  zu  üben.  Durch  Ausschreiben  von  Ablässen  bewog 
Papst  Honorius  die  Mailänder  mit  einem  Heere  herbeizueilen 
und  Sardinien  zu  befreien.*) 

Vitalis  zog  sich  eine  schwere  Zurechtweisung  von  Seiten 
des  Papstes  zu,  da  auf  seinen  Rath  in  Pisa  die  Wahl  des 
Ubaldus  zum  Podesta  erfolgte  und  erhielt  die  strenge  Wei- 
sung, denselben  öffentlich  zu  excommuniciren.  ^) 

Damit  hatte  die  vermittelnde  und  versöhnende  Thätig- 
keit  des  Papstes  Honorius  in  Italien  das  Ende  noch  nicht  er- 
reicht. Bald  musste  er  die  Viterbesen  wegen  Misshandlung 
einiger  Prioren,  Beraubung  der  St.  Lukaskirche  und  Beein- 
trächtigung der  kirchlichen  Freiheit  durch  Androhung  von 
Excommunication  und  Interdikt  zur  Genugthuung  antreiben,  ^) 
bald  die  Novaresen  durch  kirchliche  Strafen  zwingen,  abzu- 
lassen, das  Gebiet  des  Erzbischofs  von  Ravenna  durch  Brand 
und  Mord  zu  verwüsten  und  dessen  Unterthanen  zur  Eidab- 
legung zu  nöthigen.  ^)  Hier  war  er  genöthigt,  Vercelli,  das 
gegen  ein  päpstliches  Verbot  den  Podesta  von  Mailand  ver- 

*)  Press,  p.  149  Nr.  855  p.  151  Nr,  896.  Ravnald  ad  a.  1217  Nr.  86 
u.  98—100.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  333. 

*)  Press.  Nr.  190.  Ravnald  ad  a.  1217  Nr.  97. 

')  Potth.  p.  501  Nr.  5()95.  Press,  p.  179  Nr.  1063.  Ravnald  ad  a.  1218 
Nr.  30.  Ughelli,  It.  sacra,  III.  424  u.  425.  Honorius  verlieh  Pisa  die  Pre- 
vilegien :  „Equo  albo  cum  nacco  albo  in  processionibus  utendi  et 
crucem,  vexillum  sc.  Dominicum  per  subiectas  provincias  portandi." 
(8.  Febr.  1218). 

*)  Press,  p.  265  Nr.  1589.  278  Nr.  1674.  Ravnald  ad  a.  1218  Nr.  31  - 
32.  ad  a.  1220  Nr.  25.  ad.  a.  1223  Nr.  20.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  p.  345 
{10.  Nov.  1218). 

»)  Ughelli,  1.  c.  III.  428. 

•)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  73. 

')  Press,  p.  160  Nr.  951  (30.  Dec.  1217). 
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dr&n^te  and  einen  andern  gewählt  hatte,  zum  Gehorsam  an- 
zuhalten, 1)  dort  die  Bobbiesen  verpflichten,  ihren  in  die  Ver- 
bannong  geschickten  Bischof  wieder  aufzunehmen.  ^)  Während 
er  zwischen  Perugia  und  Castello  den  Frieden  bestätigte  und 
befestigte,^)  suchte  er  denselben  in  Modena  durch  das  Ver- 
bot des  Verkehrs  and  der  Handelsverbindung  mit  dieser  rebel- 
lischen Stadt  zu  erwirken.*)  Die  kirchlichen  Censaren,  welchen 
der  Podesta  Parentius  von  Lucca,  dessen  Rath  und  Anhang 
in  Folge  widerrechtlicher  Einziehung  von  Kirchen gütern  ver- 
fielen, hielt  Papst  Honorius  so  lange  aufrecht,  bis  nach 
Leistung  einer  entsprechenden  Satisfaktion  die  Officialen  des 
Parentius  and  diejenigen,  welche  Kirchen  geschändet  und  be- 
raubt und  Cleriker  ausgeplündert  hatten,  in  Rom  erschienen, 
und  Lossprechung  erflehten.  ^)  Aehnliche  Frevel  musste  Hono- 
rius an  Parma  und  Treviso  bestrafen  und  den  Fanesen  wegen 
brutaler  Behandlung  ihres  Bischofs  Ricardus  und  Entweihung 
h.  Reliquien  mit  Entziehung  des  Bischofssitzes  drohen,  um 
ihre  Hartnäckigkeit  zu  brechen.^) 

War  Honorias  so  vielfach  genöthigt,  Unordnungen  in 
den  italienischen  Städten  zu  rügen  und  zu  strafen,  so  nahm 
er  bei  den  Genuesen  Anlass,  ihre  Verdienste  um  die  Kirche 
anzuerkennen  und  zu  ehren.  Er  bestätigte  ihnen  die  WürHe 
des  erzbischöflichen  Sitzes  mit  dem  Legationsrechte  über  die 
Kirchen  der  Insel  Corsica.  Ihrer  Stadt  überwies  er  die 
Hälfte  der  Insel  Corsica  unter  der  Bedingung,  dem  römischen 
Stahle  Treue  zu  schwören  und  jährlich  eine  Mark  Gold  als 
Lehen  zu  zahlen.  Dem  Erzbischof  gestattete  er,  das  Pallium 
an  gewissen  Tagen  zu  tragen  und  gewährte  bei  ihren  Prozes- 
sionen dasselbe  Privileg,  dessen  sich  die  Stadt  Pisa  erfreute.^) 

Ganz  besonders  Hess  sich  Papst  Honorias  die  Sicher- 
atellung  der  Güter  der  römischen  Kirche  angelegen  sein. 


«;  Press,  p.  162  Nr.  965  (3.  Jan.  1218). 

•)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  32.  Horoy  1.  c.  II.  üb.  II.  col.  649—651. 

»)  Press,  p.  489  Nr.  2967.  Potth.  p.  565  Nr.  6475  Theiner,  codex 
diplom.  dominii  temp.  I,  64  u.  G5  Nr.  103  (11.  Jan.  1221). 

*)  Press,  p.  526  Nr.  3223  (2.  Aprü  1221). 

•)  Potth.  p  591  Nr.  6813.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  32—35.  Bull. 
Born,  ed«  Taor.  III.  p.  384-386. 

•)  BuU.  Rom.  ed.  Taur.  III.  p.  324—326.  epp.  s    XIII  Nr.  203. 
Horoy,  L  c.  11.  IIb.  II.  col.  &7d. 

»)  Bull.  Rom.  1.  c.  p.  318-320. Ughelli,  Italia  Sacra  IV,  883.  Codex 
dipl.  Sardiniae  I,  333. 
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Am  17.  April  1217  belehnte  er  den  Edelmann  Salin- 
guerra  von  Ferraria  mit  denselben  Gütern,  womit  ihn  Papst 
Innocenz  III.  belehnt  hatte,  unter  der  Bedingung,  jährlich 
am  Allerheiligenfeste  40  M.  S.  zu  zahlen  und  100  Ritter  zum 
Dienste  der  Kirche  in  Bereitschaft  zu  halten.  Die  Bolognesen 
machten  ihm  aber  den  Besitz  streitig  und  occupirten  Medicina 
und  Argelate;  dadurch  verfielen  sie  der  Strafe  des  Bannes.^) 
Im  päpstlichen  Auftrage  erwirkte  der  Bischof  von  Ostia  die 
Herausgabe  der  beiden  Burgen  und  übertrug  ihre  Verwaltung 
dem  Subdiakon  Heinrich  von  Paragnano,  welchem  der  Treu- 
eid geleistet  wurde.  2) 

Bei  Gelegenheit  der  Romreise  Friedrichs  II.  zur  Erönungs- 
feier  (1220)  bewog  Honorius  denselben  auf  den  „Comitatus 
Mathildis'^  zu  resigniren.  Dies  that  er  zu  Bologna  und  be- 
lehnte den  päpstlichen  Kaplan.  Magister  Alatrinus  und  den 
Subdiakon  Raynald  Munaldi  mit  Gonzaga,  Pipognaga,  Alt- 
und  Neu-Bodeno  und  anderen  Burgen,  sowie  mit  der  Graf- 
schaft und  den  Besitzungen  der  Gräfin  Mathilde  und  befahl 
dem  Bischof  zu  Turin,  diese  Gebiete  den  neuen  Lehnsherren 
zum  Besitze  zu  überweisen,  im  Namen  der  römischen  Kirche 
den  Treueid  schwören  zu  lassen  und  den  bisherigen  Vasallen- 
eid zu  lösen.*) 

Die  Einwohner  von  Ferrara  waren  hartnäckig  in  der 
Herausgabe  der  Stadt  Massa  Fiscaglia,  welche  Eigenthum  des 
h.  Petrus  war.*)  Honorius  drohte  ihnen  mit  der  Wegnahme 
des  Bischofssitzes,  schnitt  sie  vom  Verkehre  der  übrigen 
Städte  ab  und  suchte  durch  den  Markgrafen  von  Este  ihre 
Verwegenheit  zu  brechen.*)  Am  29.  Oktober  1221  übertrug 
Hugolin  den  Ferraresen  Massa  Fiscaglia  zum  Lehen  filr 
einen  jährlichen  Zins  von  30  M.  S.  ^) 

Den  Grafen  Albertus  de  Mangone  investirte  Honorius 
mit  einigen  Burgen  der  Grafschaft  Mathilde  unter  dem  jähr- 


1)  Press,  p.  332  Nr.  2012.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  32.  Epp.  s.  XIII 
lür.  165. 

•)  Press,  p.  461  Nr.  2783.  p.  512  Nr.  3132.  Bull.  Rom.  ed  Taur.  III. 
371.  Muratori,  Antiq.  med.  aevi.  I,  175. 

8)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  371.Ravnald  ada.l220Nr.l7.  Theiner, 
1.  c.  p.  56  Nr.  83,  84, 86  u.  87. 

^)  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgesch.  Italiens, 
n.  S.  340, 19. 

^)  Theiner,  Codex  diplom.  dominii  temporalis  s.  Sedis.  Rome  1861. 
I.  p.  53  Nr.  78  u.  Nr.  79.  Horoy,  1.  c.  III.  col.  466.  (8.  Juli  1220). 

•)  Theiner,  1.  c.  p.  68  Nr.  111. 
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fichen  Zins  „nnins  asturis  et  duorum  braccorum."  ^)  Streitig- 
keiten, die  zwischen  ihm  nnd  den  Bolognesen  in  Betreff  der 
Bargen  Cassi  nnd  Barci  eintraten^  schlichtete  der  päpstliche 
Kaplan  Alatrinos.') 

Mit  der  Belehnnng  von  Bargen  and  Besitznngen  im  Ge- 
biete der  Gräfin  Mathilde  bedachte  Honorias  aach  Azzon  de 
Fregnano')  and  den  Archidiakon  Gaido  Valteranas  im 
December  1220*)  and  investirte  den  Bischof^  von  Regio  (23. 
Febraar  1224)  mit  Bondeno  de  Ardaino  and  Bondeno  de 
Ranchoris  aaf  dreissig  Jahre  für  einen  jährlichen  Zins  von 
30  Pfd.  5) 

Das  Herzogtham  Spoleto  erlitt  durch  den  hartnäckigen 
Ejrieg  zwischen  den  Spoletanern,  Narniesen  and  Cocoionesen 
einerseits  and  den  Bewohnern  von  Teramo,  Todi  and  Fuligno 
andererseits  arge  Verwüstangen,  in  Folge  dessen  Honorias 
den  Sabdiakon  and  päpstlichen  Notar  Pandulfus  beaaftragte, 
sar  Herstellang  des  Friedens  Alles  aafzubieten.  Seine  am- 
sichtige  Vermittlang  war  so  erfolgreich,  dass  er  aaf  einer 
Versammlung  bei  Bevagna  anter  einem  Eidschwar  and  bei 
Strafe  von  1000  Pfd.  jeden  Podesta  bewog,  mit  drei  oder 
vier  Personen  als  Vertreter  der  Gemeinde  sich  in  Orvieto  am 
29.  Jani  zar  Friedensberathung  zu  stellen.  Die  näheren  Ver- 
handlungen nahmen  einen  glücklichen  Verlauf.  Die  Städte 
Perugia,  Assisi,  Fuligno,  Nocera  und  Terni  verzichteten  auf 
die  kirchlichen  Besitzungen  und  übergaben  Alles,  was  einst 
der  Herzog  Conrad  („possessor  violentus")®)  besass,  in  die 
Hände  des  Papstes  und  Spoleto  trat  dem  römischen  Stuhle 
das  ganze  Herzogthum  ab.*^  Unter  Androhung  von  1000  M. 
S.  musste  Honorius  Podesta  und  Volk  von  Todi  zwingen, 
dem  bei  Bevagna  von  Pandulfus  getroffenen  Uebereinkommen 
sich  zu  fügen.®)  Sowohl  dem  Herzogtham  Spoleto  als  der 
Grafschaft  Assisi  und  Nocera  wurde  Raynerius,  Cardinaldiakon 
S.  Mariae  in  Cosmedin  als  Rektor  vorgesetzt.^) 

»)  Biül.  Rom.  1.  c.  III,  377—378.  epp.  s.  XIII.  Nr.  150  u.  165. 
Theiner  1.  c.  p.  61  Nr.  94. 

«)  Potth.  p.  fjöO  Nr.  7552  (5.  Dec.  1220).  Theiner,  l.  c.  p.  61  Nr.  94. 

»)  Theiner,  1.  c.  p.  61  Nr.  95  (5.  Dec.  1220). 

*)  Theiner,  1.  c.  p.  62  Nr.  99  (11.  Dec.  1220). 

»)  Theiner,  1.  c.  p.  79  Nr.  129. 

•)  Theiner,  1.  c.  p.  54  Nr.  80. 

')  Press,  p.  421  Nr.  2551.  Potth.  p.  550  Nr.  6299.  Ravnald  ad  a. 
1219  Nr.  48.  Epp.  s.  XIIL  Nr.  165.  Bull.  Rom.  1.  c. 

«)  Theiner,  1.  c.  p.  56  Nr.  82. 

•)  Press,  p.  421  Nr.  2551.  Potth.  p.  550  Nr.  6299  Ravnald  ad  a. 
129  Nr.  48.  Theiner  1.  c.  p.  56  Nr.  82. 
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Ein  deutscher  Marschall,  genannt  Heinrich,  hielt  die 
Burg  Proceno  besetzt.  Nach  Entfernung  desselben  unterstellte 
der  Papst  diese  mit  Radicofani  und  Aquapendente,  nach  Ab- 
legung des  Treueides,  der  Hut  desPodestaMusca  von  Viterbo.^) 

Honorius  beschützte  Rieti  gegen  die  feindlichen  Anschläge 
des  Grafen  Walter  von  Croton^j  und  bestätigte  dieser  Stadt 
das  ihr  schon  von  seinen  Vorgängern  Coelestin  und  Innocenz. 
zugesicherte  Recht,  immer  unmittelbar  in  der  Hand  der  rö- 
mischen Kirche  zu  bleiben,  wie  die  derselben  unterworfenen 
Städte  Campaniens.3) 

Mit  der  Mark  Ancona,  welche  grösstenteils  im  Besitze 
der  römischen  Kirche  war,  wurde  der  Markgruf  Azzo  VII. 
von  Este  belehnt.  Die  feierliche  Einführung  in  den  Besitz- 
stand Hess  Honorius  durch  seinen  Subdiakon  Pandalfus  und 
den  Patriarchen  Bertold  von  Aquileja  vollziehen  und  die  Ver- 
pflichtung auflegen,  jährlich  100  Pfd.  an  Zins  zu  zahlen  und 
der  römischen  Kirche  100  Ritter  zur  Verfügung  zu  stellen.^) 

Die  Getreuen  der  Mark  Ancona  verpflichtete  der  Papst 
zum  Gehorsam  gegen  seinen  Legaten  Pandulfus  und  zur 
Haltung  des  zwischen  dem  Bischof  von  Fermo  und  dem  Mark- 
grafen von  Este  geschlossenen  Vertrages.^) 

Den  Cremonesen  befahl  Honorius,  von  der  den  Besitz- 
ungen der  römischen  Kirche  zum  Schaden  gereichenden  Ab* 
leitung  des  Po  abzustehen  und  drohte  im  Weigerungsfalle 
diese  mit  kirchlichen  Strafen  zu  erzwingen.®) 

In  Benevent,  dem  Besitzthum  des  hl.  Petrus,  trat  Hono- 
rius für  die  Sicherheit  derer  ein^  welche  sich  das  Bürgerrecht 
erworben  und  der  römischen  Kirche  den  Treueid  geschworen 
hatten/)  und  fand  es  für  noth wendig,  zum  Schutze  der  Bürger 
gegen  den  Grafen  Thomasius  von  Acerra  die  Macht  Fried- 
rich II.  in  Anspruch  zu  nehmen.^) 

*)  Bull.  Rom.  1.  c.  Theiner,  1.  e.  p.  65  Nr.  104.  Ficker,  I.  c.  II. 
S.  417  H.— Br.  II,  130. 

>)  Theiner,  1.  c.  p.  67  Nr.  109.  (26.  Juni  1221). 

»)  Horoy,  1.  c.  IV.  col.  931—933.  Ficker,  1.  c  II.  S.  370  Nr.  358.  (26. 
Sept.  1225). 

*)  Theiner,  1.  c.  p.  65.  Nr.  104. 

»)  Theiner,  1.  c.  p.  58  Nr.  89  u.  90  (22.  Sept.  1220)  u.  p.  79  Nr.  131  u. 
p.  80  Nr.  132.  (19.  Juli  1224). 

•)  Ficker,  1.  c.  IV.  Nr.  266  u.  269. 

^)  Analecta  iuris  Pontiiicii  ad  a.  1216.  Epp.  s.  XIII.  Nro.  7  u. 
172.  (1.  Dcc.  1216). 

«)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  173  (14.  Mai  1221). 
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Im  Januar  1227  meldete  Honorius  allen  Getreaen  „per 
Patrimonium  b.  Petri  in  Tuscia  constitutis,"  dass  er  die  Ver- 
waltung des  grössten  Theiles  des  dortigen  Patrimonium  dem 
Könige  Johann  von  Jerusalem  übertragen  habe.^) 

4.  Kapitel 

FriedeiistMtigkeit  des  Papstes  Honorias  in  Spanien. 

Honorius  nimmt  sich  des  Königs  Enrique  I.  von  Castilien 
(1216)  gegen  die  Laras  an;  nimmt  (1218)  König  Fernando  III. 
unter  seinen  Schutz.  —  Im  Kampfe  der  Laras  und  des  Königs 
Alfonso  IX.  von  Leon  gegen  Fernando  bewirkte  die  pttpst- 
liche  Intervention  dauerhaften  Frieden.  —  Durch  seinen  Legaten, 
den  Erzbischof  KodriofO  von  Toledo  liess  Honorius  den  Kreuz- 
ung gegen  dieMaiu-en  (121ö  u.  1219)  unternehmen.  —  Fernando 
wird  wegen  Bekämpfung  der  Ungläubi^^eu  (l*J2l)  vom  Papste 
belobt.  —  In  Aragonien  sicherte  Honorius  dem  fünfjährigen 
Köni^  Jaime  Thron  und  Besitzungen  (1217)  und  beschützte  ihn 
sregen  die  Feindseligkeiten  dos  (jrafen  Sancho,  —  tadelte  ihn 
aber  heftig  als  er  den  Albigensern  Hülfe  leistete  und  brachte 
ihn  durch  seinen  Legaten  davon  ab.  —  In  Portugal  trübte 
König  Alfonso  II.,  durch  Eingriffe  in  die  kirchlichen  Rechte, 
das  gute  Einvernehmen  mit  dem  apostolischen  Stuhle,  wurde 
dafür  von  Honorius  heftig  getadelt  und  mit  dem  Banne  belegt, 
in  welchem  er  (1223)  starb.  —  König  Sancho  IL  schliesst  Frieden 
mit  Honorius  (1223),  entzweit  sich  aber  (1227)  wieder  mit  ihm. 
—  Schutz  der  Juden  in  Spanien  von  Seiten  des  Papstes  Ho- 
norius. 

In  Spanien  war  Honorius  eifrigst  bemüht,  die  Bürger- 
kriege zu  beseitigen  und  der  Macht  der  Araber  einen  kräftigen 
Damm  entgegenzusetzen. 

Nach  dem  Tode  Alfonso  VIII.  von  Castilien  (6.  October 
1214)  ruhte  die  Regentschaft  und  die  Sorge  für  den  zehn- 
jährigen Thronfolger  Don  Enrique  (Heinrich)  I.  in  den  Händen 
der  Königin  Berenguela  (Berengaria)  von  Leon/-)  Papst 
Honorius  beauftragte  am  12.  November  1216  die  Erzbischöfe 
von  Burgos  und  Falentia  lür  die  Erhaltung  des  Friedens  zu 
wirken,  aber  Graf  Don  Alvaro  Nun ez  de  Lara,  Vormund  des 
Königs  und  Reichsverweser,  brachte  das  Land  in  Verwirrung; 
die  Laras  bereicherten  sich  mit  Kirchengütern.  Für  diese 
Insolenz  traf  sie  die  Excommunication.  Der  am  16.  Juli  1216 
erfolgte  Tod  des  Don  Enrique  gab  der  traurigen  Lage  der 
Dinge  eine  völlige  Veränderung.^) 

»)  Theiner,  1.  c.  p.  82  Nr.  138.  Vgl.  Ficker,  I.  c.  II  Nr.  316,  29. 

*)  GaniB  P.  B.,  Die  Kirchengesch.  von  Spanien.  Regensburg 
1876.  3.  Bd.  1.  Abthlg.  Schirrmacher  Fr.  W.,  Geschiebe  von  Spanien, 
aus  der  Sammlung  von  Heeren.Ukert  und  Giesebrecht.  4.  Bd.  330—361. 

»)  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  44. 
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Berenguela  verzichtete  auf  die  ihr  zustehende  Regent- 
schaft zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Don  Fernando  III. ,  der  am 
21.  August  1217  in  Valladolid  unter  dem  Jubel  des  Volkes 
zum  Könige  von  Castilien  ausgerufen  wurde. ^) 

Papst  Honorius  nahm  durch  eine  Bulle  vom  lü.  Juli  1218 
den  König  und  sein  Reich  unter  den  besondern  Schutz  des 
römischen  Stuhles  2)  und  befahl  dem  Erzbischof  von  Toledo 
und  den  Bischöfen  von  Palen tia  und  Burgos,  diejenigen, 
welche  gegen  den  jungen  Fürsten  die  Waffen  ergreifen  würden, 
mit  dem  Banne  zu  belegen.^) 

Alfonso  IX.,  König  von  Leon,  verbündete  sich  mit  den 
Laras  gegen  seinen  eigenen  Sohn,  drang  mit  einem  Heere 
bis  Burgos  vor,  verstand  sich  aber  in  Folge  der  Vermittlung 
des  Bischofs  von  Oviedo  (anfangs  Juli  1218)  zu  einem  fried- 
lichen Abkommen.^) 

Zu  diesem  Schritte  bestimmte  ihn  eine  Entscheidung, 
welche  der  Papst  auf  Bitten  Fernando's  und  seiner  Mutter 
getroffen  hatte.  Darnach  anerkannte  Honorius  Don  Fernando 
nicht  allein  als  König  von  Castilien,  sondern  auch  als  recht- 
mässigen Nachfolger  im  Königreich  Leon  und  zwar  auf  Grund 
der  von  Alfonso  feierlich  und  eidlich  abgelegten  Anerkennung 
der  Legitimität  seines  Sohnes  Fernando,  „wodurch  er  ihn, 
wie  es  scheine,  zugleich  als  seinen  rechtmässigen  Nachfolger 
habe  anerkennen  wollen."^) 

Die  Laras  begannen  jetzt  Krieg  gegen  Fernando.  Don 
Alvaro  unterlag  und  brachte  Alfonso  IX.  dahin,  zum  zweiten 
Male  gegen  seinen  Sohn  auszuziehen.  Fernando  nahm  aber- 
mals seine  Zuflucht  nach  Rom  und  Papst  Honorius  beeilte 
sich,  ihn  und  sein  Königreich  am  19.  Juli  1219  unter  seinen 
Schutz  zu  nehmen  und  ertheilte  dem  Erzbischof  von  Toledo 
und  den  Bischöfen  von  Burgos  und  Palentia  den  Auftrag, 
Jeden  zu  bannen,  der  die  Ruhe  Castiliens  stören  würde.^) 


*)  Roder.  Tolet.  IX,  1—3. 

«)  Potth.  p.  516  Nr.  5876.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  65. 

')  Raynald  ad  a.l218  Nr.  64. Roder.  Tolet.  1.  c. Schirrmacher,  1.  c 
333—334. 

*)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  66.  Rod.  Tolet.  IX,  5. 

»)  Potth.  p.  515  Nr.  5876.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  67.  Horoy,  1.  c. 

II.  IIb.  II.  ep.  324:  „Ab  ipso  patre  tuo  secundiim  regiam  consuetudinem 
solemniter  recipiente  in  filium,  per  quod  voluisse  videtur  te  suum 
esse  legitimum  siiccessorem.^^ 

«)  Roder.  Tolet.  IX,  9.  Schirrmacher,  1.  c.  337—339. 


35 

Die  päpstliche  Intervention  hatte  einen  so  günstigen 
Erfolg,  dass  zwischen  Vater  nnd  Sohn  nicht  bloss  ein  dauernder 
Friede,  sondern  aach,  nach  der  Vermählung  Fernando's  mit 
Beatrix,  der  Tochter  Philipps  von  Hohenstaofen,  der  Ent- 
schloss  zu  Stande  kam,  gemeinschaftlich  die  Feinde  der 
Christenheit  zu  bekämpfen.^)  Innere  Kriege,  welche  beide 
Könige  ganz  in  Anspruch  nahmen,  verhinderten  die  Aus- 
führung des  Vorhabens. 

Der  glänzende  Sieg  der  Kreuzfahrer  bei  Alcacer  do  Sal 
hätte  wohl  ftLr  die  Castilier  ein  Sporn  sein  müssen,  sich  ähn- 
lichen Siegesruhm  zu  erringen.  Aber  Anregung  und  Gebot 
dazu  erfolgte  von  Rom  aus.  Den  Erzbischof  Don  Rodrigo 
von  Toledo  betraute  der  Papst  im  Januar  1218  mit  der 
Würde  eines  Legaten,  die  Unternehmung  gegen  die  Un- 
gläubigen in  Spanien  zu  leiten. 

„In  diesem  so  günstigen  Augenblicke,  schreibt  der  Papst 
den  Bischöfen  von  Avila  und  Burgos,  habe  er  dem  Don 
Rodrigo  das  Amt  eines  apostolischen  Legaten  in  ihren  Pro- 
vinzen übertragen,  da  die  Mauren,  noch  bestürzt  über  den 
wunderbaren  Sieg  bei  Navas  de  Tolosa,^)  jüngst  erst  durch 
den  Einfall  der  Kreuzfahrer  niedergeworfen  seien.  Von  der 
Entsendung  eines  Legaten  habe  er  abgesehen,  da  er  bezweifle, 
dass  es  einem  solchen  gelingen  werde,  die  Könige  von  Castilien 
und  Leon  zum  Streite  gegen  die  Mauren  zu  vereinigen.  Den 
möglichen  Erfolg  verspreche  er  sich  von  der  bewährten  Ein- 
sicht des  Erzbischofs  von  Toledo,  den  er  vorher  nur  nach 
seinem  guten  Ruf  gekannt,  jetzt,  da  er  ihn  persönlich  kennen 
gelernt,  müsse  er  gestehen,  dass  der  gute  Ruf  über  ihn  weit 
hinter  der  Wirksamkeit  zurückgeblieben  sei;  er  werde  seinen 
Snfiraganen  als  ein  zweiter  Josue  vorausgehen,  um  den  Feinden 
Christi  den  Boden  zu  entreissen,  dessen  Heiligthümer  sie 
entweihten.'*  ^ 

Rodrigo  brachte  die  Könige  Fernando  und  Alfonso  nicht 
zur  Theilnahme  an  den  während  der  Jahre  1218  und  1219 
xa  Stande  gebrachten  Invasionen  gegen  die  Mauren  und  so 
blieben  diese  allein  von  der  Kirche  geleiteten  Unternehmungen 
-vreit  hinter  dem  Feuereifer  zurück,  mit  dem  sie  unter- 
nommen waren. 

Honorius  gestattete,  dass  ein  Theil  des  Geldes,  welches 
fftr    das   H.  Land   bestimmt  war,    zum  Kampfe   gegen   die 

»)  Roder.  Tolet.  IX.,  9.  u.  10.  SchimnÄCher,  L  c.  S.  339—343. 

■)  Vgl.  Schirrmacher,  1.  c.  S.  344. 

•)  Roderic.  Tolet.  1.  c  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  69—70. 
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Mauren  Verwendung  fände  und  gab  Don  Rodrigo  das  Recht^ 
die  Präbenden  päpstlicher  Collation,  welche  im  Umkreise  seiner 
Suffraganbisthüraer  erledigt  würden,  zu  vergeben  und  die 
Vollmacht,  Gelübde  für  einen  Kreuzzug  nach  Palästina  in 
Gelübde  für  den  Feldzug  gegen  die  Mauren  in  Spanien  zu 
verwandeln.^) 

Streiter  aus  Castilien,  Leon  und  andern  Königreichen 
strömten  herbei,  Savaric  de  Mallen  kam  mit  Schaaren  aus 
der  Gascogne ;  in  Verbindung  mit  den  Rittern  der  geistlichen 
Orden  begannen  sie  Mitte  November  1218  die  Belagerung 
von  Caceres,  wurden  aber  gegen  Weihnachten  durch  heftige 
Regengüsse  zur  Rückkehr  genöthigt.^) 

Im  Jahre  1219  brachte  Don  Rodrigo  ein  grosses  Heer 
zusammen,  200,000  mit  dem  Kreuze  Bezeichnete,  Ritter  und 
Fusstrappen,  sollen  es  gewesen  sein.  Es  gelang  nur  die  Ein- 
nahme von  drei  Kastellen:  nach  vergeblicher  Belagerung  von 
Requena  zog  sich  das  Heer  mit  einem  Verluste  von  mehr 
als  2000  Christen  zu  Martini  zurück.^) 

Die  nächste  Unternehmung  ging  nicht  mehr  von  der 
spanischen  Kirche,  sondern  von  Alfonso  von  Leon  aus.  Zu 
Ende  des  Jahres  1222  rückte  er,  durch  die  Ritterorden  ver- 
stärkt, in  Estremadura  ein,  überschritt  den  Tajo,  belagerte 
Caceros,  soll  sich  aber  gegen  die  Zusage  grosser  Geldsummen 
habe  bewegen  lassen,  die  Belagerung  aufzuheben.*) 

König  Fernando  machte  im  Sommer  1224  eine  Unter- 
nehmung; er  nahm  Qucseda  ein,  versuchte  Jaen  zu  erstürmen, 
brachte  1225  den  Fürsten  von  Palentia  und  seinen  Bruder 
El  Bajesi  zum  Vasalleneid  und  errang  1226  bei  Talgata  einen 
herrlichen  Sieg  über  die  Ungläubigen.^) 

Wegen  dieser  mannhaften  Bekämpfung  der  Feinde  des 
h.  Kreuzes  beglückwünschte  Papst  Honorius  den  König  Fer- 
nando und  bat  und  ermahnte  ihn,  dieses  lobenswerthe  Werk 
fortzusetzen.^) 


M  Press,  p.  17G  Nr.  1041?.  Potth.  p.  500  Nr.  5682.  Ravnald  ad  a. 
1218  Nr.  08,  09  u,  70. 

^)  An.  Tolet.  I.  400. 

8)  An.  Tolet.  III. 

*)  An.  Tolet.  II.  40G.  Vgl.  Schirrin acher,  1.  c.  S.  351—353. 

'^)  An.  Tolet.  II.  407.  Roder.  Tolet.  IX.  12.  Vgl.  Schirrmacher  1.  c. 
S.  354—355. 

•)  Potth.  p.  B45  Nr.  7484.  Ravnald  ad  a.  1225  Nr.  43. 
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In  Aragonien  entstanden  nach  der  Schlacht  bei  Muret 
(13.  September  121b),  in  welcher  König  Pedro  IL,  ein  Bundes- 
genosse der  Albigenser  sein  Leben  verlor,  heillose  Ver- 
wirrungen. Der  fiinjQährige  Thronfolger  Jaime  kam  in  Ge- 
wahrsam des  Grafen  Simon  von  Montfort  und  seine  beiden 
Oheime,  die  Grafen  Sancho  und  Fernando  machten  ihm  die 
Nachfolge  in  der  Regierung  streitig.^)  Papst  Innocenz  IIL 
erwirkte  dessen  Freilassung  und  erreichte  durch  seinen  Legaten 
in  Lerida  (1214),  dass  ihm  gehuldigt  und  Treue  geschworen 
wurde. 2)  Die  beiden  Oheime  blieben  feindselig  und  stritten 
um  die  Herrschaft. 

In  dieser  schwierigen  Lage  richtete  Papst  Honorius  ein 
Schreiben  an  seinen  Legaten,  gemäss  dem  er  den  König 
Jaime  für  die  Zeit  seiner  Jugend  untor  den  besondern  Schutz 
des  apostolischen  Stuhles  stellte.^)  Beim  König  Philipp  von 
Frankreich  verwandte  er  sich  für  Jaime,  dass  ihm  Montpellier, 
ein  Erbgut  seiner  Mutter  nicht  streitig  gemacht  werde  und 
verlangte  für  ihn  die  Rückerstattung  der  Grafschaft  Milhau, 
welche  König  Pedro  dem  brafen  Raimund  von  Toulouse  ver- 
pfändet hatte,  aber  in  Folge  seiner  Häresie  dem  Bischof 
Wilhelm  zur  Verwaltung  übergeben  worden  war. 4) 

Honorius  erntete  aber  schlechten  Dank  für  seine  Be- 
mühungen. Graf  Raimund  suchte  (1216)  im  Kampfe  gegen 
den  Grafen  Simon  von  Montfort  Hülfe  und  fand  solche  bei 
König  Jaime:  er  wie  alle  seine  edlen  Getreuen  in  Aragonien 
und  Catalonien  trafen  Zurüstungen,  um  den  Häretikern  Bei- 
stand zu  leisten.^) 

Darüber  entrüstet  beklagte  sich  der  Papst  bei  dem 
Cardinallegaten  Bertrandus  t.  ss.  Joannis  et  Pauli,  (23.  October 
1223)  und  befahl  ihm,  durch  Androhung  des  Bannes  diese 
Hülfeleistung  zu  verhindern.®)     Am  28.  Deceniber  wandte  er 


>)  Vgl.  Schäfer,  Geschichte  von  Spanien.  3.  Bd.  S.  71  -8().  His- 
toire  de  Languedoc  V.  224. 

*)  Ravnald  ad  a.  1222  Nr  55.  Recueil  des  historiens  de  Gaules 
et  de  la  France,  t.  XIX.  p.  202  u.  2;V4, 

»)  Horoy,  1.  c.  III.  lib.  III.  ep.  214  col.  223. 

♦)  Recueil,  1.  c.  p.  (;'i9  u.  033.  Teulet,  Lavettes,  I,  480  Nr.  1345. 
(13.  April  u.  6.  Juni  1217). 

*)  Recueil  I.e.  p.  162  u.  211. 

®)  Recueil  1.  c.  p.  637 :  „Miramur,  quo  consilio  quave  fiducia 
carissimus  in  Christo  filius  noster  illustris  Rex  Aragonum  ac  universt 
Dobiles  fideles  sui  per  Aragoniam  et  Cathaloniam  constitiiti  disponun, 
non  dicto  Comiti  (Simoni),  sed  ipso  Domino  exercituum  rebellarei 
apponentes  ipsum  sibi  contrarium  et  sc  ipsi,  cuius  resistere  potentiae 
nemo  potest  ac  Ecclesiae  Romanae  Reverentiam  posthabentes." 
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sich  in  einem  Schreiben  an  den  EOnig  selbst :  „Möchten  dock 
schlechte  Rathgeber/  schrieb  er,  „dein  jagendliches  Älter 
nicht  verderben  und  dich  nicht  so  weit  bringen,  dass  du  an- 
dankbar erscheinst  and  die  Gnaden  and  Wohlthaten,  welche 
der  apostolische  Stahl  bisher  dir  erwies,  bei  dir  in  Vergessen- 
heit gerathen;  dieser  war  es  doch,  der  dich  den  Händen  der 
Feinde  entriss,  dir  das  Reich  und  dich  dem  Reiche  wieder- 
gab. Die  Liebe,  welche  der  römische  Stahl  an  dir  im  zarten 
Alter  schon  bethätigte,  hättest  da  doch,  za  reifern  Jahren 
gelangt,  darch  Ehrerbietung  erwidern  müssen,  zumal  dein 
Reich  der  römischen  Kirche  angehört.  Wir  haben  es  ver- 
nommen, konnten  es  aber  kaum  glauben,  dass  du  den  Tou- 
lousern,  welche  Frieden  und  Treue  mit  Füssen  treten,  Hülfe 
und  Beistand  leistest  und  ein  Werk  vernichten  hilfst,  an. 
deren  Zustandekommen  unsägliche  Bemühungen  und  An- 
strengungen verschwendet  wurden;  und  du  scheust  dich  nicht, 
das  unter  den  Augen  meines  Legaten  zu  thun  und  ihm  sogar 
entgegenzutreten  .  .  .  Wir  bitten  und  ermahnen  dich  und 
fordern  mit  aller  Strenge,  dass  du  die  den  Toulousern  in 
Aussicht  gestellte  Hülfe  nicht  leistest,  die  schon  ausgesandten 
Truppen  zurückziehest  und  auch  sonst  kein  Gebiet  bedrängst, 
welches  der  römischen  Kirche  gehört.  Zur  Wahrnehmung 
dessen  haben  wir  unsern  Legaten  mit  entsprechenden  Auf- 
trägen versehen.  Wir  bezwecken  nur  deinen  Vortheil  und 
deine  Ehre  und  erwarten,  dass  unsere  Bitte  und  unser  Befehl 
bei  dir  Gehör  finden;  fordere  uns  und  die  römische  Kirche 
nicht  gegen  dich  heraus,  damit  wir  uns  nicht  genöthigt  sehen, 
deiner  Herrschaft  durch  andere  Völker  ein  Ende  zu  machen."  ^) 

Der  Papst  verfehlte  nicht,  auch  dem  Grafen  Sancho, 
dem  Procurator  von  Aragonien  und  Catalonien,  in  gleicher 
Angelegenheit  am  29.  December  Vorstellungen  zu  machen. 
„Er  könne  seines  Amtes  nicht  besser  und  nützlicher  walten," 
schrieb  ihm  Honorius,  „als  wenn  er  dem  Könige  die  Gnade 
und  die  Gunst  des  apostolischen  Stuhles  zu  erhalten  suche;, 
würde  sie  verscherzt,  fiele  auf  ihn  Schuld  und  Strafe.  Seiner 
Einsicht  könne  es  nicht  entgehen,  dass  durch  Hülfeleistung 
der  Toulouser  König  und  Adel  in  Opposition  zur  römischen 
Kirche  treten  würden  und  die  dazu  gerathen  hätten,  meinten 
es  nicht  gut  mit  dem  Könige.  Daher  solle  er  auf  den  Cardinal- 
legaten  Petrus  von  Benevent  hören,  den  Verpflichtungen  geg*en 


»)  Press,  p.  158  Nr.  941.  Potth.  p.  496  Nr.  5643.  Ravnald  ad  a.  121T 
Nr.  56-57.  Recueil,  1.  c.  p.  641—642. 
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die    Kirche    nachkommen    und    zur    Vermeidung    kirchlicher 
Strafen  den  Toulousem  jegliche  Unterstützung  verwehren.***) 

König  Jaimc  folgte  dem  päpstlichen  Gebote  und  sicherte 
sich  dadurch  die  Gunst  des  apostolischen  Stuhles.  Im  Jahre 
1218  berief  er  die  Cortes  nach  Lerida,  wo  sein  Oheim  Sancho 
gegen  entsprechende  Lehen  und  Einkünfte  seinen  Ansprüchen 
entsagte  und  dem  Könige  huldigte. 2)  Zur  Befestigung  des 
königlichen  Ansehens  trug  der  Papst  Honorius  dadurch  bei, 
dass  er  durch  seinen  Legaten  Bertrandus  den  König  Jaime 
als  einen  der  Kirche  besonders  empfohlenen  Sohn  erklärte, 
dessen  Reich  unter  seinen  und  des  h.  Pelrus  Schutz  nahm 
und  gegen  feindliche  Angriffe  zu  vertheidigen  befahl. 3) 

Zur  Rettung  der  vielen  Christen,  welche  unter  der  Herr- 
schaft der  Mauren  in  Spanien  und  Afrika  in  der  Sklaverei 
schmachteten,  unternahm  Jaime  einen  Feldzug  gegen  die  Un- 
gläubigen; der  Papst  forderte  die  christlichen  Spanier  auf, 
dem  Vasallen  des  römischen  Stuhles  gegen  die  Mauren  bei- 
zustehen und  versprach  den  Theilnehmern  an  dieser  Kreuz- 
fahrt einen  vollkommenen  Ablass.*)  Aber  das  Unternehmen 
scheiterte  an  der  Theilnamlosigkeit  der  Barone  und  dem  be- 
ständigen Kampf-  und  Parteigewühl  im  Innern  des  Landes;^) 
um  so  mehr  beförderte  er  den  Orden  zur  Loskaufung  der 
Gefangenen.«) 

In  Portugal  hatte  Papst  Innocenz  III.  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  einen  verderblichen  und  ärgerlichen  Familien- 
zwist dos  Königs  Alfonso  II.  mit  seinen  Schwestern  beigelegt.^) 
Ein  Jahr  darauf  wurde  eine  glänzende  Waffenthat  gegen  die 
Mauren  ausgef&hrt.  Die  Nordischen  Kreuzfahrer  halfen  den 
Portugiesen  bei  Alcacer  da  Sol  einen  ruhmvollen  Sieg  über 
vier  saracenische  Könige  erfechten.®)  Den  tapfern  Streitern 
übermittelte  Papst  Honorius  besondere  Glückwünsche.*) 

»)  Recueil).  c.p.642. 

«)  Schäfer,  1.  c.  S.  73-75. 

*)  Horoy ,  l.  c.  III.  üb.  III.  ep.  214  col.  223-224  u.  lib.IV.  ep.  1  col.  275. 

*)  Potth.  p.  594  Nr.  6858  (15.  Juni  1222\  Raynald  ad  a.  1222 
Nr.  53.  Horoy,  l.  c.  IV.  Hb.  VI.  ep.  218. 

*)  Schäfer,  1.  c.  S.  76—85. 

«)  Siehe  Näheres  darüber  Kap.  27. 

T  Schäfer,  Geschichte  von  Portugal,  I.  Bd.  S.  130  ff.  Vgl. 
Raynald  ad  a.  1216. 

»)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  32  u.  33  Vgl.  Wilkens,  Gesch.  der 
Kreuzzüge  6.  Bd.  S,  166  ff. 

•)  Press,  p.  171  Nr.  1008.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  33. 
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Wiewohl  der  Köni^,  durch  Krankheit  verhindert,  an 
diesem  Kampfe  nicht  theilnahra,  so  bewies  er  doch  durch  die 
Eroberunf^  von  Veinos,  Monforte,  Borba  und  Villa  Vi90sa, 
dass  er  den  Ungläubigen  ^ep^enüber  nicht  unthäti^  blieb.*) 
Zur  Belebung  seines  Eifers  für  die  gute  Sache,  nahm  Honorias 
ihn  und  sein  Reich  unt  r  den  apostolischen  Schutz  und  er- 
innerte ihn  an  die  von  seinem  Grossvater  übernommene  Ver- 
pflichtung, als  derselbe  das  Reich  dem  h.  Petrus  übergab;^) 
er  überwies  ihm  Alles,  was  er  den  Saracenen  in  Zukunft 
entreissen  werde  unter  der  Bedingung,  jährlich  2  M.  Gold 
zu  entrichten,*^) 

Als  ein  Zeichen  besonderer  Gunstbezeigung  übersandte 
ihm  der  Papst  am  7.  Januar  1217  die  goldene  Rose,  welche 
der  Statthalter  Christi  zur  Erinnerung  an  das  Leiden  und 
Sterben  Jesu  Christi  am  Sonntag  ^Laetare  Jerusalem"  zu 
weihen  und  zu  tragen  pflegt.^;  Auch  ging  der  Papst  auf  die 
Bitte  des  Königs  ein,  die  Kirche  von  Compostella  durch  das 
Privilegium  auszuzeichnen,  dass  dem  Metropoliten  das  Kreuz 
vorgetragen  werden  dürfe. 5) 

Einige  Jahre  später  trübte  sich  das  Verhältniss  zum 
apostolischen  Stuhle:  der  König  nöthigte  die  Geistlichen,  vor 
dem  weltlichen  Richter  zu  erscheinen,  Kriegsdienste  zu  leisten 
und  erzwang  von  den  Kirchen,  Klöstern  und  Stiftungen 
Kriegssteuern. ®j 

Der  Erzbischof  von  Braga,  Stephan  Suarez  da  Silva 
beschwerte  sich  (12^0;  über  diese  Verletzung  der  kirchlichen 
Rechte  und  beschwor  den  König,  von  solchen  Bedrückungen 
Abstand  zu  nehmen.  Statt  diesen  Ermahnungen  Folge  zu 
leisten,  Hess  der  König  die  erblichen  Güter  des  Erzbischofs 
gewaltsam  angreifen.  Stephan  belegte  den  König  mit  Bann 
und  Interdikt  und  flüchtete  sich  in's  Ausland.") 

»)  Schäler.  I.e.  S.  141  — 142. 

•)  Ravnald  ad  a.  1l>04  Nr.  70  u.  ad  a.  1212  Nr.  38.  Horov,  1.  c.  II 
üb.  II.  ep  103. 

»)  Press,  p.  1(59  Nr.  i)90.  Pottli.  p.  49K  Nr.  .5f>63  (11.  Jan.  1218) 
Ravnald  ad  a.  J218  Nr.  71.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  p.  336  Nr.  19. 

*)  Press,  p.  Ko  Nr.  979.  IJeber.die  Bedeutun<2:  der  ^Rosa  aurea" 
vgl.  Honorii  senno  in  Rosam  auream  bei  Horoy  l.  c.  I,  coi.  797 — 805. 

»)  Press,  p.  1<)6  Nr.  979  u.  980.  Potth.  j).  r)00  Nr.  5683.  Raynald  ad 
a.  1218  Nr.  03. 

«)  Garns,  I.e.  III.  1.S.79. 

')  Bzovius,  an.  eccl.  ad  a,  1221.  t.  XIII  p.  292.  Schäfer,  1.  c.  S.  149. 
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Als  die  Sache  vor  den  Papst  gebracht  wurde,  schlug 
dieser  anfangs  den  Weg  der  Milde  ein.  In  einer  Bulle  vom 
4.  Januar  1221,  die  an  die  Bischöfe  von  Tuy,  Palentia  und 
Astorga  gerichtet  war,  ermahnte  er  den  König  zur  Besserung 
und  in  einem  andern  Schreiben  vom  16.  Januar  1221,  rieth 
er  dem  Erzbischof,  den  König  vom  Banne  loszusprechen. i) 

Allein  es  erfolgte  weder  die  empfohlene  Lossprechung, 
noch  bewirkten  der  erzbischöfliche  Bann  und  die  päpstliche 
Ermahnung  des  Königs  Besserung. 2)  Nun  griff  Honorius  zum 
äussersten  Mittel. 

Am  22.  December  1221  übersandte  er  dem  König  Alfonso 
ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihm  im  Eingange  den  gewohnten 
Gruss  versagte;  diesen  verdiene  er  nicht,  bemerkte  er,  weil 
er  durch  seine  Schuld  von  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen 
ausgeschieden  sei.  Er  solle  sich  bewusst  bleiben,  dass  ihm 
die  Gewalt  der  königlichen  Würde  vom  Herrn  verliehen  sei; 
diese  müsse  er  nach  Gottes  Wohlgefallen  ausüben  in  Ge- 
rechtigkeit, welche  die  Könige  wahrhaft  gross  macht  und  in 
Gottesfurcht,  die  für  ein  irdisches  Reich  ein  himmlisches  er- 
wirbt Der  Papst  erinnerte  ihn  an  seine  begangene  Frevel 
und  fragt,  ob  das  Werke  eines  christlichen  Fürsten  oder 
eines  Tyrannen  seien,  die  Braut  Jesu  Christi  zu  knechten, 
Kirchen,  Klöster  und  fromme  Stiftungen  mit  unerschwing- 
lichen Lasten  zu  brandschatzen,  seinen  ehelichen  Ruf  zu  be- 
flecken, seine  Wuth  an  dem  Erzbischof  von  Braga  auszu- 
lassen, die  kirchlichen  Censuren  zu  verachten,  fremde  Güter 
an  sich  zu  reissen,  Wohnungen  der  Menschen  zu  zerstören, 
Fluren  und  Weinberge  mit  Feuer  und  Schwert  zu  vertilgen? 
„Rex  intellige!*'  „König  komme  doch  zur  Einsicht !"*  rief  er 
ihm  zu.  Nimm  dir  wenigstens  ein  Beispiel  an  König  Pharao, 
der  keine  Kenntniss  des  wahren  Gottes  hatte,  dennoch  aber, 
als  er  dem  Joseph  ganz  Aegypten  unterwarf,  das  Land  der 
Priester  ausnahm  und  frei  liess  und  dem  Priesterstande  den 
bestimmten  Unterhalt  spendete.  So  mache  du  auch  einen 
Unterschied  zwischen  dem  Heiligen  und  Profanen  und  trachte 
nicht  darnach,  dir  das  Geistliche  unterwürfig  zu  machen. 
Sollte  dich  nicht  die  Strafe  eines  Oza  abschrecken?  Er 
streckte  nur  seine  Hand  aus,  um  die  wankende  Bundeslade 
zu  stützen  und  der  Herr  erschlug  ihn.  Du  strecktest  deine 
Hand  nach  Grösserem  aus;  hast  du  nicht  eine  grössere  Strafe 
zu  fürchten  ?     Warum  wüthest    du    gegen    einen  Erzbischof, 


»)  Vgl.  Gams  1.  c. 

*)  Monarchia  Lusitana,  lib.  IV,  Escrit  12.  Schäfer  1.  c. 
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einen  an  Wissenschaft  und  Frömmigkeit  hervorragenden 
Mann?  Hat  nicht  aach  Nathan  dem  David  seine  Fehler  vor- 
geworfen? Hat  nicht  Isaias  dem  Ezechias  gesagt:  ,,Sterben 
wirst  da  nnd  nicht  leben?  Beide  warden  dabei  noch  geehrt^ 
Unbild  fügte  man  Keinem  zu.  Endlich  bittet  und  beschwört 
Honorius  den  König  bei  dem  für  ans  vergossenen  Blate  Jesa 
Christi,  sein  Vertraaen  nicht  auf  den  trügerischen  Reichthum 
zu  setzen,  sondern  in  Demuth  seine  Schuld  zu  erkennen  und 
sich  schnf^U  zum  Herrn  seinem  Gott  zu  bekehren/'^) 

Gleichzeitig  tadelte  Honorius  den  Bischof  von  Coimbra^ 
dass  er  dem  Erzbischof  von  Braga  nicht  bessern  Beistand 
gegen  den  König  geleistet  habe ,  2)  übertrug  den  Bischöfen 
von  Tuy,  Palentia,  Astorga  und  Orense  die  Beilegung  des 
Streites  ^)  und  sicherte  dem  Erzbischof  den  Schulz  des  König» 
von  Leon.*) 

Als  König  Alfonso  gegen  alles  Ermahnen  und  Zureden 
unzugänglich  blieb,  erliess  der  Papst  an  ihn  nochmals  ein 
Schreiben,  worin  er  mit  den  stärksten  Farben  seine  ungerechte 
Handlungsweise  schilderte  und  ihm  zuredete,  von  der  Ver- 
folgung der  Kirche  abzustehen,  sein  Herz,  das  härter  sei,  al& 
Diamant,  erweichen  zu  lassen  nnd  nach  Entfernung  der 
schlechten  Rathgeber  in  den  Schooss  der  Kirche  zurückzu- 
kehren. Er  gab  seinem  grossen  Bedauern  Ausdruck,  dass 
Alfonso  lieber  über  sich  und  die  Seinen  die  Excommunication, 
über  sein  Land  das  Interdikt  ergehen  lasse,  als  Genugthunng 
zu  leisten  und  sich  mit  der  Kirche  auszusöhnen.  Bei  zu- 
nehmender Halsstarrigkeit  werde  er  seine  ünterthanen  voa 
dem  Eide  lossprechen  und  sein  Reich  den  Fürsten  zur  Be- 
sitzergreifung ausbieten.  ^) 

Um  dem  König  und  seinen  Anhängern  die  Aussöhnung 
mit  der  Kirche  zu  erleichtern,  ertheilte  Honorius  dem  Erz- 
bischof von  Braga  die  Vollmacht,  den  Bann  nach  seinem 
Gutachten  wieder  aufzuheben.^)  Aber  der  Erzbischof  kam 
nicht  in  die  Lage,  hiervon  Gebrauch  machen  zu  können; 
Alfonso  starb  den  25.  März  1223,  ehe  er  vom  Banne  gelöst  war, 

')  Ravnald  ad  a.  1220.  Nro.  50.  Horov,  1.  c.  IV.  col.  192—195.  Gama 
1.  c  III.  1.  S.  79. 

«)  Press,  p.  481  Nr.  2917. 

3)  Press,  p.  480  Nr.  2910  u,  p.  482  Nr.  2919  u.  2920. 

*)  Press,  p.  480  Nr.  2911. 

*)  Potth.  Nr.  68G0.  Ravnald  ad  a.  1222  Nr,  50-52.  Mon.  Lus.  t. 
IV.  Escrit.  12.  Vgl.  SchÄfer,  ^Gesch.  Portugals  I,  S.  150. 

ö)  Raynald  ad  a,  1222  Nr.  52.  Garns,  l  c.  lU.  1.  S.  80. 
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Sein  Nachfolger,  Sancho  IL,  beeilte  sich,  die  ihm  vodd 
seinem  Vater  hinterlassenen  Streitigkeiten  beizulegen;  er  ver- 
pflichtete sich  auf  deml  Reichstage  zu  Coimbra  (im  Juni  1223), 
zur  Abstellung  der  bisherigen  Missbräuche  und  zur  Beschützung 
der  kirchlichen  Freiheit.*) 

Dem  Erzbischof  von  Braga  versprach  er  die  Summe 
TOD  sechstausend  Cruzados  zu  zahlen  und  ausserdem  allen 
der  Kirche  unter  der  Regierung  seines  Vaters  zugefügten 
Schaden  zu  ersetzen,  wogegen  er  die  Aufhebung  des  Inter- 
dikts und  der  Excommunication  nebst  deren  Folgen  verlangte. 
Dem  wurde  gegeoseitig  entsprochen. 2) 

Später  (1227)  brachen  heftip:e  Confiikte  aus  zwischen 
demselben  König  und  den  Bischöfen  von  Porto  und  Braga, 
die  ihren  Grund  in  den  schwersten  Erpressungen  und  Ein- 
griffen gegen  das  Eigenthum,  die  Freiheiten  und  Rechte  der 
Kirche  hatten.  Papst  Honorius  gab  dem  Bischof  von  Zamora 
den  Auftrag,  den  König  zur  Besserung  zu  ermahnen  und  ge- 
gebenen Falles  die  Kirchenstrafen  zu  verhängen.  Sancho 
konnte  zur  Nachgiebigkeit  nicht  bewogen  werden  und  wurde 
der  Streit  unter  Papst  Honorius  nicht  mehr  geschlichtet. 8) 

Mehr  Glück  hatte  Honorius  in  der  Beilegung  des  Streites 
über  die  Primatie  in  Spanien.*) 

Don  Rodrigo,  Erzbischof  von  Toledo  nahm  den  Primat 
(8,  Oktober  1215)  über  die  Erzbischöfe  von  Braga,  Compo- 
Btella,  Tarraco  und  Narbone  in  Anspruch  auf  Grund  der  Bullen 
der  Päpste  Honorius  IL,  Gelasius  IL,  Lucius  IL,  Hadrian  IV. 
und  Innocenz  III.,  und  stiess  auf  heftigen  Widerspruch. 
Innocenz  III.  hatte  zur  Schlichtung  dieses  Streites  einen  Termin 
auf  den  1.  November  1216  angesetzt.  Honorius  IIL  bestätigte 
diesen  Termin  und  ging  auf  eine  Verlängerung  desselben 
nicht  ein.*)  Am  20.  Februar  1217  schrieb  der  Papst  an  den 
EIrzbischof  Stephanus  von  Braga  und  sein  Kapitel: 

„Zur  Entscheidung  des  Streites  über  die  Primatie  ser 
ein  Termin  anberaumt  und  die  Stellung  von  Procuratorea 
verlangt  worden. 


')  Ferreras,  IV,  149  ff.  Schäfer,  1.  c.  S.  109. 
*)  Raynald,  1.  c.  Mon.  Lus.  lY.  Append.  Escrit.  15. 
»)  Garns,  1.  c.  IIL  I.  S.  80.  Schäfer,  1.  c.  S.  178  ff. 
*)  Garns,  1.  c.  III.  L  S.  130  ff. 
»)  Garns,  1.  c.  S.  131—132. 
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Früher  habe  er  ihnen  geschrieben,  dass  es  bei  diesem 
Termin  sein  Bewenden  habe  und  sie  auf  eine  weitere  Citation 
nach  Rom  nicht  rechnen  dürften;  im  Falle  ihres  Nichterscheinens 
(am  1.  November  1216)  würde  er  weiter  vorschreiten,  wie  es 
die  Gerechtigkeit  erheische. 

Lange  nach  Verlauf  des  Termins  sei  der  Meister  der 
Schulen  (Magister  scholarum)  und  der  Meister  Dominicus,  ein 
Canon iker  von  Braga  in  Rom  angelangt,  hätten  sich  als  Pro- 
curatoreu  ausgewiesen  und  dringend  um  Verlängerung  des 
Termins  angehalten,  weil  sie  weder  die  nöthigen  Aussagen 
der  Zeugen  noch  andere  „Handfesten*'  (munimenta)  mitge- 
bracht hätten.  Nach  dem  Ratke  der  Cardinäle  wurde  ihnen 
bis  zum  Sonntag  nach  Pfingsten  (21.  Mai  1217)  der  Termin 
verlängert.  Bis  dahin  sollten  sie  gerüstet  erscheinen,  dass 
der  Streit  seinen  Ausgang  haben  könne ;  denn  zum  Schaden 
des  Erzbischofs  von  Toledo  sei  diese  Sache  so  lang  hinaus- 
geschoben worden ,  und  müsse  an  diesem  letzten  Termine 
entschieden  werden. *^^) 

Im  Laufe  des  Jahres  1217  wurde  der  Prozess  zu  Gunsten 
der  Bracarenser  entschieden,  die  zwischen  Mai  und  Deccmber 
1217  ihre  Sache  mit  Geschick  in  Rom  durchgefochten  hatten. 

Im  Dccember  1217  kehrte  Don  Rodrigo  nach  Spanien 
zurück.  Honorius  schrieb  dem  Erzbischof  von  Bordeaux,  er 
möge  ihm  und  dessen  Begleitern  sicheres  Geleile  innerhalb 
seines  Gebietes  verschaffen.-) 

Am  oO.  December  schrieb  der  Papst  dem  Kapitel  von 
Toledo,  jjDon  Rodrigo  habe  zwar  das  Mögliche  geleistet,  um 
seiner  Primatie  allgemeine  Anerkennung  zu  verschaffen,  dennoch 
aber  müsse  er,  auf  den  Rath  seiner  Cardinäle,  die  Angelegen- 
heit auf  sich  beruhen  lassen,  sie  vertagen  auf  eine  gelegenere 
Zeit,  indem  er  zugleich  erklärte,  dass  dadurch  den  Rechten 
von  Toledo  kein  Eintrag  geschehe.**  ^) 

Dagegen  ertheiltc  Honorius  dem  Don  Rodrigo  ver- 
schiedene Vollmachten.    Durch  eine  Bulle  vom  26.  März  1217 


^)  Press,  p.  160  Nr.  979  u.  980.  Mansi,  Sacrorum  conciliorum  nova 
et  amplissima  collectio  t.  XXII.  p.  1Ü97. 

*)  Archivo  de  la  catedral  de  Toledo.  A.  6.  1. 7a.  Gams,  1.  c.  S.  138. 

*)  In  dem  „Elonj-io"  des  Don  Rodrigo  von  Vicente  de  la  Fuente, 
S.  64 — 65:  „Verum  nos,  de  censilio  fratrum  nostioium,  pensatis  rerum 
et  temporum  circumstaiitiis,  eidem  ne^otio  duximus  supersedendum 
ad  praesens,  nullo  ex  hoc  sibi  vel  Ecciesiae  Toletanae  praeiudicio 
generando,  quomiiius  suam  petere  possit  et  obtinere  iustitiam,  cum 
apostolica  Sedes  iudicaiidi  teuipus  aceeperit  opportunum.** 
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ernannte  er  ihn  zum  Administrator  des  Bisthums  Se^ovia*) 
und  verlieh  ihm  das  Recht  der  Primatie  über  Sevilla  und 
dessen  Suffra|>:ane  im  Falle  der  Eroberung ;  aus  dieser  Con- 
cession  solle  der  Kirche  von  Toledo  kein  Naclitheil  erwachsen. 2) 

Zur  Verbesserung^:  der  La<>e  der  unter  den  Feinden  des 
h.  Kreuzes  lebenden  Christen  sandte  Honorius  den  Johanniter 
Gonzalo  als  Botschafter  an  den  Miramolin  „Abu  Jacob*^  und 
schrieb  ihm,  er  möge  den  in  seinem  Reiche  lebenden  Christen 
die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  gestatten;  auch  er  gestatte 
zahlreichen  Muhamedanern  die  freie  Ausübung  ihres  Glaubens.^) 

Ausser  den  Mauren  befanden  sich  viele  Juden  in  Spanien 
und  unterhielten  in  Cordova,  Barcelona,  Toledo  und  Granada 
berühmte  Schulen.  Zur  Sicherstellung  der  Sitten  der  Christen 
gegen  die  verderblichen  Einflüsse  der  Juden  verlangte  Ho- 
norius in  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Palentia  und  Burgos 
die  Vollziehung  der  von  der  Lateransynode  (1215)  ge- 
troffenen Bestimmungen,  wonach  die  Juden  und  Saraccnen 
sich  durch  eine  eigene  Kleidung  vor  den  Christen  unter- 
scheiden sollten.*)  Gleichzeitig  sprach  er  aber  in  einem  an 
sämmtliche  Gläubige  Spaniens  gerichteten  Schreiben  sein  Ver- 
langen aus,  dass  die  Juden  weder  mit  Gewalt  zum  Empfange 
der  Taufe  gezwungen,  noch  bei  Abhaltung  ihrer  Feilte  be- 
leidigt werden  sollten.'^)  Im  Jahre  1220  nahm  der  Papst  einen 
augesehcnen  Juden  aus  Barcelona,  Azzachius,  in  den  aposto- 
lischen Schutz.*»)  Obgleich  Honorius  zu  gleicher  Zeit  dem 
Erzbischof  von  Tarragona  auftrug,  die  Juden  nicht  zu  zwingen, 


>)  Gams,  1.  c.  S.  139. 

*)  Labbe,  coli.  conc.  t.  XI.  p,  245  Nr.  6:  „Adiicinms  tarnen,  ex  con- 
cessione  huiuBmodi,  quam  motu  proprio  feeimus  tibi  vel  ipsi  ecciesiae 
Toletanae  nullum  oninino  praeiudicium  generetur." 

')  Press.  3G4  Nr.  2190.  Potth.  p.  536  Nr.  6121.  Raynald  ad  a.  1219 
Nr.  46  u.  47.  Gams  1.  c.  III.  I  S.  l(;:i. 

*)  Potth.  p.  57H  Nr.  6n41.  Bull.  ed.  Taur.  III.  I.  221  u.  380.  „Judaei 
quidam  in  provincia  ßuidegalcn.  de«i:entes  signa,  per  quao  a  christi- 
auis  diversitate  habitus  distinguantiir,  piout  statutum  est  in  Concilio 
g^enerali,  deterre  coiitemnunt.  Quare  praeter  alia  enormia,  quae  inde 
contingunt,  christiani  Judaeis  mulieribus  et  Judaoi  christianis  netarie 
conimiscentur  ....  Frateruitati  vestrae  per  Apostolica  scripta  man- 
damus,  quatenus  circa  haec  piaedicti  statuta  concilii  facientes  in- 
concussa  »ervarif  Judaeos,  ut  a  chi'istianiä  diversitate  habitus  se  dis- 
tinguant  per  subtractionem  communionis  et  iiobiics  ne  illis  publica 
officia  exsequenda  coinmittant."  Vgl.  Mansi,  XXII  p.  1054     10i»8. 

*j  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  84.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  c.  XV. 

p.  330-333/ 

«)  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  48.  Horoy,  1.  c.  III.  lib.  V.  ep.  34. 
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neue  Merkzeichen  zu  tragen,  so  tadelte  er  doch  den  Könige 
von  Aragonien,  dass  er  zu  Gesandten  an  den  Emir  Alma- 
menin  und  dessen  Unterthanen  Juden  ernenne,  welche  zu 
grossem  Nachtbeile  für  die  Sache  der  Christen  die  Geheim- 
nisse dieser  den  Saracenen  verriethen.^)  Ausserdem  forderte 
er  die  Könige  von  Leon,  Castilien  und  Navarra,  welche  sich 
ebenfalls  der  Juden  zu  solchen  Gesandtschaften  bedienten, 
auf,  die  Ehre  und  das  Interesse  des  Christenthums  besser  zu 
wahren  und  Christen  für  Gesandtschaften  zu  verwenden^) 
und  schärfte  das  Verbot  ein,  gegen  die  canonischen  Be- 
stimmungen Synagogen  zu  errichten.^) 

5*  Kapitel 

Friedensthätigkeit  des  Papstes  Honorias  in  Deutschland. 

In  Deutschland  nimmt  Papst  Honorius  Stellung  für  den 
König  Friedrich  II.  —  Friedensaera  durch  Erzbischof  Engelbert 
von  CÖln.—  Beilegung  des  Hamburg  —  Bremischen  Kapitelstreites 
am  1.  April  1224. 

Otto  von  Braunschweig  und  Friedrich  der  Hohenstaufe 
stritten  in  Deutschland  um  das  Reich.  Die  Schlacht  bei 
Bouvines  {2L  Juli  1214)  war  für  Otto  unglücklich  und  ent- 
schied sein  Schicksal.  Um  Otto's  Anschluss  an  Dänemark 
unmöglich  zu  machen,  übergab  Friedrich  II.,  mit  Einwilligung 
der  Reichsfürsten,  dem  König  Waldemar  die  Herrschaft  über 
ganz  Nordalbingen.  In  der  Ueberzeugung,  hierdurch  Ein- 
tracht und  Frieden  zwischen  dem  Kaiserreiche  und  Dänemark 
zu  befördern,  ertheilte  Papst  Honorius  Genehmigung  dazu>) 
Die  Sicherstellung  des  Thrones  in  Deutschland  bewog  den 
Papst,  die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  aufzufordern, 
ftr  Friedrich  11.  Stellung  zu  nehmen  und  ihm  Treue  zu 
schwören.  5) 

Otto  räumte  durch  seinen  am  19.  März  1219  erfolgten 
Tod  seinem  Gegner  das  Feld,  nachdem  er  noch  in's  Magde- 


0  Potth.  p.  557  Nr.  6385.  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  49. 

*)  Manrique,  Ann.  Cisterc.  IV,  208.  Horoy  1.  c  III.  col.  558. 

*)  Martene,  Thesaurus  anecd.  I,  878.  Bull.  Rom.  ed  Taur.  III.  p. 
830  Nr.  15. 

*)  Press,  p.  53  Nr.  298.  Potth.  p.  479  Nr.  6441.  H.— Br.  1. 2,  p.  497 
(31.  Jan.  1217).  Böhmer,  Reg.  Hon.  III.  325  Nr.  6.  Epp.  s  XIII.  Nr.  14. 

*)  Press,  p.  86  Nr.  486.  Potth.  p.  485  Nr.  5514.  (9.  April  1217).  Epp. 
a.  XIII.  Nr.  27. 
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bargische  and  ßremische  Verheemngszlige  unternommen  hatte. 
In  Folge  der  Bürgerkriege  fehlte  es  damals  in  Deutschland 
nicht  an  Fehden  und  Streitigkeiten,  wenn  auch  ihr  Heerd 
sich  auf  kleinere  Bezirke  beschränkte;  dass  aber  Honorius 
nicht  in  dem  Masse,  wie  das  in  andern  Ländern  geschah,  die 
kirchlichen  Strafen  zur  Anwendung  bringen  musste,  brachte 
er  durch  die  grossartige  Thätigkeit  des  Erzbischofs  Engelbert 
von  Cöln  zu  Wege.^)  Ihm  hatte  Friedrich  II.  vor  seiner 
Römerfahrt  (im  April  1220)  die  Pflege  des  jungen  Königs 
und  die  Verwaltung  des  Reiches  anvertraut.  2)  Mit  solchem 
Eifer  f&hrte  er  zu  den  Mühen  der  Regierung  des  Erzstiftes 
die  Reichsgeschäfte,  ging  so  rüstig  an's  Werk,  die  Spuren 
der  Kriegszeiten  zu  tilgen,  der  allgemeinen  Verwilderung,  der 
Fehdelust,  der  Willkür  der  Grossen  ein  Ziel  zu  setzen,  dass 
es  ihm  vollkommen  gelang,  den  Frieden  im  Reiche  aufrecht 
zu  erhalten.  Man  glaubte,  wie  Caesarius  schreibt,  das  Zeit- 
alter des  ÄugustUB  sei  wiedergekommen ;  die  Räuber  und  die 
Streitlustigen  erzitterten,  die  Guten  aber  priesen  den  Himmel, 
der  die  Gewalt  in  die  Hände  des  gerechten  und  starken 
Schirmers  der  Unterdrückten  gelegt  hatte.^) 

Bischof  Conrad  von  Hildesheim  schrieb  an  den  Papst 
Honorius,  ,,dass  nächst  der  göttlichen  und  päpstlichen  Für- 
sorge in  Engelbert^s  Hand  einzig  und  allein  das  Geschick 
der  deutschen  Kirche  beruhe;  so  sehr  habe  sich  jede  Ehr- 
furcht der  Laien  vor  den  Geistlichen  verloren,  dass  nur  die 
Furcht  vor  dem  gewaltigen  Erzbischofe,  dem  Deutschland 
den  Frieden  verdanke,  sie  von  Angriffen  auf  die  Elirche 
zurückhalte."*) 

Papst  Honorius  wusste  Engelberts  Verdienste^)  um  die 
Kirche   und    den  römischen  Stuhl  wohl    zu  würdigen;    durch 


»)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  37.  Ciacenius,  1.  c.  IL  45.  Ficker.  der  hl. 
Engelbert.  " 

»)  Ficker  1.  c.  S.  242.  Böhmer,  Reg.  Nr.  212  (20—23.  April).  Chron. 
Ursperg.  ad  a.  1220.  Godefr.  Colon,  ad  a.  122:'). 

•)  Caesarius,  vita  Engelb.  IL  9.  Vgl.  Ficker,  Lc  S.  116. 

*)  Vgl.  Ficker,  1.  c. 

•)Vgl.  Gesta  Trevirorum,  Martene  IL  4:  „  Erat  enim  maxima 
-columna  templi,  bonor  cleri^inter  proceres  regni  formosissimus,  patriae 
pater  et  ut  breviter  dicam,  speciale  decus  sui  temporis."  Walter 
von  der  Vogelweide  (von  Weiska,  S.  184—185)  verherrlichte  ihn  mit 
-den  Worten: 

„Ehrwürdiger  Bischof  Cöln*s,  Ihr  dürft  mit  Recht  euch  freu'n, 

Ihr  habt  dem  Reich  so  gut  gedient  mit  solchen  Treu'n, 

Dass  Euer  Ruhm  sich  hoch  erhebt  und  schwebt  im  klarsten  Schein." 
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den  Erzbischof  Theoderich  von  Trier  überreichte  er  ihm  das 
Palliam  und  setzte  ihn  dadurch  in  den  VoUgenuss  der  erz- 
bischöflichen Rechte.*)  Ein  Beweis,  wie  hich  Honorius  den 
Erzbischof  Engelbert  achtete,  sind  seine  Worte:  „Aus  Furcht 
vor  ihm  fürchten  auch  mich  Alle  in  Deutschland.**  *) 

Vorüberg(»hende  Streitigkeiten  wurden  ohne  Schwert- 
streich erledigt. 

Dem  Unwesen,  welches  die  Raubburg  Turon  (bei  Alken 
an  der  Mosel)  zu  grossem  Schaden  der  Kirche  und  des 
Reiches  trieb,  machte  Engelbert  ein  Ende,  indem  er  sie  für 
die  Cölnische  Kirche  in  Besitz  nahm  Darüber  entstand  ihm 
mit  Papst  Honorius  ein  Briefwechsel.'') 

Bei  Egbert,  Bischof  von  Bamberg,  wirkte  eine  päpst- 
liche Zurechtweisung,  um  ihn  von  der  Agitation  gegen 
Friedrich  II.  abzubringen.*)  Den  Grafen  Heinrich  von  As- 
canien  (Anhalt),  der  sich  an  dem  Abte  Gernotus  von  Nienburg 
(bei  Halberstadl),  vorgeblich  wegen  verübter  Grausamkeit,^) 
durch  Misshandlung  und  Blendung  vergriffen  hatte,  nöthigte 
er  durch  kirchliche  Censuren,  mit  dem  Kloster  eine  Verein- 
barung einzuteilen;*^)  durch  gleiche  Mittel  brachte  er  den 
Grafen  Heinrich  von  „Ortenpac*  oder  „Ortempere"  dazu,  der 
Kirche  zu  Regensburg,  die  er  beschädigt,  (jenugthuung  zu 
leisten.'^} 


»)  Press,  p.  20;')  Nr.  1205  u.  120»;.  Potth.  p.  506  Nr.  5671  u.  5672. 
Mittelrh.  Kegesten  von  Görtz  II  p.  .'377  Nr.  1371.  Annalen  des  histor. 
Vereins  für  den  Niederrheiu  IX.  S.  249.  il86l). 

^)  Vita,  1.  c.  I,  8. 

»)  Mittelrh.  Regesten  von  Görtz,  II.  p.  377  Nr.  1374.  Potth. 
p.512  Nr.  f).S27.  Die  Annales  Maximi  Colon,  ap.  Pertz  M.  G.  SS.  T.  XVII 
p.  830  Nr.  2.')  nennen  diese  Burg  „latibulum  predonum." 

*)  Press,  p.  437  Nr.  2(;..2. 

")  Chronicon  Montis  Sereni,  in  M.  G.SS.T  XXIII  p.  1H7  ff.  Der 
Abt  liess  einen  Bruder,  bei  dessen  Tode  sich  19  Goldmünzen  landen 
in  nicht  geweihte  Erde  begraben  mit  den  Worten:  „Pecunia  tua 
tecum  Sit  in  perdicione"  und  hatte  einen  Bauern  zur  Kerkerhaft 
und  zum  Rade  verurtheilt. 

«I  Press,  p.  414  Nr.  2677,  2679  u.  2680.  p.  554  Nr.  3413  p.  562  Nr. 
3456.  Potth.  p.  554  Nr.  6348  u.  6340.  Ciaconius  1.  c.  II,  52.  Heinemann, 
codex  Anhaltinus,  p.  44  Nr,  52.  Chron.  Montis  S.  1.  c.  p.  196  ^(abbas)  ab 
hominibus  eiusdem  comitis,  oculis  erutis.  cecatus  est;  cui  eciam  cum 
idem  lin<^uam  conarentur  abscidere,  recurvato  eam  sagitte  ferro 
eique  inlixo  trahentes,  illo  violenter  retrahente,  cissam  per  medium 
reliquerunt." 

^)  Potth.  p.  569  Nr.  6538.  Ried,  Cod.  diplom.  Ratispon.  I,  329. 
(3.  Febr.  1221). 
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Schwieriger  war  «s,  £ti  '[rr»?*^  ^^  '.itftTT  -»-ra  H 
znr  Sinnes&ndemTi?  ri  brxr^i^  rtr  £fZL  ÄLTf-xrfAir^sr.  •3'r^'^«r 
Ludwig  von  Looz  Lw  »eii.  W-ii  Ala  r*ri.^:'  iA:r*  .1V>  ^ 
Von  Papst  Inoocenz  in,  Wt:..  ttäm-i^,  r»»£iLt^'*  ä:;^  En- 
bischof  Johannes  L  vor  Tr.€T  tir-*-T.  T*rr--r-:t  ix  S'iat  ^*  ra 
bringen .  Papst  Honorros  bessir:?^*  £ rr^s-r . :*ei_  -  •? rtf  '^^  — i tlia 
war  damit  nicht  einTerstai. -er  ^ri  aiif-_r:*  r.^^^  Lit^  r*£r 
Erzbischof  erachtete  die  Apf-e^laiir-^  ftr  xrc-tlt-^  :zri  'r«ej -rte 
das  Gebiet  des  Grafen  WiHj^rla  ^i:i  s^iirT  F^»r:r>ft5,  rir  .rii 
die  Diözesen  Mastncht  nid  Länizh  nit  i^r  Exr:niz:Ln:cA:-:.a 
und  dem  Interdikte.-;  Da  ar-er  Graf  W^relia  i:::hl  i;acik- 
Hess,  durch  einen  Procnrator  in  Eiin  s^^en  den  Erzl-5cr.rt 
von  Trier  zu  procediren  *|  nnd  von  den  Gei*il:ci>en  durch  die 
Feier  des  Gottesdienstes  das  Interdikt  nüssachtet  wnrde^ 
forderte  Papst  Honorins  den  Ab:  von  St.  H:it>ert  und  die 
Dekane  von  S.  Johann  und  S.  Martin  in  Lattich  auf ,  die 
Cleriker  wegen  Missachtung  des  Interdiktes  mit  Strafe  zu  be- 
legen und  auf  strenge  Handhabe  der  Excommunieation  und 
des  Interdiktes  zu  achten ,  bis  sich  der  Graf  zu  dem  stipu- 
lirten  Vergleiche  verstehe.^)  Als  der  Graf  das  Kreuz  nahm, 
liess  ihn  Honorius  durch  den  Abt  von  Werden  vom  Banne 
lossprechen.^) 

Von  grosser  Bedeutung  war  es,  dass  Papst  Honorius 
den  langjährigen  Hamburg  Bremischen  Kapitelstreit  zum  Aus- 
gang brachte.  Hamburg,  831  zum  Erzbisthumssitz  des  h. 
Ansgar  erhoben,  845  durch  die  Normannen  zerstört,  wurde 
in  Folge  eines  Synodalbesclilusses  zu  Mainz  (H47  und  849) 
durch  die  Unionsbulle  Nicolaus  I.  unter  Aufhebung  des  Erz- 
bisthums  mit  Bremen  vereinigt,  machte  aber  später,  nach 
Herstellung  des  Domkapitels,  der  Bremer  Kirche,  der  alleinigen 
Trägerin  der  Metropolitan  würde  den  Rang  streitig.^)  Diese 
Streitfrage  intressirte  nicht  wenig  den  König  Walderaar  von 
Dänemark,  der  sich  mit  dem  Gedanken  trug,  in  den  Besitz 
des  Ostseebeckens   zu   gelangen,    sich   aber  nicht  verhehlen 

»)  Potth.  p.  484  Nr.  550:5  (21.  März  1217).  Press,  p.  80  Nr.  452.  Epp. 
s.  Xni.  Nr.  21.  Horoy,  1.  c.  I.  col.  238. 

»)  Press,  p.  81  Nr.  456.  p.  105  Nr.  Ü05. 

*)  Decret  Greg.  Lib.  II.  Tit.  XXV.  c.  7  de  exceptionibus. 

*)  Potth.  II.  p.  207b  Nr  5504^— ^5873.  p.  2077  Nr.  5504A-25875. 
Press,  p.  81  Nr.  456  (2^.  März  1217).  Matthaeus,  Annales  med.  acvl  111., 
125.  u.  180.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  24  u.  Nr.  70. 

»)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  81. 

*)  Dehio,  Geschichte  des  Erzbisthums  Hamburg-Bremen.  I.  2. 
8. 75  ff.  S.  121  ff.  Mansi,  L  c.  XV.  p.  4;  4  c.  d— 4. 
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konnte,  dass  seine  Herrschaft  eine  halbe  sei,  so  lange  die 
Lande  in  kirchlichen  Dingen  einem  feindlichen,  einem  deut- 
schen Erzbischof  Obedienz  schuldeten;  politisch  gehörte  schon 
weitaus  der  grösste  Theil  der  Bremischen  Eirchenprovinz  zum 
dänischen  Reiche.^)  Die  Bremer,  denen  diese  aufsteigende  Ge- 
fahr nicht  entging,  versagten  den  Privilegien  des  Hamburgischen 
Domkapitels  die  Anerkennung  und  betonten  energisch  die 
Rechtmässigkeit  des  thatsächlich  Bestehenden ;  dass  die  Hain- 
burgische  Kirche  aufgehört  habe,  als  selbstständige  zu  existiren 
und  die  Gesammtheit  der  Metropolitanrechte  einzig  und  allein 
in  der  Bremischen  ruhe.  Dagegen  machten  die  Hamburger 
geltend,  die  Unionsbulle  Nicolaus  I.  vom  J.  864  und  nicht 
die  gegenwärtige  Gewohnheit  sei  das  echte  Recht  und  zwar 
in  dem  Sinne,  der  Metropolitansitz  sei  ausschliesslich  an 
Hamburg  geknüpft,  dagegen  sei  die  Bremische  Kirche  nur 
mit  der  einfach  bischöflichen  Gewalt  begabt. 2) 

Durch  ein  Breve  vom  5.  April  1204  beendigte  Papst 
Innocenz  III.  diesen  Streit  nicht.^)  Grössere  Dimensionen 
nahm  der  Zwist  an,  als  nach  dem  Ableben  Hartwich's  II. 
(3.  November  1207)  die  in  Bremen  herrschende  staufische 
Partei  des  Domkapitels  Waldemar   zum  Erzbischof  wählte.*) 

Die  Wahl  wurde  angegriffen  und  die  Entscheidung  des 
Papstes  angerufen.  Innocenz  III.  versprach  Entscheidung, 
gab  aber  den  Bremern  den  Rath,  durch  eine  andere  Wahl 
für  die  Kirche  zu  sorgen,  da  die  Untersuchung  sich  lange 
hinausziehen  könne.  Dem  Waldemar  verhiess  er  die  Wieder- 
herstellung seines  alten  Bisthums  als  seiner  Erbgüter  zu  er- 
wirken, mit  der  Erlaubniss,  sie  durch  seinen  Stellvertreter 
verwalten  zu  lassen.^)  Waldemar  hielt  aber  seinen  Einzug 
in  Bremen  und  erhob  sich  selbst  auf  den  erzbischöflichen 
Stuhl.®)  Innocenz  III.  schleuderte  den  Bann  gegen  den  Ab- 
trünnigen ')  und  befahl  dem  Bremer  Kapitel  binnen  Monats- 
frist in  Gemeinschaft  mit  den  Hamburgern  einen  neuen  Erz- 
bischof zu  wählen.^)     Eine  Neuwahl,  welche  zu  Stande  kam. 


»)  Dehio,  1.  c.  S.  123  ff. 

«)  Hamb.  U.  =  B.  I.  Nr.  345.  Dehio,  1.  c.  S.  125  ff. 

»)  Potth.  p.  188  Nr.  2170.  Hamb.  U.  =  B.  I.  p.  303  Nr.  381. 

*)  Arn.  Lub.  VII,  10. 

»)  Hamb.  U.  =  B.  Nr.  366  u,  368. 

«)  Arn.  Lub.  VII,  10.  Dehio  II,  S.  137. 

')  Am.  Lub.  I.  c. 

«)  Hamb.  U.  =  B.  Nr.  368,  370,  378. 
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traf  den  Bischof  Gerhard  von  Osnabrück,    mit   welcher  der 
Papst  einverstanden  war.^) 

Inzwischen  eilte  Waldemar  nach  Rom,  heuchelte  Basse 
nnd  brachte  es  zn  Stande,  dass  Innocenz  III.  ihn  vom  Banne 
löste  und  ihm  die  Vornahme  priesterlicher  Amtshandlungen 
gestattete,  in  Bremen  ausgenommen.^)  Trotzdem  kehrte 
Waldemar  (1211)  nach  Bremen  zurück,  zum  dritten  Male  sich 
Erzbischof  und  Landsherr  nennend.  Die  Bremer,  welche  ihm 
die  Thore  geöffnet  hatten,  wurden  mit  dem  Interdikte  belegt.^) 
Bannbulle  auf  Bannbulle  erfolgte  gegen  den  treulosen  Walde- 
mar; der  Clerus  entschied  sich  fast  ausnahmsweise  gegen  den 
Eindringling  nnd  trieb  Innocenz  III.  in  einem  Breve  vom 
14.  März  1216  die  in  der  Bremischen  Provinz  wohnhaften 
Priesen  an,  den  Sohn  des  Verderbens  aus  ihren  Grenzen 
zu  jagen.*) 

Diese  Mahnung  verfehlte  ihre  Wirkung  nicht.  Waldemar 
"Würde  ausgestossen  und  Gerhard  zog  als  Erzbischof  in  Bremen 
feierlichst  ein. 5)  Durch  einen  Vergleich,  welchen  er  mit  der 
Bürgerschaft  schloss,  wurde  vorläufig  aller  Hader  ausgeglichen. 
Innocenz  III.  starb,  ohne  den  abtrünnigen  Waldemar  be- 
zwingen zu  können.  Nach  dem  Tode  Gerhardts  I.  entbrannte 
der  Streit  von  neuem,  um  vom  Papste  Honorius  glücklich 
beigelegt  zu  werden. 

Am  12.  April  1218  erneuerte  Honorius  den  Bann  gegen 
Waldemar,  der  sich  an  dem  sächsischen  Hof  zu  seinem  Neffen 
Albrecht  zurückgezogen  hatte.®)  Von  der  Welt  verlassen, 
von  der  Kirche  mit  dem  Bannfluche  belegt,  siech  an  Leib 
und  Seele,  flehte  Waldemar,  der  irrende  Königssohn,  an  der 
Klosterpforte  zu  Loccum  um  Aufnahme.  Man  erwartete  seinen 
Tod,  aber  er  genas  und  pilgerte  nach  Rom,  wo  ihn  Papst 
Honorius  mit  aller  Liebe  des  guten  Hirten  aufnahm,  ihn  in 
seinen  frommen  EntSchliessungen  bestärkte  und  dann  entliess 
mit  einem  Briefe  an  den  Abt  von  Morimond,  folgenden  In- 
halts: „Waldemar,  der  Ueberbringer  dieses,  hat,  vergessend, 
was  er  der  römischen  Kirche  schuldig  ist,  gegen  sie  die  Fahne 
der  Empörung  erhoben,  indem  er  sich  ohne  Sendung  in  das 

»)1Potth.  p.  355  Nr.  4116  u.  4117. 

*)  Dehio,  1.  c.  S.  187  ff. 

»)  Brem.  ü.  --=  B.  Nr.  107. 

*)  Hamb.  ü.  =  B.  Nr.  397.  Potth.  p.  447  Nr.  5090. 

•)  Hamb.  U.  =  B.  Nr.  407. 

•)  Potth,  p.  506  Nr.  5752.  Hamb.  U.  =  B.  Nr.  409.  Ravnald  ad  a. 
1218  Nr.  40.  Epp.  s.  XIII  Nr.  59.  Dehio,  1.  c.  S.  139  ff. 
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Amt  eines  Bischofs  eindrängte;  der  aber,  welcher  die  Berge- 
anrührt  und    sie   rauchen  machte    hat   sein  verhärtetes  Herz: 
gerührt  und  seine  Seele  gerettet   durch   die  Krankheit  seines 
Leibes;  er  ist  losgesprochen  von  dem  Abte  von  Lucelle,  der- 
ihn  dem  Tode  verfallen    glaubte  und    ihn    bekleidet  hat  mit 
dem  Gewände  der  Cisterzienser.    Willfährig  seinen  dringenden^ 
Bitten,  voll  von  Achtung  von  euerm  Orden,  heissen  wir  euch- 
ihm    die    Pforte    des   Klosters,    welches    immer   er   von    den. 
eurigen  wählen  wird,  öffnen  und  wachen,  dass  er  dort  liebe- 
voll  behandelt  werde.     Indess   untersagen  wir   ihm  jegliche 
Ausübung  des  priesterlichen  Amtes,  wenigstens  so  lange  wir 
keine  Gründe  haben,  ihm  dieselbe  wieder  zu  erlauben."  i) 

Waldemar  brachte  eine  Zeitlang  zu  Morimond  zu,  damit 
zog  er  sich  nach  Lucelle  zurück,  wo  er  nach  einer  vier- 
jährigen Busszeit  starb.2) 

Man   sollte   meinen,    damit   sei  der  Zwist  zu  Ende  ge- 
gangen, aber  die  Hamburger  betrieben  ihre  Ränke  ungestört 
weiter.      Sie    verlangten    im   Jahre   1219  bei    der   römischen 
Curie    die   ungeschmälerte   Herstellung    ihres    alten    Rechtes,, 
nämlich  nicht  nur    den  gleichen  Antheil   mit  der  Schwester- 
kirche,   sondern  auch  den  Vortritt  in   der  Stimmabgabe  and 
die  Betitelung    des  Erzbisthums    nach  Hamburg.     Nach  dem 
Tode  des  Erzbischofs  Gerhardts  L  vollzog  nämlich  das  Bremer 
Kapitel  allein   für   den  Titel   eines  Erzbischofs   von   Bremea 
die  Wahl,  unter  Vermeidung  des  Namens  Hamburg.     Propst 
Gerbard   zu  Paderborn   war   der   Erwählte.     Ohne   Anstand 
ertheilte   ihm   der  König  die  Regalien   unter  dem  Titel  eines- 
Erzbischofs    von   Bremen.')     Da  verlangten    die   Hamburger- 
die   Nichtigkeitserklärung   der  Wahl   und    aller   Regierungs- 
handlungen Gerhard's  II.*) 

Der  Papst  überwies  durch  ein  Breve  vom  31.  December 
1219  die  Klage  einem  Schiedsgericht  von  drei  deutschen 
Geistlichen,  dem  Abte  von  Reddagshausen  (Redaggeshusen)* 
und  den  Scholastikern  von  Hildesheim  und  Eimbeck  (Embike),. 
welches  die  Bischofswahl  nicht  für  canonisch  erkannte.^) 


>)  Potth.  p.  555  Nr.  6362.  Ravnald  ad  a.  1220  Nr.  36.  Annal.  Cist^ 
T.  IV.  p.  195— 1 '7.  Dehio,  1.  c.  S.  139. 

')  Vgl.  Gesch.  der  Abtei  Morimond,   von    Prof.  Abb^  Dubois,. 
deutsch  von  Dr.  K.,  Münster,  1855.  S.  161. 

»)  Hamburg.  U.  =  B.  Nr.  459. 

*)  Hamb.  U.  =  B.  Nr,  436. 

»)  Potth.  p.  541  Nr.  6187.  Hamb.  U.  =  B.  I.  p.  380  Nr.  486.  Horoy^ 
1.  c.  III.  col.  374-375. 
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Die  Bremer  erhoben  (am  12.  September  1220)  Nichtig- 
keitsbeschwerde,  aber  das  Gericht  erklärte  die  Berufang  fär 
ungültig.  Als  am  21.  Oktober  das  Urtheil  gesprochen  werden 
sollte  y  und  die  Gerichtsverhandlungen  wieder  aufgenommen 
wurden,  schützten  die  Bremer  vor,  die  Hamburger  hätten  in- 
zwischen das  Chrisma  bereitet  und  dadurch  das  Privileg  der 
Bremischen  Kirche  verletzt;  in  Folge  dessen  seien  sie  zur 
Antwort  nicht  gehalten.^)  Zur  Beweisführung  dieser  Einrede^ 
die  auf  den  26.  Januar  1221  gesetzt  war,  kam  es  jedoch 
nicht,  weil  sich  der  Erzbischof  vom  Bremer  Kapitel  trennte 
und  mit  dem  Hamburger  einen  Separatvergleich  schloss.  In 
der  Urkunde  nennt  er  sich  nur  „Bischof  von  Bremen",  er 
verspricht  den  Hamburgern,  wenn  sie  ihn  zum  Erzbischof 
wählen  würden,  sich  nördlich  von  der  Elbe  in  Urkunden  und 
4iuf  Siegeln  Erzbischof  „von  Hamburg  und  Bremen"  oder  einfach 
„von  Hamburg"  nennen  zu  wollen,  wenn  nicht  etwa  der 
Papst  es  für  besser  hielte,  dass  er  sich  an  allen  Orten  der 
Diözese  gleichmässig  „von  Hamburg  und  Bremen''  benenne; 
sodann  werde  er  die  Rechte  und  Gewohnheit  der  Hamburger 
Elirche,  vor  allem  die  Kangesgleichhcit  mit  Bremen  unver- 
brüchlich halten  und  beim  Bremer  Kapitel  die  Auslieferung 
der  Privilegien  bewirken,  ferner  die  Provinzialsynoden  ent- 
sprechend in  beiden  Metropolen,  die  Generalsynoden  und 
Kapitel  dagegen  immer  in  Hamburg  abhalten;  endlich  ge- 
steht er  ihnen  zu  die  Feier  mehrerer  Hauptfeste  daselbst  und 
die  Bereitung  des  Chrisma.*) 

Sowohl  das  Hildesheimer  Schiedsgericht  wie  der  aposto- 
lische Stuhl  bestätigten  diesen  Vergleich,^)  dem  sich  aber  das 
Bremer  Kapitel  nicht  fügte ;  unter  Vorschützung  eines  „metus 
legitimus''  weigerte  es  sich  auch,  auf  die  wiederholte  Ladung 
in  Hildesheim  zu  erscheinen.  Die  Bremer  wurden  vom  Ge- 
richte als  ungehorsam  und  sachfällig  verurtheilt;  hierauf 
appellirten  sie  nach  Rom  und  verklagten  den  Erzbischof 
wegen  der  den  Hamburgern  gemachten  Zugeständnisse.  Der 
Papst  übertrug  am  25.  December  1221  die  Beschwerde  der 
Bremer  gegen  Gerhard  dreien  Kölner  Geistlichen,  dem  Dekan 
za  den  hh.  Aposteln,  dem  Probste  und  einem  Canonicus  von 
S.  Maria  zu  den  Stufen  (S.  Mariae  de  Gradibus),*)  und  über- 
wies die  Klage  gegen  Hamburg   einem  Schiedsgericht,  dem 


*)  Dehio,  1.  c.  S.  154. 

*)  Hamb.  U.  =  B.  p.  394  Nr.  439  u.  445.  Dehio,  1.  c.  S.  155. 

•)  Potth.  p.  596  Nr.  6877  u.  6878.  Hamb.  U.  =  B.  p.  394  Nr.  446  u.  447. 

*)  Potth.  p.  586  Nr.  6745.  Hamb.  U.  =  B.  p.  395  Nr.  449. 
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Probste  von  Cappenberg,  dem  Dekan  zum  h.  Paulas  und  deni> 
Scholastiker  zum  h.  Ludgeros  in  Münster.^) 

Am  9.  Januar  1222  griff  aber  der  Papst  der  schieds- 
richterlichen Untersuchung  vor,  indem  er  durch  ein  Breve 
^^dem  gerechten  Verlangen  des  Kapitels  von  Bremen  gern 
entgegenkommend''  demselben  den  Besitz  der  Hamburger 
Kirche  mit  allen  zubehörigen  Kirchen  und  Besitzthftmern. 
zusprach.  2) 

Dem  Kaiser  Friedrich  II.  entging  die  politische  Be- 
deutung des  Kapitelstreites  nicht,  so  sehr  er  auch  damals  in- 
seinen  italienischen  Plan  aufging,  und  erkannte  die  Ham- 
burgische Agitation  für  reichsfeindlich.  „Seine  geliebtea 
Fürsten'',  die  Bischöfe  von  Lübeck  und  Ratzeburg  beauftragte 
er,  das  Hamburger  Kapitel  dazu  anzuhalten,  von  der  Be- 
lästigung der  Bremer  abzustehen  und  sich  nicht  zu  unter- 
fangen, etwas  zu  versuchen,  was  dem  Reiche  und  der  ge- 
nannten Kirche  zum  Schaden  gereiche.  Gerhard,  der  „Er- 
wählte von  Bremen",  wie  ihn  auch  der  Papst  nennt,  wird 
ermahnt,  seine  reichsfeindliche  Verbindung  mit  Hamburg  za 
lösen.  Genannte  Bischöfe  konnten  aber  ihren  Auftrag  nicht 
erfüllen;  wie  es  der  Kaiser  vorgesehen  hatte,  stellten  der 
Erzbischof  von  Magdeburg  und  der  Bischof  von  Halberstadt 
den  Hamburgern  das  kaiserliche  Rescript  zu,  das  aber  keine 
Beachtung  fand.^) 

Ungeachtet  dieser  Sprüche  der  beiden  höchsten  Instanzen 
setzten  die  verschiedenen  Schiedsgerichte  ihre  Thätigkeit  fort» 
Die  Hildesheimer  wiederholten  nicht  bloss  ihr  früheres  Urtheil, 
sondern  verschärften  dasselbe  am  IG.  März  1222  durch  die 
Verkündigang  der  Excommunication. 

Das  Kölner  Schiedsgericht,  in  der  Ueberzeugung,  dass 
das  Recht  in  allen  Stücken  auf  der  Seite  Bremen's  sei,  er- 
klärte kraft  apostolischer  Autorisation  und  bei  Strafe  des 
Bannes  sämmtliche  von  Gerhard  der  Hamburger  Kirche  ge- 
machten Zugeständnisse  für  ungültig,  untersagte  ihm,  sich. 
Erzbischof  von  Hamburg  zu  nennen  oder  nennen  zu  lassen 
und  verbot  ihm,  der  Hamburger  Kirche  das  gleiche  Recht 
und  den  gleichen  Rang  mit  der  Bremer  zukommen  zu  lasseoi 
und  in  Hamburg  Provinzialsynoden  abzuhalten.^) 


»)  Potth.  p.  586  Nr.  6751.  Hamb.  U.  =  B.  p.  396  Nr.  451. 
*)  Potth.  p.  587  Nr.  6759.  Hamb.  U.  =  B.  p.  398  Nr.  453. 
«)  Hamb.  U.  =  B.  Nr.  456.  Dehio,  1.  c.  S.  156. 
*)  Hamb.  U.  =^  ß.  p.  387  Nr.  466. 
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Gerhard  unterwarf  sich  diesem  Erkenntniss  bis  zum  an- 
gesetzten  Termine,  Weihnachten  1222.  Daher  willfahrte  auch 
Honorius  seiner  Bitte  und  übersandte  ihm  durch  den  Bischof 
Adolf  von  Osnabrück  das  Pallium  und  zwar  auf  den  Titel 
yyErzbischof  von  Bremen''.^) 

Der  trostlose  Zwist  zwischen  dem  Bremer  und  Ham- 
burger Kapitel  hätte  sich  noch  weiter  fortgesponnen,  wäre 
nicht  am  6.  Mai  1223  die  grosse  Katastrophe  darein  gefahren, 
die  in  alle  Verhältnisse  Norddeutschlands  einen  fundamentalen 
Umschwung  brachte:  die  Gefangennahme  des  Dänenkönigs 
Waldemar.  Kaum  wurde  auf  dem  Reichstage  zu  Nord  hausen 
(am  23.  September  1223)  die  Rückgabe  Nordalbingien's  an 
Deutschland  besiegelt,  so  verstanden  sich  die  Hamburger  zu 
einem  Compromiss  mit  Bremen. 

Auf  der  erzbischöflichen  Barg  trat  unter  dem  Vorsitze 
Gerhardts  II.  eine  Commission  aus  je  zwei  Mitgliedern  beider 
Kapitel  zusammen.  Am  Weihnachtsabend  1223  wurden  die 
Friedensartikel  im  Bremer  Domkapitel  publicirt  2)  und  erhielten 
am  1.  April  1224  die  Bestätigung  des  Papstes. 

Der  Friedensvertrag  lautet: 

„Die  Hamburger  Kirche  erkennt  an,  dass  der  Titel  und 
die  erzbischöfiiche  Dignität  bei  der  Bremer  Kirche  verbleibe. 
Beide  Kirchen  ziehen  die  in  dieser  Frage  angestellten  ge- 
richtliehen Klagen  zurück,  sowie  alle  sonstigen,  die  sich  aus 
dem  besagten  Zwiste  weiter  entwickelt  haben.  Der  Erz- 
bischof von  Bremen  wird  die  Synoden,  Kapitel  und  die  kirch- 
lichen Amtshandlungen  sowohl  in  Bremen  als  in  Hamburg 
feiern,  wie  seine  Vorgänger  es  gethan  haben.  Die  zur  Ham- 
burgischen Präpositur  gehörigen  Ueberelbi sehen  dürfen  nicht 
vor  die  Bremische  Synode  gezogen  werden,  ausser  bei  Ap- 
pellationen. Drei  Hamburgische  Domherren,  nämlich  der 
Probst,  der  Dekan  und  der  Scholastiker  sollen,  wenn  auf 
dem  Bremischen  Stuhle  eine  Vacanz  eintritt,  zur  gehörigen 
Zeit  dorthin  berufen  werden  und  haben  das  Recht,  den 
Bremischen  Erzbischof  im  Namen  der  Hamburgischen  Kirche 
mitzuwählen,  dasselbe  volle  Recht,  wie  die  Bremer  Domherren, 
aber  ihrer  nicht  mehr,  als  die  genannten  drei.  Wenn  sie 
dagegen  auf  die  Berufung  nicht  erscheinen,  so  verwirken  sie 
ihr  Recht.    Der  Hamburgische  Probst  gibt  seine  Stimme  nach 


')  Potth.  p.  Ö99  Nr.  6915  u.  6916.  Hamb.  U.  =  B.  p.  404  Nr.  461  u. 
462.  Dehio,  1.  c.  S.  156. 

«)  Hamb.  U.  =  B.  Nr.  468. 
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dem  Bremischen  Probst  ab,  der  Hamburgische  Dekan  nach 
dem  Bremischen  Dekan,  der  Hamburgische  Scholaster  an 
letzter  Stelle  hinter  allen  Bremischen  Domherren.  Die  ge- 
nannten Kirchen  stehen  untereinander  in  demselben  Verhält- 
nissC;  wie  die  Bremische  zur  Hildesheimer."  i) 

So  ging  zur  nicht  geringen  Freude  des  Papstes  Honorius 
diese  grosse  Kirchenspaltung  zu  Ende. 

6.  Kapitel. 

Friedensthätigkeit  des  Papstes  Honorius  in  Böhmen,  Ungarn, 
Polen,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

König  Otokar  I.  von  Böhmen  wird  in  Folge  schwerer  Ver- 
letzung der  kirchlichen  Rechte  excommunicirt  und  sein  Land 
mit  dem  Interdikte  belegt  (1217).  —  Wegen  Missachtung  dieses 
Bannes  strafte  Honorius  den  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz 
und  die  Geistlichkeit  von  Böhmen.  —  Durch  den  Cardinaldiakon 
Gregorius  de  Crescentio  brachte  er  einen  Friedensschluss  zu 
Stande.  —  Neue  Streitigkeiten  durch  die  Wahl  des  Bischofs 
Pereffrin  zu  Prag.  —  Ordnung  dieser  Angelegenheit  durch  den 
Cardinallegaten  Conrad  von  Porto. 

In  Ungarn  verlangt  der  Papst  die  Zurückgabe  der  von 
König  Andreas  zum  Nachtheile  des  Kelches  verschenkten  Güter 
(1220),  —  hielt  unter  Androhung  des  Bannes  Bela  von  der  Be- 
kämpfung seines  Vaters  zurück  und  gibt  dessen  Krönung  zu. 
—  Päpstliche  Aufforderung  (1223)  an  die  Grafen  und  Barone, 
alle  bisher  üblichen  Zehnten  der  Kirche  zu  entrichten.  —  Ho- 
norius trat  für  Bela  ein,  als  Andreas  die  Entlassung  seiner  Ge- 
mahlin Maria  verlangte  und  ordnete  durch  Ungam*s  Bischöfe 
die  feindseligen  Verhältnisse.  —  Die  Einziehung  der  überflüssigen 
Schenkungen  wird  ungeachtet  der  Bitten  und  Vorstellungen 
des  Papstes  an  den  deutschen  Rittern  ausgeübt.  — 

Honorius  greift  in  die  inneren  Kämpfe  Polen 's  ein,  schlichtet 
dieselben  und  ist  für  die  Reform  der  Bisthümer  thätig.  — 

Die  Befreiung  des  1223  vom  Grafen  von  Schwerin  ge- 
fangen genommenen  Königs  Waldemar  von  Dänemark  wird  von 
Honorius  eifrig  betrieben.  —  Im  päpstlichen  Auftrage  erwirkten 
der  Cardinalbischof  Conrad  von  Porto  und  Erzbischof  Engelbert 
von  Cöln  seine  Freilassung.  —  Nach  der  Schlacht  bei  Mölln  be- 
mühte sich  Honorius  den  von  Waldemar  zu  zahlenden  hohen 
Lösepreis  herabzudrücken.  — 

In  Schweden  gebot  der  Papst  dem  König  Johann  energisch 
Einhalt  gegen  Bedrückungen  der  Kirche  und  ihrer  Rechte, 
brachte  durch  seinen  Legaten  Gregorius  de  Crescentio  kirch- 
lichen Frieden  zu  Stande  und  drang  bei  der  Geistlichkeit  auf 
Befolgung  des  Cölibatgesetzes.  —  Das  Nationalconcii  zu  Schleswig 
(12^2).  —  Honorius  nimmt  Norwegen  unter  seinen  Schutz.  — 


«)  Potth.  p.  622  Nr.  7206.  Hamb.  U.  =  B.  1, 416  Nr.  478.  Dehio,  L  c. 
S.  157.  Horoy,  1.  c.  IV  col.  584—586. 
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Ein  anderer  Eirchenstreit  war  in  Böhmen  beizulegen. 
Dort  regierte  König  Otokar  I.  (1197— 1230), *)  der  wohl  an- 
fangs dem  Papste  Honorins  durch  eine  Legation  die  grösste 
Ergebenheit  gegen  den  h.  Stuhl  betheuerte, 2)  aber  bald  un- 
heilvolle Zustände  über  die  Prager  Kirche  heraufbeschwor. 
Er  masste  sich  die  Investitur  an,  hielt  den  kirchlichen  Zehnten 
zurück,  zog  die  Cleriker  vor  das  weitliche  Gericht  und  be- 
drängte den  Bischof  Andreas  von  Prag  mit  Ungerechtigkeiten. 
Andreas  hielt  es  für  seine  Pflicht,  ganz  Böhmen  mit  dem  In- 
terdikte zu  belegen  (10.  April  1217)  und  weil  er  sich  persön- 
üch  daselbst  nicht  mehr  für  sicher  hielt,  flüchtete  er,  die 
Wuth  des  Königs  ftlrchtend,  nach  Rom  und  klagte  dem 
Papste  Honorius  die  erlittene  Unbill. 3) 

Der  König  nahm  von  allen  bischöflichen  Gütern  und 
Herrschaften  in  Böhmen  Besitz  und  verwaltete  sie  vorläufig 
für  seine  Kammer. 

Erzbischof  Siegfried  von  Mainz,  der  Metropolitan  über 
die  Prager  Diözese,  dem  als  ehemaligen  Wyssehrader  Probst 
die  böhmischen  Zustände  bekannt  waren,  liess  sich  von  den 
Böhmen  bewegen,  das  Interdikt  eigenmächtig  aufzuheben, 
nachdem  der  König  ihm  die  geforderte  Bürgschaft  geleistet, 
dass  er  die  wohlbegründeten  Rechte  des  Prager  Bischofs  in 
keiner  Weise  schmälern  wolle.  Papst  Honorius  zog  die  Sache 
vor  seinen  Richterstuhl,  verwies  dem  Mainzer  Erzbischof  in 
scharfen  Worten  die  Uebereilung,  womit  er  einen  recht- 
mässig verhängten  Kirchenbann  einseitig  aufgehoben  habe 
und  nöthigte  ihn,  diese  unbefugte  Anordnung  innerhalb  20 
Tagen  rückgängig  zu  machen;  im  Weigerungsfalle  drohte  er 
mit  kirchlichen  Censuren,  mit  deren  Ausführung  die  Prioren 
von  Ebrach  und  Halsbrunn  beauftragt  seiend)  Dem  König 
Premizlaus  Otokar  schrieb  er  am  22.  Juni  1217,  dass  er  ihn 
zwar   unter   den   Königen    seiner    Zeit   besonders   auszeichne 

*)  Huber  Alfons,  Gesch.  Oesterreichs.  I.  Bd.  Kap.  13.  Böhmen 
and  Oesterreich.  S.  382  if. 

»)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  42. 

•)  Palackv  Frz.,  Geschichte  von  Böhmen,  (Prag  1839).  II.  Bd. 
L  Abthlg.  S.  79."  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  43. 

*)  Potth.  p.  491  Nr.  5582.  Böhmer,  Reg.  Hon.  III.  325  Nr.  9. 
"^ürdtwein.  Nova  Subsidia,  III.  47:  „Miramur,  qua  potestate  ipsam 
relaxare  sententiam  praesumpsisti  .  .  .  Unde  tibi  sine  mandato 
Apostolico  relaxare  sententiasauctoritate  Apostolica  roboratas?  Quo 
le  vertes  ut  tantae  praesumptionis  audadam  pallias?  In  qua  verba 
poteris  declinare  cor  tuum,  ut  excusationes  in  peccatis  excuses? 
Quum  praedietam  relaxando  sententiam  nobis  iniuriam  feceris,  .  . . 
non  tarn  obiurgandus  esses,   quam  severitate  canonica  puniendus.^'' 
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und  liebe,  aber  auch  nicht  umhin  könne ,  demjenigen  nach» 
zuahmen,  der  da  zarecbtweise  and  strafe,  welchen  er  liebt» 
Mit  Schmerz  habe  er  vernommen,  dass  in  seinem  Lande^ 
Geistliche  nicht  nur  vor  das  weltliche  Gericht  gezogen,  sondern 
auch  von  Laien  verurtheilt  und  hingerichtet  würden,  dasa 
der  König  selbst  den  Kirchenbann  verachte,  mit  Excommani- 
cirten  verkehre,  Kircheninvestituren  sich  anmasse,  den  Geist- 
lichen ungebührliche  Steuern  auflege  und  die  Zehnten  von 
seinen  Domänen  verweigere;  seine  Unterthanen  ahmten  dieses 
Beispiel  nach  und  so  werde  die  kirchliche  Immunität  mit 
Füssen  getreten.  Er  ermahnte  daher  und  bat  mit  Ernst  und 
Nachdruck,  von  solchem  Verfahren  abzustehen,  den  Kirchen 
ihre  Freiheiten  zu  gewähren  und  dem  Bischof,  der  für  die- 
selben 30  standhaft  leide,  um  so  mehr  mit  Wohlgefallen  ent- 
gegenzukommen, als  derselbe  nächst  Gott  in  ihm,  dem  König 
seinen  grössten  Wohlthäter  erblicke.  Habe  er  ihm  Anlass 
zu  Beschwerden  gegeben,  so  sollte  der  König  diese  durch 
bevollmächtigte  Sachwalter  nur  vor  den  apostolischen  Stuhl 
bringen ;  er  (der  Papst)  sei  bereit,  ihm  nicht  bloss  Gerechtig- 
keit, sondern  auch,  wo  es  thunlich  sei,  besondere  Gunst 
wiederfahren  zu  lassen,  i) 

Der  böhmische  König  stellte  in  dem  Antwortschreiben 
an  den  Papst  alle  ihm  zur  Last  gelegten  Beschuldigungen  in 
Abrede ;  er  dankte  nicht  bloss  für  die  Erklärung  seiner  be- 
sonderen Liebe  zu  ihm,  sondern  auch  für  die  ihr  beigemischten 
Rügen  und  väterlichen  Ermahnungen.  Doch  erkenne  er 
daraus,  fügte  er  hinzu,  dass  man  Sr.  Heiligkeit  viel  Lügen- 
haftes und  Ehrenrühriges  von  mir  berichtet  hat.  Denn  nie- 
mals habe  er  geistlichen  Personen  irg  ndwie  Gewalt  ange- 
than  oder  anthun  lassen ,  nie  befohlen ,  sie  vor  weltliche 
Gerichte  zu  ziehen,  oder  mit  dem  Tode  zu  bestrafen ;  weder 
seine  noch  seiner  Vorfahren  Sitte  sei  es,  irgend  Jemanden, 
viel  weniger  denn  einen  Geistlichen  zum  Tode  zu  verurtheilen ; 
ungebührliche  Steuern  habe  er  den  Kirchen  weder  aufgelegt 
noch  aufzulegen  erlaubt,  vielmehr  alle  solche  Uebergriffe,  die 
zu  seiner  Kenntniss  gelangten,  ernstlich  bestraft  und  die 
Rechte  der  Kirchen  noch  erweitert.  Bei  den  Kircheninvesti- 
turen habe  er  jedesmal  die  Anträge  des  Bischofs  Andreas 
oder  des  Prager  Domprobstes  Eppo  befolgt.  Den  Zehnten 
zahle  er  auf  allen  seinen  Domänen  zu  den  königlichen 
Kapellen  vollständig;  wer  die  Bischofszehnten  zu  zahlen 
schuldig  aber  säumig  sei,  den  halte  er  dazu  an.     Er  spricht 


*)  Potth.  p.  489  Nr.  5566.   Press,  p.  106  Nr.  612. 
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den  Wunsch  ans,  dass  der  Heiligste  Vater  über  alle  diese 
Punkte  den  ganzen  Klerus  in  Böhmen,  sowie  in  den  benach- 
barten Ländern  befrage ;  ^sind  meine  Worte  unwahr,  so  straft 
mich  nach  euerem  Belieben,  sagt  er;  sind  sie  aber  wahr,  so 
lasset  auch  den  nicht  ungestraft,  der  mich  verlänmdet  hat^ 
und  schliesst  mit  der  Bitte,  dass  der  Papst  nichts  gegen  ihn 
unternehme  oder  beschliesse,  bevor  er  seine  nächstens  abzu- 
sendenden  bevollmächtigten  Gesandten  empfangen  und  gehört 
habe.^  i)  Am  2.  November  desselben  Jahres  antwortete  ihm 
der  Papst,  dass  er  der  Bitte,  vor  Ankunft  der  Bevollmächtigten 
in  seiner  Angelegenheit  keine  Entscheidung  zu  treffen,  gerne 
willfahre.*) 

Im  Laufe  der  Verhandlungen  zeigte  es  sich,  dass  dem 
König  Otokar  der  Begriff  des  Kirchenrechtes  abging  und  er  die 
Grenzen  seiner  Rechtssphäre  nicht  kannte.  Es  wäre  sonst 
unerklärbar,  dass  er  in  einigen  spätem  Schreiben  sich  aus- 
sprach :  „er  könne  sein  Volk  zur  Entrichtung  bis  dahin  un- 
gewohnter Zehnten  nicht  zwingen;  —  ein  ehemaliger  Geist- 
licher sei  von  einem  weltlichen  Gerichte  zum  Galgen  verurtheilt 
worden,  allein  dieser  habe  sich  des  geistlichen  Standes  längst 
begeben  und  Räubern  beigesellt,  in  deren  Gesellschaft  er  ge- 
fangen und  bestraft  wurde,  auch  sei  er  der  Falschmünzerei 
überfährt  gewesen;  ferner  erklärte,  in  die  Ein-  und  Absetzung 
der  Pfarrgeistlichen  sich  nicht  mehr  mischen  zu  wollen  und 
die  Abgaben  des  Clerus  an  den  Staat,  die  in  Böhmen  von 
jeher  üblich  gewesen  wären,  nicht  für  ungebührliche  Leistungen 
zn  halten.'^  Um  sich  zu  einigen,  mussten  beide  Parteien 
Manches  von  ihren  Ansprüchen  aufgeben  und  dies  geschah 
erst  in  Folge  langer  Unterhandlungen.^) 

Inzwischen  war  es  für  den  Papst  schmerzlich  zu  ver- 
nehmen, dass  das  Interdikt  in  Böhmen  nicht  beobachtet  wurde. 
Die  Mehrzahl  der  Canoniker  bei  dem  Prager  Kapitel  hatte 
sich  durch  den  König  bestimmen  lassen,  Gottesdienst  zu 
halten;  sie  zogen  sich  Suspension  vom  Officium  und  Benefi- 
cium  zu  und  wurden  nach  Rom  citirt;^)  dem  Bischof  Andreas 
gestattete  man  es  jedoch,  wegen  der  grossen  Anzahl  der 
Schuldigen  dem  niedern  Clerus  Nachsicht  zu  gewähren.    Bischof 


»)  Palacky,  1.  c. 

«)  Potth.  p.  493  Nr.  5612.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  87. 

•)  Palacky,  1.  c. 

*)  Press,  p.  185  Nr.  1102.  Potth.  p.  502  Nr.  5707.  p.  516  Nr.  5881. 
Böhmer,  Reg.  Hon.  III.  825  Nr.  13  u.  14  (16.  Febr.  und  25.  Juli  1218). 
Epp.  8.  XIII.  Nr.  74. 
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Hobert  von  Olmütz,  der  Sorge  tragen  sollte,  da8&  das  Interdikt 
auch  in  allen  Klöstern,  exempten  wie  nicht  exempten  ein- 
gehalten werde, ^)  Hess  sich  herbei,  die  bischöflichen  Funktionen 
während  der  Abwesenheit  des  Ordinarius  in  der  Prager 
Diözese  zu  verrichten.  Für  diese  Zuwiderhandlung  ertheilte 
ihm  der  Papst  einen  scharfen  Verweis ,  trug  ihm  auf,  das 
Interdikt  vielmehr  selbst  zu  verkünden  und  erklärte  ihn  so 
lange  von  seinem  Officium  und  Beneficium  suspendirt,  bis 
er  persönlich  vor  dem  apostolischen  Stuhle  erschienen  sei.') 
Mit  der  Vollfdhrung  dieser  Entscheidungen  und  als  Friedens- 
vermittler wurden  nach  und  nach  der  Erzbischof  von  Salz- 
burg,  die  Bischöfe  von  Kegensburg,  Passau,  Eichstädt  und 
Chiemsee  und  vieleÄebte  an  den  Grenzen  Böhmen's  beauftragt.^) 

In  Folge  der  Unterhandlungen  erklärte  sich  Otokar  be- 
reit, dem  Bischof  Andreas  über  alle  Klagepunkte  Genüge  zu 
leisten ;  *)  da  befahl  Papst  Honorius  dem  Bischof  von  Regens- 
burg und  den  Aebten  von  Ebrach  und  Waldsassen  vom 
Könige  und  von  den  Landesbaronen  erst  die  Bürgschaft  ftLr 
die  zu  leistende  Genugthuung  entgegen  zu  nehmen.*)  Zu 
Anfange  des  Jahres  1219  kam  es  auf  dem  Landtage  zu 
Kladrau  zur  Berathung  und  Ausarbeitung  eines  Vertrages, 
den  der  König  Otokar  mit  der  Bitte  dem  Papste  übermittelte, 
nachdem  er  ihm^  gegen  die  Gewohnheit  seines  Reiches,  in 
Allem  Gehorsam  geleistet  habe,  so  möchte  Se.  Heiligkeit  den 
Bischof  endlich  in  seine  Diözese  schicken,  ihm  einen  Legaten 
beigeben,  der  die  Gründe  seiner  Beschwerden  selbst  unter- 
suche und  den  Auftrag  ertheilen,  dass  er  denjenigen  böhmi- 
schen Prälaten  Amnestie  gewähre,  welche  aus  Gehorsam  gegen 
den  König  seinen  früheren  Befehlen  nicht  nachgekommen 
waren.  ^) 

Weder  Papst  noch  Bischof  wollten  jedoch  den  letzten 
Punkt  genehmigen;    daher   scheiterten    die  Unterhandlungen. 


»)  Potth.  p.  504  Nr.  5729.  Press,  p.  197  Nr.  1187.  Raynald  ad  a, 
1218  Nr.  40.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  53. 

«)  Potth.  p.  504  Nr.  5737.  Ravnald  ad  a.  1218  Nr.  40.  Epp.  s.  XIII. 
Nr.  54. 

3)  Press,  p.  219  Nr.  1324.  Potth.  p.  509  Nr.  5790.  Press,  p.  360 
Nr.  2168.  Potth.  p.  535  Nr.  6111.  p.  544  Nr.  6215.  Raynald  ad  a.  1219 
Nr.  34,  35  u.  42.  Bull.  Rom.  III.  c.  23  p.  342.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  83,  Nr.  100 
u.  Nr.  111. 

*)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  Sß. 

*)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  67.  (15.  Mai  1218). 

*)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  86. 
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Der  König  schützte  aber  die  schismatischen  Prälaten,  die  an> 
deren  Stelle  ernannten  wies  er  ab  und  die  bischöflichen  Güter 
blieben  noch  immer  in  der  Verwaltung  der  königlichen 
Kammer.  Deshalb  wurde  Böhmen  neuerdings  vom  Papste 
mit  dem  Interdikte  belegt  und  dasselbe  in  allen  Nachbar- 
ländern verkündigt.  Im  folgenden  Jahre  sandte  Otokar  noch 
einmal  seine  Bevollmächtigten  nach  Rom,  die  den  Papst  be- 
wogen, dass  er  willfahrte,  zur  persönlichen  Verhandlung  den 
Bischof  Andreas  nach  Wien  zu  schicken.  Aber  die  kaum 
begonnenen  Unterhandlungen  zerschlugen  sich  wieder,  da 
man  beiderseits  neue  Ansprüche  erhob  und  so  kehrte  Bischof 
Andreas  un verrichteter  Sache  nach  Rom  zurück.^) 

Endlich  entschloss  sich  der  Papst,    den  Cardinaldiakon* 
Gregorius  de  Crescentio  t.  s.  Theodori  als  Legaten  nach  Böhmen 
am  29.  December  1220  zu  entsenden,    wie   das    die  Böhmen 
vom  Anfange  her  gewünscht  hatten. 2)     Diesem  gelang  es,  in 
Betreff  der  kirchlichen  Jurisdiktion,  Immunität,  Leistung  des- 
Zehnten  für  den  Prager  Bischof  und  Rückerstattung  der  den 
kirchlichen    Personen    zur  Zeit    des    Streites    entzogenen  Be- 
sitzungen eine  Einigung  zu   erzielen.     Am  2.  Juli  1221  kam« 
im  Schloss  am  Staatser  Berge  (in  monte  Scac)  ^)  ein  Vertrag 
zwischen  Staat  und  Kirche  in  Böhmen  zu  Stande,    in  Folge 
dessen  das  Interdikt  über  Böhmen  aufgehoben  wurde.^)    Ge- 
mftss    einer  vom  Könige    ausgestellten  Urkunde  wurden    die 
Unterthanen  der  Prager  bischöflichen  Kirche  der  Verpflichtung 
zu  den  Staatsfrohnen  und  zu  allen  Lasten  der  Gesammtbürgr 
Bchaft  entbunden  ;    die  höhere  Gerichts barkeii    über  sie  blieb- 
zwar  dem  Könige,    die  daraus   fliessenden  Einkünfte  jedocb 
sollten    dem   Bischof  zufallen.      In    einer    anderen    Urkunde 
(vom  10.  März  1222)  bestimmte  Otokar  die  Privilegien  sämmt- 
licher  Kirchen    und  Klöster   in  Böhmen,   wonach    die  Unter- 
thanen   weder    der   Staatsfrohnen,    noch    der   Gesammtbürg- 
Bchaflt  enthoben  wurden,  sondern  diese  beiden  nur  ermftssigt. 
Die   Gerichtsbarkeit  über   die   Cleriker   wurde    dem   Könige 
vorbehalten,  der  sich  anheischig  machte,  ihren  Prozessen  nach, 
jedem  Landtag,  unter  dem  Beisitz  des  obersten  Kanzlers  und; 


>)  Falacky,!.  c. 

•)  Press,  p  488  Nr.  2931.  p.  497  Nr.  3027.  Potth.  p.  5ß3  Nr.  6457  u. 
p.  568  Nr.  6225.  Pokorny  A.  Die  Wirksamkeit  der  Legaten  des 
Papstes  Bonorius  IJJ.  in  Frankreich  und  Deutschland,  im  23.  Jahres- 
berichte über  die  nied.-österr  Landes-Oberrealschule  in  Krems  (1886). 
8.  28  ff. 

»)  Vgl.  Pokorny,  1.  c.  S.  31  Anm.  1. 

«)  Erben,  Beg.  I  B.  p.  300  Nr.  646.  Bull.  Rom.  ed.Taur.III.  878  Nr.  53.. 
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einiger  Barone,  einige  Zeit  selbst  zu  widmen;  die  Prozesse 
ihrer  Unterthanen  sollten  ebenfalls  vor  den  König  gebracht 
werden  der  sie  dann  gewöhnlich  der  Prager  Cuda  zuwies.*) 
Die  böhmischen  Prälaten,  welche  mit  dem  Kirchenbann  be- 
legt waren,  erlangten  Dispens  und  wurden  in  den  Genuss 
ihrer  Beneficien  wieder  zugelassen.  Papst  Honorius  bestätigte 
den  Friedensvertrag  am  23.  Januar  1223.*)  Aber  auch  nach 
dem  officiellen  Friedensschlüsse  kehrte  der  Bischof  Andreas 
nicht  nach  Prag  zurück,  wie  denn  der  Papst  am  11.  Februar 
1222  an  Gregorius  schrieb,  er  möge  Andreas  nicht  antreiben, 
nach  Böhmen  zurückzukehren,  bevor  für  seine  Sicherheit  da- 
selbst genügende  Vorsorge  getroffen  sei.^)  Sein  am  30.  Juli 
1224  in  Rom  erfolgter  Tod   setzte   seinem  Kummer   ein  Ziel. 

Papst  Honorius  sorgte  mit  Ernst  dafür,  dass  der  eifrige 
Vorkämpfer  für  die  Kirchenimmunität  einen  Nachfolger  er- 
halte, der  im  Stande  sei  die  gewonnene  kirchliche  Freiheit 
zu  behaupten.  Darum  schrieb  er  an  das  Prager  Kapitel,^) 
an  den  König  von  Böhmen,^)  und  an  den  Erzbischof  von 
Mainz  ^)  und  befahl  bei  der  bevorstehenden  Wahl  des  Bischofs 
dem  Käthe  der  Aebte  von  Nepomuk  und  Ostrow  und  des 
Olmützer  Domprobstes  Folge  zu  geben  und  den  Gewählten 
zur  Bestätigung  und  Weihe  nach  Rom  zu  senden.*^)  Das 
Prager  Kapitel  war  jedoch  den  päpstlichen  Bullen  zuvorge- 
kommen und  hatte  Peregrin,  den  Melniker  Probst,  zum  Bischof 
von  Prag  gewählt;  vom  König  erhielt  er  die  Investitur  und 
der  Erzbischof  von  Mainz  nahm  keinen  Anstand,  ihm  trotz 
der  päpstlichen  Verordnung  die  bischöfliche  Weihe  zu  er- 
theilen.  Honorius  verweigerte  ihm  die  Bestätigung  um  so 
mehr,  als  derselbe  bei  den  zur  Zeit  des  Interdiktes  Gebannten 


1)  Bei  Erbens  Reg.  I.  B.  p.  300  Nr.  646  ist  der  Vertrag  ab- 
gedruckt. 

*)  Potth.  p.  609  Nr.  7042.  Ciaconius,  1.  c.  II,  46:  „Boemi  sanctissimo 
huic  Pontifici  obsidibus  datis,  promiserunt,  se  in  fide  et  obedientia 
Romanae  Ecclesiae  perpetuo  futuros  ac  iura  eiusdem  Ecciesiae 
tenaciter  semper  servaturos,  utpote  quos  magnis  eadem  Romana 
sedes  tunc  quoque  recens  afPecerat  beneficiis.^ 

•)  Potth.  p.  589  Nr.  679ü.  Erben,  Regesten  1.  p.  301  Nr.  649.  Pa- 
lacky,  I.  c.  p.  89. 

*)  Potth.  p.  630  Nr.  7303.  Erben,  Reg.  1.  c.  317  Nr.  687  (4.  Ok- 
tober 1224). 

»)  Potth.  p.  630  Nr.  7306.  Erben,  Reg.  I,  318  Nr.  689.  Epp.  s.  XIII. 
Nr.  259. 

•)  Potth.  p.  630  Nr.  7304.  Würdtwein,  Nova  subs.  IV.  130. 

T  Boczek,  Cod.  dipl.  Moraviae,  II.  158. 
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«ich  befanden  hatte;  mit  heftigen  Worten  tadelte  er  die 
Handlungsweise  des  Mainzer  £rzbischofs  und  trug  ihm  auf, 
den  Peregrin  zu  veranlassen,  am  nächsten  Michaelisfeste  sich 
vor  dem  apostolischen  Stuhle  zu  verantworten.^)  Der  Cardi- 
nallegat  Conrad,  damals  in  Deutschland  anwesend,  erhielt 
daher  den  Befehl  sich  auch  nach  Böhmen  zu  begeben  und 
diese  Angelegenheit  im  Sinne  der  päpstlichen  Curie  zu  ordnen. 
Peregrin  liess  sich  bewegen,  gegen  eine  Jahresrente  von 
120  M.  dem  Bisthum  zu  entsagen;  darauf  wurde  der  Dom- 
herr Budilow  zum  Bischof  gewählt,  der  zwar  von  Honorius 
Bestätigung  und  die  Weihe  erhielt,  aber  kurz  darauf  in  Rom 
selbst  starb,  so  dass  der  Papst  am  21.  Juli  1226  mit  der 
Nachricht  von  seinem  Ableben  zugleich  den  Befehl  an  das 
Prager  Kapitel  ergehen  lassen  konnte,  die  folgende  Wahl 
durch  Abgeordnete  in  Rom,  in  der  Gegenwart  des  Papstes 
und  nach  seinem  Rathe  zu  treffen.^)  Die  neue  Wahl  fiel 
auf  den  Prager  Scholasticus  Johann  II.,  der  aber  nicht  mehr 
von  Honorius,  sondern  von  dessen  Nachfolger  Gregor  IX.  in 
der  bischöflichen  Würde  bestätigt  wurde.^) 

Tn  Ungarn  gerieth  König  Andreas  mit  seinen  mächtigen 
Vasallen,  besonders  aber  mit  seinem  eigenen  Sohne  Bela  IV., 
den  er  zum  Mitregenten  annehmen  musste^  in  argen  Zwist. ^) 
Im  Jahre  1217  unternahm  er  den  Kreuzzug,  von  dem  er 
schon  im  folgenden  Jahre  zurückkehrte.  Als  1219  die  Kreuz* 
fahrer  Damiette  in  Aegypten  erobert  hatten,  bewog  der  Erz- 
bischof Ugrin  von  Calocsa  mehrere  Grosse  des  Reiches  einen 
neuen  Feldzug  nach  Palästina  zu  unternehmen.  Schon  war 
das  Vorhaben  so  weit  gediehen,  dass  der  Zug  vor  sich  gehen 
konnte,  auch  traf  die  Aufforderung  des  Papstes  ein,  sich  für 
Ostern  oder  S.  Johannisbaptistentag  1221  reisefertig  zu  machen,^) 
aber  Bela  suchte  diese  Heerfahrt  zu  vereiteln.  Er  schilderte 
dem  Papste  den  trostlosen  Zustand  des  Reiches,  legte  ihm 
dar,  wie  die  Reichsbarone  die  Freigebigkeit  seines  Vaters 
bisher  ausgenutzt  und  ihm  einen  Eid  erpresst  hätten,  keine 
gemachte  Schenkung  widerrufen  zu  wollen.  Dadurch  erwirkte 
Bela    ein    päpstliches    Schreiben    an    den    Erzbischof  Ugrin, 

»)  Potth.  p.  636  Nr.  7383.  Erben,  Beg.  I,  319  Nr.  691.  {20.  März 
1225).  Boczek,  Cod.  dipl.  Moraviae,  II,  160  Nr.  159. 

•)  Potth.  p.  654  Nr.  7602.  Erben,  Reg.  Bohem.  I.  324  Nr.  703. 

•)  Palacky,  1.  c.  S.  89.  Pokorny,  1.  c.  S  22. 

*)  Engel,  Gesch.  von  Ungarn,  S.  303  ff.  Vgl.  Schlosser,  Weltgesch. 
Bd.  7.  (1847). 

*)  Potth.  p.  550  Nr.  6292.  Katona  historia  critica,  V.  339.  Theiner, 
Mon.  Hungar.  I.  23  Nr.  38.  (7.  Juli  1220). 
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worin  Honorius  sich  offen  ausspricht^  „er  habe  in  Erfahrang^ 
gebracht  y  vom  König  seien  zum  Nachtheil  des  Reiches  und 
des  Hofes  mehrere  Güter  verschenkt  worden;  alle  diese 
Schenkungen  sollten  zurückgenomioen  werden  und  der  König 
sollte  von  dem  Eide,  den  er  etwa  wegen  Nichtzarücknahme 
derselben  geleistet  hätte,  entbanden  und  frei  sein,  weil  er 
seinem  Krönnngseide  zuwiderlaufe.^  i)  Dass  auch  der  Papst 
vom  Kreuzzuge  abrieth,  bis  die  Verwaltung  des  ungarischen 
Reiches  im  Innern  besser  geordnet  sei,  ist  wahrscheinlich» 
Der  päpstliche  Befehl  erregte  unter  den  Reichsbaronen  nicht 
geringe  Unzufriedenheit.  Der  König  erliess  1221  mehrere 
Edikte,  wonach  alle  gewaltsam  entfremdeten  Schlossgüter 
restituirt,  die  adeligen  Einhäusler  (castrenses)  ganz  dea 
Schlössern  zugewiesen  und  die  in  iremde  Hände  gekommenen 
Gründe  derselben  den  Einhäuslern  zurückgestellt  werden 
sollten.  Zwar  wurden  in  jedem  Comitate  einige  Richter  mit 
der  Ausübung  dieser  Edikte  angeordnet,  die  sie  aber  nur 
zum  Theil  vollführten.^)  Gleichzeitig  ward  auf  päpstliches 
Geheiss  verordnet,  dass  der  Zehnte  überall  ohne  Weigerung 
an  die  Geistlichkeit  entrichtet,  nicht  aber  von  den  Grossen  an 
sich  gerissen  werden  soll ;  auch  das  Patronatsrecht  sei  künftig 
nicht  an  die  Gutsherren  zu  verleihen,  sondern  dem  König  oder 
den  Bischöfen  bleibe  die  Besetzung  der  Pfarreien  vorbehalten.^) 

Voll  Unzufriedenheit  darüber,  dass  die  Widerrufung 
aller  Schenkungen  nicht  in  Vollzug  kam,  vielmehr  von  den 
Baronen,  die  sogar  dem  Könige  riethen,  die  königlichen 
Schenkungen  zuerst  bei  den  deutschen  Rittern  zu  widerrufen, 
standhaft  hintertrieben  wurde,  ergrimmte  Bela  derart,  dass 
er  gegen  seinen  Vater  die  Waffen  ergriff  und  die  Heere  des 
Vaters  und  Sohnes  sich  schlagfertig  einander  gegenüber  standen» 
Da  legte  sich  der  Papst  durch  die  Geistlichkeit  in's  Mittel  v 
unter  Androhung  des  Bannes  wurde  Friede  gestiftet.^)  Honorius 


1)  Potth.  p.  552  Nr.  6318.  (Juli  od.  August  1220).  Katona,  LcV. 
338.  Boehmer,  Corp.  II,  348.  Richter,  Corp.  IL  359.  Greg.  IX.  Decret 
Üb  II.  tit.  24  de  iureiurando  c.  33:  „Nos  eidein  Regi  dirigimus  scripta 
nostra,  ut  alienationes  praedietas,  non  obstante  iuramento,  si  quod 
fecit  de  non  revocandis  eisdem,  studeat  revocare.  Quia  cum  teneatur 
et  in  sua  coronatione  iuraverit,  iura  regni  sui  et  honorem  coronae 
illibata  servare,  illicitum  profecto  fuit,  si  praestitit  de  non  revocan- 
dis alienationibus  huiusmodi  iuramentum  et  propterea  penitos  non 
servandum.^ 

*)  Ritus  explorandae  veritatis  §.  361,  368.  Engel,  1.  c.  S.  305. 

»)  Potth.  p.  578  Nr.  6640  (28.  AprU  1221). 

«)  Potth.  p.  595  Nr.  6870.  Theiner,  Mon.  Hunger.  I.  35  Nr.  70- 
(4.  Juü  1222).    Fej6r,  Cod.  diplom.,  III,  I,  p.  888. 
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bestimmte,  dass,  obwohl  Bela  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  auf 
dessen  Bitten  gekrönt  worden,  er  doch  nicht  wirklicher  König 
sein  solle,  sondern  das  ganze  Reich  bloss  dem  Könige  ge- 
horchen müsse.  Bela  sollte  demnach  zwar  auch  ferner  einen 
eigenen  Hofstaat  halten,  aber  sein  Titel  sei :  ^Bela  von  Gottes 
Gnaden  und  durch  den  Willen  seines  Vaters  jüngerer  König" ; 
an  Bela's  Hofe  sollte  sich  Niemand  befinden  oder  anstellen 
lassen  ohne  Erlaubniss  des  Königs.  Alle  Regiernngs-  und 
Gerichtsangelegenheiten  sind  künftig  nur  an  den  König  zu 
verweisen ;  letzterer  hält  künftig  jährlich  einmal  um  den  St. 
Stephanstag  grosses  Gericht  für  alle  Prozesse  der  Adeligen, 
oder,  bei  des  Königs  Abwesenheit,  der  Palatin.  Die  Grossen 
des  Reiches  erwirkten  von  dem  Könige  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  ^goldene  Bulle  des  Königs  Andreas  11".^) 

Bei  der  Regelung  der  von  Bela  so  sehr  betriebenen 
Widerrufung  königlicher  Schenkungen,  war  der  Grundsatz 
massgebend,  dass  königliche  Schenkungen  für  geleistete  er- 
hebliche Dienste  unwiderruflich  sein  müssten ;  aber  die  un- 
verdienten oder  überflüssigen  Schenkungen  seien  einzuziehen. 
Aach  wurde  festgesetzt,  dass  keine  Güter  an  Auswärtige  ver- 
liehen werden  sollten;  die  bisher  verliehenen  seien  mit  Geld 
einzulösen.^)  Bei  der  Vollziehung  dieser  Beschlüsse  beklagte 
sich  die  Geistlichkeit  beim  Papste,  dass  sie  all'  ihre  Zehnten, 
ausgenommen  die  vom  Wein  und  Getreide,  verloren  habe 
und  der  Papst  erliess  auf  ihr  Ansuchen  am  29.  März  1223 
Breven  an  die  Grafen,  Barone  und  das  ganze  Volk  Ungarn's 
mit  der  Aufforderung,  alle  bisher  übliche  Zehnten  der  Kirche 
zu  entrichten;  der  König  solle  die  Saumseligen  oder  Weigernden 
durch  sein  Ansehen  zur  Entrichtung  derselben  anhalten. b)  Die 
Barone  und  vorzüglich  der  Palatin  Dionysius  hintertrieben 
das  Zustandekommen  des  Friedens  und  des  Reichsgesetzes 
und  beschuldigten  den  Bela  und  besonders  dessen  Gemahlin 
Maria,  Tochter  des  Theodor  Laskaris,  eines  fortdauernden 
Strebens  nach  der  Selbstherrschaft.  Der  König  zwang  den 
Bela,  seine  Gemahlin  zu  Verstössen;^)  da  bewirkten  die  Bischöfe, 
an  ihrer  Spitze  Ugrin,  eine  Wiedervereinigung  und  stellten 
vor,  dass  eine  solche  gewaltsame  Trennung  zum  allgemeinen 


>)  Engel,  I.C.S.  806.    Caesar  Cantu,  Allgem.  Weltgesch.  VII. 
8.  597  (2.  Auflage). 

<)  Ritus  explorandae  veritatis  §.  2f{.  Vgl.  Engel,  I.  c.  S.  812. 

»)  Potth.p.603Nr.6974.  Theiner,  l.c.l.38Nr.  79.  Potth.  Nr.  6975. 
Theiner,  1.  c.  Nr.  7a  Fej6r,  Cod.  dipl.,  III,  1, 407  u.  409. 

*)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  31. 
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Aergerniss  des  Volkes  gereiche  und  die  Religion  selbst  in 
Gefahr  bringe.^)  Bela  nahm  auf  Grund  des  päpstlichen  An- 
sehens seine  Gemahlin  wieder  zu  sich,  musste  aber  mit  der- 
selben, von  seinem  Vater  verfolgt,  der  Sicherheit  halber  nach 
Oesterreich  fliehen.*)  Von  hier  aus  verklagte  er  seinen  Vater 
beim  Papste,  während  sein  Vater  sich  bei  diesem  beschwerte, 
dass  er  mit  seiner  Gemahlin  Maria  die  Ruhe  des  Reiches 
gefährde.  Papst  Honorius  schrieb  am  21.  Februar  1224  be- 
wegliche Briefe  an  Andreas  und  Bela  und  ermahnte  sie  zur 
Einigkeit;^)  spendete  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
Lob  für  die  gütige  und  freundliche  Aufnahme  des  Bela^) 
und  gab  ihm  sowie  dem  König  von  Böhmen^)  und  den 
Bischöfen  von  Ungarn^)  den  Auftrag,  eine  Ausgleichung  zu 
bewirken;  er  drang  darauf,  dass  dem  Kronerben  ein  ruhiger 
Aufenthalt  und  standesmässige  Einkünfte  zugesichert  werden 
müssten  und  dass  auch  diejenigen,  die  ihn  auf  seiner  Flucht 
begleitet  hatten,  unter  sicherem  Geleite  zurückkehren  dürften.^ 
Die  Ungarn  ergriffen  Partei  für  Bela  und  stellten  dem  König 
Andreas  nach  dem  Leben.^)  So  ward  denn  Friede  geschlossen 
und  Bela  erhielt  Croatien  und  Dalmatien  zu  seinem  Antheil. 
Aber  vor  wie  nach  bestand  Bela  auf  der  Einziehung  der 
überflüssigen  königlichen  Schenkungen,  zu  deren  Vollziehung 
der  Papst  sowohl  ihn  wie  den  Erzbischof  Ugrin  ermunterte.^) 
Letzterm  sprach  Honorius  noch  in  einem  besondern  Schreiben 
seine  grosse  Verwunderung  aus,  dass  Juden  und  Muhame- 
daner,  die  das  Vermögen  des  Reiches  und  der  Privatpersonen 
wucherisch  an  sich  rissen,  im  Widerspruch  mit  den  Be- 
stimmungen des  Concils   von  Toledo   und  eines  Ungarischen 


>)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  31. 

")  Potth.  p.  620  Nr.  7174.   Theiner,  1.  c.  45  Nr.  93.   Potth.  p.  621 
Nr.  7191.  Theiner,  1.  c.  Nr.  99. 

»)  Potth.  p.  620  Nr.  7123  u.  7174.  Theiner,  I.e.  44  Nr.  92u.  93.  Fej^r, 
cod.diplom.III.430u.431. 

*)  Potth.  p.  620  Nr.  7177.  Theiner,  1.  c.  45  Nr.  94.   Raynald  ad  a. 
Nr.  34.  (22.  Febr.  1224).  Epp.  s.  XIII.  Nr.  240. 

'^)  Potth.  p.  620  Nr.  7179.  Erben,  Reg.  Bohem.  1.314  Nr.  681.  Epp. 
8.  XIII.  Nr.  245. 

»)  Potth.  1.  c.  Nr.  7175,  7176  und  7178.   Katona,  Hiat,  crit.  V.  429. 
Theiner,  l.  c.  44  Nr.  9U  u.  95. 

')  Potth.  p,  621  Nr.  7189.  (12.  März  1224).   Katona,  Hist.  crit  V. 
431.  Theiner,  Mon.  Hungar.  1. 48  Nr.  97.  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  35. 

»)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  35. 

«)  Horoy,  1.  c.  IV.  lib.  IX,  ep.  189  und  190.    Fejer,  cod.  diplom. 
III,  U,  47. 
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Gesetzes,    za  Verwaltnngsbeamten  herangezogen  würden  und 
liezeichnet  dies  als  ein  Unrecht,  i) 

Die  Rückgabe  der  überflüssigen  Schenkungen  kam  auch 
dies  Mai  nicht  zu  Stande.  Die  Räthe  und  Lieblinge  des 
Königs  verhinderten  dies,  indem  sie  ihn  beredeten ,  er  habe 
sieb  von  dem  dem  Mstislaw  (Misczlav)  1222  geleisteten  Ver- 
sprechen vom  Papste  lösen  lassen,  nun  sei  er  auch  in  seinem 
Gewissen  verbunden,  dem  Colomann  Galizien  wieder  zu  ver- 
schaffen und  nicht  Andreas,  seinem  dritten  Sohne. ^)  Anderer- 
seits kam  es  ihnen  zu  Statten,  dass  der  Erzbischof  Ugrin 
von  Calosca  sich  zur  Vertilgung  der  Patarener  in  Bosnien 
rüstete  und  damit  ward  dem  Papste,  der  zu  diesem  Unter- 
nehmen Anregung  gegeben  hatte,  etwas  Angenehmes  er- 
wiesen.') Dann  beredeten  sie  den  König,  dass  er  die  Ein- 
ziehung der  überflüssigen  Schenkungen  zuerst  an  den  deutschen 
Rittern  im  Burzenlande  ausüben  solle,  indem  die  deutschen 
Colonisten  in  Siebenbürgen  zur  Vertheidigung  des  Landes 
hinreichten.  Ungeachtet  der  Papst  Honorius  für  die  deutschen 
Ritter  eintrat,^)  kam  dennoch  das  Unvermeidliche,  dass  sie 
das  Land  verlassen  mussten. 

Während  dieses  Streites  über  das  Burzenland  verwirrten 
die  Minister  des  Königs  den  Zustand  der  Dinge  noch  da- 
durch, dass  1226  dem  Bela  Dalmatien  und  Croatien  ge- 
nommen und  Colomann  eingesetzt  wurde.  Bei  diesen  wirren 
Verhältnissen  war  es  nicht  denkbar,  dass  die  Aufforderung 
des  Papstes  zum  Kreuzzuge  ^)  beim  Könige  oder  im  Reiche 
Gehör  finden  konnte.    Nur  der  bisherige  Bischof  von  Veszprim, 


»)  Potth.  p.  643  Nr.  7466  (23.  Aug.  1225).  Theiner,  Mon.  Hungar. 
I.  60  Nr.  127 :  „  .  .  .  Ad  hoc  de  discretione  vestra  miramur,  causam 
contra  vos  a<&irationis  et  excommunicationis  habentes  ex  eo,  quia 
cum  in  Toletano  Concilio  statutum  fuerit,  et  in  generali  postmodum 
innovatiun,  ne  Christi  blasphemus  (Judaeus)  publicis  officiis  prae- 
ficiatur,  cum  nimium  sit  absurdum,  ut  tales  in  christianos  vim 
exerceant  potestatis  .  .  .  Nefas  est  enim,  ut  sacri  baptismatis  unda 
renatus  infidelium  ritu  vel  conversatione  fedetur  aut  religio  Christiana 
sabiecta  infidelibus  poUuatur  seu  blasphemus  ipsius  redemptum 
sangnine  Christi  doroini  obnoxium  detineat  servituti." 

«)  Polth.  p.  588  Nr.  6777  (27.  Jan.  1222).  Theiner,  Mon.  Hungar. 
1. 82  Nr.  66.  Katona,  Eist.  crit.  V.  336. 

»)  Potth.  p.  638  Nr.  7406  u.  7407.  (15.  Mai  1225).  Theiner,  1.  c.  55 
Kr.  118  u.  119.  Katona,  1.  c.  466  u.  467. 

*)  Potth.  p.  640  Nr.  7431  (12.  Juni  1225).  Theiner,  1.  c.  I,  58  Nr. 
124.  Baynald  ad  a.  1225  Nr.  19—20. 

»)  Potth.  p.  616  Nr.  7J31  (29.  Dec.  1223).  p.  658  Nr.  7646.  (11.  Jan.. 
1227).  Theiner,  L  c.  VI.  191. 1,  71  Nr.  147.  Raynald  ad  a.  1227  Nr.  7. 
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Robert,  vom  Papst  zum  Erzbischof  von  Gran  ernannt,  nahn>i 
mit  den  Bischöfen  von  Raab  und  Erlau  das  Ereaz  and 
schickte  sich  an,  mit  ungarischen  Truppen  zu  den  deutschen 
Kreuzfahrern  zu  stossen.^) 

In  die  inneren  Kämpfe,  welche  im  13.  Jahrhundert  dem. 
Reiche  der  Polen  so  viel  schadeten,  hat  Honorius  III.  gleich- 
falls eingegriffen.  Die  Reihe  dieser  Kämpfe  eröffnete  eia 
Streit  des  Wladyslaw  Laskonogi  mit  seinem  Neffen  Wladyslaw 
Odonicz.2)  Dieser  Kampf,  in  welchem  ersterer  zu  siegen 
schien,  gewann  eine  grössere  Ausdehnung,  da  letzterer  zu. 
seinem  Vetter,  dem  Herzog  Heinrich  I.  von  Breslau  flüchtete 
und  diesen  um  Hülfe  bat,  die  auch  gewährt  jvurde. 

Durch  Vermittlung .  der  Bischöfe  Paulus  von  Pozla w, 
Laurentius  von  Breslau  und  Laurentius  von  Lübeck  ^)  schloss 
Heinrich  mit  seinem  Oheim  1216  einen  Frieden,  den  sie  vom 
Papste  Honorius  bestätigen  Hessen.*) 

Wladyslaw  Odonicz  stellte  sein  Land  in  den  Schutz  des 
h.  Petrus  und  versprach  dafür  einen  Zins  von  zehn  Mark 
Goldes  alle  drei  Jahre  der  päpstlichen  Kammer  zu  zahlen.^) 
Auch  der  Friede  zwischen  Heinrich  und  Wladyslaw  Laskonogi, 
bezüglich  des  Zehnten^  wurde  1218  unter  die  Garantie  des 
päpstlichen  Stuhles  gestellt;  demgemäss  trug  Honorius  dem 
Erzbischof  von  Gnesen  und  allen  Bischöfen  Polen's  auf,  für 
die  Haltung  des  Vertrages  zu  sorgen  und  jede  Uebertretung, 
desselben  mit  kirchlichen  Censuren  zu  strafen.^) 

Für  die  Reform  der  Bisthümer  in  Polen  war  Honorius- 
sehr  thätig. 

Der  Erzbischof  Heinrich  von  GneseL   erlaubte   sich  be- 
dauernswerther  Ueberschreitungen  gegen  canonische  Satzungen^ 
die  Rechte  und  das  Eigenthum  des  Bischofs,  des  Domkapitel» 
und    der   Cleriker    von   Plock.      Diesem    Aergerniss    machte 
Honorius  ein  Ende  und  verhalf  der  Kirche  von  Plock  zu  ihren. 


»)  Engel,  1.  c.  S.  317. 

*)  Geschichte  Polens  von  Roepell,  (fortgesetzt  vom  II.  Bde.  aa 
durch  Caro\  I.  S.  422  ff.  Ann.  Silesiaci  compil.  in  M.  G.  SS.  XIX,  p.  538. 

•)  Press,  p.  215  Nr.  1299.   Potth.  p.  308  Nr.  5781.   Theiner,  Monu> 
menta  Poloniae,  I,  5  Nr.  12. 

*)  Roepell,  1.  c.  S.  423.  Theiner,  Mon.  Polon.  I,  p.  1  Nr.  1  u.  2.  Perl- 
bach M.,  Preussisch-Polnische  Studien.   Heft  1.24. 

')  Roepell,  I.  c.  Theiner^  Mon.  Poloniae  I,  p.  1  Nr.  3. 

•)  Press,  p.  215  Nr.  1300.     Potth.  p.  508  Nr.  5782.     Theiner^ 
1.  c.  Nr.  5. 
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Hechten.^)  Bei  dem  am  4.  November  1219  erfolgten  Tode 
Heinrich's  schlug  Honorius  dem  Domkapitel  von  Gnesen  den 
Bischof  Ivo  von  Erakaa  zur  Wahl  vor;  als  dieser  die  An* 
nähme  verweigerte,  veranlasste  er  das  Domkapitel  (am  13.  Mai 
1220)  innerhalb  40  Tagen  zur  Wahl  eines  würdigen  Ober- 
hirten zu  schreiten ;  Vincentius  ging  aas  dieser  Wahl  hervor 
^nd  erhielt  am  3.  Oktober  die  päpstliche  Bestätigung.^) 

Dem  vortrefflichen  Bischof  Laurentius  von  Erakau  ge- 
stattete Honorius,  die  Mitra  mit  dem  Mönchsgewande ,  auf 
Grund  eines  Gelübdes,  zu  vertauschen,^)  befahl  ihm  aber  den 
'Hirtenstab  weiter  zu  führen,  weil  aus  der  Verwaisung  der 
Diözese  schwere  Nachtheile  erwüchsen.^) 

Die  von  Herzog  Wladyslaw  erbaute  Kirche  S,  Pauli 
nahm  Honorius  unter  seinen  Schutz^)  und  genehmigte  das 
Kloster  Trebnitz,  welches  der  Polenfürst  Heinrich  auf  den 
Rath  seiner  Gemahlin  Hedwig  herrichtete  und  reichlich  dotirt 
hatte.«) 

In  Dänemark  hatte  die  Gefangennahme  des  Königs 
Waldemar  (in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Mai  1223)  durch 
den  Grafen  Heinrich  von  Schwerin  arge  Wirren  zur  Folge.'') 
Die  Dänen  erhoben  laute  Klagen  und  beschwerten  sich  beim 
Papste  und  beim  Kaiser.  Honorius  unterliess  nichts,  was 
zur  Befreiung  des  Königs  geschehen  konnte,  zumal  Waldemar 
im  Geheimen  das  Kreuz  trug  und  mit  seinem  Lande  unter 
dem  Schutze  des  apostolischen  Stuhles  stand.®)  Er  schrieb 
dem  Grafen  von  Schwerin,  schalt  ihn  einen  meineidigen  Ver- 
räther seines  Lehnsherrn,  der  seinen  Wohlthäter  gewaltsam 
ergriffen,  der  einen  durch  Zins  und  Gehorsam  der  Kirche 
besonders  ergebenen,  nicht  minder  durch  das  Versprechen 
der  Theilnahme  an  der  nächsten  Kreuzfahrt  zum  H.  Lande 
verbundenen,    berühmten    König    gefangen    genommen,    mit 

*)  Theiner,  1.  c.  1, 10  Nr.  20. 

«)  Theiner,  1.  c.  I.  Nr.  23. 

*)  Theiner,  1.  c.  I,  HNr.Sl.  „Dicebatur  in  spiritualibus  salubriter 
et  in  temporalibus  utiliter  ministrasse.^ 

*)  Theiner,  1.  c,  T,  15  Nr.  32  (17.  Nov.  1223). 

»)  Theiner,  1.  c.  1, 9  Nr.  18. 

•)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  34. 

T  Baynal'i  ad  a.  1223  Nr.  23, 24  u.  27.  H.  —  Br.  I.  c.  p.  394.  Potth. 
p.  613  Nr.  7092.  Dahlmann,  Geschichte  von  Dänemark.  1, 377  ff.  Suhm. 
Historie  of  Dänemark.  Kiobenhawn.  1782—1828.  T.  IX,  p.  757  ff. 

*)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  25.  Press  p.  461  Nr.  2780.  Potth.  p.  559 
Nr.  6405. 
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seinem  Sohne  davongeführt  habe.  Er  befahl  ihm,  innerhalb* 
eines  Monates  nach  Empfang  des  Briefes  die  Gefangenea 
freizugeben,  widrigenfalls  der  Erzbischof  Engelbert  von  Cöln 
beaaftragt  sei,  ihn  and  seine  Anhänger  in  den  Bann  zu  thon, 
das  Stift,  in  welchem  der  König  gefangen  liege  und  den 
Aofenthaltsort  des  Grafen  mit  dem  Interdikt  za  belegen,  auch 
die  gräflichen  Unterthanen  vom  Bande  der  Treae  loszusprechen; 
verharre  er  dennoch  bei  seiner  Frevelthat,  so  werde  sich  zu 
seinem  gänzlichen  Verderben  der  kaiserliche  Arm  gegen  ihn 
bewaflFnen.i) 

Honorius  III.  schrieb  an  die  Bischöfe  von  Lübeck,') 
von  Werden, 3)  von  Hildesheim ,^)  vor  Allem  aber  an  Engel- 
bert, den  Reichsverweser,  von  dessen  einflussreicher  Stellung 
und  Ergebenheit  gegen  den  römischen  Stuhl  er  zumeist 
Förderung  der  Sache  hoffte. 

„Wir  freuen  uns,  heisst  es  unter  Anderm  in  diesem 
Schreiben,  und  preisen  deine  Bereitwilligkeit,  weil  du,  wie 
wir  vernommen  haben,  dich  bisher  redlich  um  die  Freilassung 
des  Königs  und  seines  Sohnes  bemüht  hast  und  bitten  dich 
um  so  inständiger  und  ermahnen  und  befehlen  dir  durch 
dieses  apostolische  Schreiben,  dass  du  das,  was  du  bisher 
aus  eigenem  Antriebe  so  preiswürdig  gethan  hast,  von  nun 
an  durch  apostolische  Bitten  und  Befehle  aufgefordert  um  so 
eifriger  betreibest  und  dich  unaufhörlich  aus  allen  Kräften 
um  ihre  Freilassung  bemühest,  damit  der  Erfolg  von  deinem 
Eifer  um  so  glänzenderes  Zeugniss  ablege  und  du  ausser  der 
verdoppelten  Gunst  des  päpstlichen  Stuhles  an  Ruhm  vor  den 
Menschen,  an  Verdiensten  vor  dem  Allmächtigen  gewinnst."  ^) 

Der  Papst  erliess  eine  Ermahnung  an  die  Bürger  von 
Lübeck,  sie  möchten  wie  des  Töpfers  Werk  im  Ofen,  so  in 
der  Drangsal  ohne  Sprung,  dem  Könige  die  Aechtheit  ihrer 
Treue  bewahren.*)  Dem  Erzbischof  Gerhard  von  Bremen 
machte  er  ernste  Vorstellungen,  weil  er  in  Vorbindung  mit 
dem  abtrünnigen  Frevler  Waldemar,  dem  frühern  Bischof  von 


>)  Potth.613Nr.7096.  Horoy,l.c.lV.lib.VlILep.30.(31.Okt.l223u 

«)  Potth.613Nr.7095.  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  26.  (2.  Nov.  1223). 
Horoy,  1.  c.  ep.  33. 

»)  H.  —  Br.  i.  c.  394.  Potth.  613  Nr.  7098  (4.  Nov.) 

*)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  26. 

*)  Potth.  613  Nr.  7093  (1.  Nov.)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  238.  Raynald  ad 
a.  1223  Nr.  23—27.  Suhm  IX,  757.  Dahlmann,  Gesch.  von  Dänemark  L 
S.  380. 

»)  Potth.  613  Nr.  7096  (2.  Nov.  12-23).  Suhm,  1.  c.  758. 
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Schleswig y  in  das  Dänenreich  eingefallen  war,  eine  Barg 
zerstört,  die  Einen  getödtet,  die  Anderen  eingekerkert,  sogar 
den  gesetzmftssigen  Regenten  mit  der  Excommunication  be- 
droht habe.  Dadurch  habe  er  sich  in  Widerspruch  «gesetzt 
mit  dem  aasdrücklichen  päpstlichen  Befehle,  der  Befreiung 
des  Königs  nichts  in  den  Weg  zu  legen,  auch  sein  Land 
nicht  zu  befehden.^) 

Den  Kaiser  bat  der  eifrige  Papst,  fiir  die  Befreiung  des 
Dftnenkönigs  seine  ganze  Thätigkeit  einzusetzen.  ^Welch' 
hohe  Achtung  der  königlichen  Würde  gebühre,  zeigte  er  in 
seinem  Schreiben  an  dem  Beispiele  des  Königs  David,  welcher 
den  Mörder  des  Königs  Saul  tödten  Hess;  nicht  erwähne  er 
dies,  damit  der  Kaiser  den  Grafen  von  Schwerin  tödte,  — 
einen  solchen  grausamen  Rath  zu  ertheilen  sei  ferne  von  der 
Sanftmuth  des  apostolischen  Stuhles  —  sondern  er  rathe  nur, 
als  König  dem  Könige  zu  helfen,  den  Grafen  zwar  nicht  an 
seinem  Leben,  aber  doch  so  nachdrücklich  zu  strafen,  dass 
dessen  treulose  Verwegenheit  keine  Nachahmung  findet.'' ^^ 

Um  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  nichts  ausser 
Acht  zu  lassen,  sandte  Honorius  III.  den  Cardinalbischof 
Conrad  von  Porto  nach  Deutschland,  der  in  seinem  Namen 
ftlr  den  gefangenen  König  eintreten  sollte.^) 

Auf  dem  Hoftage  zu  Nordhausen  hatten  die  Bemühungen 
des  Erzbischofs  Engelbert  so  viel  Erfolg,  dass  ein  Vertrag  zwischen 
dem  Reiche  und  dem  Grafen  von  Schwerin  über  die  Auslieferung 
der  Gefangenen  abgeschlossen  wurde  (24.  September  1223).*) 
Am  4.  Juli  12j4  waren  in  Barde wick  König  Heinrich  und 
Engelbert,  Conrad  der  apostolische  Legat  und  Hermann,  der 
Grossmeister  des  deutschen  Ordens,  versammelt:  dorthin  kamen 
auch  die  dänischen  Grossen,  an  ihrer  Spitze  der  Reichsrcgent, 
Graf  Albrecht  von  Orlamünde ;  dort  wurde  über  die  Frei- 
lassung des  Königs  und  seines  Sohnes  ein  Vertrag  geschlossen, 
der  den  König  verpflichtete,  auf  zwei  Jahre  in's  H.  Land  zu 
ziehen  oder  25000  M.  S.  zu  zahlen  und  die  transalbingischen 
Länder    an    Deutschland    zurückzugeben;    die    Bischöfe    von 


»)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  29.  Potth.  p.  629  Nr.  7292  (31 .  Juli  1224). 
Suhm,  1.  c  759.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  257. 

»)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  28  u.  29.  Potth.  p.  613  Nr.  7094.  Suhm, 
L  c.  757.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  238. 

■)  Ravnald  ad  a.  1224  Nr.  28.  Godefr.  Colon.  ;'56.  Vgl.  Pokornv, 
L  c.  S.  18  ff. ' 

*)  Böhmer,  Reg.  Imp.  34.  Godefr.  Mon.  p.  293.  Annal.  Colon.  1.  c. 
p.  837  Nr.  25. 
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Lübeck,  Ratzebarg  und  Schwerin  sollten  ihre  Regalien  wieder 
vom  Reiche  empfangen  und  der  König  solle  Dänemark  selbst 
zu  Lehen  nehmen.^) 

Qraf  Albrecht  nnd  die  dänischen  Grossen  fanden  diese 
Bedingungen  zu  hart  und  verwarfen  sie  in  der  Erwartung, 
durch  Waffengewalt  günstigere  erkämpfen  zu  können. 

Die  Entscheidungsschlacht  (im  Januar  1225)  bei  Mölln 
fiel  aber  für  die  Dänen  unglücklich  aus. 2)  Waldemar  sah 
seine  Macht  gebrochen  und  so  verstand  er  sich  am  17.  No- 
vember 1225  zur  Zahlung  von  45000  M.  S.  und  zur  Rück- 
gabe des  Landes  zwischen  Eider  und  Elbe  an  das  Reich; 
das  hatte  die  Befreiung  aus  seiner  Haft  am  24.  December 
1225  zur  Folge.»)  —  Im  Sommer  1226  wandte  sich  Waldemar 
nochmals  an  Honorius  III.,  ihm  vorstellend,  wie  er  an  der 
Erfüllung  seines  vor  der  Gefangenschaft  gethanen  Verßprechens, 
dem  H.  Lande  zu  Hülfe  zu  kommen,  durch  den  Grafen  von 
Schwerin  verhindert  werde,  in  Folge  des  unerschwinglichen 
ihm  aufgelegten  Lösegeldes.  Unmögliches  zu  leisten  sei  an 
sich  unthunlich.  Durch  eine  That  unerhörter  Treulosigkeit 
sei  ihm  der  Eid  abgedrungen  wordon:  sollte  nun  der  Unge- 
treue ein  Recht  auf  Treue  haben? 

Der  Papst  richtete  eindringliche  Ermahnungen  an  den 
in  Italien  anwesenden  Kaiser,  dass  er  den  Grafen  zur  Heraus- 
gabe der  schon  empfangenen  Geldsummen,  zur  Lösung  der 
Geiseln  und  Verzichtleistung  auf  jede  weitere  Zahlung  an- 
halten solle.  Es  hiesse  den  kaiserlichen  Ruhm  beflecken, 
wenn  er  einen  Theil  des  Geldes,  der,  wie  verlautet,  ihm  soll 
zugesagt  sein,  wirklich  annehme,  da  Geld  im  Vergleiche  zum 
Ruhm  nur  wie  Koth  zu  achten  sei;  um  des  H.  Landes  willen 
und  wegen  Dänemark's  Zinsbarkeit  an  den  apostolischen 
Stuhl,  der  in  dem  Könige  in  Mitleidenschaft  gezogen  sei, 
liege  ihm  die  Verpflichtung  ob,  für  Waldemar  einzutreten.*) 
Den  Grafen  von  Schwerin  suchte  Honorius  durch  Drohungen 


')  Böhmer,  Reg.  Imp.  218  post  Nr.  64  u.  S.  373.  Dahlmann,  Gesch. 
von  Dänemark.  I,  376—382.  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzzüge.  VI,  384  flf. 
Annal.  Colon.  Max.  ap.  Pertz  M.  G.  SS.  XVII.  p.  838  Nr.  5—25. 

')  Raumer  III,  354.  Annal.  Colon.  1.  c. 

»)  Raynald  ad  a.  1225  Nr.  18.  Dahlmann,  1.  c.  386-387.  Bei  diesen 
letzten  Verhandlungen  war  Engelbert  nicht  mehr  thätig.  Am  7.  Nov. 
1225  war  er  von  dem  Grafen  Friedrich  von  Isenburg  auf  dem  Gevels- 
berge  bei  Schwelm  aus  Privatrache  grausam  ermordet  worden.  Vgl. 
Ficker,  1.  c.  S.  163  ff.  Annal.  Colon.  1.  c.  p.  839—840. 

*)  Potth.  653  Nr.  7594  f9.  Juni  1226).  Meklenb.  Urkundenb.  1, 319 
Nr.  326.  H.— Er.  1.  c.  608-609.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  301. 
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zur  Nachgiebigkeit  za  bestimmen. i)  Da  aber  Alles  ohne  Er- 
folg blieb,  löste  er  den  Dänenkönig  von  seinem  Eide.')  Die 
Vollziehung  der  Kreuzfahrt  war  unter  solchen  Verhältnissen 
dem  König  Waldemar  unmöglich  geworden.  Honorius  III. 
that  auch  keine  Erwähnung  mehr  hierüber. 

In  Schweden  wurde  nach  dem  Tode  des  Königs  Erich 
Knutsson  (1216)  sein  Sohn  Erich,  ein  Neffe  des  Dänenkönigs 
übergangen  una  der  Edelmann  Johannes,  der  Sohn  des  Königs 
Swerker,  durch  den  Einfluss  des  Erzbischofs  von  Upsala  auf 
den  Thron  erhoben. s)  Darüber  beschwerte  sich  Waldemar  ü. 
in  Rom,  in  Folge  dessen  der  Papst  dem  Erzbischofe  Valerius 
nicht  bloss  heftige  Vorwürfe  machte,  sondern  durch  die  Bischöfe 
von  Lübeck,  Schwerin  und  Katzeburg  ihm  auch  einen  Termin 
bestimmte,  sich  persönlich  oder  durch  Abgesandte  darüber 
zu  verantworten.*)  Erich  und  seine  Rechte  nahm  er  in  Schutz, 
aber  seine  Erhebung  auf  den  Königsthron  kam  nicht  zu 
Stande.  Da  es  keine  andere  Wahl  gab,  beauftragte  der 
Papst  die  genannten  Bischöfe,  Frieden  zwischen  den  uneinigen 
Fürsten  zu  vereinbaren;^)  und  so  blieb  Johannes  König  von 
Schweden. 

An  seinem  Krönungstage  hatte  Johannes  die  Güter  und 
das  Eigenthum  der  Kirche  von  jeder  Steuer  an  den  König 
befreit,  die  Bischöfe  zu  allen  Strafgeldern  der  unter  ihre 
Earchen  gehörenden  Landbewohner  berechtigt  und  dies  im 
Jahre  1219  durch  einen  eigenen  Brief  bestätigt,  weil,  wie  er 
sagt,  seit  der  Sünde  unseres  ersten  Vaters  jedes  Menschen- 
gedächtniss  ohne  den  unsterblichen  Erweis  der  Briefe  unsicher 
und  vergänglich  ist.  Und  trotzdem  war  er  nicht  der  Mann, 
die  Rechte  der  Kirche  zu  beschirmen ;  in  der  Verletzung  der- 
selben vergass  er  sich  so  weit,  dass  Papst  Honorius  sich  ge- 
nOthigt  fand,  ihm  energisch  Einhalt  zu  gebieten;  denn  so  oft 
eine  Kathedralkirche  vacant  wurde,  eignete  er  sich  nicht  bloss 
-deren  Güter  an,  sondern  hinderte  auch  das  Kapitel,  zur  Wahl 


')  Potth.  653  Nr.  7585.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  302.  Meklenb.  ürkundcnb., 
1.  c.  1, 318  Nr.  325. 

»)  Raynald  ad  a.  1225  Nr.  18  u.  ad  a.  1226  Nr.  53.  Potth.  654  Nr. 
7594.  (26.  Juni  1226).  Meklenburg.  Urkundenb.,  1.  c.  1, 321  Nr.  329.  Epp. 
8.  XIII.  Nr.  304. 

•)  Press.  361  Nr.  2169.  Potth.  535  Nr.  6114.  Raynald  ad  a.  1219 
Nr.  29.  (7.  August).  Geijer  E.  G.,  Geschichte  Schwedens.  I.  Bd.  S.  147  ff. 
Epp.  8.  XIII.  Nr.  101. 

*)  Press.  361  Nr.  2170.  Potth.  535  Nr.  6115.  Ravnald  ad  a.  1219 
Xr.  29  u.  30.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  c.  46  pag.  370—371. 

»)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  30.  Potth.  p.  535  Nr.  6115. 
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eines  nenen  Bischofs  zu  schreiten.  Gegen  alle  canonischei» 
Bestimmangen  belehnte  er  einen  Fremden  mit  Ring  und  Stab 
und  nöthigte  ihn  dem  Bischofsstahle  auf.  Die  weltlichen 
Richter  massten  sich  bischöfliche  Rechte  an  nnd  entschieden 
über  Äbschliessung  and  Trennung  der  Ehe.^)  Papst  Honorias 
nahm  die  Cleriker  gegen  ungerechte  Belästigung  durch  Ab- 
gaben, i^eschlagnahme  ihrer  Güter,  ungebührliche  Gerichts- 
barkeit u.  8.  w.  in  Schutz  und  forderte  beim  König  und 
dessen  Unterthanen  mit  Nachdruck  die  Abstellung  solcher 
Missbräuche.  ^) 

Der  König  erbat  sich  daraufhin,  zur  Regelung  der 
kirchlichen  Verbältnisse  die  Entsendung  des  päpstlichen  Le- 
gaten Gregorius  de  Crescentio  t.  s.  Theodori  (im  Januar  1221).') 
Die  Vollmachten,  mit  welchen  er,  sowie  der  Bischof  Bene- 
dictus  von  Scara  ausgerüstet  waren,  lassen  auf  die  Beschaffen- 
heit der  inneren  kirchlichen  Verhältnisse  Schwedens  einen 
traurigen  Schluss  ziehen;  sie  waren  nämlich  befagt  loszu- 
sprechen diejenigen,  welche  an  Andere  gewaltsam  Hand  an- 
gelegt hatten,^)  die  Söhne  der  Cleriker  und  alle  Illegitime,^ 
die,  welche  die  Entrichtung  des  Zehnten  verweigerten,^)  solche, 
welche  wegen  Armuth  das  Gelübde  für  das  H.  Land  nicht 
ausführen  konnten,  oder  Andere  an  ihre  Stelle  schickten,^) 
diejenigen,  welche  Geistlichen  erhebliche  Verletzungen  ver- 
bunden mit  Blutvergiessen  beigebracht  hatten,  selbst  solche, 
welche  Geistliche  getödtet,  wofern  die  Schuldigen  sich  weigerten, 
den  apostolischen  Stuhl  anzugehen. s)  Erzbischof  Claus  voa 
Upsala  erhielt  auch  die  Fakultät,  denen  die  Gnade  der  Los- 
sprechung zuwenden  zu  können,  welche  durch  gewaltsame 
Handanlegung  an  Clerikern  sich  versündigt  hatten,  mit  Aus- 
nahme   der     dem    apostolischen    Stuhle    reservirten    Fälle.^) 

^)  Ciaconius,  1.  c.  nova  additio  Aug.  Oldini  II,  f)2.  Liljegren, 
Svenskt  diplom.  I,  209  Nr.  186. 

«)  Press.  456  Nr.  2753.  Potth.  507  Nr.  6379.  Ravnald  ad  a.  1220 
Nr.  35,  36  u.  37.  Ciaconius,  1.  c.  II.  55.  Potth.  619  Nr.  7170, 

•)  Munter,  Kirchengesch.  von  Dänemark  u.  Norwegen.  II.  Theil, 
1.  Abthlg.  S.  1038  ff.  Liljegren,  Svenskt  diplomat.  I,  216  Nr.  200.  Horov, 
1.  c.  111.  üb.  V.  ep.  160.  col.  619—620. 

*)  Press,  p.  486  Nr.  2947. 

*)  Press,  p.  486  Nr.  2948. 

«)  Press,  p.  486  Nr.  2949. 

')  Press,  p.  486  Nr.  2950. 

•)  Press,  p.  486  Nr.  2951.  Liljegren,  Svenskt  dipl.  I,  210  Nr.  187. 
211  Nr.  189,  190,  191,  192,  195,  197  u.  198. 

•)  Press,  p.  486  Nr.  2955.  Liljegren,  Svenskt  1.  c.  219  Nr.  14. 
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lüDOcenz  ni.  hatte  es  in  der  Fülle  seiner  päpstlichen  Macht- 
vollkommenheit nicht  vermocht,  die  schwedischen  und  däni- 
schen Cleriker  zum  Gehorsam  gegen  das  Cölibatgesetz  zu 
bewegen.  Honorins  suchte  sie  dazu  auf  dem  Wege  der  Güte 
zu  gewinnen.  Sein  Legat  arbeitete  mit  grossem  Glück  an 
den  Bischöfen;  allein  bei  den  Priestern  predigte  er  tauben 
Ohren.  Einige  Priester  appellirten  sogar  an  ein  allgemeines 
Concily  als  der  Bischof  Tuvo  von  Rive  die  Geistlichkeit  seines 
Stiftes  zur  Befolgung  des  Cölibatgesetzes  zwingen  wollte.  Auf 
einem  Nationalconcil,  das  der  Legat  im  November  1222  zu 
Schleswig  eröffnete,  kam  diese  Angelegenheit  zur  Verhand- 
lung; aber  die  Geistlichkeit  wurde  auf  demselben  nicht  ge- 
hört, vielmehr  wurden  die  Cölibatgesetze  von  neuem  einge- 
schärft und  die  Priesterkinder  des  Erbrechtes  verlustig  erklärt.^) 

Johannes,  der  Letzte  des  swerkerschen  Hauses  starb 
im  Laufe  des  Jahres  1222  und  nun  ward  der  junge  Erich 
Erichsson,  genannt  der  Hinkende  und  Lispelnde,  auf  den 
Thron  erhoben.  Er  musste  mit  den  Magnaten  Schwedens 
wiederholt  aufgefordert  werden,  es  zu  unterlassen,  die  Kirchen- 
güter gewaltsam  zu  anncktiren,  die  Geistlichen  zu  besteuern, 
ungebührlich  zu  belasten  und  vor  das  weltliche  Gericht  zu 
ziehen.*)  Da  er  sich  aber  den  Anordnungen  des  päpstlichen 
Legaten  tügte,  so  stellte  Honorius  ihn  und  sein  Reich  unter 
den  apostolischen  Schutz. 3)  Desselben  Schutzes  erfreuten  sich 
König  Ingo  und  Herzog  Sculo  von  Norwegen,  da  beide  grosse 
Zurüstungen  für  den  Kreuzzug  trafen,  und  Sculo  sich  ent- 
schloss,  persönlich  in's  H.  Land  zu  ziehen,  nachdem  er  mit 
seinem  Enkel  Philipp  Frieden  geschlossen  hatte.*) 

Den  Bischof  Thomas  von  Finnland  ermahnte  Papst  Ho- 
norius, die  Christen  aufzufordern,  mit  den  umwohnenden 
Barbaren  jede  See-  und  Handelsverbindung  abzubrechen,  da 
diese,  nach  dem  Berichte  des  Erzbischofs  Olaus,  beabsichtigten, 
das  neu  gepflanzte  Christenthum  auszurotten.^) 


»)  Hefele,  Conciliengesch.  (1863).  V.  834.  Munter,  1.  c.  S.  1039. 

>)  Potth  p.  r>19  Nr.  7170.  p.  620  Nr.  7171.  p.  642  Nr.  7462.  Ra\Tiald 
ad  a.  1224  Nr.  37.  Horoy,  I.e.  IV.  lib.  VlII.  epp.  125 u.  126.  col. 536-538. 

»)  Potth.  p.  642  Nr.  7459.  Raynald  ad  a.  1225  Nr.  18.  Mansi  Conc 
XXn.  p.  1197.  Suhm  IX,  223,  408. 

*)  Press,  p.  71  Nr.  399.  p.  469  Nr.  2835  Potth.  p.  483  Nr.  5489.  p. 
560  Nr.  6424.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  24.  Horoy,  I.  c.  IIL  col.  585.  (5. 
Dec  1220). 

*)  Press,  p.  490  Nr.  2977.  Potth.  p.  565  Nr.  6482.  Horov,  1.  c.  III. 
col.  642.  (13.  Jan.  1221). 
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7.  Kapitel. 

Friedensthätigkeit  des  Papstes  Honorins  im  lateinischen 
Xaiserthnm  (Romanien),  im  Königreich  Cypern,  in  Antiochien 

nnd  Armenien. 

Honorius  krönt  in  Rom  (1217)  Peter  von  Courtena)'  zum 
Kaiser  von  Constantinopel,  empfiehlt  ihn  dem  Patriarchen  6er- 
vasius  und  gab  ihm  den  Cardinalpriester  Johannes  von  Colonna 
t.  Praxedis  zur  Seite.  —  Kaiser  und  Cardinal  gerathen  in  die 
Gefangenschaft  des  Theodor  Comnenus,  aus  der  sie  Honorius 
zu  befreien  suchte.  —  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Peter  machte 
sich  der  pHpstliche  Einfluss  für  Kaiser  Robert  geltend  (]2tJl). — 
Aus  Furcht  vor  dem  gegen  ihn  ausgeschriebenen  Kreuzzug 
heuchelte  Theodor  Comnenus  Unterwürfigkeit  und  erschlich  sich 
die  Gunst  des  Papstes;  —  bald  darauf  eroberte  er  das  lateinische 
Kaiserreich  mit  Ausnahme  von  Constantinopel.  —  Des  ver- 
triebenen Königs  Demetrius  von  Thessalonich  und  des  be- 
drängten Kaisers  Robert  nimmt  sich  Honorius  besonders  an  und 
sammelt  zu  ihrem  Schutze  gesren  Theodor  Comnenus  ein  Kreuz- 
heer (1225),  dessen  Unternehmen  aber  fehl  schlug.  —  Das  kluge 
Vorgehen  des  Papstes  Honorius  bei  den  höchst  traurigen  kirch- 
lichen Wirren  Griechenlands.  —  Seine  bedeutungsvolle  Bulle 
vom  4.  September  1223.  — 

Im  Königreich  Cypern  bestand  Honorius  bei  den  verderb- 
lichen Streitigkelten  der  Griechen  mit  den  Lateinern  auf  der 
Befolgung  der  Bestimmungen  des  Latoranconcils  und  entschied 
die  zwischen  der  Königin  Alisia  und  den  Prälaten  schwebenden 
Streitfragen.  — 

Die  Uneinigkeit  der  Christen  in  Syrien  bereitete  dem  Papste 
Honorius  grosse  Schwierigkeit  zur  Beförderung  des  Kreuzzuges. 
—  Er  bestätigte  den  Fürsten  Rupin  von  Antiochien  zum  Nach- 
folger des  Königs  Leo  von  Armenien  und  nahm  ihn  unter  seinen 
Schutz  (1220).  —  Den  Fürsten  Boemund,  welcher  den  Fürsten 
Rupin  aus  Antiochien  verjagt  hatte,  musste  Honorius  mit  der 
Excommunication  belegen.  —  Unterhandlungen  durch  Bot- 
schafter in  Rom  hatten  so  wenig  Erfolg,  dass  der  Papst  sich 
genöthigt  sah,  das  Excommunicationsdekret  zu  publiciren  und 
auszuführen. 

Nicht  wenig  Sorgfalt  verwandte  Honorius  auf  die  Ver- 
besserung der  bedrängten  Lage  des  lateinischen  Eaiserthums 
zu  Constantinopel  und  der  übrigen  von  den  Kreuzfahreru  in 
Griechenland  eroberten  Fürstenthümer.  Denn  es  war  dem 
Papste  wohl  bekannt,  dass  Romania  durch  eine  thatkräftige 
und  weise  Regierung  vorzüglich  geeignet  sei,  den  Zug  der 
Kreuzfahrer  nach  Syrien  zu  erleichtern  und  gegen  das  Vor- 
dringen der  Saracenen  ein  Bollwerk  zu  bilden. 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Heinrich  (3.  Juni  1216) 
sollte  ein  Theil  der  Barone  den  König  Andreas  von  Ungarn 
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za  dessen  Nachfolger  wählen;*)  der  Papst  beglückwünschte 
ihn  schon  zn  dieser  Erhöhung.*)  Eine  Verbindung  des  griechisch- 
fränkischen Reiches  mit  dem  ungarischen  hätte  jenem  vielleicht 
Dauer  und  Festigkeit  verliehen  und  die  Türken  für  immer 
von  Europa  ferngehalten,  aber  die  Mehrzahl  der  Barone  ent- 
schied sich  für  Peter  von  Courtenay,  den  Schwiegervater 
des  Königs  von  Ungarn.  Um  sich  durch  den  Empfang  der 
Krone  aus  der  Hand  des  Papstes  grösseres  Ansehen  in  seinem 
Reiche  zu  verschaffen,  ging  er  mit  seiner  Gemahlin  Jolanthe*) 
nach  Rom,  wo  Clerns  und  Volk  ihn  glänzend  empfingen.*) 
Aber  erst  nach  langen  Bitten  Hess  sich  Honorius  bewegen,. 
ihm  die  Krönung  (am  12.  April  1217)  zu  ertheilen,  jedoch 
nicht  in  der  St.  Peterskirche,  sondern  in  der  Kirche  des  h. 
Laurentius,  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt.^)  Den  Patri- 
archen Gervasius  von  Constantinopel  setzte  Honorius  davon 
in  Kenntniss  und  bat  ihn  den  Kaiser  anzuerkennen,  indem 
er  erklärte,  „dass  die  Vornahme  der  Krönung  die  Rechte  des 
Patriarchen  und  der  Kirche  von  Constantinopel  durchaus  nicht 
beeinträchtigen  solle;  seine  Handlungsweise  entschuldigend^ 
führte  er  näher  aus,  wie  Peter  von  Courtenay  mit  seiner  Ge- 
mahlin unerwartet  nach  Rom  gekommen  sei,  sowohl  selbst 
als  durch  Andere  ihn  so  lange  mit  Bitten  bestürmt  habe,  bia 
er  sich  endlich  nach  mehrmals  ertheilter  abschläfi^igen  Ant- 
wort genöthigt  sah,  nachzugeben.  Die  Versagung  der  Krönung 
hätte  zur  Schädigung  des  kaiserlichen  Ansehens  und  zum 
Nachtbeile  seines  Reiches  beigetragen.  Er  bittet  den  Patri- 
archen, er  möge  den  Kaiser  mit  väterlicher  Liebe  empfangen^ 
und  spricht  die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Ehre  Gottes  und 
das  Heil  des  christlichen  Volkes  durch  Kaiser  Peter  gefördert 
werde;  er  habe  es  ihm  noch  besonders  an's  Herz  gelegt,  als 
Kaiser  von  Constantinopel  für  alle  Rechte  und  Gewohnheiten. 
der  Kirche  voll  und  ganz  einzutreten."*) 

Um    dem  Auftreten  Peters    mehr  Nachdruck   zu   geben 
und    seine   Gegner   durch   Furcht    vor    kirchlichen   Censuren* 

»)  Press,  p.  52  Nr.  257.  Potth.  p.  2068  Nr.  5423c  (30.  Januar  1217). 
Raynald  ad  a.  1217  Nr.  1-3.   Theiner,  Mon.  Hung.  I,  4  Nr.  5. 

«)  Raynald  ad  a.  im  Nr.  2-3. 

*)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  4.  Sie  wird  auch  Jola  oder  Jole  genannt. 

*)  Press,  p.  86—87.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  4.  Muratori,  Scr.  rer. 
It.  Vn,  895. 

*)  Ciaconius,  1.  c.  IT.  45    Chronicon  Nicolai  Trivetti,  1.  c.  p.  186- 
Chronicon  Guillelmi  de  NangiH,  1.  c.  ad  a.  1220. 

•)  Press,  p.  88  Nr.  497.  Potth.  p.  485  Nr.  5517.  Raynald  ad  a.  1217. 
Nr.  6-7.  (12.  April). 
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ihm  dienstbar  zu  machen,  gab  der  Papst  ihm  den  Cardinal- 
priester Johannes  von  Colonna  t.  s.  Praxedis  zur  Seite  ^)  mit 
Empfehlungsschreiben  an  die  lateinischen  Bischöfe,  die  Barone 
des  Reiches,  die  Venetianer  und  andere  Nationen  und  mit 
den  weitesten  Vollmachten  zu  kirchlichen  Anordnungen  und 
zur  Verhängung  von  Strafen  versehen.*) 

Kaiser  Peter  fuhr  nach  Epirus  auf  Schijffen  der  Vene- 
tianer, wofür  er  ihnen  an  Entgelt  Dyrrachium  (Durazzo)  er- 
obern sollte,  da  Theodor  Angelus  Comnenus  Dukas  diesen 
festen  Platz  den  Venetianern  genommen  hatte.  Als  ein  Sturm 
auf  diese  Stadt  missglückte,  suchte  sich  Peter  durch  das  Ge- 
birge in  die  thessalische  Ebene  Bahn  zu  brechen,  wurde  aber 
von  Theodor  Comnenus  mit  dem  Cardinal  verrätherisch  und 
hinterlistig  gefangen  und  eingekerkert;  das  Heer  musste  die 
Waffen  strecken. 3)  Der  Papst  suchte  die  Befreiung  aufs 
nachdrücklichste  zu  erwirken.  In  einem  Schreiben  hielt  er 
dem  Theodor  Comnenus  die  Verwegenheit  und  das  Schänd- 
liche seiner  Handlungsweise  ernstlich  vor;  „er  bekunde  durch 
dieselbe,  dass  er  Gott  nicht  fürchte,  die  Kirche  verachte, 
keine  Rücksicht  nehme  weder  auf  seinen  guten  Ruf  noch  auf 
die  Gefahren  für  sein  Reich.  Bisher  sei  man  der  Meinung 
gewesen,  in  Griechenland  führe  die  Weisheit  das  Scepter; 
er  beweise  das  Gegentheil,  denn  klug  hätte  er  gehandelt, 
wenn  er  sich  die  besondere  Gunst  des  apostolischen  Stuhles, 
den  einst  sein  Bruder  Michael  für  sich  und  ihn  anflehte,  ge- 
sichert und  bewahrt  hätte;  nun  mache  er  sich  die  Kirche, 
die  er  als  seine  Mutter  anerkennen  müsse,  zur  Feindin,  den 
Beherrscher  der  Könige  und  ihrer  Unterthanen  zu  seinem 
Gegner.  Wenn  die  Verwegenheit  ihn  nicht  ganz  schon  ge- 
blendet habe,  müsse  er  seine  verabscheuungswürdige  That 
einsehen;  drum  soll  er  an  die  Folgen  denken,  wenn  der 
apostolische  Stuhl  die  Unbilde,  die  er  Gott,  der  Kirche  und 
dem  geistlichen  Stande  zugefügt  habe,  ahnden  lasse.  Wenn 
er  katholisch  wäre,  würde  er  auch  die  Werke  eines  Katholiken 
vollbringen,  dem  H.  Lande  behülflich  sein  und  seinen  Herrn 

M  Ciaconius,  1.  c.  II,  30.   Ryccardus  de  s.  Germ,  ad  a.  1217. 

*)  Press.  92  Nr.  526.   Potth.  486  Nr.  5527.   Raynald  ad  a.  1217 

Nr.  8-9. 

•)  Raynald  ad  a  1217  Nr.  10—13  notae.  Vgl. Weiss, Weltgesch.3JBd. 
Annales  Ceccanenses  od.  Chron.  Fossae  Novae,  in  M.  G.  SS.  T.  XIX. 
301.  Theodor  wollte  anfangs  sowohl  den  Kaiser  wie  den  Cardinal 
tödten,  aber  seine  Freunde  riethen  davon  ab,  indem  sie  hervor- 
hoben: „Si  istos  occideris,  semper  habebis  guerram  ab  imperio  et 
a  summo  pontifice  et  tu  et  heredes  tui;  -si  servaveris  eos  vivos, 
non  erit,  qui  te  debellet.'* 
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und  Gott  nicht  durch  Frevelthaten  zam  Zorne  heraasfordcrn. 
EIndlich  drohte  er,  ein  Kreuzheer  wider  ihn  aufzubieten,  wenn 
er  den  Gefangenen  nicht  frei  lasse. '^  ^)  In  besonderen  Schreiben 
wandte  er  sich  an  den  König  von  Ungarn,')  den  Bajulus  im 
Reiche  Constantinopel,^)  den  Dogen  und  das  Volk  in  Venedig,*) 
den  Fürsten  von  Achaja,^)  an  den  Erzbischof  von  Ephesus^) 
und  den  Archidiacon  von  Thessalonich, ^)  damit  sie  auf  dem 
Wege  der  Gtlte  oder  der  Gewalt  Theodor  zur  Besinnung 
brächten.  Da  Ermahnungen  nicht  zum  Ziele  führten,  liess 
Honorius  durch  Petrus  de  Corbolio,  Erzbischof  von  Sens  das 
Kreuz  gegen  Theodor  predigen  und  die  Bischöfe  Frankreichs 
auffordern,  ein  Heer  von  Kreuzfahrern  unter  Anftihrung 
Roberts  von  Courtenay  zu  Romanien's  Unterstützung  aufzu- 
bringen.®) Da  die  Venetianer,  die  Ungarn  und  die  Ritter 
Romanien's  sich  zum  Kampfe  rüsteten,  suchte  Theodor  den 
drohenden  Sturm  von  sich  abzuwenden ;  durch  den  Bischof 
▼on  Kroton  und  den  Einsiedler  Ephrem  bat  er  den  Papst 
mn  Frieden.  Er  erklärte  sich  bereit,  das  Schisma  abzu- 
schwören, den  Befehlen  des  apostolischen  Stuhles  Gehorsam 
zu  erweisen  und  dem  Cardinallegaten  und  allen  übrigen  Ge- 
fangenen die  Freiheit  wiederzugeben.®)  Dadurch  hatte  er 
den  Papst  Honorius  wieder  gewonnen,  der  sich  herbeiliess, 
den  Zug  nach  Syrien  zu  dirigiren,  mit  dem  Befehle,  Theodor's 
Land  nicht  zu  beschädigen;^®)  er  verbot  den  Venetianern, 
Theodor  weiter  zu  verfolgen,^^)  nahm  ihn  unter  seinen  Schutz 
und  sprach  ihn  durch  den  Bischof  Johannes  von  Kroton  vom 
Banne   los.^')     Der  Kaiser  war    aber    schon    im  Gefängnisse 

«)  Press.  120  Nr.  687.  Potth.  491  Nr.  6592.  Raynald  ad  a.  1217  Nr. 
13u.  14.  Horoy,l.c.ILlib.II.ep.9.col.481-482.  (28.  Juli  1217). 

«)  Press.  119  Nr.  684.  Potth.  491  Nr.  5590.  Raynald  ad  a.  1217 
Nr.  15. 

*)  Press.  120  Nr.  688.  Raynald  ad  a.  Nr.  16. 

*)  Press.  120  Nr.  689. 

»)  Press.  119  Nr.  686. 

«)  Press.  120  Nr.  690. 

')  Press.  120  Nr.  691.  (28.  Juli  1217). 

•)  Press.  146  Nr.  869.  Potth.  493  Nr.  6<>13.  Raynald  ad  a.  12 17  Nr.  16. 
Bouquet,  1.  c.  p.  638.  (4.  Nov.  1217). 

»)  Press.  101  Nr.  584.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  20.  (25.  Jan.).  Cia- 
conius,  1.  c.  II,  30.  Chron.  Fossae  Novae  894.  Rycc.  de  S.  Germ.  SS.  T. 
XIX.  p.  338—339. 

")  Press.  175  Nr.  1031.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  20-28. 

»)  Press.  174  Nr.  1030. 

")  Press.  174  Nr.  1028  u.  1029.  Horoy,  1.  c.  II.  üb.  II.  ep.  113. 
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gestorben  und  der  Cardinallegat  starb  bald  nach  seiner  Frei- 
lassung. 

Die  Kaiserin  Jolanthe  hatte  zur  See  Constantinopel  er- 
reicht und  ftihrte  bis  zu  ihrem  Tode  (1219)  die  Regentschaft 
für  ihren  ältesten  Sohn  Philipp.  Kurz  vor  ihrem  Tode  be- 
stätigte Honorius  IIL  den  unter  Innocenz  III.  geschlossenen 
und  gutgeheissenen  Vertrag  zwischen  Reich  und  Kirche. i) 
Philipp  zog  seine  Grafschaft  Namur  dem  wankenden  Kaiser- 
throne vor  und  so  wurde  sein  Bruder  Robert  gewählt^  welcher 
am  25.  März  1221  in  der  Sophienkirche  von  dem  Patriarchen 
Matthaeus  feierlich  die  Kaiserkrone  erhielt. 

Wiewohl  ihm  der  Papst  alle  Gunst  erwies  und  zur  Auf- 
rechthaltung des  Friedens  zwischen  Kirche  und  Staat  seinen 
Einfluss  aufbot,*)  so  konnte  er  doch  nur  mit  Mühe  seinen 
Thron  behaupten. 

Theodor  Comnenus  hatte  dem  Papste  Frömmigkeit  und 
Unterwürfigkeit  geheuchelt  und  sich  die  Aufnahme  in  die 
Kirche  und  den  apostolischen  Schutz  erschlichen.')  Die 
sinkende  Macht  Romanien's  machte  er  sich  zu  Nutzen,  um 
sein  Reich  zu  erweitern.  Unter  Hintansetzung  der  Religion 
und  Verachtung  des  Kirchenbannes  eroberte  er  das  durch 
den  Markgrafen  Bonifaz  von  Montferrat  gegründete  König- 
reich Thessalonich  und  Hess  sich  durch  den  Erzbischof  von 
Achrida  in  Bulgarien  krönen.^) 

Adrianopel,  der  Hellespont  und  die  Besitzungen  von 
Asien  fielen  in  die  Hände  des  Johannes  Dukas  Batazes 
(Vatacius)^)  von  Nikäa  und  da  die  umliegenden  Städte  sich 
freiwillig  dem  Johannes  unterwarfen,  so  wurden  die  Franken 
schliesslich  auf  Constantinopel  und  die  Umgebung  beschränkt.^) 
In  dieser  Bedrängniss  floh  Demetrius  nach  Rom,  um  Hülfe 
für  sein  Reich  Thessalonich  zu  suchen^)  und  der  Papst,    der 


»)  Press.  301  Nr.  1816.  (19.  Jan.  1219). 

«)  Horoy,  1.  c.  IV.  Hb.  VI.  ep.  228.  col.  203. 

>)  Ravnald  ad  a.  1222  Nr.  16:    „fuit  vir   lubricae   fidei    atque 
artibus  instructissimus.'^ 

*)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  25. 

B)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  24:  „vir  magno  ingenio,  animi  con- 
stantia  et  morum  gravitate  insignis.** 

*)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  24.    Du   Gange,   histoire   de   Con* 
stantinopel  sous  les  Empereurs  f^an^ais.  pag.  79  ff, 

')  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  25.  ad  a.  1223  Nr.  11  u.  12. 
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ilun  schon  früher  die  Gunst  seines  Schutzes  zugesichert  hatte, ^) 
versprach  seine  Bitte  zu  erfüllen.*) 

Robert  liess  gleichfalls  einen  Hülferuf  nach  Rom  er- 
gehen; Papst  Honorius  ermuthigte  auch  ihn,  sich  in  den  Ge- 
fahren und  Widerwärtigkeiten  tapfer  und  standhaft  zu  be- 
währen und  auf  Gott  zu  vertrauen;  er  werde  ihn  nicht 
verlassen  und  besonders  ihm,  einem  dem  apostolischen  Stuhle 
nahe  stehenden  Sohne  in  allen  Nöthen  beistehen.^)  Darauf 
richtete  Honorius  dringende  Ermahnungen  an  den  König 
Ludwig  Vni.  von  Frankreich,  seinem  Vetter,  dem  Kaiser  von 
Constantinopel  schleunige  Hülfe  zu  senden;  gleichzeitig  bat 
er  die  Königin  Bianca  um  ihre  Verwendung  bei  ihrem  Ge- 
mahlc  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit.  König  Ludwig  gab 
aber  den  Bitten  des  Papstes  kein  Gehör.*)  Vergebens  hatte 
sich  der  Cardinalpriester  Johannes  abgemüht,  den  Theodor 
Comnenus  zum  Frieden  umzustimmen;^)  und  auch  als  Ho- 
norius einen  Kreuzzug  gegen  ihn  predigen  liess,  dachte  er 
an  nichts  weniger,  als  an  Friedensverhandlungen.  Da  belegte 
ihn  der  Papst  mit  dem  Banne  und  verbot  den  Lateinern,  ihm 
"Waffen,  Pferde,  Lebensmittel  und  Krieger  zuzuführen.^)  Der 
Markgraf  Wilhelm  von  Montferrat  stellte  sich  an  die  Spitze 
eines  Kreuzheeres,  das  sich  um  ihn  sammelte  und  entschioss 
sich,  seinem  Bruder  den  verlornen  Thron  wieder  zu  erobern.'') 
BoDorius  unterstützte  ihn  durch  reichliche  Geldspenden,  ge- 
vrährte  ihm  Erlaubniss,  durch  diesen  Kriegszug  die  gelobte 
Meerfahrt  zu  vollbringen  und  machte  es  den  Bischöfen, 
Clerikern  und  Mönchen  Romanien's  zar  Pflicht,  dem  Mark- 
grafen ernstlich  jeden  möglichen  Beistand  zu  leisten.®)  Der 
dringenden  Noth  wegen  setzte  er  mit  Zustimmung  der  Cardi- 
näle  fest,  dass  diese  die  Hälfte  von  allen  Einkünften  eines 
Jahres  und  von  allen  beweglichen  Gütern,  die  sie  gegenwärtig 
im  lateinischen  Reiche  besässen,  mit  Ausnahme  der  zum  Kulte 


>;  Press.  88  Nr.  499  (13.  April  1217).  Horoy,  1.  c.  IL  Hb.  I.  ep.  245. 
eol.  362. 

'}  Ciaconius,  I.  c.  II,  52. 

•)  Potth.  596  Nr.  6680.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  20  u.  21.  Horoy, 
L  c.  rV.  lib.  VII.  ep.  V. 

*)  Baynald  ad  a.  1224  Nr.  23. 

»)  Potth.  597  Nr.  6681.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  17.  (26.  September). 

•)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  11—13.  Horoy,  l.  c.  IV.  lib.  VII.  ep.  107. 

T  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  24.  Horoy,  1.  c.  IV.  lib.  VII.  ep.  129. 

•)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  24.  Du  Cange,  1.  c.  Horoy,  1.  c.  IV.  lib. 
IX-  ep.  34.  col.  721—724. 
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bestimmten  Kirchenschätze  ^  ferner  der  Elleider  und  der  zum 
täglichen  Gebrauche  nothwendigen  Pferde  und  des  Hans- 
rathes,  soweit  daran  kein  Gold  oder  Silber  noch  Edelsteine 
sich  befunden,  dem  Markgrafen  gewissenhaft  unter  einem 
Eide  entrichten  sollten.  Für  diejenigen,  welche  ultra  Macram 
wohnten,  schrieb  er  die  Entrichtung  des  Zehnten  von  ihren 
Einkünften  für  das  laufende  Jahr  vor.  Wer  nicht  gutwillig 
gebe,  soll  mit  Gewalt  gezwungen  werden.  Nach  vollständiger 
oder  theilweiser  Wiederherstellung  des  Königreichs  Thessa- 
lonich sollten  diese  Abgaben  vollständig  wieder  ersetzt  werden.^) 
Nicolaus,  Bischof  von  Rhegium,  erhielt  die  Weisung,  als  päpst- 
licher Legat  den  Markgrafen  auf  der  Heerfahrt  zu  begleiten.*) 
Im  Herbste  1224  begab  sich  Wilhelm  mit  einer  ansehnlichen 
Zahl  auserlesener  Ritter  und  Fussknechte  nach  Brindisi,  um 
sieh  dort  einzuschiflFen ;  aber  wegen  der  Nähe  des  Winters 
und  in  Folge  einer  Krankheit,  die  ihn  plötzlich  überfiel,  wurde 
er  genöthigt,  seine  Meerfahrt  zu  verschieben  und  so  landete 
er  erst  1225  im  Frühjahre  an  der  Küste  von  Epirus.»)  Ohne 
Thessalien  erobert  zu  haben  starb  er  im  September  desselben 
Jahres  an  dem  Herbstfieber.  Demetrius  besass  nicht  die 
nothwendige  Energie  und  Autorität,  das  Heer  zu  beherrschen. 
Letzteres  löste  sich  auf  und  das  ganze  Unternehmen  scheiterte. 
Zwei  Jahre  darauf  starb  auch  Demetrius.*) 

Die  Stellang  Roberts  wurde  von  Tag  zu  Tag  unhalt- 
barer. Hervorragende  Eigenschaften,  um  sein  Ansehen  zu 
behaupten,  gingen  ihm  ab,  dazu  fehlte  ihm  der  moralische 
Halt.^)  Von  den  Seinen  verlassen  und  verachtet,  von  den 
Feinden  überwunden,  versuchte  er  es  noch,  durch  Anrufung 
der  päpstlichen  Hülfe  seine  Stellung  zu  verbessern.  Aber  bei 
dieser  Sachlage  war  auch  der  Papst  nicht  mehr  im  Stande, 
ihm  Würde  und  Ansehen  zu  verleihen  und  seine  gebrochene 
Macht  zu  stützen. 

Nicht  minder  betrübend  waren  die  Uebel,  welche  aus 
den  kirchlichen  Verhältnissen  entsprangen. 

Die  Lateiner  läugneten,  dass  die  Gewalt,  welche  sonst 
der  griechische  Kaiser  über  die  griechische  Geistlichkeit  auB- 

»)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  25. 

>)  Ravnald  ad  a.  1224  Nr.  26. 

*)  Ravnald  1.  c.  Du  Gange,  1.  c.  p.  83.  Rvcc.  de  S.  Genn.  1.  c.  ad  a, 
1224.  p.  344.*^ 

*)  Ravnald  ad  a.  1224  Nr.  24.  ad  a.  1225  Nr.  9.  Du  Gange,  1.  c, 
p.  83  ff. 

^)  Rayuald  ad  a.  1222  Nr.  4.  ,,Mollioris  erat  ingenii  atque  in 
tractandis  armis  parum  peritus."   Vgl.  Du  Gange,  1.  c.  p.  193  ff. 
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geübt  hatte  y  jetzt  auf  die  fränkischen  Barone  übergegangen 
sei.  Die  Oriechen  wollten  den  Franken^  die  Franken  ihren 
eigenen  Geistlichen  keinen  Zehnten  geben.  Durch  den  Aus- 
fall  dieser  Abgaben  und  in  Folge  der  Vorenthaltung  ihrer 
Besitzungen  durch  die  französischen  Barone,  der  Vasallen 
und  des  Podesta  von  Venedig  kamen  der  Patriarch  und  die 
Canoniker  zu  den  h.  Aposteln  in  Constantinopel  derart  in 
Noth  („fere  mendicare  coguntur^),  dass  der  Papst  Vorsorge 
für  sie  treffen  musste.^)  Der  lateinische  Patriarch  zeigte  das 
Bestreben,  sich  von  Rom  unabhängig  zu  machen  und  sich 
selbst  als  Papst  zu  geriren.  Er  schickte  Legaten  aus  im 
ganzen  Reiche  Romanien's,  als  ob  ihm  die  geistliche  Vollge- 
walt zustehe,  hörte  Streithändel  an  und  entschied  dieselben, 
ohne  Appellation  nach  Rom  zuzulassen,  ertheilte  an  Prälaten 
die  Begünstigung,  sich  das  Ej'euz  vortragen  zu  lassen  und 
gab  Exemptionen  aller  Art  zu.^)  Vacante  Stellen  besetzte  er 
gegen  alles  Recht,  verhängte  den  Bann  nach  Willkür^  löste 
ihn  ohne  vorhergegangene  Satisfaktion  >)  und  liess  sich  durch 
Eingriffe  in  die  Rechte  der  Kirchen  und  Klöster  viele  Un- 
gerechtigkeiten zu  Schulden  kommen.^)  Der  apostolische 
Legat,  der  mit  Kraft  und  Geschick  seines  Amtes  waltete, 
vermochte  es  nicht,  diesem  Unwesen  ein  Ende  zu  machen.^ 
Honorius  musste  dem  Patriarchen  die  schärfsten  Verweise 
ertheilen;  hielt  ihm  vor,  wie  er  den  ungetheilten  Leibrock 
Jesu  Christi  zerschneide,  denn  er  trenne  sich  von  der  Einheit 
der  Kirche,  er  verachte  das  apostolische  Lehramt,  das  der 
Herr  eingesetzt  und  das  ja  die  Mutter  und  Lehrerin  aller 
Gläubigen  sei.  Alle  kirchlichen  Censuren  würden  zur  An- 
wendung gebracht,  falls  er  von  dem  betretenen  Wege  nicht 
umkehre  und  sich  nicht  bestrebe,  ein  bischöfliches  Leben  zu 
führen.  Nicht  als  Hirt,  sondern  als  Miethling  erweise  er  sich, 
da  er  von  seinen  Schafen  nur  Milch  und  Wolle  suche,  die 
irrenden  nicht  zur  Herde  zurückführe,    die  trägen  nicht  an- 


>)  Press.  115  Nr.  668. 236  Nr.  1428. 286  Nr.  1428. 237  Nr.  1434. 432  Nr. 
2607. 516  Nr.  3157. 

s)  Press.  264  Nr.  1585.  Potth.  516  Nr.  5885.  Baynald  ad  a.  1218 
Nr.  26. 

*)  Press.  60, 340.  Potth.  II,  2671  Nr.  5459&.  Bayn.l.c.Nr.27u.ada. 
1222  Nr.  28. 

*]  Press.  60  Nr.  341. 61  Nr.  342.  Potth.  n,  Nr.  2071,  Nr.  5459&u.5459c. 
(14.  Februar  1217).  Press.  263  Nr.  1579.  Decret.  Greg.  üb.  I.  t.36.c.ll. 
(13.  Aug.  1218). 

>)  Press.  92  Nr.  526.  Potth.  486  Nr.  5580.  Raynaldad  a.l217Nr.8. 
(24.  April). 
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sporne,  die  kranken  nicht  pflege,  sofern  er  dem  Predigtamte 
gar  nicht  obliege^  am  sie  in  aller  Geduld  und  Sanftmath  zit 
ermahnen  and  zu  schelten  ;  höchst  selten  feiere  er  die  h.  Messe,, 
verkehre  ohne  Sehen  mit  Excommanicirten  nnd  habe  ange- 
recbte  Verträge  gegen  andere  Nationen  eingegangen.  ,,Im 
Schmerze  der  Seele  müssen  wir  sagen,  es  reaet  ans  diesen 
Mann  berufen  za  haben,  raft  ihm  Honorias  am  Schlass  des 
Schreibens  za.  Wir  haben  dir  die  Leitang  der  Kirche  in, 
Constantinopel  anvertraut,  damit  da  als  ein  Licht,  aufgestellt 
aaf  den  Leuchter,  leuchtest  im  Haase  des  Herrn,  darch 
Wort  und  Beispiel  deinen  Untergebenen  nicht  Verderben, 
sondern  Natzen  bringest.^  ^) 

Die  Griechen  verwarfen  die  römische  Jurisdiktion. 
Griechische  Geistliche  erschlichen  sich  von  fremden  Bischöfen 
die  Weihen,  celebrirten,  mit  der  Excommunication  beladen, 
in  interdicirten  Kirchen  und  hielten  hartnäckig  am  griechischen 
Ritus  fest.  Während  die  Bischöfe  sich  bemühten,  alle  Klöster 
ihrer  Leitung  und  Aufsicht  sich  zu  anterwerfen,  strebten  diese 
nach  Unabhängigkeit  und  Unmittelbarkeit.  Selten  gehorchten 
die  niedern  Geistlichen  ihrem  Bischöfe,  noch  seltener  anter- 
warfen  sich  die  Laien  den  kirchlichen  Befehlen. 

Die  Laien  legten  gewaltsam  Hand  an  die  Cleriker, 
arbeiteten  an  Festtagen,  schieden  sich  eigenmächtig  and  nach 
Gutdünken  von  ihren  Frauen,  trieben  verbotenen  Handel  mit 
den  Saracenen  und  verfälschten  die  apostolischen  Schreiben.^) 


»)  Potth.  595  Nr.  6861.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  22  u.  23.  (18.  Mai). 

«)  Press.  265  Nr.  1586.  Potth.  r)l2  Nr.  5834.  Press.  504  Nr.  3077. 
Raynald  ad  a.  1218  Nr.  24-26.  Raumer,  III,  162  ff.  Beeret.  Greg. 
IX.  IIb.  I.  tit.  36.  c.  11.  Quinta  compilatio,  lib.  1.  t.  20.  c  1:  „Non- 
nulli Graeci  furtive  sacros  ordines  a  non  suis  episcopis  re- 
ceperunt,  quidam  etiam  excommunicati  celebrant  in  ecclesiis  inter- 
dictis  et  graecis  ritibus  pertinaciter  inhaerentes.  in  nullo  volunt 
obedire  praelatis  Latinis.  Praeterea  quidam  Graeci  et  Latini  episcopi 
consecrationes  faciunt  in  episcopatibus  alienix  et  decimas  percipiunt 
in  eisdem  in  episcoporum  eorundem  locorum  praeiudicium  et  gra- 
vamen,  licet  episcopi  Graecorum  nee  percipere  decimas,  nee  con- 
secrationes bniusmodi  consueverint  eelebrare.  Ad  hoc  laici  Graeci 
uxores  suas  secundum  motum  propriae  voluntatis  dimittere  et  alias 
superducere  non  verentur,  ac  operari  dominicis  et  festivis  diebus 
quemadmodum  in  profeHtis.  Porro  quidam  barones  et  mililes  tarn 
Latini  quam  Graeci,  abbatias  et  ecclesias  alias  cum  hominibus  et 
bonis  aliis  earundem,  contra  iu&titiam  detinentes,  decimas  non  ex- 
solvunt  et  alios  solvere  recusantes  in  suo  erro  e  defendunt  et  si 
pro  his  aut  aliis  excessibus  feratur  excommunicationis  sententia  m 
eosdem,  cum  in  animarum  suamm  periculum  et  aiiorum  scandalom» 
vilipendunt." 
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Gaafridas,  Fürst  von  Achaja  trieb  Bischöfe  und  Geist- 
liche in  die  Verbannung  oder  legte  sie  in's  Gefiftngniss;  bald 
eignete  er  sich  widerrechtlich  Abteien,  Kirchen  und  deren 
Güter  an,  bald  belastete  er  sie  mit  hohen  Steuern;  h.  Stätten 
und  Reliquien  gab  er  der  Verachtung  preis.  ^) 

Der  Beherrscher  von  Philippi  lässt  den  Erzbischof  von 
Philippi  während  der  h.  Handlung  in  der  Kirche  gefangen 
nehmen,  verspotten,  grausam  tödten  und  den  Leichnam  ausser- 
halb des  Kirchhofes  an  einen  gemeinen  Ort  hinwerfen.') 

Michael  Angelus,  der  von  den  Franken  abgefallen  war, 
Hess  alle  lateinischen  Priester,  die  in  seine  Hände  geriethen, 
anfhängen  oder  enthaupten.') 

Papst  Honorius  III.  sollte  diese  Frevel  strafen,  in  diese 
Verwirrung  Ordnung  schaffen.  Der  gute  Papst  that,  was  in 
seinen  Kräften  stand;  er  liess  die  Frevelthäter  mit  geistlichen 
Strafen  belegen,  beseitigte  viele  Streitpunkte  durch  den  1219 
entworfenen  und  1221  bestätigten  Vergleich/)  und  gab  seinem 
Gesandten  Befehl,  nur  da  möge  er  Strenge  zeigen,  wo  keine 
Ausnahme  oder  Entbindung  vom  Gesetze  erlaubt  sei,  sonst 
aber  vorsichtig  und  milde  verfahren,  damit  sich  über  dem 
Bemühen  2u  bessern,  das  Uebel  nicht  vergrössere.^) 

In  einer  Bulle  vom  4.  September  1223,  die  den  Namen 
einer  Verfassungsnrkunde  der  griechischen  Kirche  verdient, 
ordnete  Honorius  die  wirren  kirchlichen  Verhältnisse. 

Im  Eingange  der  Bulle  hebt  der  Papst  die  grosse  Sorg- 
falt hervor,  mit  welcher  der  apostolische  Stuhl  über  Nationen 
and  Reiche  wacht,  niederreisst  und  zerstört,  aufbaut  und 
pflanzt,  je  nach  Zeit  und  Umständen  Milde  und  Schonung 
oder  Strenge  anwendet,  dem  Kaiser  gibt,  was  des  Kaisers  ist, 
tind  Gott,    was  Gottes   ist.     Dann  bringt  er   die  Anmassung 


»)  Press.  302  Nr.  1819.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  10—12.  Vgl.BulL 
fiom.  1.  c  III.  c  66.  pag.  389^394. 

»)  Press.  125  Nr.  722.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  17. 

»)  Press.  302Nr.  1819. 125  Nr.  722. 

*)  Press.  301  Nr.  1816.  (19.  Jan.  1219). 

*)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  24—26.  „Procedas  in  bis,  quum  necesse 
fnerit,  secundum  canonicas  et  legitünas  sanctiones.  Poteris  etiam 
ad  componendum  interponere  partes  tuas  et  interdum  aliquid  severi- 
tati  detrahere,  prout,  statu  imperii  et  excedentium  multitudine  pro- 
vida  deliberatione  pensatis,  videris  expedire.**  Vgl.  Raumer,  III,  163  ff. 
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der  Fürsten  Romanien's  zur  Sprache,  welche  nach  Willkür 
die  Güter  der  Earchen  einziehen  und  vergeben ,  namentlicb 
die  Besitzungen  der  Abteien  zu  eigenen  Zwecken  verwenden, 
die  Geistlichkeit  ungebührlich  behandeln;  wie  der  Fürst  Gau- 
fridus  von  Achaja  zur  Strafe  ftLr  solche  Eingriffe  mit  dem 
Bannfluche  belegt  werden  musste,  aber  anstatt  durch  die  An- 
erkennung des  Friedensvertrags  von  Ravenika  ^)  sich  von  der 
Excommunication  zu  befreien,  mit  den  Bischöfen  von  Achaja 
ein  unerlaubtes  und  ungerechtes  Bündniss  abgeschlossen  habe. 
In  Folge  einer  Erweiterung  des  Vertrages  von  Ravenika  sei 
durch  die  Thfttigkeit  des  Bischofs  Pelagius  von  Alba  und  der 
Cardinalpriester  Thomas  t.  S.  Sabinae  und  Johannes  t.  S. 
Praxedis  der  Friede  unter  folgenden  Bestimmungen  zu  Stande 
gekommen : 

„Alle  Besitzungen,  welche  die  Kirchen  seit  der  Zeit  der 
Krönung  des  Alexius  Bambacoratius  inae  hatten,  sind  frei 
von  Besteuerung  und  jeglicher  Laienjurisdiktion  mit  Aus- 
nahme des  schuldigen  Akrostikum.')  Den  Earchen  darf  eine 
gerichtliche  Klage  über  den  gegenwärtigen  Stand  ihrer  Be- 
sitzthümer  nicht  anhängig  gemacht  werden. 

An  einem  Orte  mit  25  bis  70  Feuerherden  sind  2  Popen 
mit  Weibern  und  Familienmitgliedern,  ausgenommen  diejenigen^ 
welche  ausserhalb  des  väterlichen  Hauses  weilen,  frei  von  der 
Laienjurisdiktion,  an  Orten  über  70  Feuerherde  6  Popen. 
An  Orten  unter  25  Feuerherden  werden  Häuser  der  Nach- 
barschaft  zugezogen,  um   die  Anzahl  auf  25  zu  completiren. 

Die  Laudpopen  bleiben  in  dem  bisher  üblichen  Ver- 
hältnisse zu  den  Laien,  geniessen  das  Privilegium  der  Cleriker 
und  darf  ein  weltlicher  Fürst  weder  Hand  an  sie  legen,  noch 
gegen  Anordnung  der  lateinischen  Geistlichkeit  ihnen  die 
Celebration  gestatten.*) 

Derselben  Rechte  erfreuen  sich  auch  die  Popen  in  den 
Städten  und  an  den  Cathedralkirchen;  die  seit  der  Constitution 
von  Ravenika  ihre  Anstellung  haben,  sind  frei  von  der  Laien- 
jurisdiktion. Die  Prälaten  dürfen  keinen  anstellen  und  nicht 
mehr  Popen  ordiniren,  als  die  vorgeschriebene  Anzahl  es  er- 
forderlich macht. 


^)  „Pactum  sive  conventio  super  universis  ecclesiis  posita  sive 
sitis  vel  fundatis  in  Thessalonica  usque  Corinthum'^  kam  1210  zu 
Stande.   Vgl.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  391—394. 

^)  Ein  für  Aecker  imd  Besitzimgen  zu  entrichtender  Cenaus» 

»)  Horoy,  l.c.IV.col.984:  Im  Falle  eines  Interdiktes. 
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Die  griechischen  Geistlichen  bezahlen  wie  herkömmlich 
das  Akrostikum,  die  lateinischen  den  Zehnten  von  den  Be- 
sitzthümern,  womit  sie  belehnt  sind.  Der  gen.  Fürst  von 
Achaja  und  die  ihm  untergebenen  Laien  bezahlen  ebenso  den 
Zehnten  und  heben  ihn  gleichfalls  von  den  ihnen  untergebenen 
Griechen. 

An  Schadenersatz  für  eingezogene  Eirchengüter  und 
Einkünfte  wird  dem  Fürsten  von  Achaja  die  Verpflichtung 
auferlegt y  jährlich  1000  Hyperpern  an  die  Eathedralkirchen, 
mit  Ausnahme  der  von  Argolis  zu  zahlen,  170  H.  an  die 
Kirche  zu  Patras  und  die  zu  Corinth,  150  H.  an  die  Kirchen 
von  Lacedaemonia  und  Amikle,  Corona,  Methona  und  Olene; 
an  die  Kirche  zu  Argos  66  H.  Davon  kommt  der  Betrag 
des  Akrostikum^  welches  jede  dieser  Kirchen  zu  zahlen  hat, 
in  Abzug. 

Von  Besitzthümern  oder  Gütern,  welche  minderwerthig 
werden,  ist  entsprechend  das  zu  erhebende  Akrostikum  niedriger 
anzurechnen.** 

Der  Fürst  von  Achaja  und  seine  Baliven  beschworen 
den  Frieden,  Papst  Honorius  bestätigte  ihn  und  bedrohte  die 
(Jebertretung  desselben  mit  der  £xcommunication.^) 

In  dem  Königreich  Cypern  bestanden  seit  der  Eroberung 
durch  die  Lateiner  (1191)  fortwährende  Kämpfe  zwischen 
Griechen  und  Lateinern.  Der  Hauptgrund  dieser  Zwistig- 
keiten  lag  darin,  dass  die  griechische  Hierarchi::  bestehen 
blieb  und  dem  Metropoliten  ein  lateinischer  Erzbischof  coordi- 
nirt  wurde. 

Das  Lateranconcil  (1215)  entschied,  dass  nicht  ver- 
schiedene Bischöfe  in  einer  Diözese  sein  sollen;  eine  solche 
Diözese  wäre  ein  Monstrum,  ein  Leib  mit  mehrern  Köpfen. 
Eis  gab  nur  zu,  es  könne  der  Bischof  einer  solchen  Diözese 
für  jede  Nation  sich  einen  katholischen  Präsul  als  Vikar  bei- 
gesellen. 2) 

Die  griechischen  Metropoliten  wollten  sich  aber  den 
lateinischen  nicht  unterordnen  und  die  griechischen  Geist- 
lichen weigerten  sich,  die  Oberhoheit  der  lateinischen  Bischöfe 
durch  Nachsuchen  der  Erlaubniss  zur  Weihe  und  Amtsführung 
anzuerkennen.  Manche  Griechen  gingen  soweit,  dass  sie  die 
Gültigkeit  der  Celebration  der  Lateiner  läugneten,  die  Altäre, 
auf  welchen  die  Lateiner  celebrirten,    abwuschen,   als  wären 


*)  Bull.  Äom.  1.  c.  IIL  p.  389—394. 

')  Mansi,  1.  c.  c.  14.  X.  de  officio  iudicis  ordinarii  I,  31. 
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sie  unrein  und  Kinder,  die  von  Lateinern  getauft  wurden, 
wieder  tauften.  Dieses  Unwesen  wurde  vom  Lateranconcil 
bei  Strafe  der  Exeommunication  und  Absetzung  vom  geist- 
lichen Amte  verboten.^)  Keineswegs  waren  dadurch  schon 
die  üebel  beseitigt.  Die  Königin  von  Cypern  bat  den  Papst 
Honorius  III.,  dass  er  die  griechischen  Bischöfe  (prout  sunt) 
neben  den  lateinischen  gestatten  solle.  Darauf  konnte  der 
Papst  nicht  eingehen;  unter  Hinweis  auf  das  Heil  der  Seelen 
und  auf  die  Bestimmungen  der  Kirche  duldete  er  kein  Ab- 
weichen von  der  kirchlichen  Einrichtung  und  liess  auf  Grund 
eines  Vertrages,  der  im  Januar  1222  zwischen  der  Königin 
Alisia  von  Cypern  und  den  Prälaten  ihres  Reiches  zu  Stande 
kam,  die  rebellischen  griechischen  Prälaten  durch  den  Patri- 
archen von  Jerusalem  und  die  Erzbischöfe  von  Tyrus  und 
Caesarea  zum  Gehorsam  gegen  die  römische  Kirche  antreiben.') 
Die  Griechen  wollten  sich  aber  nicht  fügen.  Sie  wandten 
sich  an  den  schismatischen  Patriarchen  von  Constantinopel, 
Germanus  IT.,«)  und  setzten  auseinander,  die  Lateiner  forderten: 

„Unterwerfung  ihrer  Bischöfe  und  Geistliche  unter  den 
lateinischen  Bischof,  der  sie  zur  Handauflegung  nöthige,  Zu- 
stimmung des  lateinischen  Bischofs  zur  Ertheilung  der  Weihen 
bei  den  Griechen,  sei  es  zum  Presbyterat  oder  Exiscopat 
und  die  Appellation  vom  griechischen  Bischof  an  den  lateini- 
schen Erzbischof.  ^ 

Der  Patriarch  berief  im  Jahre  6731,  d.  i,  im  Jahre  1223 
eine  Synode  nach  Nicaea,  welche  entschied :  „Die  Unterwerfung 
unter  die  Lateiner  sei  nicht  statthaft,  während  das  Uebrige 
geduldet  werden  könne."*) 

Eine  andere  Streitfrage,  die  über  den  Zehnten  und  über 
Besitzungen  sich  drehte,  fand  durch  die  päpstliche  Bestätigung 
eines  zwischen  der  Königin  Alisia  (Alix)  und  den  Prälaten 
von  Cypern  abgeschlossenen  Friedensvertrages  vom  30.  De- 
cember    1221    ihre    Lösung.^)      Da    aber    neuerdings    wieder 

^)  Mansi,  1.  c.  c.  6.  X.  de  baptismo  III,  42.  Hefele,  Concilienge- 
schichte,  V,  787—788. 

«)  Press.  586  Nr.  6755.  Ravnald  ad  a.  1222  Nr.  8.  Vgl.  Bull.  Rom. 
ed.  Taur.  III.  c.  58  pag.  382—383.  Horoy,  1.  c.  IV.  col.  59—63. 

')  Nach  der  Eroberung  der  Stadt  Constantinopel  (1204)  durch 
die  Franken,  floh  der  griechische  Patriarch  nach  DidomatieMmii. 
Seine  Nachfolger  schlugen  ihren  Sitz  in  Nicaea  auf.  Germanus  11. 
regierte  1221—1240.   Hefele,  Conciliengesch.  V,  821  ff. 

*)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  9  notae :  „Vetat  patriarcha,  ne  subiectio 
Latinis  fiat,  caetera  tolerari  posse  definit.'' 

»)  Press. 586 Nr. 6748.  Horoy, I.e. IV. col. 59-61. 
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Unrahen  entstanden ,  vermittelte  der  Cardinallegat  Pelagius 
zwischen  dem  Bischöfe  Pelagius  von  Nicosia  und  seinen  Saffra- 
ganen  einerseits  und  der  Königin  Alisia^  dem  König  Hugo  und 
den  Vornehmen  andererseits  einen  neuen  Vertrag,  den  der  Papst 
Ende  Mai  1224  genehmigtem^)  und  dessen  Haltung  er  später 
einschärfte.') 

Bei  den  steten  Aufreizungen  der  Griechen  gegen  die 
Lateiner  konnte  Papst  Honorius  III.  bei  seinen  besten  Ab- 
sichten einen  dauerhaften  Frieden  nicht  ermöglichen. 

Auflehnungen  der  Surianer,  Nestorianer  und  Jacobiten 
gegen  die  kirchliche  Hierarchie  liess  Honorius  III.  durch 
den  Erzbischof  von  Caesarea  und  den  Bischof  von  Accon 
niederhalten  und  die  Rebellen  mittels  kirchlicher  Censuren 
zum  Gehorsam  und  zur  Ehrerbietung  gegen  die  Kirche 
znrückftlhren.^) 

Die  christlichen  Fürsten  in  Syrien  bereiteten  dem  H. 
Lande  durch  ihre  Uneinigkeit  grossen  Schaden.^)  Sie  be- 
trachteten die  Angelegenheit  des  h.  Kreuzes  mehr  von  dem 
Standpunkte  ihrer  engherzigen  particularen  Interessen  als  von 
dem  des  Glaubenskampfes.  Die  kriegerischen  Kräfte  ver- 
zehrten sich  unnütz  durch  Streitigkeiten  über  die  Nachfolge, 
statt  sie  gegen  die  Ungläubigen  zu  verwenden. 

Nach  dem  Tode  BoSmund's,  des  Fürsten  von  Antiochien 

a'  1201);  stritten  seine  Söhne  Boömund  und  Rupin  um  die 
errschaft.  Der  Patriarch  und  ein  grosser  Theil  der  Bürger- 
schaft von  Antiochien  und  die  Tempelherren  standen  auf 
Seiten  des  Grafen  Boämund  von  Tripolis;  mit  dem  Grafen 
Rapin  hielten  es  der  König  Leo  von  Armenien,  der  Patriarch 
von  Jerusalem,  die  Ritterschaft  der  Johanniter  und  der  Hospital- 
orden. ^)  Die  angestrengten  Bemühungen  Innocenz  III.  durch 
seine  Legaten  scheiterten  an  der  Hartnäckigkeit  beider  Parteien. 
Mit  Hülfe  des  Königs  Leo  wusste  sich  Rupin  die  Herrschaft 
über  das  ganze  Fürstenthum  zu  erringen,  musste  aber  bald 
der  Gewalt  Boömund's  weichen,  welcher  schwere  Rache  an 
dem  Patriarchen  nahm  und  denselben  bis  zu  dessen  Tode  in 


»)  Press.  636  Nr.  7877. 

»)  Potth.  647  Nr.  7öl2a.  (5.  März  1225).   Decret.  Greg.  IX.  üb.  2. 
tit.  30.  de  confirm.  c.  8. 

•)  Press.  587  Nr.  6773.  Rayn.  ad  a.  1222  Nr.  10.   De  Mas  Latrie, 
Histoire  de  nie  de  Chypre,  III,  618. 

^)  Raynald  ad  a.  1206  Nr.  52. 

*)  Raynald  ad  a.  1205  Nn35— 39.  Michaud,  Histoire  des  croisades 
m,  12  ff.  Vgl.  Horoy,  J.  c.  I.  col.  233.  Anm.  b. 
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strenger  Haft  hielt.  Dafür  traf  ihn  der  Bannstrahl.  Durch 
einen  Kampf  mit  den  Saracenen  genöthigt,  schloss  der  König 
Leo  von  Armenien  einen  Waffenstillstand  mit  BoSmund, 
brach  aber  denselben  bald  wieder  und  fiel,  mit  Fener  und 
Schwert  Alles  verheerend  in  das  Fürstenthmn  Antiochien  ein. 
Weil  er  nicht  einmal  die  Güter  der  Kirche  verschonte,  traf 
ihn  und  aUe  seine  Theilnehmer  die  Strafe  der  Excommuni- 
cation.  Innocenz  III.  untersagte  sogar  den  Königen  von 
Jerusalem  und  Cypern,  den  Baronen  und  geistlichen  Ritter- 
orden und  allen  Christen  in  Syrien  den  Umgang  mit  den 
Gebannten.^)  In  einem  demüthigen  Schreiben  bat  Leo  den 
Patriarchen  von  Jerusalem  um  Aufhebung  des  Bannes  und 
versprach  Genugthuung  zu  leisten.  Aber  Innocenz  erkl&rte 
ihm,  durch  seine  treulose  und  frevelhafte  Verwüstung  des 
Fürsten thums  Antiochien  habe  er  sich  jeden  Beistandes  der 
Kirche  für  den 'Augenblick  unwürdig  gemacht.*) 

Im  Jahre  1217  traf  der  König  Leo  Vorsorge  für  sein 
Reich  und  bestimmte  den  Fürsten  Rupin  von  Antiochien, 
seinen  Neffen,  zum  rechtmässigen  Erben  seiner  Krone.  Bei 
Papst  Honorius  III.  fand  diese  Anordnung  grossen  Beifall^) 
und  empfahl  dieser  den  Throncandidaten  in  besonderer  Weise 
dem  Legaten  Pelagius,*)  dem  Meister  und  den  Brüdern  des 
Hospitals  in  Jerusalem  und  der  Tempelmiliz.^)  Nach  dem 
Tode  des  Königs  Leo  krönte  der  Legat  in  päpstlichem  Auf- 
trag den  Fürsten  Rupin  von  Antiochien  zum  Könige  von 
Armenien  (am  16.  Dec.  1220).«)  Seit  1216  hatte  sich  Rupin 
in  den  Besitz  von  Antiochien  gesetzt.  Zur  Befestigung  seiner 
Macht,  nahm  Papst  Honorius  ihn  und  sein  Reich  unter  seinea 
Schutz^)  und  legte  den  Antiochenern  die  Verpflichtung  auf, 
dem  Fürsten  zur  Vertheidigung  und  Behauptung  seiner  Rechte 
beizustehen.®) 

Aus  Furcht  vor  einer  Verschwörung  bewog  Rupin  die 
Canoniker  von  Antiochien  zur  Ablegung  des  Eides,  in  Zu- 
kunft nicht  Stellung  gegen  ihn  zu  nehmen;    da  er  sich  aber 

»)  Ep.  Innoc.  XVI.  2.  ap.  Baluz.  II,  734  ff.  Michaud,  1.  c. 

«)  Ep.  Innoc.  XVI.  7.  ap.  Baluz.  II,  738  ff. 

»)  Press.  118  Nr.  677  (25.  Juli  1217). 

*)  Press.  118  Nr.  675. 

»)  Press.  118  Nr.  676.  Potth.  491  Nr.  5588. 

«^  Press  476  Nr.  2876.  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  57.  Ciaconius^ 
1.  c.  II,  28. 

')  Press,  p.  123  Nr.  707  (5.  Aug.  1217). 

*)  Press,  p.  121  Nr.  693  (29.  Juli  1217). 
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später  der  Earche  feindselig  zeigte  und  die  Canoniker  ohne 
Nachtheil  der  Kirche  ihm  nicht  mehr  zugethan  sein  konnten^ 
erklärte  sie  Honorius  (1218)  vom  Eide  entbanden.^) 

Den  Patriarchalstahl  in  Antiochien  besetzte  Honorius 
mit  Rainems,  dem  Vicekanzler  der  römischen  Kirche;')  die 
Zahl  der  Canoniker  redazirte  er  von  18  auf  12;  denn  ihre 
Prftbenden  hatten  die  Ungläubigen  geraubt. 3)  Den  Schutz 
der  Stadt  und  Burg  Antiochien  übertrug  der  apostolische 
Legat  dem  Ritterorden  des  Hospitals. 

Im  Jahre  1219  musste  Rupin  dem  Boömund  Antiochien 
rftumen,  der^  wieder  im  Besitze  seiner  Gewalt,  sich  enorme 
Frevel  zu  Schulden  kommen  liess.  Er  übte  Gewaltthätig- 
keiten  gegen  die  Antiochener,  vertrieb  die  Hospitaliter  aus 
der  Stadty  bemächtigte  sich  bei  Tripolis  eines  dem  Hospital 
von  Jerusalem  gehörigen  Hauses  und  behandelte  die  Brüder, 
die  ihm  dabei  in  die  Hände  fielen,  auf  eine  grausame  Weise>) 
In  einem  Schreiben  klagte  Honorius  III.  dem  Legaten  Pelagius^ 
wie  der  bedauerliche  Zustand  Antiochieu's  das  Schlimmste 
befürchten  liesse  und  gab  ihm  den  Rath^  behutsam  zu  Werke 
zn  gehen,  damit  nicht  ein  noch  grösserer  Nachtheil  für  das 
Christenthum  entstehe;  denn  der  Verlust  von  Antiochien 
ziehe  mehr  Schaden  und  Schmach  für  das  christliche  Volk 
nach  sich  als  ein  wiederholter  Verlust  von  Damiette.^) 

Pelagius  konnte  aber  nicht  anders,  als  Boömund  zu 
excommuniciren.  Später  zog  der  Graf  noch  dadurch  den 
Unwillen  des  Papstes  auf  sich,  dass  er  die  Vermählung  seines 
Sohnes  Wilhelm  mit  der  verwittweten  Königin  von  Cypern 
in's  Werk  setzte.«)  Denn  diese  Ehe  war  wegen  naher  Bluts- 
verwandtschaft unzulässig;^)  und  doch  wurde  diese  vollführt^ 


>)  Horoy,  1.  c.  I.  col.  234—236. 

•)  Potth.  p.  540  Nr.  6175  (7.  Dec.  1219).  Press,  p.  380  Nr.  2285. 
Bavnald  ad  a.  1219  Nr.  21. 

>)  Press.  568  Nr.  3497  (10.  Juii  1221).  Mar.  Sanutus  dictus  Torselius 
Patricius  Venetus  —  Liber  Secretorum  Fidelium  Crucis  super  Terrae 
sanctae.    Hanoviae.  1611.  Üb.  lU.  c.  IX.  209. 

«)  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  55. 

»)  Press.  568  Nr.  3495  (9.  Juli  1221).  Mar.  Sanutus,  1.  c.  II,  206  ff. 

•)  Die  Königin,  welche  nach  Syrien  gegangen  war,  Hess  Cypern 
für  ihren  unmündigen  Sohn  Heinrich,  welcher  sich  des  päpst- 
lichen Schutzes  erfreute,  durch  den  Reichsverweser  Ymbeln  ver- 
walten.  Potth.  648  Nr.  7526.  Rayn.  ad  a.  1226  Nr.  58. 

T  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  58.  Potth.  611  Nr.  7075. 
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wiewohl   der  Papst   durch   den  Erzbischof  Walter   von  Sens 
and  den  Bischof  Wilhelm  von  Chälons  Einhalt  gebot ^) 

Zu  seiner  Rechtfertigung  sandte  BoSmund  Botschafter 
nach  Rom  und  bat  um  Befreiung  vom  Banne. 2)  Papst  Ho- 
norius  III.  ging  von  der  Gewohnheit  der  Kirche,  mit  Ex- 
communicirten  nur  durch  Mittelspersonen  zu  unterhandeln, 
nicht  ab  und  beauftragte  Hugo  von  Ostia,  den  Cardinal- 
priester Johannes  von  S.  Martin  und  den  Cardinaldiacon  S. 
Theodori  die  Rechtfertigung  des  Königs  zu  vernehmen  und 
nach  den  Geboten  des  Rechts  Entscheidung  zu  treffen.^) 

Die  Botschafter  widersetzten  sich  aber,  dem  Vorschlage 
des  Papstes  sich  zu  unterwerfen,  weil  sie  dazu  keinen  Auf- 
trag hätten;  und  da  ihre  Forderungen  mit  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit in  Widerspruch  standen,  konnte  unmöglich  eine 
Vereinbarung  erzielt  werden.  Daher  erneuerte  Honorius  III. 
ungeachtet  der  von  dem  Kaiser  Friedrich  eingelegten  Für- 
sprache, den  Bann  gegen  den  Grafen  Bo6mund,  belegte  sein 
Land  mit  dem  Interdikte  und  beauftragte  die  ErzbischOfe 
von  Nicosia  und  Caesarea,  das  Excommunicationsdecret  zu 
publiciren  und  zu  vollstrecken  und  erlaubte  dem  Orden  des 
Hospitals  durch  Waffengewalt  wieder  an  sich  zu  ziehen,  was 
der  Graf  ihnen  ungerechter  Weise  geraubt  hatte.*) 

Syrien's  christliche  Ftirsten  stellten  so  unter  sich  ein 
gar  trauriges  Bild  der  Uneinigkeit  dar.  Ebenso  wenig  wie 
Innocenz  III.  konnte  Honorius  III.  die  trostlosen  Wirren  be- 
seitigen, welche  zum  Untergange  der  christlichen  Herrschaft 
im  gelobten  Lande  führen  mussten. 

Von  glühender  Liebe  für  den  Frieden  und  die  Freiheit 
der  Kirche  beseelt  wandte  Papst  Honorius  III.  sein  offenes 
Auge  ohne  Unterlass  nach  den  Gefahren  hin,  welche  die 
christlichen  Länder  bedrohten.  Von  Norwegen  bis  nach  Si- 
cilien,  von  Portugal  bis  nach  Armenien  wird  kein  Gesetz  der 
Kirche  übertreten,  das  er  nicht  wieder  in  Kraft  zu  setzen 
sucht,  kein  Schwacher  an  seinen  Rechten  gekränkt,  flir  den 
er  nicht  Ersatz  fordert,  keine  gesetzliche  Schranke  angegriffen, 


»)  Potth.  611  Nr.  7075  (18.  Aug.  1223).  Bouquet,  1.  c.  p.  735. 

•)  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  55. 

»)  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  56. 

*)  Kavnald  ad  a.  1226  Nr.  57:  „Ipse  tanquam  peccator,  qui 
contemnit,  postquam  in  profundum  labitur  vitioruin,  eandem  senten- 
tiam  penitus  vilipendens,  de  redeundo  ad  mandatum  Ecciesiae,  cum 
ablata  detineat  et  de  damnis  et  iniuriis  nuUam  satisfactionem 
impenderit,  non  videtur  etiam  cogitare.^ 


93 

die  er  nicht  in  Schutz  nimmt.  Unermüdlich  war  sein  Be* 
streben  die  Feindseligkeiten  der  Christen  untereinander  zu 
beseitigen,  damit  sie  ihre  Waffen  nicht  gegen  sich  selbst^ 
sondern  im  Dienste  des  h.  Kreuzes  fährten  und  das  H.  Land 
wieder  eroberten.  Die  Ausr&stung  eines  Kreuzheeres  erforderte 
Unsftgliches:  unsäglich  war  aber  auch  der  Eifer  und  die  Be- 
mühung des  Papstes  die  Mittel  zum  Kreuzzuge  beizuschaffen. 

8.  Kapitel. 

Vorbereitangen,  welche  Papst  Honorins  zum  Ereuzzug  traf. 

Durch  Aufforderungen,  den  Anordnungen  des  Lateran- 
concils  gemäss,  den  Zwanzigsten  und  den  Zehnten  zu  entrichten, 
schafft  Papst  Honorius  die  Mittel  zum  Kreuzzuge.  —  Vorschriften, 
wie  diese  Sammlungen  und  die  Vertheilung  des  gesammelten 
Geldes  geschehen  sollen.  —  Honorius  sendet  Kreuzprediger 
aus,  um  Volk,  Ritterschaft  und  Fürsten  zur  Eroberung  des  H. 
Landes  zu  begeistern.  —  Vollmachten  der  Kreuzprediger.  — 
Erfolg  der  Kreuzpredigt.  — 

Auf  dem  Lateranconcil  (121Ö)  hatten  Papst  und  Cardi- 
n&le  sich  verpflichtet,  den  Zehnten  von  ihren  Einkünften  drei 
Jahre  lang  für  das  H.  Land  zu  geben.  Allen  übrigen,  so- 
wohl hohen  wie  niedern  Geistlichen ,  mit  Ausnahme  derer, 
welche  selbst  das  Kreuz  genommen  und  einiger  Ordensgeist- 
lichen gebot  das  Coneil  während  eben  so  langer  Zeit  den 
zwanzigsten  Theil  ihrer  sämmtlichen  Einkünfte  zum  Nutzen 
des  H.  Landes  in  die  Hände  derer,  welche  vom  apostolischen 
Stuhle  dazu  bestellt  würden,  abzuliefern.^) 

In  der  Absicht,  die  gewissenhafte  Entrichtung  der  vom 
Coneil  vorgeschriebenen  Abgaben  zu  erwirken,  ergingen  recht 
zahlreich  die  päpstlichen  Erlasse  bald  an  die  Bischöfe  und 
Prälaten,  bald  an  die  übrigen  Cleriker  der  Christenheit,  bald 
an  einzelne  Länder  und  Diözesen.^) 


»)  Mansi,  1.  c.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  p.  301  Nr.  7. 

»)  Press,  p.  19— 21.  p.  60  Nr.  337.  p.  186  Nr.  1110.  p.  187  Nr.  1116.  p. 
190Nr.l2b5.p.248  Nr.  1498. p. 249  Nr.  1499.  Potth.  p.514Nr.  5858.p.515 
Nr.  5859.  Pres«,  p.  295  Nr.  1779.  Potth.  p.  523  Nr.  5956.  Press,  p.  296  Nr. 
1783.  p.  300  Nr.  1808.  Potth.  p.  523  Nr.  5963.  Press,  p.  329  Nr.  1995.  p.  330 
Nr.  1998.  Potth.  p.öt?4  Nr.  5971a.  Press  p.  352 Nr.  2133.  Potth.  p.  533  Nr. 
6095.  Press  p.  359  Nr.  2162.  Potth.  p.  536  Nr.  6 122.  Press,  p.  428  Nr.  2574. 
Potth.  p.  551  Nr.  6310.  Vgl.  Vastorius,  vitis  aquilonia,  p.  167.  Bull.  Rom. 
ed.  Taur.  III,  p.  301.  Oncken  W..  Allgemeine  Geschichte  in  Einzel- 
darstellungen. IL  Hptabthlg.,  5.  Theil  1891.  S.  310  ff.  Studien  zur  Ge- 
schichte des  fünften  Kreuzzuges  von  R.  Röhricht.  Innsbruck  1891. 
8.  6  ff. 
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Den  Geistlichen  befahl  HonoriuSy  bei  Entrichtung  des 
ausgeschriebenen  Zwanzigsten  mit  gutem  Beispiele  voranzu- 
gehen und  verlangte,  auch  die  Laien  möchten  diese  Abgabe 
von  allen  Einnahmen  spätestens  bis  zum  Mai  1217  an  die 
beauftragten  Personen  zahlen.  Hierbei  stellten  sich  aber 
grosse  Schwierigkeiten  ein;  denn  der  Zwanzigste  ward  eigent- 
lich allgemein  als  eine  schwere  Last  empfunden.^)  Manche 
deutelten  die  Worte  des  Gesetzes  eigennützig  zu  ihrem  Vor- 
theile,  Andere  boten  Erzeugnisse  anstatt  des  in  der  Ferne 
allein  brauchbaren  Geldes;*)  bald  wurde  die  Zahlung  ver- 
weigert oder  betrügerisch  vorenthalten,^)  bald  die  Sammlung 
unterlassen,  bald  die  zur  Hebung  bevollmächtigte  Person  ge- 
tadelt und  in  manchen  Eärchen  wurden  die  für  den  Zwanzigsten 
aufgestellten  Opferstöcke  umgeworfen  >)  Dazu  hatten  Bös- 
willige argwöhnische  Aeusserungen  ausgestreut,  König  Johann 
von  Jerusalem,  die  Templer  und  die  Hospitaliter  verwendeten 
diese  Gelder  zu  eigenen  Zwecken.^) 

Der  Papst  that  alles  Mögliche,  um  diese  Uebelstände 
durch  nachträgliche  Vorschriften  zu  beseitigen.  Die  Säumigen 
und  Defraudanten  erinnerte  er  an  die  Bestimmung  des  La- 
teranconcils,  welches  die  betrügerische  Vorenthaltung  der 
Abgaben  mit  der  Excommunication  bedrohe,®)  liess  die 
Schuldigen  mit  dieser  Strafe  belegen,  aber  auch  bald  ab- 
solviren.^) 

Den  Argwohn,  das  gesammelte  Geld  vom  Zwanzigsten 
diene  ganz  andern  Zwecken,  als  zur  Hülfe  f&r  das  H.  Land, 
bekämpfte  Honorius,  indem  er  die  Verdächtigten  als  ^veroB 
Christi  athletas  et  christianae  fidei  defensores^  bezeichnete, 
und  den  Bischöfen  Frankreich's,  Ekigland's  und  Sicilien's 
auftrug,  das  über  dieselben  verbreitete  Gerücht  zu  ersticken.^ 

Dann  schrieb  er  die  Norm  vor,  nach  welcher  der 
Zwanzigste  einzusammeln  sei.  „Die  eingelieferten  Gegenstände, 


»)  Potth.  p.  528  Nr.  6088  u.  6039.  p.  541  Nr.  6285—6287.  p.  555  Nr. 
6321.  p.  636  Nr.  6122. 

«)  Potth.  p.  558  Nr.  6402. 

•)  Potth.  p.  550  Nr.  6290.  p.  562  Nr.  6451.  p.  576  Nr.  6622. 

*)  Würdtwein,  Nova  subsidia  III,  43  u.  49.  Röhricht,  I.  c.  S.  10. 
Bouquet,  XIX,  p.  619. 

»)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  15.  BuU.  Born.  ed.  Taur.  UI.  p.  409—410. 

*)  Mansi,  1.  c.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  p.  302. 

')  Röhricht,  1.  c.  S.  10. 

•)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  15.  Bull.  Rom.  L  c. 
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«0  entschied  er,  werden  mit  aller  Gewissenhafti^eit  za  Geld 
gemacht;  eine  genaoe  Berechnung  darftber  nnd  ein  Zengnias 
der  mit  dem  Einsammeln  des  Zwanzigsten  beaoftragten  M&nner 
wird  dem  Papste  vorgelegt.  Das  gelöste  Geld  gelangt  nicht 
in  die  Hände  des  Papstes,  sondern  wird  unmittelbar  dnrch 
vier  oder  f&nf  verständige  M&nner  jeden  Sprengeis,  Greist- 
licfae  oder  Laien,  in  das  Land  jenseits  des  Meeres  gebracht, 
um  da  zur  Vertheilnng  zu  gelangen.  Einer  dieser  Männer 
soll  der  Bischof  des  Sprengeis  sein,  falls  derselbe  das  Krens 
genommen  hat;  die  Wahl  der  übrigen  soll  dem  Bischof  nnd 
den  Sammlern  des  Zwanzigsten  zustehen.'^  *) 

Die  Oberaufsicht  über  die  Erhebung  des  Zwanzigsten 
übertrug  Honorius  in  den  einzelnen  Ländern  seinen  Legaten; 
so  in  Italien  dem  Bischof  Hugolin  von  Ostia,  in  Frankreich 
Robert  de  Courfon  und  nach  dessen  Abgang  zum  Kreuz- 
beere  dem  Erzbischof  Simon  von  Tyrus,  in  England  Pan- 
dulfus  von  Norwich,  in  Ungarn  Acontius,  in  Spanien  Uguicio.') 

Bei  der  Vertheilung  des  gewonnenen  Geldes  befahl  Ho- 
norius vorzugsweise  die  dürftigen  Kreuzfahrer  des  Sprengeis 
zu  berücksichtigen,  in  welchem  das  Geld  gesammelt  worden 
ist.  Die  Vertheiler  haben  über  das  verabreichte  Geld  eine 
schriftliche  und  mit  den  nöthigen  Urkunden  begleitete  Rech- 
nung dem  päpstlichen  Legaten  und  den  Grossmeistern  des 
Tempeis  und  des  Hospitals  vorzulegen. 

Diese  Rechnungen  nebst  deren  Belegen  sind  sorgfältig 
aufzubewahren,  damit  durch  ein  solches  un verwerfliches  Zeug- 
niss  die  Argwöhnischen  zu  jeder  Zeit  beruhigt  und  zum 
Schweigen  gebracht  werden  könnten.^) 

Das  Geld,  welches  in  den  Opferstöcken  (in  truncis)  und 
f&r  die  Umwandlung  der  Gelübde  (pro  redemptione  votorum) 
yon  den  Gläubigen  gespendet  worden  ist,  sollte,  nach  An- 
ordnung des  Papstes,  zur  Unterhaltung  tapferer  und  ver- 
ständiger Kreuzfahrer  aus  den  Spreugeln,  in  welchen  es  zu- 
sammengebracht worden  ist,  verwandt  werden ;  damit  es  jedoch 
nicht  vergeudet  werde,  ist  dasselbe  beim  Antritte  der  Kreuz- 
fahrt oder  wo  möglich  erst  in  den  Häfen  bei  ihrer  Abfahrt 
einzuhändigend) 

*)  Press,  p.  69  Nr.  381  (28.  Febr.  1217).  Ravnald  ad  a.  1219  Nr.  8. 
Würdtwein,  Nova  subs.  III,  43—47.  Bouquet,  XIX,  p.  619. 

*)  Böhricht,  1.  c.  S.  17—18.  Haynald  ad  a.  1218  Nr.  62.  Bull.  Vatic. 
in.  append.  55. 

»)  Würdtwein,  1.  c.  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  3.  Bouquet,  Rec 
XIX,  p.  676. 

*)  Würdtwein,  1.  c.  S.  47—49. 
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In  einem  Schreiben  vom  21.  November  1217  verordnete 
Papst  HonoriuSy  dass  die  Sammlung  der  vom  Lateranconcil 
bestimmten  Abgaben  für  die  Dauer  von  drei  Jahren,  vom 
Allerheiligenfeste  1215  bis  zu  demselben  Feste  des  Jahres 
1218,  in  jeder  DiOzese  durch  einen  Templer,  einen  Hospita- 
liter  und  zwei  oder  mehrere  dazu  verordnete  Geistliche 
baldigst  begonnen  werden  sollte;  dann  wurde  jeder  Geist- 
liche angewiesen,  diesen  Männern  eine  genaue  Angabe  über 
die  Einkünfte  seiner  Pfründe  mitzutheilen  und  die  dreijährige 
Abgabe  des  Zwanzigsten  gegen  den  1.  Mai  1218  auf  einmal 
verabfolgen  zu  lassen. i) 

Die  Summen,  welche  der  Papst  für  den  Ereuzzug  er- 
zielte und  verwandte,  waren  grossartig.  30,000  M  S  hatte 
Papst  Innocenz  III.  hinterlassen  und  diese  bestimmte  Honorias 
für  den  h.  Krieg  und  verausgabte  noch  weitere  3000  M.  S., 
um  SchiflFe  zur  Ueberfahrt  der  Pilger  nach  dem  H.  Land  zu 
liefern.*)  Gemäss  einem  Schreiben  vom  5.  September  1219') 
übersandte  er  im  Mai  1218  durch  Templer  und  Johanniter 
5000  M.,  durch  Haymarus  in  Paris  aus  Redemptionsgeldem 
und  dem  Zwanzigsten  16,000  M.  nach  Damiette,  ^ab  auch 
den  römischen  Pilgern  grosse  Summen,  so  dass  sich  diese 
Ausgabe  auf  30,000  M.  bezifferte. 

Für  die  Flotte  der  römischen  Pilger  gab  er  (gemäss 
einem  Schreiben  vom  2.  Januar  1219)*)  20C0  M.  S.  und  ver- 
sprach noch  5000  M.  S.  zahlen  zu  wollen,  nachdem  er  aus 
seiner  Schatulle  5000  M.  und  1200  Pfund  neben  andern 
Summen  dafür  aufgewandt  hatte.  Grössere  Summen  über- 
sandte er  dem  Kämmerer  des  Legaten  Matthaeus,  dem  Herzog 
Ludwig  von  Bayern  (2000  M.)  und  Otto  von  Machilon, 
Clericus,^)  durch  Templer  und  Johanniter,  den  Bischof  von 
Bethlehem,  den  Schreiber  des  päpstlichen  Stuhles,  M.  de  S. 
Caecilia  und  den  Patriarchen  Rainer  von  Antiochien;  er 
schickte  ausserdem  Johannes  von  Grisi  und  einen  deutschen 
Ordensbruder  mit  Geld  ab  und  befahl  durch  Hugo  von  8t. 
Georg  und  Johannes  von  Neville,  Gerhardt  de  Sotturirio  und 
Roger,   englische  Templer,   den  Zwanzigsten   in  England    zu 


^)  Press,  p.  21  Nr.  111.  Würdtwein,  1.  c.  S.  49—51. 

>)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  15. 

»)  Potth  p.5a6Nr.6129.  Press. p. 365 Nr. 2195.  Raynald  ad  a.  1219 
Nr.  14.  Bouquet,  1.  c.  XIX.  690. 

*)  Potth.  p.  523  Nr.  5956.  Press,  p.  295  Nr.  1779.   Epp.  s.  XIIL 
p.  88  Nr.  124. 

»)  M.  G.  SS.  XIX,  352. 
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ssmmelii,  nm  ihn  durch  den  Bischof  Berthold  von  Lausanne 
abzaschicken.^)  Er  Hess  den  Zwanzigsten  in  Ungarn,  Spanien 
und  Frankreich  erheben  und  zwar  in  Frankreich  durch  Hay- 
maros  in  Paris  ^)  und  den  Poenitentiar  StephanuSy^)  den  Templer 
Henricus  und  den  Johanniter  Stephanus,^)  in  Deutschland 
doreb  den  Templer  und  den  Johannitermarschall  Johannes,^) 
überwies  den  Zwanzigsten  aus  Deutschland,  im  Betrage  von 
5000  Mark,  zu  deren  Zahlung  Erzbischof  Engelbert  von  Cöln 
sich  der  Vermittlung  von  Eaufleuten  aus  Bologna  und  Siena 
bediente,^)  durch  seinen  Legaten  Hugolinus  und  die  Bischöfe 
Nicolaus  von  Reggio  und  Nicolaus  von  Tusculum  dem  zum 
Erenzzuge  sich  rüstenden  Markgrafen  Wilhelm  II.  von  Mont- 
ferrat.7)  Und  doch  konnte  Honorius  mit  diesen  grossen 
Summen  die  Geldbedürfnisse  des  Ereuzheeres  und  seines  Le- 
gaten Pelagius  nicht  voll  befriedigen,  so  dass  er  es  für  nöthig 
hielt,  durch  umfangreiche  Schreiben  vom  5.  September  1219^) 
und  24.  Juli  1220')  aufzuzählen,  was  er  eigentlich  Alles  für 
den  Ereuzzug  gethan  habe. 

Damit  die  Eampfbegierde  fär  das  h.  Ereuz  neu  auf- 
lebe und  die  Begeisterung  für  das  H.  Land  Streiter  zu  einem 
gemeinsamen  Zuge  anrege,  hatte  das  Lateranconcil  verordnet: 
„Es  ist  unser  Wille  und  unser  Befehl,  dass  die  Patriarchen, 
Erzbischöfe  und  Bischöfe,  Aebte  und  alle  mit  der  Seelsorge 
beauftragten  Geistliche  ihren  Gläubigen  mit  Eifer  das  Ereuz 
predigen  beim  Vater,  Sohn  und  h.  Geiste,  dem  nur  einen 
wahren,  ewigen  Gott,  die  Eönige,  Herzoge,  Fürsten,  Mark- 
grafen, Grafen  und  Barone  und  die  übrigen  Magnaten,  zu- 
dem die  städtischen  und  ländlichen  Gemeinden  zur  Hülfe  des 
H.  Landes  aufbieten,  damit  ihnen,  wenn  sie  auch  nicht  persön- 
lich die  Ereuzfahrt  unternehmen  wollten,  eine  hinlängliche 
Zahl  von  Streitern  nach  Eräften  mit  dem  nothwendigen  Unter- 


»)  Böhricht,l.c.  S.  11. 

«)  Potth.  p.  550  Nr.  6286.   Press,  p.  415  Nr.  2513.  Bouquet,  1.  c.  S. 
688  u.  702. 

»)  Potth.  p.  549  Nr.  6285.  Press,  p.  416  Nr.  2519.  Bouquet,  XIX,  682. 

*)  Potth.  p.  523  Nr.  5934  u.  6966. 

»)  Potth.  p.  524  Nr.  5956—5959  u.  5966. 

•)  Potth.  p.  524  Nr.  5968.  Ennen  I,  83-84  Nr.  70.  86—87  Nr.  73. 

»)  Röhricht,  l.cS.  11. 

•)  Potth.  p.  536  Nr.  6122.  Press,  p.  365  Nr.  219.5. 

•)  Potth.  p.  551  Nr.  6310.  Press,  p.  428  Nr.  2574.  Epp.  s.  XIII.  p.88 
Nr.  124. 
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halte  auf  drei  Jahre  unterhielten,    Vergebung   ihrer   Sünden 
zu  Theil  werde."  \) 

Dem  entsprechend  ordnete  Honorius  an,  dass  in  den 
Kathedralen  wie  in  der  gewöhnlichen  Dorfkirche,  von  hohen 
wie  von  niedern  Geistlichen  das  Kreuz  überall  in  der  Christen- 
heit gepredigt  werde.  Bischof  Friedrich  von  Halberstadt, 
Meister  Conrad  von  Marburg,*)  der  Canoniker  Salomon  von 
Würzburg')  und  Meister  Conrad,  Scholastiker  von  Mainz ^) 
entwickelten  in  Deutschland  eine  begeisternde  Thätigkeit. 
Meister  Jacob  von  Vitry,  Oliverus,*)  Scholastiker  von  Cöln 
und  Meister  Johann  von  Xanten^)  predigten  mit  gewaltigen 
Zungen.  Simon  von  Tyrus  unterstützte  mit  grossem  Eifer 
Frankreich'»  Kreuzprediger,  Hugolin,  Bischof  von  Ostia  ent- 
flammte die  Lombarden.'^)  In  England  war  der  apostolische 
Legat  Pandulfus  thätig,^)  die  alte  Begeisterung  für  den  Kreuz- 
zug  wieder  wach  zu  rufen  und  die  Kreuzfahrer  zur  Abreise 
zu  drängen.  Kamen  die  Kreuzprediger  auf  ihren  Wanderungen 
nach  einem  mit  dem  Interdikte  belegten  Orte,  so  Hessen  sie 
sich,  wie  es  Honorius  angeordnet  hatte,  eine  Kirche  öffnen 
und  in  dieser,  mit  Ausschluss  der  mit  der  Excommunication 
oder  dem  Interdikte  behafteten  Personen  die  h.  Handlang 
vornehmen.^)  Einmal  in  jedem  Monate  veranstalteten  die 
Kreuzprediger  an  Orten,  die  dazu  geeignet  erschienen,  feier- 
liche Prozessionen  und  täglich  Hessen  sie  in  den  Kirchen  den 
78.  Psalm  singen:  „Dens,  venerunt  gentes  in  hereditatem 
tuam.**  „0  Gott,  die  Heiden  sind  in  dein  Erbe  gedrungen, 
haben  deinen  heiligen  Tempel  entweiht  und  Jerusalem  gleich 
einer  Wachhütte  in  Obstgärten  gemacht,"^®). 

Papst  Innocenz  III.  hatte  den  Kreuzpredigern  umsichtige 
und  eingehende  Vorschriften   fllr  ihre  Amtsverrichtungen  er- 


0  Mansi,  1.  c.  p.  1057  u.  1058.  Bull,  Rom.  ed.  Taur.  p.  301. 

a)  Chron.  Ursp.  ad  a.  1217  in  M.  G.  SS.  XXIII.  p.  378. 

»)  Potth.  p.  621  Nr.  7186. 

*)  Press,  p.  387  Nr.  2333.  Potth.  p.  542  Nr.  6194. 

*)  Oncken,  1.  c.  S.  311.  Ciaconius,  1.  c.  II.  63.  Quidde  L.,  Deutsche 
Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  Jahrgang  1890.  Bd.  II.  S.  62  ff. 
„Thätigkeit  des  Scholastikus  Oliver." 

8)  M.  G.  SS.  XXIII.  495. 

')  Potth.  p.  478  Nr.  5430.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  12. 

»)  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  54. 

»)  Potth.  p.  409  Nr.  4718.  p.  439  Nr.  5012.  Röhricht,  1.  c.  S.  6—7. 

»0)  Potth.  p.  560  Nr.  6415.  Hoogweg,  S.  241. 
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theilt,  aber  wie  die  Schreiben  des  Prämonstratenserabtes 
Gerrasios^)  uns  belehren,  erhoben  sich  mannigfache  Be- 
schwerden: die  Kreozprediger  seien,  wie  Gervasius  dem  Papst 
Honorios  meldete,  ohne  weitreichende  Instruktionen;  die 
Magnaten  würden  seiner  Meinung  zufolge  das  Kreuzgelübde 
niemals  wirklich  eri^Qlen,  weil  die  Androhung  geistlicher  und 
weltlicher  Strafe  fehle;  das  niedrige  Volk,  in  grosser  Anzahl 
vertreten,  klage  über  Bedrückung  von  Seiten  der  Grossen 
hinsichtlich  der  Ereuzzugsprivilegien  und  erkläre,  nichts  zu 
wissen,  wann  und  wohin  man  abziehen  solle;  daher  sei  es 
nöthig,  dass  den  Pilgern  Ritter  ihrer  Heimath  vorangingen 
und  dringend  zu  wünschen,  dass  die  Franzosen  nicht  von 
Brindisi  und  Messina,  sondern  von  Marseille  aus  absegelten, 
weil,  wie  es  allgemein  heisse,  Deutsche  und  Franzosen  niemals 
friedlich  und  einträchtig  verbunden  gewesen  seien. ^) 

Die  Ereuzprediger  Frankreich's  wollten  beim  Volke  ge- 
fallen und  brachten  die  Fehler  der  Geistlichkeit  in  ihren 
Predigten  öffentlich  zur  Sprache ;  dies  rief  Erbitterung  zwischen 
Glems  und  Volk  hervor.  Mit  dem  Kreuze  bezeichneten  sie 
Kinder  und  Greise,  Männer  und  Weiber,  Lahme  und  Blinde, 
Taube  und  Aussätzige;  das  schreckte  viele  Reiche  ab,  selbst 
das  Kreuz  zu  nehmen,  s) 

Gervasius  bat  daher  den  Papst,  er  möge  anordnen,  dass 
die  Kreuzprediger  das  Privilegium  der  Kreuzfahrer  beschützten, 
die  Untauglichen  dispensirten  und  alle  Ritter,  welche  wegen 
der  Betheiligung  am  Zuge  des  Kronprinzen  Ludwig  gegen 
England  dem  Banne  verfallen  seien,  unter  der  Bedingung 
davon  lossprächen,  dass  sie  ebenso  lange  gegen  die  Albigenser, 
wie  einst  gegen  England,  die  Waffen  tragen  sollten.^) 

Mit  thatkräftigem  Eifer  kam  Honorius  der  ErftÜlung 
dieser  Bitte  nach;^)  er  gab  den  Kreuzfahrern  den  noth- 
wendigen  Schutz^)  und  gewährte  Absolutionen  nicht  bloss 
hohen  Herren,  wie  dem  Erzbischof  Heinrich  von  Gnesen,^ 
dem  Bischof  Conrad  von  Speier  ,^)   dem  Ritter  Heinrich  von 


>)  Bouquet,  XIX.  p.  604—605. 618—620. 685—686. 

*)  Bouquet,  XIX.  604  ff.  Röhricht,  1.  c.  S.  7  ff. 

•)  Bouquet,  XYU.  S.  106. 

«)  Bouquet,  XIX.  p.  619. 

*)  Böhricht,  1.  c.  S.  9. 

«)  Bavnald  ad  a.  1217  Nr.  27. 

^  Potth.  p.  480  Nr.  5459.  Press,  p.  60  Nr.  889. 

•)  Press,  p.  667  Nr.  8488b 
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Neifen,  dem  Herzog  Ladislau»  7on  Polen  ^)  wegen  Krankheit 
oder  wirklicher  Schwierigkeiten,  sondern  auch  gewöhnlichen 
Leuten,  die  für  den  Kreuzzug  offenkundig  unbrauchbar  waren; 
entweder  durch  die  Kreuzprediger  oder  durch  den  Papst  er- 
folgte die  Lossprechung,*)  in  der  Regel  unter  der  Bedingung, 
dasB  der  Absolvirte  eine  angemessene  Zahl  von  Kriegern  aus* 
rüsten,  oder  versprechen  musste,  so  viel  zu  zahlen,  als  er  ffSür 
die  Reise  aufgewandt  haben  würde.*)  Andern  wurde  das 
Gelübde  commutirt,  d.  h.  dem  Betreffenden  die  Verpflichtung 
auferlegt,  gegen  die  Albigenser  in  Frankreich,  gegen  die 
Mauren  in  Spanien,  oder  gegen  die  heidnischen  Preussen  zu 
kämpfend) 

Der  päpstliche  Ruf  zur  Kreuzfahrt  erklang  durch  die 
Stimme  der  Kreuzprediger,  einer  Posaune  gleich,  in  allen 
christlichen  Ländern  bis  an  die  Grenzen  der  Erde,  verklang 
aber  durchgehends  an  dem  Waffengeklirr  und  der  Uneinigkeit 
der  Christen  untereinander.  Auch  erwies  sich  die  Kreuz- 
predigt wirksamer  bei  den  Bürgern  und  Bauern,  als  bei  den 
höheren  Ständen  und  die  Fürsten  und  Ritter,  welche  das 
Kreuz  genommen  hatten,  wollten  zuvor  ihre  Fehden  im  eigenen 
Lande  ausfechten  und  zeigten  ungeachtet  der  Androhung  von 
geistlichen  und  weltlichen  Strafen  keine  Lust,  die  Meerfahrt 
zu  der  vom  Papste  Innocenz  IIL  festgesetzten  Zeit  anzu- 
treten.*) „Der  Weg  in's  Paradies",  so  lässt  ein  Gedicht  dieser 
Zeit  einen  Ritter  antworten,  der  zur  Theilnahme  an  einem 
Kreuzzuge  aufgefordert  wird,  ,,führt  nicht  nothwendig  über's 
Meer.  Die  reichen  Herren  Prälaten,  welche  sich  die  Schätze 
der  ganzen  Welt  angeeignet  haben,  mögen  ein  Interesse  an 
dem  Kreuzzuge  haben;  ich  lebe  mit  allen  meinen  Nachbarn 
in  Frieden  und  habe  keine  Lust,  am  Ende  der  Welt  einen 
Krieg  aufzusuchen."  •) 

Der  grossartigen  Thätigkeit,  welche  Papst  Honorius  ftlr 
den  Kreuzzug  entwickelte,   entsprach   also    nicht  der  Erfolg. 


»)  Röhricht,  1.  c.  S.  9  Note  49. 

>)  Potth.  p.  576  Nr.  6616.  p.  479  Nr.  5445.  p.  490  Nr.  5575. 

»)  Press,  p.  93  Nr.  529.  Potth.  p.  475  Nr.  5390.  Press,  p.  33  Nr.  176. 
Potth.  p.  478  Nr.  5433.  p.  518  Nr.  5902.  Press,  p.  292  Nr.  1761.  p.  312  Nr. 
1889.  p.  315  Nr.  1900.  p.  330  Nr.  1999.  p.  374  Nr.  2256, 

*)  Potth.  p.  518  Nr.  5900  -5904.  Bouquet,XIX.p.669— 671.  Potth. 
p.  627  Nr.  6020.  p.  584  Nr.  6719.  p.  500  Nr.  5682.  Bouquet,  XIX.  p.  715. 
Köhricht,  1.  c. 

*)  Ep.  II.  Gervasii  ad  Innocent.  III. 

®)  Vgl.  Prutz,  Kulturgesch.  der  Rreuzzüge,  S.  269. 


101 

In  Ungarn  and  am  Niederrhein  zeigte  sich  die  grösste  Be- 
reitwilligkeit fftr  den  Krieg.  Viele  Deutsche  fühlten  sich 
durch  eine  Weissagung,  welche  damals  allgemeine  Verbreitung 
und  Glauben  gefunden  hatte,  zur  Heerfahrt  angetrieben. 

E^  hiess  nämlich,  Cencius  Savelli  sei  zur  Zeit,  als  er 
die  häuslichen  Angelegenheiten  des  Cardinais  Hyacinthus  be- 
sorgte, von  demselben  beauftragt  worden,  ftir  eine  Reise  nach 
Spanien,  wohin  der  Cardinal  als  apostolischer  Legat  abreisen 
wollte,  Geld  zu  leihen.  Vergebens  sprach  er  aber  wohl- 
habende Römer  um  ein  Darlehn  an  und  ging  missmuthig  in 
den  Strassen  Roms  umher.  Da  begegnete  ihm  ein  bejahrter 
Mann  von  stattlichem  und  ehrwürdigem  Aeussern  und  fragte 
ihn  nach  der  Ursache  seiner  Bekümmemiss.  Als  Cencius 
ihm  diese  nicht  verheimlichte,  erwiderte  der  Greis:  ^Begib 
dich  nur  nach  Hause,  denn  dein  Herr  wird  nicht  nach  Spanien 
reisen!^  Diese  Aeusserung  erregte  Befremden  bei  Cencius; 
da  betheuerte  der  Greis:  „Das  ist  so  wahr,  als  es  wahr  ist, 
dass  der  Papst  Clemens  sterben  und  dein  Herr  sein  Nach- 
folger werden  wird.''  Da  Cencius  hiertlber  seine  Zweifel 
nicht  unterdrücken  konnte,  fClgte  der  Greis  hinzu:  .Auch  das 
ist  wahr,  als  es  wahr  ist,  dass  Jerusalem  in  der  Gewalt  der 
Heiden  ist  und  nicht  eher  wieder  befreit  werden  kann,  als 
in  der  Zeit,  wo  du  Papst  sein  wirst.  **  Nach  diesen  Worten 
verschwand  der  Greis.  In  die  Wohnung  seines  Herrn  zurück- 
gekehrt, vernahm  Cencius,  dass  Papst  Clemens  III.  erkrankt 
war  und  die  Sendung  nach  Spanien  zurückgenommen  habe. 
Jener  fremde  Mann,  so  glaubte  man,  soll  der  h.  Petrus  ge- 
wesen sein.  Diese  Weissagung  erfüllte  sich  insofern,  als 
Clemens  III.  bald  starb  und  Hyacinthus  als  Papst  Coelestin  HI. 
ihm  folgte  und  auch  Cencius  später  zur  Papstwürde  gelangte. 
Die  Erfüllung  des  andern  Theiles  der  Weissagung,  die  Be- 
freiung Jerusalems,  erwartete  man  gleichfalls  mit  Sicherheit.^) 

Auf  die  gläubigen  Pilger  vom  Niederrhein  und  Fries- 
land übten  nicht  wenig  Einfluss  mancherlei  Zeichen  am  Himmel 
und  auf  der  Erde,  welche  nach  der  Versicherung  der  Kreuz- 
prediger einen  glücklichen  Erfolg  der  bevorstehenden  Kreuz- 
fahrt andeuteten.') 


>)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  18.  Chron.  Ursp.  ad  a.  1217.  M.  6.  SS. 
T.  XXni.  p.  878. 

*)  In  den  Diözesen  Cöln,  Münster  und  Utrecht,  sowie  in  Fries- 
land wurden  nach  den  Berichten  der  Chron.  Ursp.  ad  a.  1217,  des 
Jacob,  de  Vitr.  hist.  Orient.  IIb.  III.,  des  Oliver.  Scholasticus,  hist. 
Damiat  1401.  c.  VI.  und  Rayuald  ad  a.  1217  Nr.  22  und  Nr.  33  Er- 
scheinungen des  Kreuzes  beobachtet. 
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In  dem  Gebiete  der  cölnischen  Erzdiözese  wurden  30O 
Schiffe  ausgerüstet.  Hocherfreut  darüber,  spendete  Honorius 
den  wackern  Cölnem  in  einem  besondern  Schreiben  das  ver- 
diente Lob.^)  Die  cölnischen,  niederländischen  und  friesischen^ 
Kreuzfahrer  entschlossen  sich,  unter  Anführung  der  Grafen 
Wilhelm  von  Holland  und  Georg  von  Wied  den  Seeweg 
durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  nach  dem  H.  Lande  zu 
nehmen.  Als  Termin  der  Abfahrt  bezeichnete  ihnen  der  Papst 
den  Aprilmonat  1217  und  erklärte  in  einem  Aufrufe,  dass 
keine  Verzögerung  eintreten  dürfe.*) 

Die  anderen  deutschen  Pilger  wollten  in  Bezug  auf  den 
Weg  nach  dem  H.  Lande  die  Bestimmung  des  Laterancon- 
cils  einhalten,  wonach  die  Kreuzfahrer,  die  den  Seeweg  wählten, 
im  Königreich  Sicilien  sich  versammeln  sollten,  sei  es  in 
Brindisi  oder  bei  Messina. ^) 

Es  waren  aber  die  Pilger,  die  in  grosser  Menge  zur 
Vollbringung  ihres  Gelübdes  sich  einstellten,  ein  Volk  ohne 
Haupt,  ohne  Anführer.*)  Wohl  waren  Aller  Augen  auf  König 
Friedrich  IL  gerichtet;  von  ihm  konnte  man  die  Anführung 
des  Heeres  und  thätiges  Eingreifen  für  die  h.  Sache  erwarten, 
um  der  morgenländischen  Christenheit  Hülfe  zu  bringen.  Besser 
hätte  er  auch  seine  königliche  Thätigkeit  nicht  bewähren, 
glänzender  seine  Ruhmesbahn  nicht  betreten  können,  als  in 
jugendlicher  Kraft  zu  vollenden,  was  sein  Grossvater  an  der 
Schwelle  des  Grabes  auszuführen  bemüht  gewesen,  was  durch 


")  Potth.  479  Nr.  5435  (27.  Jan.  1217).  Ennen,  Quellen  11. 65  Nr.  55. 
Matth.  Parisius  bei  Ciaconius,  1.  c.  II,  52.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  31 : 
„Tarn  sanctum  propositum  in  corde  vestro  ftiisse  firmiter  stabilitum 
opera  manifestant,  nempe  a  vestrae  conversionis  exordio  studuistis, 
ut  audivimus,  cum  multo  desiderio  et  fervore  acies  dominicas  in- 
staurare,  in  navibus,  victualibus,  armis,  instrumentis  bellicis  et  aliis 
necessariis  opportunib  et  more  Abrahae  ad  liberationcm  iusti  Loth 
festinatis,  assumptis  trecentis  vernaculis  expeditis,  hoc  est  trecentis 
navibus,  quas  ad  Sanctae  Trinitatis  honorem  cum  profectione  operum, 
per  centenarium  designata,  in  expeditionem  exercitus  Domini«  lae- 
tanti  animo  praeparastis ,  proficisci  volentes  in  eis  mense  Aprili 
proximo  nunc  futuro,  reliquis  per  terram  ad  portus  properantibus 
opportun  OS." 

•)  Potth.  439  Nr.  5012.  474  Nr.  5380.  Ravnald  ad  a.  1216  Nr.  82 
und  23. 

')  Mansi,  I.  c „crucesignati  se  praepararent,  quod  in 

Calendas  Junii  sequentis  post  proximum,  omnes  qui  disposuerunt 
transire  per  mare»  conveniant  in  regnum  Siciliae:  alii  sicut  oportuerit 
et  decuerit,  apud  Brundusium  et  alii  apud  Messanam  et  partes 
utrobique  vicinas.** 

^)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  25.  ^^Genssine  duce  ac  sine  capite.^ 


Heinrich's  VI.  Tod  unterbrochen  war.  Er  hatte  ja  1215  am 
25.  Juli  bei  seiner  Krönang  zu  Aachen  freiwillig,  ohne  vor- 
heriges Ermahnen,  ohne  Vorwissen  des  apostolischen  Stuhles 
das  Kreuz  genommen,  dann  so  eindringliche  Worte  an  die 
Tersammelten  Fürsten  gerichtet,  dass  viele  Edle  und  Ritter 
dem  hohen  Beispiele  folgten. i)  Dass  die  Pflicht  des  Dankes 
den  König  zu  diesem  Entschlüsse  bewog,  gesteht  er  selbst 
ein,  indem  er  in  einem  Schreiben  vom  6.  December  1227  die 
Versicherung  gibt :  „Wodurch  hätten  wir  dem  Herrn  für  alle 
ans  erwiesenen  Wohlthaten  besser  unsern  Dank  aussprechen 
können,  als  indem  wir  nach  Empfang  des  königlichen  Diadems 
zu  Aachen  unsere  Person  und  opferwillige  Macht  mit  reinem 
and  aufrichtigen  Gemüthe  in  seinen  Dienst  stellten  und  durch 
Anheftung  des  Kreuzes  die  Wiedergewinnung  des  H.  Landes 
mit  allem  Eifer  zu  erwirken  uns  verpflichteten."  ^)  In  diesem 
Bewusstsein  bat  er  auch  1215  die  zam  General-Kapitel  ver- 
sammelten CisterzienserAebte,  für  den  gltLcklichen  Erfolg 
des  Kreuzzuges  zu  beten  und  dem  Papste  in  seinem  Namen 
fftr  die  vielen  ihm  erwiesenen  Wohlthaten  zu  danken,  da  er 
hierzu  unvermögend  sei.  3) 

Die  Anordnung  des  Lateranconcils  über  die  Zeit  der 
Abfahrt  für  die  Kreuzfahrer  war  dem  König  Friedrich  II. 
nicht  unbekannt.  Die  Lage  der  Dinge  in  Deutschland  ver- 
tagte jedoch  Friedrich's  Plan  zu  einem  Kreuzzuge.  So  lange 
Otto,  der  Gegenkaiser,  noch  lebte,  drang  auch  der  Papst 
nicht  auf  die  Erfüllung  seines  Gelübdes,  gewährte  ihm  viel- 
mehr, als  er  inständigst  darum  bat,  den  verlangten  Ausstand.^) 

Allgemein  wurde  es  nun  freudig  begrüsst,  dass  Andreas, 
König  von  Ungarn  sich  entschloss,  an  der  Spitze  des  Kreuz- 
heeres im  Herbste  des  Jahres  1217  die  grosse  Kreuzfahrt  zur 
Ausführung  zu  bringen.     König  Bela  III.  hatte  am  20.  April 


*)  H.— Br.  III,  25.  Raynald  ad  a.  1215  Nr.  26.  „Sponte,  non  moni- 
tus,  sede  apostolica  ignorante  crucem  suis  humeris  affixit,  vovens 
solemniter  in  terrae  sanctae  subsidium  proiecturum.^  Vgl.  Ann.  Colon. 
Maximi,  M.  G.  SS.  p.  828.  Vgl.Oncken,  1.  c.  S.  327.  Böhmer-Ficker  810&. 
Ottokar  Lorenz  (in  Eist.  Zeitschrift  von  H.  von  Sybel,  Bd.  I.  S.  332) 
ist  der  Ansicht,  „zur  Ausführung  des  Gelübdes  sei  von  vornherein 
nicht  viel  guter  Willen  vorhanden  gewesen." 

*)  H.— Er.  III,  37:  „Fersonam  et  posse  nostrum  non  in  sacrificium 
sed  holocaustum  humilite  robtulimus  Domino  puro  et  sincero  animo.^ 

•)  Winkelmann,  Acta  Nr.  131. 

^)  H.— Br.  II,  25.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  41 :  „Incidenter  absolutio- 
nem  petiit  et  accepit."  H.— Br.  III,  37:  „Cum  instantia  magna  postu- 
lavimus  tarn  nobis  quam  omnibus  aliis  certum  sub  censura  eccle- 
siastica  praefigi  terminum  veniendi.^ 
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1196  ein  anerfülltes  Ereazgelübde  mit  in's  Grab  genommen 
und  desshalb  seinem  Sohne  Andreas  aufgetragen ,  an  seiner 
Stelle  zum  H.  Grabe  zu  ziehen.  Aber  Unruhen  in  Ungarn 
verhinderten  ihn  lange ,  dem  väterlichen  Wunsche  nachzu- 
kommen. Mit  höchster  Anstrengung  traf  er  Vorbereitungen 
zu  einer  stattlichen  Rüstung  und  brachte  ein  Heer  von  mehr 
als  10,000  Kreuzrittern  zusammen.  Für  diesen  Eifer  zollte 
Papst  Honorius  dem  Könige  seine  Anerkennung  und  bewies 
ihm  seine  Gunst  dadurch,  dass  er  ihm  durch  den  Erzbischof 
von  Ostia  das  Gelübde  aufhob,  wonach  er  sich  verpflichtet 
hatte,  zum  Heile  seiner  von  dem  Banus  von  Croatien  und 
Dalmatien  ermordeten  Gemahlin  Gertrude  von  Meran,  an 
allen  Freitagen  des  Jahres  bei  Wasser  und  Brod  zu  fasten,^) 
Den  Erzbischof  Berthold  von  Kalocza  und  den  Bischof  Robert 
von  Wesprim  beauftragte  Honorius,  5  oder  6  Kreuzfahrer 
vom  Gelübde  der  Wallfahrt  in's  H.  Land  zu  dispensiren, 
damit  Andreas  bei  seiner  Abwesenheit  diesen  Reich  und  Söhne 
zum  Schutze  anvertrauen  könne.^)  Der  Königin  Jolanta  von 
Ungarn  bestätigte  der  Papst  die  ihr  vom  Könige  zugedachte 
Schenkung  im  Betrage  von  8000  M.  S.,  falls  derselbe  auf 
dem  Zuge  in's  H.  Land  sterben  würde.  >)  Er  nimmt  sein 
Reich  unter  den  apostolischen  Schutz  und  gibt  seine  Gut- 
heissung zu  der  getroffenen  Anordnung,  Ungarn  seinem  Erst- 
geborenen, Bela,  Galizien  indessen  seinem  Sohne  Colomann 
anzuvertrauen,  und  wenn  diese  kinderlos  sterben,  soll  Andreas 
deren  Nachfolger  sein>)  Zu  den  ungarischen  Kreuzfahrern 
gesellten  sich  der  Herzog  Leopold  VI.  von  Oestreich,  Otto 
von  Heran,  Walter  von  Avesnes  aus  den  Niederlanden,  die 
Bischöfe  von  Bamberg,  Zeiz,  Münster  und  Utrecht,  sowie 
viele  andere  deutsche  Prälaten  mit  ihren  Ritterschaften  und 
viele  Pilger  aus  Baiem.^)     Es  eilten  herbei  Kreuzfahrer  aus 


>)  Press.  47  Nr.  257  (18.  Jan.  1217).  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  23. 
Codex  Latinus,  3934,  p.  5t.  Mss.  Biblioth6que  nationale. 

«)  Press.  66  Nr.  371.  Potth.  481  Nr.  5471  (25.  Febr.  1217).  Theiner, 
Monumenta  Hungariae,  I.  p.  5  Nr.  7. 

»)  Press.  218  Nr.  1320.  Potth.  510  Nr.  5802  (16.  Mai  1218).  Theiner, 
Mon.  HungariaeJ,  13  Nr.  22. 

*)  Press.  58  Nr.  330.  Potth.  480  Nr.  5456  (17.  Febr.  1217).  Raynald 
ad  a.  1217  Nr.  23.  Theiner,  I.  c.  L  5.  Nr.  6.  Mon.  Hung.  bist.  Diplom.  XI, 
399-402  Nr.  247. 

')  Böhmer,  Reg.  Imp.  371.  Oliv.  Schol.  Bist.  Dam.  (ap.  Eccard) 
II,  1397  Annal.  Marbacenses  ap.  Pertz  M.  G.  SS.  XVII,  p.  174  ad 
a.  1217. 


105 

Pommern  und  Norwegen  folgend  dem  päpstlichen  Rnfe.^  Sie 
hatten  die  Weisung,  sich  im  Monate  Augnst  in  dem  Hafen 
von  Spalato  zu  versammeln.^) 


III.  Abschnitt 
Der  Kreuzzug  unter  Papst  Honorius. 

9.  Kapitel 

Die  Kreuzfahrt  des  KSnigs  Andreas  von  Ungarn. 

Honorius  ermahnte  durch  die  Bischöfe  von  Cosenza  und 
Brindisi  die  in  den  apulischen  Städten  eingetroffenen  Pilger  zu 
gegenseitiger  christlichen  Liebe  und  gibt  ihnen  Verhaltungs- 
massregeln  für  den  Kampf  im  H.  Laude.  —  Nach  Anordnung 
des  Papstes  treffen  die  üKupter  der  Kreuzfahrer,  Andreas, 
König  von  Ungarn,  der  in  Spalato  ein  grosses  Heer  vereinigt 
hatte,  und  andere  Würdenträger  auf  der  Insel  Cypern  zusammen 
(8.  September  1217).  —  Hugo  von  Cypern  und  Leo  von  Armenien 
schlössen  sich  dem  Zuge  an.  -—  Nach  der  Landung  des  Kreuz- 
heeres im  H.  Lande  forderte  Honorius  die  Christenheit  zu  öffent- 
lichen Gebeten  und  feierlichen  Prozessionen  auf  und  setzte  die 
christliche  Welt  in  Kenntniss  von  der  Lage  des  H.  Landes.  — 
Die  drei  Heerfahrten  des  Kreuzzuges  im  H.  Lande:  —  Die 
Heimkehr  des  Königs  Andreas  bereitete  dem  Papste  bittere 
Enttäuschung.  —  Die  cölnisch-friesisch -niederländische  Flotte.  — 
Ein  Theil  derselben  hilft  am  10.  September  1217  einen  glänzen- 
den Sieg  bei  Alcacer  über  die  Ungläubigen  in  Spanien  erringen. 
—  Freude  und  Beglückwünschung  des  Papstes  darüber.  —  Ho- 
norius willfahrt  ihrer  Bitte  nicht,  anstatt  nach  Syrien  zu  ziehen, 
den  Kampf  in  Spanien  fortzusetzen.  —  Die  übrigen  Pilger, 
welche  an  diesem  Kampfe  keinen  Antheil  genommen  hatten, 
fanden  auf  der  Fahrt  in's  H.  Land  in  Rom  freundliche  Auf- 
nahme. 

Die  Lage  des  H.  Landes  war  eine  traurige  und  ver- 
schlimmerte sich  von  Tag  zu  Tag.  Dem  König  von  Jerusalem 
fehlte  es  an  den  zur  Kriegsführung  nöthigen  Mitteln;  weder 
in  Syrien  noch  in  Palästina  waren  Pferde  käuflich.')  Die 
christlichen  Streiter  waren  auf  eine  kleine  Zahl  herabgesunken 
und  befanden  sich  mit  ihren  christlichen  Mitbrüdern  in 
drückender  Armuth.     Durch  Missernten   stiegen   die  Lebens- 


')  Baynald  ad  a.  1217  Nr.  24. 

>)  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  c.  1. 

*)  Prutz,  Kulturgesch.  der  Kreuzzüge  S.  322. 
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mittel   zu    hohen  Preisen    und    die   erwartete  Zufuhr  jenseit» 
des  Meeres  fiel  spärlich  aus. 

Mit  den  Saracenen  bestand  eine  Treuga,  welche  nur 
durch  unerhebliche  Beschädigungen  unterbrochen  wurde. 
Malek  al  Adel,  ein  Qreis  von  74  Jahren,  scheute  die  Be- 
schwerden des  Krieges  und  verweilte  lieber  in  Aegypten  als 
in  Damascus,  wo  die  Nähe  der  Kreuzfahrer  beständige  Auf- 
merksamkeit und  Thätigkeit  erforderte.^) 

Unter  diesen  Umständen  hatte  Papst  Honorius  Aussicht, 
mit  einem  thatkräftigen  und  wohl  ausgerüsteten  Heere  Erfolge 
erzielen  zu  können. 

In  den  apulischen  Städten  war  eine  ansehnliche  Schaar 
Kreuzfahrer  zusammengekommen.  Bei  einer  Musterung  er- 
hielten die  zum  Kampfe  gegen  die  Saracenen  Untauglichen 
die  Weisung,  in  ihre  Heimath  zurückzukehren  und  auf  eine 
andere  Weise  sich  dem  H.  Lande  nützlich  zu  erweisen.  Wie 
Innocenz  III.  versprach  auch  Honorius  III.  persönlich  in  Si- 
cilien  zu  erscheinen,  dem  Kreuzheere  durch  Rath  und  That 
beizustehen  und  die  nöthigen  Anordnungen  für  den  h.  Krieg 
zu  treffen,  fand  es  aber  gerathener,  den  Erzbischof  von 
Cosenza  und  den  Bischof  von  Brindisi,  statt  persönlicher  Er- 
scheinung, nach  Messina  zu  senden.')  Die  versammelten 
Pilger  Hess  er  zur  gegenseitigen  christlichen  Liebe  ermahnen 
und  das  Gebot  des  apostolischen  Stuhles  verkündigen:  7,Die 
Vereinigung  hinlänglicher  Streitkräfte  sei  geduldig  abzuwarten 
und  eher  dürfe  die  Meerfahrt  nicht  angetreten  werden;  sie 
sollten  sich  willig  nach  den  Orten  führen  lassen,  wo  Gelegen- 
heit zur  Verherrlichung  Gottes  durch  verständig  geleitete 
Unternehmungen  geboten  wird,  um  nicht  den  Saracenen  als 
Raub  in  die  Hände  zu  fallen ;  in  geschlossenen  Zügen  sei  die 
Reise  zu  machen  und  unter  Androhung  des  Anathems  unter- 
sagt,   das  Grab    des  Herrn    einzeln  zu  betreten.     Die  Streit- 


>)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  31.  Wilken,  Kreuzzüge.  Bd.  VI.  Oncken, 
Geschichte  der  Kreuzzüge,  aus  der  „Allgem.  Gesch.  in  Einzeldar- 
stellungen", 2.  Hptabthlg.  Thl.  5.  S.  310  ff.  Vgl.  den  Brief  des  Meisters 
der  Tempelmiliz  an  den  Papst  Honorius  im  Bull.  Rom.  III.  ed.  Taur. 
p.  333.  Bouquet,  Rec.  XIX,  p.  635—636  u.  640.  Röhricht,  Studien  zur 
Gesch.  des  5.  Kreuzzuges.  (Innsbruck  1891). 

*)  Raynald  ad  a.  1215  Nr.  25:  „Sane  cum  felicis  memoriae  Inno- 
centius,  Papa,  praedecessor  noster,  inspirante  Domino,  aspirans  ad 
subsidium  Terrae  sanctae  disposuerit  hoc  tempore  personaliter 
accedere  in  Siciliam  .  .  .  nos  (Honorius),  qui  eidem  in  onere  snc- 
cessimus  et  honore,  si  viderimus  aliquatenus  expedire,  libenter  illuc 
personaliter  pervenissemus.** 
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krftfte  der  Christen  würden  dadurch  verringert,  die  der  Feinde 
hingegen  vergrössert."  i) 

Zu  Dartmouth/  einem  englischen  Hafen,  vereinigte  sich 
am  3.  Juni  1217  die  Flotte  der  Friesen  mit  der  niederländi- 
schen und  traten  gemeinschaftlich  die  Seereise  an.^) 

König  Andreas  sammelte  sein  Ereuzheer  in  Spalato, 
woselbst  ihm  ein  feierlicher  Empfang  und  gastfreundschaft- 
liche Aufnahme  geboten  wurde  {23,  August). 

Papst  Honorius  hatte  die  Anordnung  getroffen,  dass  die 
Häupter  der  ELreuzfahrer,  der  Patriarch  von  Jerusalem,  die 
Meister  der  Templer  'und  der  Hospitaliter  auf  der  Insel 
Cypern,  am  8.  September,  zu  gemeinschaftlicher  Berathung 
zusammentreffen  sollten. 

In  Spalato  wuchs  die  Menge  der  Kreuzfahrer  derart, 
dass  die  von  Venedig,  Ancona  und  Zara  gelieferten  Fahr- 
zeuge zur  Ueberfahrt  nicht  hinreichten  und  viele  Pilger  ge- 
nöthigt  waren,  die  Vollbringung  ihres  Gelübdes  bis  zum 
Frühjahr  des  folgenden  Jahres  zu  verschieben.^)  Während 
Herzog  Leopold  von  Oestreich  mit  einem  grossen  Theile  der 
Pilger  die  Fahrt  nach  Syrien  unternahm  und  innerhalb  16 
Tagen  den  Hafen  von  Ptolemais  (anfangs  September)  er- 
reichte, geleiteten  die  Spalatiner  den  König  Andreas  auf  seiner 
Fahrt  nach  Cypern  bis  Dyrrachium  (Durazzo).*)  Auf  Cypern 
traf  er  zusammen  mit  dem  Könige  und  dem  Patriarchen  von 
Jerusalem,  den  Qrossmeistern  der  geistlichen  Ritterorden,  dem 
apostolischen  Legaten  Pelagius  von  Albano,  mit  den  Erz- 
bischöfen von  Genua,  Cosenza,  Marseille,  Pisa  und  anderen 
Würdenträgern  und  Edelleuten.*) 

Diese  Zusammenkunft  hatte  die  Wirkung,  dass  sowohl 
der   König   Hugo   von  Cypern,    den    Honorius   unter   seinen 


»)  Press,  p.  117  Nr.  672  u.  673.  Potth.  p.  491  Nr.  5585  u.  5587.  Ray- 
nald  ad  a.  1217  Nr.  25  ff.  Röhricht,  1.  c.  S.  6. 

«)  Annales  Colon.  Max.  ap.  Pertz,  M.  G.  SS.  XVII,  p.  829. 

')  Thomas  Archidiacon.  hist.  Salonit.  bei  Joan.  Lucius  Dal- 
matinus  de  re^o  Dalmatiae  et  Croatiae,  c.  26  p.  355.  Wilken,  Kreuz- 
ziige,  VI,  135  ff.  Röhricht,  Studien  zur  Gesch.  des  Kreuzzuges,  S.  25. 

*)  Thomas,  1.  c. 

•)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  26.  Muratori  rer.  It.  scr.  III,  388.  Oncken, 
l.  c.  S.  312—313.  Jacob!  de  Vitriaco  Acconensis  episcopi  Historia  Hiero- 
solimitana  in  Gesta  Dei  per  Francos  sive  Orientalium  expeditionum 
et  Regni  Francorum  Hierosolimttani  Historia.  Hannoviae  1606. 
T.  IL  1129. 
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Schatz  Dahm,^)  als  auch  der  Erzbischof  Eostorgias  von  Nicosia 
sich  bewegen  liessen,  die  Pilgerfahrt  mitzumachen.')  Das 
christliche  Heer  wnrde  von  den  morgenländischen  Christen 
sehnlichst  erwartet  and  freudig  begrüsst.  Hier  schloss  sich 
der  König  Leo  von  Armenien  dem  Ereuzheere  an.  König 
Johann  kündigte  dem  Sultan  Malek  al  Adel  sofort  den  im 
Herbst  1211  auf  6  Jahre   abgeschlossenen  Waffenstillstand.') 

Auf  die  Kunde  hin^  König  Andreas  sei  mit  dem  Kreuz- 
heere an  den  Küsten  des  gelobten  Landes  glücklich  gelandet, 
berief  Papst  Honorius  die  Geistlichkeit  und  das  Volk  von 
Bom  in  die  Basilika  zum  h.  Erlöser,  hielt  ein  Dankfest  und 
begab  sich  in  feierlichem  Zuge  baarfuss  und  unter  Vor- 
tragung der  Häupter  der  h.  Apostel  Petrus  und  Paulus  nach 
Maria  Maggiore,  wo  er  in  inbrünstigem  Qebete  die  Für- 
sprache der  h.  Jungfrau  bei  Gott  für  die  im  gelobten  Lande 
kämpfenden  Streiter  des  Herrn  anrief.^)  Alle  Christen  forderte 
er  zum  eifrigen  Gebete  auf,  indem  er  anordnete,  dass  in 
allen  Städten  und  an  einzelnen  Ortschaften  Prozessionen  und 
öffentliche  Fürbitten  am  ersten  Freitage  eines  jeden  Monates 
stattfänden,  um  den  Segen  Gottes  für  die  begonnene  grosse 
Kreuzfahrt  herabzurufen.  Diese  Prozessionen  sollen  die  Geist- 
lichen im  Ornate,  baarfuss  abhalten,  um  durch  ihr  Beispiel 
die  Gläubigen  zur  Frömmigkeit  anzuregen.  Die  Beligiosen, 
welche  an  einsamen  Orten  weilten,  verpflichtete  er,  dies  um 
«0  andächtiger  zu  thun,  da  sie  vom  Geräusche  der  Welt 
nicht  gestört  würden.  Die  Laien  sollten  öfters  und  mit  Nach* 
druck  ermahnt  werden,  bei  solchen  Prozessionen  sich  jeden 
Schmuckes  und  äusseren  Gepränges  zu  enthalten,  damit  in 
dem  Aeussern  die  innere  Herzensdemuth  ihren  Ausdruck 
finde.^)  Zudem  setzte  der  Papst  die  Christenheit  in  Kenntniss 
von  der  Lage  des  H.  Landes,  indem  er  den  Bericht  des 
Meisters  der  Tempelmiliz,  Wilhelm  de  Carnoto,  darüber  be- 
kannt machte.^)  Darin  wird  geschildert,  wie  das  Kreuzheer 
mit    ihren    Führern    bei    ihrer    Ankunft   zu   Accon  und   die 


>)  Press,  p.  118  Nr.  679.    Potth.  p.  491  Nr.  5589.    Ravnald  ad  a. 
1217  Nr.  17. 

*)  Oliv.  Schol.  hist.  Damiat.  c.  1. 

>)  Kaynald  ad  a.  1217  Nr.  39.  Röhricht,  I.  c.  S.  32. 

^)  Ciaconius,  Oldini  Aug.  n.  additio  1.  c.  II»  52.   Ravnald  ad  a. 
1217  Nr.  27. 

*)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  27,  28  u.  29.    Bouquet ,  Recueil  des 
historiens,  XIX,  639. 

•)  Press.  149  Nr.  844.  Potth.  494  Nr.  5629.  Raynald  ad  a.  1217  Nr. 
30  u.  31.  Bull.  Rom.  1.  c.  III,  pag.  333.  Bouquet,  1.  c.  p.  639. 
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Nachricht  von  der  baldigen  Landung  der  niederländischen^ 
nnd  friesischen  Flotte  den  grossen  Saltan  Scphedin  mit  grosser 
Farcht  erfGLllt  habe ;  derselbe  weile  in  Babylon  nnd  sei  ganz 
mathlos.  Sein  Sohn  Corradinns  sei  zwar  mit  einem  Heere 
in  der  Nähe  von  Jerusalem,  nie  seien  aber  die  Moslemin  in 
so  misslicber  Lage  gewesen,  wie  gegenwärtig.  Er  schliesst 
mit  der  Bitte,  die  Kreuzfahrer  durch  Sendung  von  Lebens- 
mitteln und  Pferden  zu  unterstützen. 

Am  2.  November  1217  rückten  die  Könige  von  Ungarn, 
Jerusalem,  Cypern  und  Armenien  mit  15,000  Kreuzfahrern 
▼on  Ptolemais  aus,  den  h.  Krieg  zu  beginnen.  Tags  darauf 
erhob  der  Patriarch  von  Jerusalem  zum  ersten  Male  das  h. 
Kreuz,  brachte  es  in  Begleitung  der  Geistlichkeit  in^s  Lager 
nnd  reichte  das  h.  Marterholz  dem  Könige  von  Ungarn  und 
dem  Herzog  von  Oestreich,  welche  ihm  mit  blossen  Füssen 
entgegenkamen,  zum  Kusse. ^)  Unter  diesem  Panier  zogen 
sie  durch  das  zwischen  dem  Gebirge  Gilboa  und  dem  galiläi- 
sehen  Meere  sich  hinziehende  Thal  bis  in  die  Nähe  von  Beisan 
am  Jordan.^)  Dort  hatte  Malek  al  Adel,  der  nach  der 
Kündigung  des  Waffenstillstandes  mit  seinem  Sohne  Moaddhim 
herbeigeeilt  war,  ein  Lager  aufgeschlagen.  Er  verliess  aber 
aus  Furcht  vor  der  Ueberzahl  des  christlichen  Heeres  seine 
Position  und  zog  sich  über  den  Jordan  zurück.  Damascus, 
welches  viele  kostbare  Schätze  barg,  Hess  er  zum  Schutze 
gegen  feindliche  Angriffe  in  den  Belagerungszustand  setzen, 
forderte  alle  muselmännische  Fürsten  zur  Vertheidigung  des 
Islam  auf^)  und  schickte  durch  seinen  Sohn  den  Städten 
Neapolis  und  Jerusalem  Hülfe;  er  selbst  lagerte  auf  der  Ebene 
Marsch  Suffer,  während  die  Moslemin  in  ihren  Synagogen 
laut  zu  ihrem  Gott  schrieen. 

Die  Kreuzfahrer  eigneten  sich  in  Beisan  die  beträcht- 
liche Beute  der  Saracenen  an,  verwüsteten  zwar  die  um- 
liegende Gegend,  verstanden  es  aber  nicht,  die  Verlegenheit 
und  Noth  der  Feinde  auszunutzen,  sondern  kehrten  nach 
Ptolemais  zurück.^) 

>)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  39.  Godefr.  Mon.  p.  386.  Jacobi  de  Vi- 
triaco  epistolae  II.  ad  Honorium  111.  bei  Martetie  u.  Durand,  thes. 
nov.  anecd.  III,  pag.  290  Es  war  ein  Bruchtheü  des  in  der  Schlacht 
bei  Tiberias  verlornen  Kreuzes.  Vgl.  Annal.  Colon.  Max.  M.  G.  SS. 
p.  831  Nr.  15.  Röhricht,  1.  c.  S.  27. 

»)  01iv.Schol.c.  1. 

■)  Wilken,!.  c.  VI,  145ff.  Rohrbachers  Universalgesch.  (Münster 
1891)  18, 466  u.  477. 

*)  Wilken, I.e.  Jacobi  deVitr.hiht.  Hier.  1230.  Oliv.Schol.historia 
Dam.  1398  c.  II.  Ann.  Col.  Max.  1.  c.  Nr.  20—35.  Oncken,  1.  c.  S.313. 
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Erst   am  30.  November   anternahmen    die  Pilger    eine 
zweite  Heerfahrt  ^)  gegen  die  von  Sultan  Adel  anf  dem  Berge 
Tabor  nea   erbaute  Bnrg,    deren  Elroberung  jedoch   fELr  an- 
möglich  galt.     Dennoch  beschloss   der  Eriegsrath^   begeistert 
durch  die  Textworte  des  Evangeliums:  „Ite  in  castellum,  quod 
contra  vos  est^,  (Matth.  21,  2)  am  ersten  Adventssonntag  den 
Angriff  gegen   die  steile  Höhe   zu  unternehmen.     Der  König 
von    Jerusalem,    die   Tempelmiliz   und    die    übrigen   Streiter 
kämpften  wie  Helden,  mussten  aber,  der  Uebermacht  weichend, 
bald  zurückkehren.')     Am  5.  December   erneuerten   sie   ihre 
Angriffe    und    versuchten    mittels    einer    grossen    Sturmleiter 
etwas  zu  erreichen.     Aber    die  Saracenen  verbrannten   diese 
durch  Naphta  und  wehrten  sich   so  tapfer,    dass    die  Pilger 
bei  schweren  Verlusten  nicht  bloss  an  der  Einnahme  der  Feste 
verzweifelten,    sondern  am  7.  December    den  Rückzug   nach 
Ptolemais  antraten.  3)    Bei  diesen  Heerfahrten  war  eine  grosse 
Anzahl  muselmännischer  Kinder   in    die  Hände   der  Christen 
gefallen ;  der  Bischof  von  Ptolemais  liess  sie  taufen,  an  fromme 
Frauen    vertheilen    und   unterrichten.^)     Am    unglücklichsten 
fiel  die  dritte  Heerfahrt  aus,  welche  ein  Theil  der  Pilger  auf 
eigene  Gefahr  hin,  kurz  vor  Weihnachten  in  die  rauhen  Th&ler 
des    Libanon    bei  Sidon    unternahm.     Den    geübten   Bogen- 
schützen  dieses   Bergvolkes   nicht  gewachsen,   wurden   diese 
Kreuzfahrer    theils    durch    die    feindlichen    Geschosse,   theils 
durch  Unwetter   und  bittere   Kälte  in  der  h.  Nacht   aufge- 
rieben.^)   Nur  Wenige  kehrten  nach  Ptolemais  zurück.    Durch 
solche  unglückliche  Ereignisse  entmuthigt,  löste  sich  das  Kreuz- 
heer fast  gänzlich  auf. 

Der  Patriarch  gab  sich  alle  MtLhe,  die  Pilger  in  Ein- 
tracht zu  halten,  konnte  es  aber  nicht  hindern,  dass  König 
Andreas  und  König  Hugo  die  Heimkehr  antraten.  In  Tripolis 
starb  der  König  von  Cypem.^)    Papst  Honorius  trauerte  über 

^)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  40  nennt  eine  solche  Heerfahrt  «ir- 
ruptio'  und  „excursio'^,  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1.  c.  u.  Ann.  Colon.  Max. 
1.  c.  „equitatus^.  Vgl.  Böhricht,  1.  c.  S.  28. 

»)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  40.  Oliv.  Schol.  1.  c.  c.  11.  Ann.  Colon. 
Max.  L  c.  Nr.  40—45.  Hermann!  Altahensis  Annales  an.  Pertz  M.  G.  SS. 
XVn,  p,  387  ad  a.  1218. 

•)  Jac.  de  Vitr.  1.  c.  1230.  Qodefr.  Mon.  p.  286.  Oliv.  Schol.  L  c 
Röhricht,  1.  c.  S.  29. 

*)  Oliv.  Schol.  1.  c.  c.  m. 

»)  Raynald  ad  a.  1217 Nr.  40.  Oliv.  Schol.  1.  c.  c.  III.  Röhrieht,Lc 
S.  29.  Oncken,  1.  c.  S.  314. 

«)  Ann.  Colon.  Max.  1.  c.  p.  831—832.  Nr.  45  ff.  Thomas  Solonitep 
nu8, 1.  c.  p.  231. 
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diesen  Verlast  und  nahm  die  Königin  von  Cypern  und  deren 
Kinder  in  seinen  Schatz.^)  Ein  Tbeil  der  Kreuzfahrer  blieb 
in  Ptolemais,  deren  Hülfe  die  Templer  und  die  Deutschherren 
benutzten,  um  die  zwischen  Caesarea  und  Caiphas  gelegene 
„Burg  des  Sohnes  Gottes**  (castrum  Filii  Dei)  wieder  zu  be- 
festigen; dieselbe  hiess  von  da  ab  Pilgrimsburg  (castrum 
peregrinorum).2) 

Der  König  Andreas,  des  Aufenthaltes  im  Oriente  ganz 
überdrüssig,  dazu  von  einer  Kränklichkeit  befallen,  kehrte 
nach  Ungarn  zurück.  Keine  Rücksicht,  weder  die  Ermahnung 
des  Patriarchen,  sein  Gelübde  vollständig  zu  erfüllen,  noch 
der  Bann,  den  er  sich  wegen  seines  Ungehorsams  zuzog, 
konnte  ihn  zurückhalten.^)  Familienangelegenheiten  schienen 
ihn  mehr  zu  intressiren,  als  das  H.  Land.  Denn  auf  seiner 
Heimreise,  wobei  er  den  Weg  zu  Lande  wählte,  verlobte  er 
zu  Antiochien  seineu  Sohn  Andreas  mit  der  Tochter  des 
Königs  Leo  von  Armenien,  nahm  die  Tochter  des  Kaisers 
Theodor  Laskaris  als  Braut  ftLr  seinen  ältesten  Sohn  Bela 
mit  sich  und  verhiess  seine  14jährige  Tochter  dem  Fürsten 
der  Bulgaren  als  Gemahlin;  auf  Bitten  des  Königs  (am  28. 
Mai  1222)  löste  Honorius  diese  Verlobung.^)  Seine  Heimath 
beglückte  Andreas  durch  Geschenke  aus  dem  Morgenlande, 
bestehend  in  den  Häuptern  des  h.  Stephanus  und  der  h. 
Margaretha,  in  den  rechten  Händen  der  h.  Apostel  Thomas 
und  Bartholomaeus  und  in  einem  der  sechs  Wasserkrüge  der 
Hochzeit  zu  Cana.^) 

Die  Rückkehr  des  Königs  Andreas  bereitete  den  Er- 
wartungen des  Papstes  Honorius  bittere  Enttäuschung  und 
war  Ursache,  dass  Pilger,  welche  unter  andern  Umständen 
die  Wallfahrt  im  Frühjahre  1218  angetreten  hätten,  zurück- 
blieben.^)    Jacob  von  Vitry,  Meister  Oliverus  und  der  Herzog 

^)  Baynald  ad  a.  1218  Nr.  18  u.  19.  ad  a.  1217  Nr.  40  notae  1.  Ann. 
Col.  Max.  1.  c.  p.  832  Nr.  ö — 25.  Mas  Latrie,  Histoire  de  Ttle  de  Chypre, 
t.  m.  p.  610. 

«)  Raynald  ad  a  1218  Nr.  18.  Jac.  de  Vitr.  p.  1131.  Oliv.Schol. 
1.  c.  c.  5.  Les  Colonies  franques  de  Syrie  aux  Xllme  et  XIIlni«  si^cles 
par  £.  Rey.  Paris  1883*  p.  420.  Oncken,  1.  c.  8.  415. 

•)  Ravnald  ad  a.  1217  Nr.  40.  Oliv.Schol.c.8.  Thomae  Archidiac. 
L  c.  c.  26  p.  336.  Jac.  de  Vitr.  ep.  1, 288.  Wilken,  1.  c.  VI,  156—157.  Engel, 
Gesch.  von  Ungarn.  1,8.301.  Röhricht,  L  c.S.SO.  Nach  Thomas  Salonit. 
1.  c.  kehrte  Andreas  aus  Furcht  vor  Vergiftung  heim. 

«)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  33.  Thomas  Archidiacon.  1.  c.  pag.  574— 
675.  Jac.  de  Vitr.  ep.  1. 1.  c.  pag.  288.  Röhricht,  1.  c.  8. 30. 

•)  OUv.  Schol.  c.  VI.  Wilken,  VI,  157. 

•)  Wilken,  VI,  168. 
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Leopold  von  Oestreich  hielten  im  H.  Land  die  Hoffnung  der 
Pilger  aufrecht.  Alle  sahen  mit  spannender  Erwartung  der 
Ankunft  der 

cMnisch'friesiach^niederlündischen  JFloUe 

entgegen;  mit  derselben  hatten  sich  Pilger  aus  den  Diözesen 
Bremen  und  Trier  verbunden.  Qemeinschaftlich  traten  sie 
am  5.  Juni  von  Dartmouth  aus  den  Seeweg  an  und  landeten 
in  einem  Hafen  der  Küste  von  Galizien;^)  nach  einem  Be- 
suche des  Grabes  des  h.  Jacobus  in  Compostella  kamen  sie 
am  18.  Juli  1217  nach  Lissabon.^)  Die  Grafen  von  Holland 
und  von  Wied  und  ein  Theil  der  Pilger  Hessen  sich  durch 
den  Bischof  Sueiro  (Severus)  bestimmen,  zur  Eroberung  von 
Alcacer  do  Sal,  der  Vormauer  des  muhamedanischen  Irr- 
glaubens,  behülflich  zu  sein.  Sie  betheiligten  sich  am  Kampfe 
gegen  die  Mauren  und  halfen  durch  ihre  grossartige  Tapfer- 
keit  gegen  die  Könige  von  Sevilla,  Cordova,  JaSn  und  Ba- 
dajoz  einen  glänzenden  Sieg  bei  Alcacer  (am  10.  September 
12Vi)  erringen. 2)  Graf  Wilhelm  von  Holland  erstattete  dem 
Papste  über  dieses  herrliche  Ereigniss  Bericht  and  bat,  mit 
seinen  Gefährten  in  Lissabon  ein  Jahr  lang  bleiben  zu  dürfen 
mit  dem  Privilegium  eines  voUkommnen  Ablasses,  bei  Ver- 
wendung des  Zwanzigsten,  der  von  den  Clerikem  in  Spanien 
fftr's  H.  Land  aufgebracht  werde.^)  Der  Papst  beglückwünschte 
die  Helden  und  forderte  sie  auf  zum  Danke  gegen  Gott, 
dessen  Macht  dieser  Sieg  zuzuschreiben  sei.*)  Wiewohl  der 
Graf  von  Holland  hervorhob,  jetzt,  wo  die  Könige  von  Leon 
und  Navarra    und    die   Hauptfürsten  Spanien's    nebst    vielen 


^)  Ann.  Cd.  Maxim,  ap.  Pertz  M.  G.  SS.  p.  829. 

*)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  33.  GodelV.  M.  385.  N.  G.  van  Kämpen, 
Gesch.  der  Niederlande,  Bd.  1,  S.  113.  Ann.  Col.  M.  1.  c.  p.  830—831. 
Schäfer,  Geschichte  von  Portugal,  I.  Bd.  8. 137  ff.   Oncken,  1.  c.  S.  314. 

•)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  34  u.  35. 

^)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  37:  „0  ineffabilis  pietas,  o  immensa 
dementia,  o  inaestimabilis  benignitas  Dei  nostri,  qui  a  servis  suis 
offensis  continuis  provocatus,  continuo  adest  ipsis  in  veritate  invo- 
cantibus  nomen  eins,  brevis  et  momentaneae  devotionis  obtentu 
offensas  longi  temporis  obliviscens  et  iuxta  vocem  propheticam  ad 
eos,  qui  ad  ipsum  conversi  fuerint  se  convertens.  Ad  agendas 
gratias  illi  qui  signo  crucis,  quod  in  caelo  apparuit  (bei  der  Schlacht 
waren  wundervolle  Zeichen  s.  Raynald  Nr.  3ö)  praefigente  exiit  in 
salutem  populi  sui,  ut  salvos  faceret  Christianos  suos  pro  vestrae 
possibilitatis  modulo  assurgatis:  quod  et  nos  acceptis  vestris  litteris 
fecimus  in  aftluentia  lacrymarum,  ad  excolendas  Deo  pro  tantae 
dignationis  gratia  dignas  laudes,  Urbis  clerum  et  populum  adunantes.' 
Manrique,  Annal.  Cisterc.  ad  a.  1217.  c.  4. 
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Erzbisch()fen  and  Bischöfen  das  Kreaz  genommen  hätten, 
könnten  mit  vereinten  Kräften  die  Saracenen  unterjocht  and 
dem  katholischen  Glaaben  unterworfen  werden,  ging  doch 
der  Papst  auf  ihre  Bitte  nicht  ein,  da  ihm  die  Befreiung  des 
H.  Landes  vorging.  Nur  denjenigen,  welche  wegen  Armuth 
oder  KOrperschwäche  die  Reise  in's  H.  Land  nicht  unter- 
nehmen könnten,  gestattete  er  unter  Bewilligung  der  Ablass- 
privilegien  zu  bleiben.^)  Sie  überwinterten  in  Lissabon  und 
traten  am  31.  März  1218  die  Weiterreise  an.^) 

Die  übrigen  Pilger,  darunter  die  Friesen,  waren  in- 
zwischen mit  ungefähr  80  Schiffen  ihrem  Ziele  zugesteuert, 
das  Gebot  des  Papstes  Innocenz  III.  vorschützend,  der  be- 
vorstehenden Kreuzfahrt  dürfe  durch  keinerlei  anderweitige 
Unternehmung  ein  Hinderniss  gesetzt  werden;')  sie  erstürmten 
auf  ihrer  Fahrt  die  Stadt  Sancta  Maria  (Hairin),  plünderten 
die  Burg  Rota  (Rodete),  eroberten  Cadix,  erholten  sich  in 
Tortosa  am  Ebro  und  erreichten  am  9.  October  nach  vielen 
Gefahren,  die  ihnen  der  Nordwind  bereitete,  den  Hafen  von 
Civita  Vecchia>)  Hier  fanden  sie  die  freundlichste  Aufnahme. 
Der  Papst  spendete  ihnen  wegen  der  Verwtlstung  der  mau- 
rischen Städte  in  Spanien  grosses  Lob,  zeigte  ihnen  innerhalb 
weniger  Tage  zwei  Mal  das  Bildniss  der  h.  Veronica  und  befahl, 
unter  Strafe  der  Excommunication,  die  fremden  Pilger  während 
ihres  Aufenthaltes  in  Italien  gastfreundlich  zu  behandeln  und 
auf  keine  Weise  im  Handel  und  Verkehr  zu  übervortheilen.^) 
Am  25.  März  1218  setzten  die  Pilger  die  Meerfahrt  fort  und 
landeten  am  26.  April  nach  einer  stürmischen  Fahrt  und 
vielen  Widerwärtigkeiten  im  Hafen  von  Ptolemais.^) 


^)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  38:  „Porro  cum  Terrae  s.  suceursum 
impediri  occasione  aliqua  uon  velimus,  petitionem,  qua  rogastiSi  ut 
cmcesignatos,  qui  ad  ipsius  Terrae  s.  suceursum  propter  corporum 
infirmitatem  aut  rerum  inopiam  procedere  non  valentes,  arma  vel 
slia  bona  sua  conferrent,  ad  reparandum  castrum  Alkazar,  iuberemus 
ad  propria  llbere  remeare,  concessa  eis  plena  suorum  indulgentia 
peecatomm,  non  duximus  admittendam.** 

«)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  8?— 84.  Epp.  s.  XIII,  Nr.  44. 

^  Emonis  chronicon  in  M.  G.  SS.  XXIII,  480. 

*)  Wilken,  1.  c.  VI,  175  ff.  Oncken,  1.  c  S.  314. 

*)  Elmonis  chronicon  1.  c. 

*)  Wilken,  1.  c  Haber  Alfons,  Geschichte  Oesterreichs.  1.  Bd. 
S.  896. 
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10.  Kapitel. 

Die  Thäti^eit  des  Krenzheeres  in  Aegypten  bis  znr  Eroberang 

von  Damiette. 

(Ende  Mai  1218  bis  zum  5.  November  1219). 

Das  Rreuzheer  verlegte,  im  Einverständniss  mit  dem  Papste, 
den  Kriegsschauplatz  nach  Aegfjpteu;  Damiette,  der  Schlüssel 
von  Aegypten,  das  Ziel  der  Eroberung.  —  Die  Einnahme  des 
Kettenthurmes  bei  Damiette  (August  1218)  verursachte  Ver- 
wirrung bei  den  Saracenen  und  erfreute  den  Papst  und  die 
christliche  Welt.  —  Honorius  belobt  die  Kreuzfahrer,  ermahnt 
sie  zur  Eintracht  und  im  Vertrauen  auf  Gott  das  Werk  fort- 
zusetzen, verspricht  Hülfe  und  sandte  (Sept.  1218)  zur  Aufrecht- 
haltung des  Friedens  und  der  Einigkeit  den  Legaten  Pelagius. 

—  Letzterer  beanspruchte  den  Oberbefehl  über  das  Kreuzheer, 

ferieth  darüber  mit  König  Johann  in  Streit  und  brachte  eine 
paltung  unter  die  Pilger.  —  Nach  vielen  Versuchen  und  Auf- 
forderungen gelang  es  dem  Legaten  (anfangs  Februar  1219), 
nach  der  Flucht  Kamels,  das  rechte  Nilufer  und  eine  Schiffs- 
brücke zu  gewinnen.  —  Bei  dem  vielen  Ungemach  und  den 
wiederholten  teindlichen  Angriffen,  denen  das  Kreuzheer  aus- 
gesetzt war,  konnte  der  Cardinal  es  nicht  verhindern,  dass  viele 
missmuthig  gewordene  Pilger  heimkehrten.  —  Sein  Vorschlag, 
durch  Aufbietung  der  ganzen  Macht  die  Unternehmung  zur 
Entscheidung  zu  führen,  kam  erst  nach  vielen  Berathungen, 
am  29.  August  1219  zur  Ausführung  und  führte  zu  grossen 
Verlusten.  —  Die  Friedensverhandlung  des  Sultans  (1.  Nov.  1219) 
und  das  Angebot,  gegen  die  Käumung  von  Aegypten  das  h. 
Kreuz  und  das  Königreich  Jerusalem  herauszugeben  wird  von 
König  Johann,  den  Franzosen  und  Deutschen  für  annehmbar 
gehalten,  aber  von  Pelagius  und  seinen  Anhängern  verworfen. 

—  In   der  Nacht   vom  4.  auf  den  5.  November  1219   eroberte 
Pelagius  Damiette  und  wird  von  Honorius  beglückwünscht. 

Durch  die  Ankunft  der  Friesen  und  ihrer  Genossen 
konnte  das  Kreuzheer  gestärkt  und  neu  ermuthigt,  den 
Kampf  gegen  die  Ungläubigen  wieder  aufnehmen.  Oliverus, 
der  Scholastiker  von  Cöln,  rieth  den  Kriegsschauplatz  nach 
Aegypten  zu  verlegen  und  verstand  es  meisterhaft,  die  Häupter 
der  Pilger  und  der  syrischen  Christen  für  dieses  Projekt,  als 
ein  glückverheissendes  Unternehmen,  zu  gewinnen  und  zu  be- 
geistern. Er  wies  hin  auf  die  Unmöglichkeit,  im  Sommer, 
wo  Syrien  von  Wassermangel  bedroht  sei,  Jerusalem  erobern 
zu  wollen;  anstatt  die  Kräfte  an  den  uneinnehmbaren  Berg- 
festen aufzureiben,  sei  es  gerathener,  sich  mit  vereinten 
Kräften  zur  Belagerung  von  Damiette  anzuschicken,  den 
Schlüssel  und  das  Haupt  ganz  Aegypten s,  aus  dessen  Hafen 
die  Produkte  Indiens  nach  Syrien,  Armenien  und  Griechen- 
land geführt  würden.    Saladin's  Macht  sei  durch  die  Eroberung 
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Ton  Aegypten  begründet  worden ;  König  Amalrich  habe  das- 
selbe Ziel  im  Auge  gehabt;  schon  die  Venetianer  hätten  sich 
liber  die  Fahrt  nach  Aegypten  (1201)  mit  den  französischen 
Rittern  geeinigt  und  über  die  Zweckdienlichkeit  Aegypten's 
habe  man  sich  auf  dem  Lateranconcil  überzeugt. i)  Von  der 
Kraft  der  Worte  ergriffen  riefen  Alle,  wie  vom  h.  Geiste  ge- 
trieben, man  müsse  Aegypten  erobern.*)  Die  Häupter  des 
Kreuzheeres  machten  darüber  dem  Papste  Honorius  Mit- 
theilung. 8) 

Der  Sultan  Malek  al  Adel  war  unthätig  in  seinem  Lager 
geblieben;  als  er  aber  von  dem  Entschluss  der  Christen  hörte, 
Damiette  zu  belagern,  entschloss  er  sich,  die  aegyptischen 
Truppen  zu  verstärken  und  seinem  Sohn  Moaddim  die  Ver- 
theidigung  seiner  syrischen  Länder  zu  übertragen.^) 

Ende  Mai  erfolgte  zu  Accon  unter  AnfELhrung  des  Königs 
Johann  von  Jerusalem  und  des  Herzogs  Leopold  von  Oestreich 
die  Einschiffung  des  christlichen  Heeres,  dem  sich  die  geist- 
lichen Ritterorden  anschlössen.  Ohne  Widerstand  zu  finden 
erreichten  die  Christen  (die  ersten  schon  am  29.  Mai)  die 
aegyptische  Küste  und  schlugen  auf  Gion,  einer  zwischen  dem 
Nil  und  dem  Gestade,  westlich  von  Damiette  gelegenen  Insel 
(am  1.  Juni)  ihr  Lager  auf.^)  Bald  darauf  trafen  hier  auch 
ein  die  Grafen  von  Holland  und  Wied  und  sämmtliche 
deutsche  und  niederländische  Pilger,  nachdem  sie  nicht  ohne 
Gefahren  und  Widerwärtigkeiten  ihre  Fahrt  von  Lissabon 
nach  Ptolemais  vollbracht  hatten.^) 

Damiette,  das  Ziel  der  Eroberung  für  das  Ej*euzheer| 
galt   bei    den  Saracenen    als    eine   ihrer   wichtigsten  Städte; 


*)  Oliverus  Schol.  hist.  Damiat.  c.  7.  Godefr.  Mon.  287.  Jacob! 
de  Yitr.  hist.  1132. 

')  Oliv.  Schol.  1.  c.  Vita  Hon.  III.  ex  ms.  Bern.  Guidonis  ap. 
Muratori,  rer.  It.  acr.  III,  568.  Ryceardus  de  S.  Germano  ad  a.  1218. 

*)  Raynald  ad  a.  1218 Nr. 6.  Jacobi  de  Yitriaco  ep.  Lad.  Hon. 
p.  289.   Michaud,  hist.  des  croisades.  II,  769. 

«)  Jac.  de  Vitr.  ep.  II,  291.  Röhricht,  Beitr.  1, 102.  Baynald  ad  a. 
1218  Nr.  7^9.  Mailath  J.,  Geschichte  des  österr.  Kaiserstaates.  1.  Bd. 
8. 18  ff. 

*)  Oliv.  Schol.  c.  7.  Jac.  de  Vitr.  ep.II,  291  ff.  Annales  Colon.  Max« 
L  c  882,  Nr.  45-50.  Raumer,  in,  146.  Röhricht,  1.  c. 

•)  Raynald  ad  a.  1218.  Annales  Col.  Max.  1.  c.  880—881.  Godefr. 
M.  p.  857.  £ine  Angabe  über  die  Stärke  des  Heeres  sucht  man  bei 
den  christlichen  Chronisten  vergebens;  die  Angabe  arabischer 
Chronisten,  es  seien  70,000  Reiter  und  400,000  Fussgänger  gewesen, 
ist  jedenfalls  übertrieben.  Vgl.  Chron.  von  Emo,  29.  Röhricht,  Lei,  101. 
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durch  blühenden  Handel  mit  auswärtigen  Völkern  brachte 
es  dem  Sultan  beträchtliche  Einkünfte;  wegen  seiner  Festig- 
keit und  seiner  Lage  an  einem  der  Haupteingänge  von 
Aegypten  war  es  der  Schlüssel  von  Aegypten.i)  Der  an  der 
Stadt  vorbeifliessende  Nilarm  hatte  zur  vertheidigung  einen 
von  300  Saracenen  überwachten  (in  der  Mitte  des  Nil» 
stehenden)  Thurm;  von  diesem  aus  waren  starke  Ketten  so- 
wohl nach  dem  Nilufer  als  nach  einem  Stadtthurme  (denk 
des  Sultans  genannt)  ausgespannt,  welche  jedem  Fahrzeug 
den  Weg  sperrten.  Durch  eine  Brücke  stand  dieser  Ketten- 
thurm  mit  der  Stadt  in  Verbindung.*)  Die  Kreuzfahrer 
lagerten  auf  dem  Westufer  des  Niles  und  richteten  den  An- 
griff zunächst  auf  den  grossen  Thurm,  den  sie  mit  Recht  f&r 
das  Hauptbollwerk  der  Stadt  hielten. 

Malek  al  Kamel,  der  Statthalter  des  Sultans  Adel  in 
Aegypten^  zog  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Truppen 
der  Stadt  Damiette  zu  Hülfe,  als  die  Christen  Vorbereitungen 
zum  Sturme  auf  den  Kettenthurm  trafen.')  Wiederholte 
heldenmüthige  Eroberungs versuche  schlugen  fehl;  griechisches- 
Feuer  und  herabgeworfene  Lasten  zerstörten  alle  Anstalten,, 
tödteten  Viele  und  schreckten  die  Uebrigen  ab.  Da  erbauten 
die  Deutschen  und  Friesen  auf  den  Rath  des  Colner  Olivems 
mit  einem  Kostenaufwand  von  2000  M.  S.  über  einem  Doppel- 
schiffe eine  höchst  sinnreich  construirte  Maschine,  die  hoch 
auf  vier  Masten  ruhte  und  auf  allen  Seiten  gegen  das  griechische 
Feuer  gesichert  und  mit  f^allbrücken  versehen  war>)  Mit 
den  Tüchtigsten,  die  man  aus  jeder  Nation  auswählte,  wurde 
diese  Maschine  bemannt,  den  Nil  hinauf  vor  den  Kettenthurm 

fefahren  und  am  24.  August  begann  die  Eroberungsthätig* 
eit.  Während  die  Helden  mit  Löwenmuth  kämpften  beteten 
Priester  und  Volk  am  Ufer  des  Niles.  Ein  junger  Ritter 
aus  dem  Bisthum  Lüttich  erstieg  zuerst  den  feindlichen  Thuna 
und  der  friesische  Jüngling  Haio  Feveling  eroberte  das  gelbe 
Panier  des  Sultans.^)  So  kam  das  obere  Stockwerk  des  Ketten- 
thurmes  in  die  Hände  der  Christen ;  aber  erst  nach  258tündiger 
blutiger   Gegenwehr    übergaben    die   Saraceaen    den  Thnrm 

')  Godefr.  Mon.  388.  Jac.  de  Vitr.  ep.  II,  2d&.  »Hec  civitas  quasi 
Caput  et  clavis  est  tocius  Egypti^*  Ann.  Col.  1.  c.  p.  833  Nr.  5. 

>)  Emo,  39,  AnnaL  Colon.  L  c.  p.  833  Nr,  10-15u 

•)  Röhricht,  1.  e.  1, 102.  Wilken  VI,  188  ff.  Oncken,  1.  c*  S.  315. 

*)  Baynald  ad  a.  1218  Nr.  8.  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1402  c  VIL 
c.  8.  Jac.  de  Vitr.  ep.  11,  296.  Godeftr.  M.  388. 

»)  Oliv.  Schol.  L  c.  Ann.  Col.  1.  c.  p.  833  Nr.  15—20.  Jacobi  de 
Viör.  bist.  Hieros.  1404—1405.  c  IX. 
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vollständig  dem  Herzog  Leopold  von  Oestreicb.^)  Sofort  legten 
die  Kreuzfahrer  Hand  an,  die  Ketten,  welche  den  Nil  sperrten, 
zu  sprengen  and  die  Schiffsbrücke,  die  Verbindung  des 
Ketten thurmes  mit  der  Stadt,  zu  zerstören.^) 

Der  Fall  des  Kettentharmes  erfüllte  die  Saracenen  mit 
Schrecken  und  den  Sultan  mit  so  grosser  Traurigkeit,  dass 
er  an  den  Folgen  derselben  am  21.  August  1218  starb.') 
Maiek  al  Moaddim  (Corradinus),  der  erbittertste  Feind  der 
Christen,  wurde  sein  Nachfolger. 

Papst  Honorius  vernahm  mit  grossem  Wohlgefallen  die 
Nachricht  von  der  Landung  und  erfolgreichen  Thätigkeit  des 
Kreuzheeres  in  Aegypten;  er  ermunterte  die  Kreuzfahrer  und 
deren  Häupter,  in  ungestörter  Eintracht  und  mit  Vertrauen 
auf  Gottes  Beistand  in  dem  angefangenen  Werke  auszuharren 
und  versprach  ihnen,  die  erbetene  Hülfe  aufbringen  und 
aenden  za  wollen,  auf  dass  die  Kriegsführung  am  Nil  mit 
£rfolg  gekrönt  werde.^)  Zu  diesem  Zwecke  ermahnte  er  die 
Grafen  von  Nevers  und  Marche  und  die  übrigen  französischen 
Kreuzfahrer,  die  im  August  mit  den  Genuesen  die  Meerfahrt 
antreten  wollten,^)  sowie  die  Deutschen  und  die  Pilger,  welche 
in  Venedig,  Genua  und  in  anderen  Seehäfen  Italiens  auf  eine 
Gelegenheit  zur  Fahrt  nach  Syrien  warteten,^)  sich  schleunigst 
nach  Damiette  zu  begeben.  Dem  Erzbischof  Girard  von 
Bourges  gab  er  Weisung,  den  französischen  Kreuzfahrern  die 
gesammelten  Almosen  und  den  Zwanzigsten  von  den  Ein- 
kUnften  des  Clerus  einzuhändigen. 7)  Er  machte  allen  Prä- 
laten der  Kirche  Mittheilung  von  der  Eroberung  des  Ketten- 
thurmes  und  von  der  Nothweudigkeit,  die  Kreuzfahrer  durch 
Geld  und  Mannschaften  zu  unterstützen ;  „ihre  Bitten  um  Hülfe 
seien  so  flehentlich,  dass  sie  geeignet  seien,  steinerne  Herzen 
zu    rühren;    zur  Herrichtung  von   Kriegsmaschinen,    schrieb 

M  Böhmer,  Reg.  Imp.372.  Oliv. Seh.  I.e.  Jac.  de  Vitr.  ep.  11,292. 
Haynald  ad  a.  121»  Nr.  11.  Mailath,  1.  c. 

«)  Jac.  de  Vitr.  II,  293.  Wilkeo,  1.  c.  198.  Oncken,  I.  c.  S.  315— 316. 

•)  Raynaldad  a.  1218  Nr.  12.  Ann.  Col.  1.  c.  p.  833  Nr.  36.  Oncken, 
1.  c.  S.  317.  Oliv.  Schol.  histor.  Dam.  1406  c.  XI. 

*)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  10  u.  32.  Press,  p.  263  Nr.  1580.  Potth, 
p.  517  Nr.  5891.  Bouquet,  1.  c.  p.  666.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  78. 

*)  Press  248  Nr.  1498.  Potth.  514  Nr.  5858.  Raynald  ad  a.  1218 
Nr.  9  u.  10. 

•;  Press.  263  Nr.  1580.  264  Nr.  1581,  Potth.  517  Nr.  5892.  Press. 
808  Nr.  1827.  Potth.  524  Nr.  5971.  Ravnald  ad  a.  1218  Nr.  5.  Bouquet, 
Recueil,  XIX.  p.  666. 

')  Press.  249  Nr.  1499.  Potth.  515  Nr.  5859. 
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er,  Galeeren  and  Rriegsinstramenten  bedürfe  das  Rretusheer 
einer  grossartigen  Unterstützung.  Soll  bei  den  im  Reiche  der 
Saracenen  entstandenen  Wirren  das  ganze  Unternehmen  nicht 
zwecklos  verlaufen,  so  müssten  zar  Hülfeleistung  schlennigst 
ernste  Schritte  geschehen.  Ohne  Verzag  sollten  die  säumigen 
Rreazfahrer  die  Meerfahrt  antreten  und  der  zwanzigste  Theil 
der  Einkünfte  aus  den  geistlichen  Pfründen  sei  ungesäumt 
einzusenden.^  ^) 

Nach  der  Eroberung  des  Nilthurmes  machten  die  Obersten 
des  Ej*euzheeres  die  Verwirrung  der  Saracenen  sich  nicht  zu 
Nutzen,  sie  überliessen  sich  vielmehr  der  Unthätigkeit.')  Ver- 
stärkung aus  Frankreich,  Deutschland  und  Italien  erwartend 
trafen  sie  inzwischen  die  erforderlichen  Zurüstungen  zu  einem 
allgemeinen  Uebergange  des  Heeres  über  den  Nil  und  der 
Belagerting  der  Stadt  Damiette.  War  ein  solcher  Uebergang 
durch  die  Hochfluth  des  Niles  schon  mit  Gefahr  und  Schwierig- 
keiten verbunden,  so  vermehrten  sich  dieselben  noch  durch 
die  Zögerung  der  Christen.  Der  Sultan  Malek  al  Kamel  zog 
von  der  Verschleppung  des  Krieges  den  Vortheil,  dass  er 
seine  wankende  Herrschaft  einigermassen  befestigen  und  mit 
Eifer  für  die  Vermehrung  seiner  Truppen  sorgte;  er  errichtete 
nämlich  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  des  Niles  ein  treff- 
lich verschanztes  Lager  s)  und  verschaffte  sich  durch  eine  in 
der  Nähe  desselben  erbaute  Schiffsbrücke  Verbindung  mit 
Damiette.^)  Auch  die  Christen  verstärkten  ihr  Lager,  als  im 
September  1218  Pelagius,  der  päpstliche  Legat,  erschien^ 
Honorius  hatte  ihm  die  Weisung  gegeben,  an  seiner  Statt  die 
Verhältnisse  im  Orient  za  ordnen,  vor  allem  Frieden  und 
Einigkeit  unter  den  Kreuzfahrern  aufrecht  zu  erhalten,  oder 
wo  Streit  und  Hader  ausgebrochen,  diesen  zu  schlichten.^) 
Pelagius  hatte  also  nur  die  Oberaufsicht  über  alle  kirchlichen 

M  Potth.  521  Nr.  5934.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  1-4  u.  Nr.  13—14. 
„(preces),  quae  lapidea  etiam  corda  emolllre  possent  ad  lacrvmas^ 
(1218  im  Nov.). 

•)  Oliv.  Schol.  c.  9  p.  1405.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros.  1134  Nr.  36 
(ep.  II.  293):  „Principes  nostri  ad  disidiam  et  inertiam  devoluti  more 
8U0  differendi  negocii  causam  praetendebant,  nee  imitati  sunt  Judam 
Macchabaeum,  qui  videns,  quod  tempus  iuvabat  ipsum,  bostibus  non 
dabat  requiem.^ 

•)  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros.  1186  Nr.  1.  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  p. 
1408.  c.  XII. 

^)  Ebendaselbst.  Vgl.  Micbaud,  ßibl.  des  croisades,  II,  538. 

*)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  4:  „ut  exercitum  Domini  cum  humi- 
litate  praecedens  concordes  in  concordia  foveat  et  ad  pacem  revocet 
impacatos.'* 
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Interessen  der  Krenzfahrer.  Dennoch  erklärte  er  dem  seitherigen 
Oberbefehlshaber  der  Ejreozfahrer,  dem  Könige  Johann,  dass 
ihm,  dem  Legaten,  die  oberste  FtLhrnng  des  Heeres  zakomme; 
denn  die  Kirche  habe  die  Kreuzfahrt  veranlasst,  aas  kirch- 
lichen Mitteln  werde  dieselbe  bestritten  and  die  Kreuzfahrer 
seien  nicht  Unterthanen  seines  Königreiches.  Der  König 
weigerte  sich  den  Oberbefehl  abzugeben  und  so  rief  die 
Forderung  des  Legaten  in  dem  &eazheere  eine  Spaltung 
von  nachtheiligen  Folgen  hervor.^)  Diese  war  um  so  gefthr- 
lieber  bei  den  schlimmen  Heimsuchungen,  welche  die  Christen 
traf.  Arabische  Horden  überfielen  beständig  das  Heer,  ge* 
fährliche  Seestürme  vernichteten  oder  beschädigten  die  an 
der  Küste  ankernden  Schiffe;  Ueberschwemmungen  drangen 
in  das  Lager  ein,  verdarben  die  Lebensmittel  und  rissen 
Zelte,  Menschen  und  Thiere  mit  sich  fort;  die  anhaltenden 
Regengüsse  und  die  ungewöhnliche  Kälte  während  des  Winters 
erzengte  eine  verheerende  Seuche,  welche  den  sechsten  Theil 
der  Pilger  wegraffte.^)  Ein  Versuch,  den  Uebergang  auf  das 
rechte  Nilufer  zu  gewinnen,  wurde  durch  die  Geschosse  der 
Feinde  und  durch  einen  heftigen  Sturmwind  in  den  ersten 
Februartagen  1219  vereitelt.^)  Auf  die  Vorstellung  des  päpst- 
lichen Legaten  hin,  es  sei  besser,  kämpfend  zu  sterben,  als 
wie  Gefangene  in  einem  fremden  Lande  zu  leben,  wurde 
(anfangs  Februar  1219)  der  Beschluss  gefasst,  ungeachtet  der 
Schwierigkeiten,  den  Uebergang  über  den  Nil  zu  erzwingen. 
Zu  diesem  schwierigen  Unternehmen  ermuthigte  sie  eine 
Stimme,  die  (von  den  Saracenen)  in  das  christliche  Lager 
herüberrief;  „Was  zögert  ihr?  Der  Sultan  ist  davon  gegangen!** 
Es  war  der  Ruf  eines  abtrünnigen  Christen,  Simon  mit  Namen, 
der   bei   einem  Schiffe  der  Kreuzfahrer  um  Aufnahme    bat.^) 


')  Ciaconius,  1.  c.  II.  27 :  „Legatus  universorum  sibi  exercituum 
usurpabat  dominium  et  omnes  ab  illo  dependere  videbantur.^  Ray- 
nald  ad  a.  1218  Nr.  10  ex.  Jord.  ms. :  „Supervenit  et  Legatus  Pelagius 
et  cum  regey  qul  prius  exercitui  dominabatur,  colloqiiium  suae  auc- 
toritatis  habiiit,  allegans,  quod  ipse  debebat  exercitui  praeesse,  quia 
et  passagium  erat  per  ecclesiam  ordinatum  et  cniccsignati  ad  suum 
regnum  non  pertinerent.  Rex  autem  verba  dissimulans,  pro  domino 
se  gerebat  ac  per  hoc  exercitus  est  divisus  et  quisque  aflTectionem 
Bui  domini  sequebatur.'* 

•)  Jac.  deVitr.  histor.  Hieros.  1135.  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  1407  c.  XI. 
Oliv.  Scbol.  de  captione  Dam.  1186  Nr.  35—40. 

»)  Ann.  Colon.  1.  c.  p.  833  Nr.  50  u.  834  Nr.  5.  Oncken,  1.  c.  S,'317 
bis  318. 

*)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  12.  Jac.  de  Vitr.  histor.  Hieros.  1136 
Nr.  25.  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  1.  c.  1408  c.  XI.  de  captione  Dam  1187 
Nr.  29—33. 
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Malek  al  Kamel  hatte  unter  seinem  Volke  und  im  Heere 
grosse  Unzafriedenheit  erregt;  das  Ungemach,  welches  der 
Einfall  des  christlichen  Heeres  über  Aegypten  brachte,  wurde 
als  Folge  seiner  verkehrten  Massregel  betrachtet.  Einer  der 
angesehensten  Emire  benatzte  diese  Stimmung  zur  Bildung 
einer  Partei,  welche  Malek  al  Fajes,  einen  Jüngern  Bruder 
Kamels,  auf  den  Thron  erhob.  Hiervon  unterrichtet  verliess 
Kamel  in  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Februar  flüchtig  das 
Lager  vor  Damiette  und  eilte  nach  Jemen.  In  voller  Ver- 
wirrung eilten  die  Soldaten  ihrem  Sultan  nach.^)  Die  Pilger 
setzten  jetzt  ohne  Hinderniss  auf  das  rechte  Nilufer  über  und 
bemächtigten  sich  des  feindlichen  Lagers  und  der  reichen 
Beute,  welche  die  fliehenden  Saracenen  zurückgelassen  hatten. 
Sie  umlagerten  alsbald  die  Stadt  Damiette,  sperrten  ihre  Zu- 
gänge za  Wasser  und  zu  Land  und  kämpften  in  einzelnen 
Gefechten  mit  den  umherstreifenden  Arabern.  Sie  erbauten 
in  der  Entfernung  einer  Stunde  von  der  ersteren  Schiffs- 
brücke eine  zweite,  welche  durch  eine  kräftige  Vertheidigung 
den  Saracenen  den  Zugang  zu  der  Stadt  Damiette  auf  dem 
Nile  von  der  nördlichen  Seite  versperrte.*) 

Malek  al  Fajes  wurde  inzwischen  vergiftet;  Kamel  feuerte 
seine  Unterthanen  durch  ein  Massenaufgebot  zum  h.  Kriege 
an,  wusste  sich  durch  Zwang  und  Gelderpressung  fnament- 
lich  bei  Juden  und  Christen)  Streitkräfte  zu  bilden  una  machte 
wiederholt  Anschläge,  den  Theil  des  christlichen  Heeres, 
welcher  auf  dem  östlichen  Nilufer  lagerte,  anzugreifen.  Durch 
aegyptische  Truppen  unterstützt,  wagte  er  am  31.  März  1219 
wiederum  einen  Angriff,  den  die  Kreuzfahrer  nach  einem 
zehnstündigen    hitzigen   Gefechte   glänzend   zurückschlugen.') 

Viele  Pilger  wurden  aber  missmuthig,  glaubten  ihr  Ge- 
lübde erfüllt  zu  haben  und  kehrten  (anfangs  Mai)  in  ihre 
Heimath  zurück;  darunter  befand  sich  auch  der  Herzog 
Leopold  von  Oestreich,  nachdem  er  anderthalb  Jahr  mit 
grossem  Eifer  für  die  h.  Sache  gekämpft  und  grossen  Ruhm  sich 
erworben  hatte.^)    Um  andere  Unzufriedene  von  der  Rückkehr 


»)  Michaud,  1.  c.  538.  Anoal.  Col.  1.  c.  p.  H^  Nr.  5—86. 

«)  Oliv.  Schol.  1.  c.  1408  c.  XI.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros.  1186  Nr. 
25.  De  captione  Dam.  1187  Nr.  42—53.  Böttiger  C.  W.,  Gesch.  des  Kur- 
Btaates  und  Königreichs  Sachsen.  1.  Bd.  S.  180  ff.  Huber  Aifons,  Gesch. 
Oesterreichs.  1.  Bd.  S.  396. 

•)  Oliv.  Scbol.  1.  c.  1409.  Jac.  de  Vitr.  ep.  III,  297  u.  298.  Wilken, 
VI,  241  ff.  Ann.  Col.  1.  c.  p.  834  Nr.  45. 

*)  Oliv.  Schol.  1.  c.  p.  1188.  Jac.  de  Vitr.  1.  c:  „qui  per  annum  et 
dimidium  Christo  militaverat,  plenus  devotione,  humilitate,  obedientiAy 
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in  die  Heimath  zu  hindern,  traf  Pelagius  alle  Vorsichtsmass- 
regeln; denjenigen,  welche  bis  zar  nächsten  Meerfahrt  blieben, 
bewilligte  er  einen  allgemeinen  Ablass  auch  für  ihre  Ange- 
hörigen. *) 

Die  ganze  Thätigkeit  der  ELreuzfahrer  ging  nunmehr 
daraof,  die  Mauern  von  Damiette  zu  untergraben  und  die 
Stadt  zum  Falle  zu  bringen.  Dies  blieb  bei  den  beständigen 
Angriffen  der  Saracenen  erfolglos  und  führte  zu  der  üeber- 
zeugung,  dass  die  Mauern  nur  durch  Sturmgeräth  von  oben 
niedergeworfen  werden  könnten.^)  Da  machte  der  Legat 
Pelagius  den  Vorschlag,  die  ganze  Macht  des  Kreuzheeres 
aufzubieten  und  durch  eine  entscheidende  Unternehmung  das 
Werk  zum  Ziele  zu  führen.')  Der  Elriegsrath  erwartete  da- 
von keinen  glücklichen  Erfolg  und  widersprach  dem  Cardinal. 
Letzterer  machte  wiederholt  Einzel- Versuche,  Damiette  von 
der  Land-  und  Seeseite  zu  erstürmen.  Auch  diese  miss- 
glückten. Die  Pilger  konnten  dem  griechischen  Feuer  gegen- 
über nicht  Stand  halten  und  waren  genöthigt,  bei  beträcht- 
lichem Verluste  von  Todten  nebst  der  Einbusse  von  Schiffen 
und  kostspieligen  Belagerungsinstrumenten  sich  zurückzu- 
ziehen.^) Die  Saracenen  beunruhigten  dazu  beständig  das 
Lager  der  Christen;  der  grösste  Theil  der  Kreuzfahrer  hatte 
daher  die  mühsame  und  gefahrvolle  Aufgabe,  ihr  eigenes 
Lager  vertheidigen  zu  müssen.^)  „Keine  Zunge  vermag  das  Un- 
gemach, die  Widerwärtigkeiten  und  Entbehrungen,  Schmerzen 
und  Qualen  zu  schildern,  welche  dort  die  Christen  aus  Liebe 
zum  Heilande  und  für  den  christlichen  Glauben  erduldeten. '^  ^) 
Keinen  kann  es  da  Wunder  nehmen,  wenn  Verdruss  und 
Missmuth  sich  Vieler  bemächtigte  und  ihrer  Stimmung  mit 
den  Worten  Ausdruck  ^aben:  „Unsere  Führer  und  Ritter 
sind  Verräther,  denen  nichts  daran  gelegen  ist,  durch  eine 
entscheidende  Waffen that  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Christen 


largitate,  qui  praeter  alios  sumptus  innumerabiles,  quos  in  negotiis 
bellicts  ac  privatis  eleemosynis  fecerat,  Domui  Templariorum  sex 
millia  marcarum  argenti  vel  amplius  ad  comparandum  praedium 
creditur  contulisse  et  Castro  Templariorum  novo  quinquaginta  mar- 


cas  auri.^* 


^)  Memor.  Reg.  1092. 

«)  Oliv.  Schol.  c.  22  p.  1418.  Jac.  de  Vitr.  ep.  II.  ii98. 

*)  Memor.  Beg.  1093  u.  1094. 

*)  Annal.  Col.  1.  c.  p.  835  Nr.  5—20.  Oncken,  1.  c.  S.  318. 

•)  Ravnald  ad  a.  1219  Nr.  14.  Oliv.  Schol.  c.  14, 1411  u.  1412.  Jac. 
^e  Vitr.  ep.  Ü-  299.  Memor.  Reg.  1097. 

•)  Mem.  Beg.  p.  1091  u.  1092.  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1.  c.  1412. 
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zu  bringen  and  unserer  Noth  ein  Ende  zu  machen.^  ^)  Diese 
Aeasserungen  erregten  den  Unwillen  der  Fürsten  und  Ritter 
nnd  veranlassten  im  Eriegsrathe  den  Plan  (im  August  1219^ 
einen  Theil  der  Kreuzfahrer  zur  Vertheidigung  des  Lagers 
zurückzulassen  y  einen  anderen  Theil  zum  Kampfe  wider  die 
Saracenen  zu  Lande  auszuschicken,  während  die  Uebrigen 
auf  Schiffen  dem  Ufer  des  Flusses  entlang  ihren  Waffenge- 
fährten folgen  sollten.^) 

Am  29.  August  kam  es  zu  einem  heftigen  Zusammen- 
stoss  mit  dem  saracenischen  Heere,  der  die  Kreuzfahrer  zum. 
Weichen  brachte.  König  Johann  von  Jerusalem,  die  geist- 
lichen Ordensritter,  die  Grafen  von  Holland  und  Wied  und 
andere  Edle  widersetzten  sich  mit  heroischer  Tapferkeit  dem: 
Ungestüm  der  Feinde  und  bewahrten  das  christliche  Heer 
vor  dem  Untergange.«)  Weit  über  1000  Helden  bedeckten 
das  Schlachtfeld,  viele  andere  fielen  in  die  Hände  der  Un- 
gläubigen.*) 

Auch  die  Flotte  der  Pilger  erlitt  bedeutenden  Schaden. 
Unter  den  Ungläubigen  verbreitete  die  Nachricht  von  diesem 
Siege,  welcher  durch  die  in  verschiedene  Städte  Aegypten's 
versandten  Köpfe  der  erschlagenen  Kreuzfahrer  Bestätigung 
erhielt,  ebenso  Freude  und  Jubel,  als  in  dem  christlichen 
Heere  Muthlosigkeit.^)  In  dieser  Zeit  der  grössten  Gefahr 
schickten  sich  viele  Pilger  an,  die  Heimreise  anzutreten  und 
Pelagius  war  nicht  im  Stande,  sie  durch  Mittel  der  Strenge 
zurückzuhalten.  Am  2.  September  schon  segelte  der  Bischof 
von  Erlau  ab;  am  14.  September  verliessen  der  Graf  von 
Andrea,  der  Bischof  von  Agram,  der  Graf  Walter  von  Bar 
und  fast  20000  Kreuzfahrer  ihre  Waffenbrüder  und  kehrten 
in  ihre  Heimath  zurück.®)  Aber  auch  das  Heer  des  Sultan» 
war  in  den  blutigen  Kämpfen  bedeutend  geschwächt  worden ; 
die  Festungswerke  waren  schadhaft,  die  Entbehrung  der 
nothweudigen  Lebensbedürfnisse  erzeugte  verderbliche  Seuchen 
und  schrecklich  herrschte  in  Damiette  die  furchtbare  aegyp- 


»)  Jac.  de  Vitr.  ep.  II.  p.  299.    Mem.  Reg.  p.  1097.    Oliv.  SchoL 
1.  c.  1412. 

«)  Oliv.  Schul.  1.  c.  p.  1412.  c.  XIV.  Mem.  Reg.  1.  c. 

»)  Jac.  de  Vitr.  histor.  Hierosol.  1.  c.  1139  Nr.  9  ff.   Oliv.  SchoL 
1.  c.   De  captione  Dam.  p.  1189—1190. 

*)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  14.   Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  1.  c.  1412— 
1413.  Jac.  de  Vitr.  1.  c.  Mem.  Reg.  1.  c.  Anual.  Col  1.  c.  p.  835  Nr.  20—40. 

*)  Oliv.  Schol.  1.  c.  1413. 

•)  Memor.  Reg.  1.  c. 
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tiscfae  Augenkrankheit.^)  Die  List,  todte  Pferde  and  Kameele 
mit  Lebensmitteln  zu  fallen  und  bis  Damiette  den  Strom 
hinab  schwimmen  zu  lassen,  um  den  Nothleidenden  za  Hülfe 
za  kommen,  entdeckten  und  vereitelten  die  Ejreuzfahrer.') 

Unter  solchen  Umständen  beschloss  Kamel  mit  den  christ- 
lichen Heerführern  dnrch  einen  gefangenen  Ritter  Friedens- 
▼erhandlungen  anzuknüpfen,  brach  aber  dieselben  wieder  ab, 
als  er  von  der  Abreise  so  vieler  Kreuzfahrer  hörte.  ^)  Er 
liess  ein  allgemeines  Aufgebot  an  alle  waffenfähige  Aegyptier 
ergehen  und  um  sich  Geld  zur  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
verschaffen,  nahm  er  in  Kahirah  reiche  Christen  gefangen 
und  zwang  sie,  beträchtliche  Summen  zu  zahlen.^) 

Von  neuem  bewährte  sich  die  rtLhmliche  Tapferkeit  der 
Kreuzfahrer  in  der  Vertheidigung  ihrer  Verschanzungen,  als 
der  Saltan  drei  Tage  lang  (26.,  27.  und  28.  September)  das 
christliche  Lager  stürmen  liess  ^)  und  den  Versuch  machte, 
durch  Brandschiffe  die  Brücken  der  Pilger  zu  zerstören.<^ 
Ebenso  fand  er  die  Kreuzfahrer  zum  Widerstände  stets  bereit 
und  ihre  Verschanzungeu  durch  neu  erbaute  Thürme  ge- 
schützt, so  oft  er  Damiette  entsetzen  wollte;  er  kam  zur 
Ueberzeugung,  dass  er  gegen  den  Heldenmuth  der  christlichen 
Ritter  nichts  vermochte,'^)  In  dieser  Ansicht  wurde  er  be- 
stärkt, als  die  Christen  in  der  grössten  Noth  darch  die  An- 
kunft von  10  genuesischen  Schiffen,  sowie  des  Ritters  Savary 
von  Mauleon  Unterstützung  erhielten.^)  Es  blieb  zur  Rettung 
Damiette's  nichts  übrig,  als  die  Unterhandlungen  mit  den 
Kreuzfahrern  zu  erneuern.  Am  l.  November  1219  eröffnete 
der  Sultan  dem  Legaten  Pelagius  und  dem  Könige  von  Jeru- 
salem durch  zwei  Emire  den  Antrag:  ^Gegen  Aufhebung 
der  Belagerung  von  Damiette  und  Räumung  Aegyptens  wolle 


»)  Oliv.  SchoL,  bist.  Dam.  1.  c.  1414,  c.  XIV.  Annal.  Col.  1.  c.  p.  835 
Nr.  40.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros.  1140. 

')  Marinus  Sanutus  dictus  Torsellus  Patricius  Venetus-Liber 
Secretorum  Fidelium  Crucis  super  Terrae  Sanetae.  Hanoviae.  1611. 
lib.  m.  207-21 1.  Mem.  Beg.  1091. 

»)  OKv.  Schol.  bist.  Dam.  1.  c.  1413  und  1414.  c.  XIV.  Jac.  de  Vitr. 
bist.  Hieros.  1139. 

*)  Mem.  Eegiense  p.  1099.  Wilken,  1.  c.  VI,  290  ff. 

»)  Oliv.  Scbol.  bist.  Dam.  Lcp.  1414.  c.  XIV.  Mem.  Reg.  1099—1100. 

•)  Memor.  Reg.  11 00.  Oliv.  Scbol.  1.  c.  • 

*)  Memor.  Reg.  1.  c.  Oliv.  Scbol.  de  captione  Dam.  1191  Nr.  17. 

")  Oliv.  Scbol.  1.  c.  p.  1414.  Ogerii  Panis  Annales  ap.  Pertz  M.  G. 
SS.  p.  141  Nr.  45-55. 
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er  den  Christen  nicht  nur  das  h.  Kreuz^  sondern  auch  die 
Stadt  Jerusalem  und  das  ganze  ebene  Land  des  Königreichs 
Jerusalem  wiedergeben.  Zur  Herstellung  der  zerstörten 
Mauern  von  Jerusalem  sollen  sie  eine  hinlängliche  Geldsumme 
erhalten.  Die  geschleiften  Burgen  Toron,  Beaufort,  Safed 
und  Beiines  (Valencia)  werden  ihnen  geräumt  und  alle  in  der 
Gefangenschaft  der  Heiden  befindlichen  Christen  erhalten  ihre 
Freiheit.  Für  die  festen  Burgen,  Schaubek,  Montroyal  und 
Krak,  welche  der  Sultan  von  Damascus  sich  vorbehält,  wird 
ihnen  während  des  Waffenstillstandes  ein  jährlicher  Zins  ent- 
richtet.«!) 

König  Johann  von  Jerusalem,  die  Franzosen  und  die 
Deutschen  stimmten  für  die  Annahme  dieser  Bedingungen, 
weil  mit  der  Befreiung  des  H.  Landes  der  erste  und  höchste 
Zweck  aller  Kreuzzüge  erreicht  sei.  Damiette,  die  entfernte, 
vereinzelte  Besitzung  werde,  falls  sie  erobert  würde,  doch 
bald  wieder  verloren  gehen. 

Dieser  Ansicht  widersprachen  der  Cardinal  Pelagius, 
der  Patriarch  von  Jerusalem,  die  Ritterorden,  die  Bischöfe 
und  alle  italienischen  Hauptleute,  indem  sie  geltend  machten : 
„Jener  Antrag  sei  ebenso  wenig  redlich  gemeint,  wie  der 
frühere.  Niemand  traue  solchen  Fürsten.  Sie  bezweckten 
durch  diesen  Frieden  nur  die  Auflösung  des  Heeres,  weil  sie 
sicher  sind,  Jerusalem  und  alles  übrige  abgetretene  Land 
ohne  Mühe  wieder  zu  erobern,  sobald  die  fremden  Pilger 
heimkehren  und  das  H.  Land  sich  selbst  überlassen  ist.  Der 
Besitz  von  Jerusalem  sei  ohne  die  Festen  Montroyal  und 
Krak  höchst  unsicher;  denn  sie  beherrschten  die  Strasse  nach 
Mekka  und  wer  sie  inne  habe,  könne,  so  oft  er  wolle,  die 
Aecker  und  Weinberge  von  Jerusalem  beschädigen.  Kein 
anderes  Heil  sei  daher,  als  die  Eroberung  der  ganz  er- 
schöpften Stadt  Damiette  zu  vollenden."») 

Es  entstand  ein  Zwiespalt  unter  den  Pilgern,  aber  die 
Ansicht  des  Pelagius  behielt  die  Oberhand  und  bewährte  sich 
durch  die  Ereignisse  als  die  richtigere. 

Kaum  waren  die  saracenischen  Emire  abgezogen,  als 
der  Sultan  in  höchst  kühner  Weise,  in  der  Nacht  vom  3.  bis 


»)  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  1414.  c.  XVI.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros, 
1140.  Oliv.  Seb.  de  captione  Dam.  1190— 1191.  Raynald  ad  a.  1219  Nr. 
15.  Annai.  Colon,  i.  c.  p.  835  Nr.  45^50.  Vgl.  Les  Colonies  frankes  de 
Syrie  1.  c  p.  395.  Wilken,  l.  c.  279  ff.  Oneken,  1.  c.  S.  319. 

*)  Mem.  Beg-iense  p.  1101.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros.  1140  Nr.  33. 
Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  1414.  c.  XVI. 
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znm  4.  November,  den  Versuch  machte,  mitten  durch  die 
Verschanzangen  des  christlichen  Lagers  der  Stadt  Damiette 
neue  Truppen  und  Proviant  zu  bringen, *)  Schon  überschritten 
sie  die  Schranken  des  Lagers;  eine  Frau  bemerkte  die  Feinde 
und  alarmirte  das  La/^er.  Die  Templer  und  Johanniter, 
welche  sich  eben  erhoben  hatten,  um  die  Matutin  zu  beten, 
eilten  herbei ;  die  Mehrzahl  metzelten  sie  nieder,  die  Anderen 
verjagten  sie.')  Dieses  Ereigniss  stellte  die  Eintracht  im 
christlichen  Heere  fbr  einige  Zeit  wieder  her  und  Alle  waren 
der  Ueberzeugung,  die  Eroberung  von  Damiette  müsse  be- 
schleunigt werden.^)  Die  Unterhandlungen  worden  abge» 
brechen,  die  Kriegsschiffe  von  neuem  gerüstet  und  im  Lager 
strenge  Kriegsbefehle  verkündigt,  die  mit  den  Worten  endigten : 
^So  wollen  wir  im  Namen  des  Herrn  und  der  h.  Jungfrau 
Maria  wider  die  Stadt  stürmen  und  mit  Gottes  Hülfe  sie  er- 
stürmen!^ worauf  alles  Volk  antwortete:  „Also  geschehe  es!^^) 
Doch  der  päpstliche  Legat  führte  in  der  Nacht  vom  4.  auf 
den  ö.  November  einen  eigenen  Plan  aus.  Mit  einer  aus- 
erlesenen Mannschaft  gelangte  er  ungehindert  an  den  Stadt- 
graben, erstieg  unvermerkt  die  Mauern  der  Stadt,  bemächtigte 
sich  eines  Thurmes  nach  dem  andern  und  pflanzte  dort  das 
christliche  Banner  auf;  durch  Anstrengung  und  Entbehrung 
erschöpft  leisteten  die  Saracenen  nur  schwachen  Widerstand.^) 
Jubelnd  riefen  die  Kreuzfahrer  ihren  Waffenbrüdern  im  Lager 
zo:  „Kommet  uns  zu  Hülfe  Brüder^  denn  die  Stadt  ist  uuser!^ 
Beim  Anbruche  des  Tages  folgten  ihnen  ihre  Genossen  und 
bemächtigten  sich  ohne  Schwertstreich  der  fast  verödeten 
Stadt/)  Hunger  und  Krankheiten  hatten  die  Zahl  der  Ein- 
wohner von  45,000  oder  gar  56,000  auf  4000  herabgebracht. 
Nicht  nur  die  Häuser,  sondern  selbst  die  Strassen  waren  mit 
Leichen  angefüllt,  welche  meistens  ohne  Kleidung  und  Be- 
deckung dalagen  und  den  Hunden  zur  Nahrung  dienten;  in 
den  Betten  lagen  Todte  neben  hüMosen  Kranken  und  Sterbenden 
und  unerträglich  war  die  Verpestung  der  Luft.  Die  Christen 
reinigten  die  Stadt,  freuten  sich  der  grossen  Beute,  die  mehr 


>)  Oliv.  Scbol.  p.  1414.  Oncken,  1.  c.  S.  280. 

>)  Oliv.  Schol.  1.  c.  Memor.  Reg.  1.  c  AnnaL  Colon.  1.  c.  p.  836  Nr.  5-10. 

*)  Oliv*  Schol.  hist.  Dam.  1414.  c.  XVI. 

^)  Memor.  Reg.  1.  c. 

•)  Jac.  de  Vitr.  hist.  Hieros.  1140.  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1415.  c. 
XVIL  De  Captione  Dam.  1191.  Wilken,  l.c.284.  zu  vgl.  mit  Joh.  deTulb. 
135.  bei  Rohrbacher,  1.  c.  497  Anm.  1. 

•)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  16.  Annal.  Col.  1.  c.  p.  836  Nr.  5—25. 
Annal.  Marbacenses  in  M.  O.  88.  T.  XVII.  p.  174  ad  a.  1318. 
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als  400,000  Byzantiner  zu  gemeinschaftlicher  Vertheilung 
brachte,  verkauften,  mit  Ausnahme  von  400  Vornehmen,  die 
Oefangenen  und  spendeten  den  Elindern  die  h.  Taufe.  Die 
mit  141  Marmorsäulen  geschmückte  Hauptmoschee  liess  der 
Legat  sogleich  in  eine  christliche  Kirche  umwandeln,  später 
auch  die  übrigen  Moscheen;  am  Feste  Mariae  Lichtmess  er- 
folgte fröhlicher  Einzug  der  Christen  in  die  Stadt  und  feier- 
licher Dankgottesdienst.^) 

Die  Cölner  und  Friesen  hatten  sich  in  den  Kämpfen 
um  Damiette  vor  Allen  hervorgethan  und  wesentlich  zum 
Siege  der  Christen  beigetragen.  Oliverus  Scholasticus  setzte 
daher  dem  Verdienste  seiner  Landsleute  ein  herrliches  Denk- 
mal mit  den  Worten :  „Freue  dich,  Gölnisches  Stiftland,  froh- 
locke und  preise  den  Herrn,  weil  du  durch  Schiffe,  Waffen, 
Kriegsgeräthe  und  Kämpfer  mehr  geleistet  hast,  ab  das  ganze 
übrige  Reich.  Und  du,  o  Cöln,  Stadt  der  Heiligen,  die  du 
wohnst  in  Qärten,  unter  den  Lilien  der  Jungfrauen,  den 
Rosen  der  Märtyrer  und  den  Veilchen  der  Bekenner,  beuge 
die  Kniee  deines  Herzens  und  danke  Gott  mit  lauter  Stinmie 
für  die  fromme  Tapferkeit  deiner  Söhne.*)" 

Die  Nachricht  von  der  Eroberung  Damiette's  erfüllte 
Europa  mit  grosser  Freude.  Papst  Honorius  „beglückwünschte 
den  Pelagius  und  nannte  ihn  einen  zweiten  Josue;  er  erwartete 
um  so  mehr  weitere  Fortschritte,  da  auf  die  baldige  Abfahrt 
des  Kaisers  zu  rechnen  sei.**^) 


')  Mem.  Reg.  1110.  Oliv.  Schol.  de  captione  Dam.  1142.  Wilken, 
1.  c.  S.  284—290.  Oncken,  1.  c.  S.  320.  Böhmer,  Reg.  Imp.  372.  üeber- 
trieben  ist  es,  wenn  e»  bei  Muratori  rer.  It.  scr.III,  388  heisst:  „In 
qua  quidem  captione  XXIV  miUia  Saracenorum  interfecta  sunt/ 
III,  568  (ex  ms.  Guidonis) :  ,,Premunt  tarn  fame  quam  ferro  80  millia 
Saracenorum^  und  in  Annal.  Colon. I.e.:  „Preter  eos,  qui  vivi  com- 
prehensi  sunt  in  ea  (sc.  Damiata)  mortui  promiscui  sexus  a  tempore 
obsidlonis  in  circuitu  computantur  ad  30  millia  et  amplius,  quos  sine 
ferro  et  igne  Dominus  percussit.^  Ueber  den  Metallwerth  eines 
Goldbyzantiners  vgl.  Prutz,  Kulturgesch.  S.  374. 

*)  Oliver.  Schol.  bist.  Dam.  1419.  cXIX.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros. 
1 140  Nr.  29.  M.  G.  SS.  T.  XXIII,  p.  380. 

>)  Potth.  p.  542  Nr.  6198  (25.  Febr.  1220).  Raynald  ad  a.  1219  Nr. 
Nr.  18  u.  19.  Oncken,  1.  c.  S.  321. 
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11.  Kapitel. 

Das  Verhältniss  des  KSnigs  Friedrich  IL  znm 

Papst  Honorins  lU. 

Papst  Honorins  fordert  im  December  1218  den  König 
Friedrich  auf,  sein  Gelübde  zu  erfüllen  und  den  Kreuzzug  an- 
zutreten. —  Friedrieb  bittet  am  12.  Januar  1219  den  Papst,  alle 
Kreuzfahrer,  welche  bis  zum  24.  Juni  nicht  ausziehen,  zu  ex- 
-communiciren  und  den  auf  dem  Hoftage  zu  Magdeburg  zu  er- 
wählenden Stellvertreter  und  Nachfolger  im  Reiche  anzuerkennen. 

—  Bemühung  Friedrich's,  seinem  Sohne  Heinrich  die  Stellver- 
tretung zu  erwirken;  die  Verzögerung  in  Erreichung  dieses 
Zieles  ist  der  Hauptgrund,  warum  Friedrich  den  Elreuzzug  auf- 
schob. —  Honorius  lässt  die  Reichsiusignien  herausfordern  und 
nimmt  den  zukünftigen  Reichsverweser  im  Voraus  in  seinen 
Schutz.  —  Friedrich  bittet  um  Verschiebung  des  Kreuzzu^s- 
termins  auf  das  St.  Michaelsfest  1219  und  betreibt  offen  die 
Wahl  seines  Sohnes  zum  römischen  Könige.  —  Er  vertheidigt 
sich  bei  der  römischen  Curie  auf  verschiedene  Beschwerde - 
punkte  und  spricht  sein  Vorhaben,  seinen  Sohn  zum  deutschen 
König  zu  befördern,  offen  aus.  —  Das  Verhalten  des  Papstes 
dabei.  —  Verlegung  des  Kreuzzugstermins  auf  den  29.  Sep- 
tember 1219.  —  Dankschreiben  Friedrich's  an  den  Papst.  —  Der 
Hoftag  zu  Erfurt.  —  Auslieferung  der  Reichsiusignien.  —  Durch 
Machtboten  sucht  Fr.  in  Mailand  die  entfremdeten  Reichsgüter 
wieder  an  das  Reich  zu  bringen  und  durch  ein  allgemeines 
Bundschreiben  den  lombardischen  Städten  den  Treueid  abzu- 
nehmen und  erregt  dadurch  bei  der  Curie  die  BeiHrchtung,  er 
wolle  auch  auf  die  der  Kirche  abgetretenen  Lande  in  Mittel- 
italien seine  Macht  ausdehnen  und  beabsichtige  einen  Bruch 
seines  feierlichen  Versprechens.  —  Alatrin  begibt  sich  mit  einem 
umfangreichen  Beschwerdeschreiben  nach  Deutschland.  — 
Friedrich's  Entschuldigungsschreiben  vom  6.  September  1219.  — 
Erneuerung  des  Privilegs  vom  12.  Juli  1213.  —  Aufschub  des 
Kreuzzugstermins  auf  das  Benedictus-Fest.  —  Unter  Androhung 
der  Excommunication  fordert  der  Papst  den  König  auf,  sich 
besser  zu  rüsten  und  diesen  Termin  einzuhalten.  —  Friedrich 
lässt  den  Papst  durch  den  Magister  Buonomo  anfragen,  ob  er 
ihm  die  Herrschaft  über  Sicilien  auf  Lebenszeit  übertragen 
wolle.  —  Damit  is*:  Honorius  nicht  einverstanden,  bewüligt  aber, 
dass  dem  Vertrage  von  121 B  der  Vorbehalt  hinzugetUgt  werde, 
falls  Heinrich  vor  Friedrich,  ohne  Nachkommen  und  ohne  Bruder 
sterben  solle,  Friedrich  die  Herrschaft  von  Sicilien  auf  Lebens- 
zeit führe  und  von  der  Kirche  zu  Lehen  trage.  —  Erneuerung 
des  Strassburger  Privilegs  am  10.  Februar  1220.  —  Am  19. 
Februar  1220  spricht  Friedrich  dem  Papste  gegenüber  seine 
Absichten  über  die  Personalunion  Siciliens  mit  Deutschland  aus. 

—  Aufschub  des  Kreuzzuges  bis  auf  den  1.  Mai  1220.  —  Abt 
Kuno  von  Fulda  unterhandelt  mit  dem  Papste  wegen  Friedrich's 
Krönung.  — 
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Die  aus  den  verBchiedensten  Ländern  herbeigeströmten 
Schaaren  konnten  zwar  vorübergehende  Siege  davon  tragen, 
vermochten  aber  keine  dauernde  Erfolge,  wie  die  Eroberung 
Aegyptens  und  die  Befreiung  des  H.  Grabes  zu  erringen,  da 
sie  der  einheitlichen  Führung  entbehrten.  Nur,  falls  sich 
der  König  Friedrich  an  die  Spitze  der  Kreuzfahrer  stellte 
und  ihren  Unternehmungen  Kraft  und  Einheit  verlieh,  war 
von  dem  Kreuzzuge  der  beabsichtigte  Erfolg  zu  erwarten.^) 

Von  diesem  Bewusstsein  getragen  wandte  sich  Papst 
Honorius  im  December  1218')  zum  ersten  Male  an  König 
Friedrich  und  veranlasste  ihn,  sein  Gelübde  zu  erfüllen  und 
den  Antritt  des  Kreuzzuges  ernstlich  zu  beschleunigen;  er 
wies  auf  die  grossen  Gefahren  hin,  weiche  das  Kreuzheer  im 
Oriente  bedrohten  und  nur  die  Wahl  Hessen  zwischen  Sieg 
und  Untergang.  Wenn  nicht  bald  Unterstützung  eintreffe, 
sei  auf  Sieg  nicht  mehr  zu  hoffen  und  all'  die  ungeheuren 
Anstrengungen    ftlr    die    Wiedereroberung    des    H.    Landes, 

')  Für  die  folgende  Darstellung  wurden  benutzt:  Pressutti  J. 
V.  D.,  Regesta  Honorii  papae  Ili.  Volumen  primum.  Romae  188^.  — 
Potthast  A.,  Regesta  Pontificum  Romanorum.  2  VoL  Berolini  1874 — 
1875.  —  Huillard-Br^holles,  Historia  diplomatica  Friderici  II.  Paris 
1852.  —  Böhmer  J.  Fr.,  Regesta  iroperii  inde  ab  anno  1196—1254. 
Stuttgart  1849;  neu  herausgegeben  und  ergänzt  von  Julius  Ficker. 
Innsbruck  1887.  —  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsge- 
schichte Italiens.  Innsbruck  1869.  —  Raynaldus  0.,  Annales  eccles. 
ab  a.  1 198.  T.  I.  Luccae  1747.  —  Horoy,  Honorii  III.  opera,  ap.  Migne 
inBibl.  Patristica.  Paris  1879 — 1882.  —  Monumenta  Germaniae  historica 
ed.  G.  H.  Pertz.  Uannoverae.  —  Winkelmann  Ed.,  Acta  imperii 
inedita  saec.  XIII.  Innsbruck  1880.  —  Rodenberg  C,  Epistolae  sae- 
culi  XIII.  e  regestis  pontificum  Romanorum  selectae  per  G.  H.  Pertz. 
t.  I.  Berol.  1883.  —  Höfler,  Kaiser  Friedrich  II.  München  1884.  — 
J.  Zeller,  L*empereur  Prüderie  II.  et  la  chute  de  1*  empire  g^rmani- 
que.  1885.  —  v.  Weiss,  Weltgeschichte.  5.  Bd.  Graz  1891.  —  v.  Räu- 
mer Fr.,  Gesch.  der  Hohenstaufen.  Band  1 — 4.  Leipzig  1857.  —  Leo, 
Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Halle  lb61. 
Bd.  III.  —  M.  Halbe,  Friedrich  II.  und  der  päpstliche  Stuhl  bis  zur 
Kaiserkrönung.  1888.  —  Nitzch,  Geschichte  des  deutschen  Volkes. 
Leipzig  1885.  Bd.  III.  —  C.  Rodenburg,  ^Kaiser  Friedrich  IL  und 
die  Kirche"",  Aufsatz  in  den  ^Historischen  Aufsätzen"  Waitz  gewid- 
met. 1886.  —  C.  Köhler,  das  Verhältniss  Kaiser  Friedrich's  au  den 
Päpsten  seiner  Zeit.  1888.  —  Schimnacher  Fr.,  Kaiser  Friedrich  II. 
4  Bde.  Göttingen  1859-1865.  —  Winkelmann  Ed.,  die  Gesch.  Kaiser 
Friedrich^s  II.  und  seiner  Reiche.  Berlin  1863.  —  Hans  von  Kapheer, 
in  der  „deutsch.  Zeitschrilt  für  Geschichtswissenschaft*^  von  Dt,  L. 
Quidde.  I.  Bd.  1.  Heft.  —  Edw.  A.  Freeman,  Zur  Geschichte  des 
Mittelalters.  Ausgewählte  bist.  Essays,  Obers,  von  Locher.  (Ess.  Nr.  5). 

*)  Halbe,  S.  27.  Anm.  2.  Zeiler.  S.  179.  Das  päpstliche  Schreiben^ 
ist  verloren  gegangen,  lässt  sich  aber  aus  dem  königlichen  Ant- 
wortschreiben vom  12.  Januar  1219  nachconstruiren.  Raynald  ad  a.. 
1219  Nr.  5. 
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welche  die  ganze  christliche  Welt  in  Mitleidenschaft  gezogen 
hätten  y  würden  vereitelt. 

Zur  Ausführung  des  Gelübdes  war  die  Sachlage  für 
Friedrich  nicht  ungünstig.  Sein  Gegner  Otto  starb  am  19.  Mai 
1218  auf  der  Harzburg  und  in  demselben  Jahre  auch  Bert- 
hold V.  von  Zäringen.  Da  Keiner  mehr  Widerstand  leistete 
und  die  Fürsten  zu  Fulda  (im  December  121ö)  glänzenden 
Hoftag  mit  ihm  hielten,  durfte  Friedrich,  in  Deutschland  auf 
der  Höhe  des  Ansehens  stehend,  sich  rühmen:  „Zum  Wollen 
habe  er  nun  auch  das  Können.^  ^) 

Am  12.  Januar  1219  beantwortete  der  König  das  er- 
wähnte päpstliche  Schreiben.  „Dasselbe,  schreibt  er,  habe  ihn 
einerseits  mit  Freude,  andererseits  mit  grosser  Trauer  erfüllt; 
mit  Freude,  weil  der  allmächtige  Gott  durch  offenkundige 
Zeichen  die  Befreiung  des  H.  Landes  aus  den  Händen  der 
Feinde  zu  erkennen  gibt,  mit  Trauer,  weil  das  christliche 
Heer  ohne  schnelle  und  kräftige  Unterstützung  keine  Aus- 
sicht auf  siegreichen  Erfolg  hat.  In  Anbetracht  der  Grösse 
der  Wohlthaten,  welche  er  der  göttlichen  Huld  verdanke,  die 
ihn,  als  er  allen  Trostes  beraubt  gewesen  sei,  zu  seinem  er- 
erbten Königthum,  sowie  zum  Kaiserthum  erhob,  habe  er  den 
schon  lange  gefassten  Entschluss,  das  H.  Land  zu  unter- 
stützen, nachdem  er  dessen  dringende  Nothwendigkeit  er- 
kannt, noch  mehr  befestigt  und  allen  Kreuzfahrern  aufge- 
tragen, mit  allem  Eifer  so  an  ihrer  Zurüstung  zu  arbeiten, 
dass  sie  auf  den  demnächst  zu  bestimmenden  Termin  die 
Reise  antreten  könnten.  Um  aber  auch  durch  die  That  seine 
Theilnahme  für  das  H.  Land  zu  beweisen,  habe  er  in  der 
Fülle  seiner  Macht,  in  Gegenwart  der  Fürsten  auf  dem  Hof- 
tage zu  Fulda  (im  December)  einen  allgemeinen  Reichstag 
nach  Magdeburg  auf  die  nächste  Mittfasten  mit  der  Be- 
stimmung entboten,  dass.  wer  dem  erwähnten  Hoftage  sich 
entzieht,  Land  und  Ehre  verlieren  soll,  er  sei  denn  durch 
körperliches  Leiden  daran  gehindert.  Dort  solle  über  den 
Zeitpunkt  des  Aufbruches  und  die  Person  seines  Nachfolgers 
beschlossen  werden.  Er  bittet  den  Papst,  alle  Fürsten,  Edle 
und  die  übrigen  Kreuzfahrer,  welche  bis  auf  den  nächsten 
St.  Johannistag  nicht  auszögen,  mit  der  Excommunication  zu 
belegen,  das  Reich  und  dessen  Rechte  durch  offene  Briefe  in 
seinen  Schutz  zu  nehmen  und  alle  Fürsten  bei  Strafe  des 
Anathem's  zum  Gehorsam  gegen  den  von  ihm  zu  ernennenden 
Statthalter    anzuweisen:     ferner    den    Grafen    Heinrich    von 


<)  Böhmer-Ficker,  Regg.  Imp.  964a. 
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BrauDSchweig,  wenn  er  Krone,  Lanze  und  die  andern  Reichs- 
insignien  nach  dein  an  ihn  gestellten  Ansinnen  der  Fürsten 
ihm  nicht  gleich  aushändige,  durch  die  Bischöfe  von  Halber- 
stadt und  Hildesheim  excommuniciren  und  die  Stadt  Braun- 
schweig, wenn  sie  nicht  gehorche,  mit  dem  Interdikt  belegen 
zu  lassen;  endlich  Niemanden  vom  Gelübde  zu  entbinden, 
der  nicht  nach  seiner  und  der  Fürsten  Meinung  zur  Ver- 
waltung des  Reiches  nothwendig  zurückbleiben  muss. 

Dies  sei  der  Weg,  auf  dem  Christi  Angelegenheit  ohne 
Schwierigkeit  zum  Ziele  gelange  und  ein  Ereuzzug  der  Deut- 
schen Fortgang  haben  werde;  an  der  Nachlässigkeit  des 
Papstes  werde  es  liegen,  wenn  derselbe  nicht  zu  Stande 
komme.  (Superest  amodo,  ut  vobis  omnimodis  impatetur,  si 
ex  vestro  neglectu  depereat,  quod  utilitas  universitatis  ex- 
spectet).  Der  Papst  möge  bald  schreiben  und  die  Fürsten, 
welchen  sein  Schreiben  eingehändigt  werde,  zum  öffentlichen 
Verlesen  desselben  auffordern.''^) 

Friedrich  ist  von  der  Nothwendigkeit,  dem  H.  Lande 
Hülfe  zu  leisten,  überzeugt  und  will,  dass  die  Fürsten  bei 
Strafe  der  Excommunication  bis  auf  den  nächsten  St.  Johannis- 
tag auszögen.  Um  sich  selbst  den  Kreuzzug  zu  ermöglichen, 
soll  auf  dem  bevorstehenden  Magdeburger  Hoftage  die  Wahl 
seines  Stellvertreters  und  Nachfolgers  im  Reiche  vorgenommen 
werden  und  wird  der  Papst  gebeten,  diesen  in  Schutz  zu 
nehmen  und  die  Fürsten  zum  Gehorsam  gegen  ihn  zu  ver- 
pflichten. Gegen  die  Einsetzung  eines  Reichsverwesers  konnte 
die  Curie  nichts  einwenden;  denn  während  der  Kreuzfahrt 
Friedrich's  musste  das  Reich  unter  zuverlässiger  Obhut  stehen. 
Zwar  wird  der  Name  des  Stellvertreters  nicht  genannt;  es 
ist  aber  unschwer  zu  errathen,  dass  sein  Sohn  Heinrich  in 
Betracht  kommen  sollte.  Wie  konnte  aber  ein  siebenjähriger 
Knabe  das  Reich  während  Friedrich's  Abwesenheit  sicher 
verwalten?  Aber  es  handelte  sich  ja  weniger  um  einen  Stell- 
vertreter, als  um  einen  Nachfolger  (qui  post  nos  gubernabit), 
falls  Friedrich  wegen  des  ungewissen  Ausgangs  des  Kreuz- 
zugs sterben  sollte;  begreiflich  ist  es  auch,  dass  er  die  Königs- 
würde lieber  seinem  Sohne,  als  einem  Fremden  zuzuwenden 
suchte.  Mit  der  Wahl  eines  Stellvertreters  hielt  Friedrich 
dessen  Wahl  zum  Könige  für  unerlässlich. 

Auf  dem  Hoftag  zu  Fulda  (Dec.  1218)  anerkannten  die 
Fürsten  die  Nothwendigkeit  einer  Reichsverwesung,  aber  die 

»)  Press,  p.  309  Nr.  1867.  Potth.  p.  52;')  Nr.  5984.  Böhmer-Ficker 
972.  ßaynaldada.  1219Nr.7.  H.— Br.  I,  2p.r)H4u.585.  Halbe,  S. 29— 30. 
Zeller,  S.  180.  Winkelmann,  Acta  imp.  I,  128. 
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Regelung  dieser  Angelegenheit  stiess  auf  grosse  Schwierig- 
keiten. Weder  über  die  Art  der  Vertretung,  noch  über  die 
Person  des  Vertreters  kam  zwischen  König  und  Fürsten  ein 
Ausgleich  zu  Stande;  den  Fürsten  mochte  für  die  Dauer  der 
Abwesenheit  Friedrich's  ein  einfacher  Statthalter,  der  mit 
den  Formen  des  römischen  Königthums  nicht  umkleidet  war, 
genügen.  Ebensowenig  kam  eine  Verständigung  über  die 
Person  des  Einzusetzenden  zu  Stande;  Friedrich  hatte  nur 
seinen  Sohn  im  Auge,  wirkte  auf  dessen  Wahl  nach  Ejräften 
hin,  konnte  sie  aber  nicht  durchsetzen.^)  Denn  die  Fürsten 
waren  nicht  gewillt,  durch  Heinrich's  Wahl  die  allmähliche 
Vererbung  der  Krone  im  staufischen  Hause  anzubahnen.') 
So  war  ein  Gegensatz  zwischen  Friedrich  und  den  Fürsten 
entstanden,  dessen  Ausgleich  nicht  abzusehen  war.  Ohne 
Lösung  dieser  Differenz  war  bei  Friedrich  auch  kein  Ge- 
danke an  den  Aufbruch  in's  H.  Land.  In  der  Verzögerung 
der  Stellvertretung,  wie  sie  Friedrich  wünschte,  erblicken  wir 
den  Hauptgrund,  warum  auch  die  Abreise  sich  verzögerte; 
alle  anderen  Entschuldigungen,  die  er  für  sein  Verbleiben 
anführte,  besitzen  nicht  die  zwingende  Gewalt  dieses  Haupt- 
grundes und  können  erst  in  zweiter  Linie  daneben  in  Be- 
tracht kommen.^) 

Anfangs  Februar  brachte  der  Deutschordensmeister  das 
königliche  Schreiben  nach  Rom  und  der  Papst  liess  es  an 
seiner  Willfährigkeit  nicht  fehlen,  der  Ereuzzugsangelegcnheit 
zum  Wohle  der  Christenheit  in  Deutschland  den  erwünschten 
Fortgang  zu  geben,  indem  er  unverzüglich  auf  die  Erfüllung 
des  königlichen  Wunsches  einging.  Unter  Androhung  der 
Excommunication ,  mit  deren  Ausführung  die  Bischöfe  von 
Halberstadt  und  Hildesheim  betraut  waren,  zwang  er  den 
Pfalzgrafen  Heinrich  durch  den  Prior  von  St.  Maria  Nuova 
in  Kom  die  Reichsinsignien  auszuliefern,^)  stellte  den  König, 
um  das  h.  Vorhaben  des  Kreuzzuges  unbehelligt  durchführen 
zu  können,  mit  seiner  Familie  und  seinen  beiden  Reichen 
unter  den  apostolischen  Schutz  und  verbot  jeden  Angriff  auf 


>)  H.— Br.  1.  c.  p.  802.  Winkelmann,  Acta  Imp.  1, 156:  ,,Labora- 
vimus  iuxta  posse,  quod  equidem  nequivirnus  obtinere." 

*)  Winkelmann,  Act.  Imp.  I,  156:  „Qui  prius  promotioni  dicti 
nostri  filii  obviarant."  Vgl.  Böhmer-Ficker  972. 

>)  Halbe,  S.  30. 

*)  Press,  p.  308  Nr.  1862.  Potth.  p.  525  Nr.  5981.  Epp.  s.  XHI.  Nr. 
92.  Böhmer,  Reg.  H.  III.  S.  326  Nr.  24.  Raynald  ad  a.  Nr.  23.  Halbe,  S.  32. 
(8.  Febr.  1219). 
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ihn  bei  Strafe  des  Kirchenbannes;^)  za  deren  Ausführnng^ 
erhielten  der  Erzbischof  von  Salzburg  und  die  Bischöfe  von 
Würzburg  und  Utrecht  besondern  Auftrag.*)  Ja  selbst  den 
zukünftigen  Reichsverweser  nahm  Honorius  schon  im  Voraus 
in  seinen  päpstlichen  Schutz. 3) 

Die  Absichten,  welche  Friedrich  bei  der  Stellvertretung 
im  Auge  hatte,  lagen  offenkundig  zu  Tage  und  konnten  dem 
Papste  nicht  unbekannt  sein.  Aber  warum  protestirte  denn 
dieser  nicht  dagegen?  Warum  erwähnte  er  davon  nichts? 
Durch  diese  Nachgiebigkeit  wollte  er  sich  offenbar  Friedrich's 
Unterstützung,  die  für  den  Kreuzzug  unentbehrlich  war,  sicher 
stellen.  „Ihm  sei  ja,  wie  er  schreibt,*)  der  Ruhm  der  Er- 
rettung des  H.  Landes  vorbehalten;  das  christliche  Heer  vor 
Damiette  werde  so  in  die  Enge  getrieben,  dass  es  mehr  be- 
lagert  als  selbst  belagernd  erscheine.  Die  Christen  setzten 
ihre  ganze  Hoffnung  auf  ihn  (den  König)  und  die  Ungläubigen 
fürchteten  sich  so  sehr  vor  seinem  mächtigen  Arme,  dass  sie 
glaubten,  bei  seinem  Erscheinen  bliebe  ihnen  kein  anderer 
Ausweg  als  die  Flucht."  Honorius  lebte  der  feston  Ueber- 
zeugung,  dass  Friedrich  mit  den  übrigen  Kreuzfahrern  am 
St.  Johannisfeste  die  Fahrt  nach  Damiette  antrete  und  be- 
drohte die  widerrechtlich  Zögernden  mit  dem  Banne.  Diese 
Drohung  liess  er  auch  ausführen.^) 

Der  für  die  Mittfasten  (13.  Mürz)  geplante  allgemeine 
Hoftag,  welcher  eigens  fUr  die  Erledigung  der  Kreuzzugs- 
frage  anberaumt  war,  kam  nicht  zu  Stande;  der  Johannis- 
termin  musste  als  zu  kurz  gesteckt  erscheinen.  Daher  bat 
Friedrich  (anfangs  April)  in  einem  Schreiben  den  Papst,  um 
Verlängerung  der  Frist  bis  Michaelistag  12  i  9,  als  Grund  der 
neuen  Verzögerung  vorgebend,  die  Fürsten  könnten  innerhalb- 
so  beschränkter  Zeit  unmöglich  mit  den  nöihigen  Vorbe- 
reitungen fertig  werden.®)  üb  die  mangelhafte  Rüstung  der 
Fürsten  aber  der  einzige  oder  auch  nur  der  Hauptgrund 
war,  lässt  sich  doch  bezweifeln.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  die  Fürsten,  angesichts  des  Gegensatzes,  der  zwischen 
ihren  und    den  Absichten   des  Königs   bestand,    die  Unmög- 


>)  Press,  p.  309  Nr.  1867.  Potth.p.525Nr.5983.  H.— Br.  1. 2.  p.  591 
und  592.  (11.  Febr.) 

»)  Epp.  8.  XI  ir.  Nr.  94, 

»)  u.  *)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  7.   Böhmer,  Reg.  Hon.  III.  p.  326^ 
Nr.  25.  Epp.  8.  XIII.  Nr.  95.  (11.  Febr.  1219). 

*)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  11. 

•)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  27. 
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lichkeity  schon  jetzt  den  Zug  anzutreten,  erkannten  und  die 
HüstuDgen  nicht  mit  übermässigem  Eifer  betrieben.^)  Aber 
Friedrich  zeigte  selbst  keinen  Eifer  für  den  Kreuzzng.  Zar 
Zeit,  als  der  Magdeburger  Hoftag  zusammentreten  sollte^ 
(März  1219),  betrieb  er  offen  und  unverhüilt  die  Wahl  seines 
Sohnes  zum  römischen  Könige.  Seine  Bemühungen  scheiterten 
und  <{arin  dürfen  wir  einen  Hauptgrund  für  die  Nichtab- 
haltung  des  Hoftags  erblicken.  Mit  der  Vertagung  des  Hof- 
tages steht  der  Aufschub  des  Ereuzzuges  in  innigem  Zu- 
sammenhange. Die  Kunde  von  Friedrich's  Bestrebungen, 
seinem  Sohne  die  deutsche  Krone  zu  verschaffen,  kam  bald, 
wahrscheinlich  noch  im  März,  nach  Rom  und  trug  dazu  bei, 
in  der  Gesinnung  der  Curie  eine  Aenderung  hervorzurufen.«) 
Dann  war  der  Staufer  beschuldigt,  er  mindere  den  Kirchen- 
staat, indem  er  Raynald,  den  Sohn  des  ehemaligen  Herzogs 
Conrad  von  Spoleto,  in  einer  seiner  Urkunden  (für  die  Stadt 
Asti  vom  Februar  1219)  sich  als  Herzog  habe  unterschreiben 
lassen;^)  dies  gab  Anlass  zu  der  Befürchtung,  Friedrich  wolle 
die  alten  Ansprüche,  denen  er  durch  das  Privileg  vom  12. 
Juli  1213  entsagt  hatte^  stillschweigend  wiederaufnehmen  und 
Spoleto  zum  Schaden  der  Kirche  an  Raynald  zum  Lehen 
geben.  Endlich  warf  man  dem  Könige  vor,  er  beeinträchtige 
die  kirchliche  Freiheit,  da  er,  dem  Concordate  zuwider,  sich 
in  die  Wahlen  der  Prälaten  und  sonstige  ihm  nicht  zustehende 
Sachen  eingemischt  habe.^) 

lieber  diese  ihm  zur  Last  gelegten  Anklagen  vertheidigte 
sich  Friedrich  in  einem  von  Ulm  aus  (10.  Mai)  datirten 
Schreiben. 

Darin  zählt  er  die  drei  Beschwerdepunkte  auf,  wie  sie 
an  der  Curie  gegen  ihn  vorgebracht  würden.  „In  Bezug  auf 
den  ersten  Anklagepunkt  spricht  er  es  offen  aus^  dass  er  für 
die  Beförderung  seines  Sohnes  zum  deutschen  Könige  sei; 
wenn    aber    sein    Sohn,    schreibt    er,    nach    dem   Rathe    der 


>)  Halbe,  S.  34. 

«)  Zeller,  S.  180. 

»)  Böhmer-Ficker,  Regg.  Imp.  989. 

*)  Das  päpstliche  Schreiben  ist  verloren  gegangen:  die  notae 
der  römischen  Curie  sind  aber  in  dem  Antwortschreiben  Friedrich's  11. 
vom  10.  Mai  1219  enthalten.  Vgl.  H.— Er.  II.  1.  p.  628:  „Quod  filium 
suum  ad  regnum  Gennaniae  promovere  procuret  contra  promissiones 
quas  fecit  de  regno  Siciliae  imperio  nunquam  uniendo,  quod  Patri- 
monium Ecclesiae  diminui  permittat,  dum  filius  Conrad!  ducis  Spo- 
leti  in  Chartis  se  quoque  cum  titulo  ducis  subscribat,  quod  eccle- 
siasticae  libertati  praeiudicet,  electionibus  se  immiscendo.^ 
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Fürsten  (ad  coDsiliam  principum)  dazu  gewählt  werde,  so 
geschähe  dieses  nicht,  um  beide  Reiche  zu  vereinigen,  soudera 
nur,  damit,  wenn  er  selbst  im  Dienste  Christi  abwesend  sei, 
das  Reich  besser  regiert  und  namentlich  wenn  ihm  etwas 
Menschliches  widerfahre,  seinem  Sohne  das  Erbgut  um  so 
mehr  gesichert  werde.  Im  Uebrigen  bleibe  er  des  Papstes 
und  der  römischen  Kirche  Anordnungen  unterworfen,  die  ihn 
in  seinen  Rechten  schützen  möge,  wie  sie  ihn  beschützt  und 
erhoben  habe."i) 

Diese  rückhaltlose  Sprache,  die  dem  Papste  Friedrich's 
Pläne  offen  darlegte,  und  sich  über  die  Verträge  mit  der 
Curie  hinwegsetzte,  hätte  der  Staufer  nicht  gewagt,  wenn  er 
von  Honorius  entschiedenen  und  ernstlichen  Widerstand  hätte 
befürchten  müssen.  Für  die  Wahl  eines  Stellvertreters  und 
Nachfolgers  hatte  Friedrich  vom  Papste  den  erbetenen  Segen 
widerspruchslos  schon  erhalten;  zweifellos  war  um  den  Preis 
seiner  Unterstützung  für  den  Kreuzzug  auch  die  päpstliche 
Einwilligung  für  die  Nachfolge  Heinrich's  zu  erreichen.  Der 
Papst  war  auf  seine  Hülfe  ja  angewiesen;  diese  abweisen 
hiess  gewaltige  Anstrengungen  für  den  Krieg  vergebens  ge- 
macht  und  zwecklos  ungeheure  Opfer  an  Menschen  und  Geld' 
gebracht  zu  haben.  Bei  der  bekannten  Begeisterung  für  den 
h.  Krieg  konnte  man  erwarten,  dass  Honorius  eher  auf  die 
bisherige  sicilische  Politik  als  auf  das  Qelingen  des  Kreuz- 
zuges Verzicht  leisten  werde.  Freilich  war  Friedrich  sich 
bewusst,  dass  die  Wahl  seines  Sohnes  von  der  Zustimmung 
der  Fürsten  abhinge.  Gelang  es  ihm,  diese  zu  gewinnen,  so 
war  weiterer  Widerspruch  vom  Papste  nicht  zu  beflirchten. 
So  lange  dies  aber  noch  nicht  gelungen  war,  kam  es  darauf 
an,  beim  Papste  wenigstens  die  Meinung  zu  erwecken,  ala 
sei  die  Zustimmung  der  Fürsten  gesichert,  als  befänden  sick 
diese  mit  ihm  in  vollem  Einverständniss  über  die  Nothwendig- 
keit  der  Erhebung  Heinrich's.  Denn  leicht  konnte  derPapst^ 
wenn  er  sah,  dass  er  bei  den  Fürsten  Rückhalt  fände,  sich 
in  der  sicilischen  Frage  weniger  nachgiebig  zeigen,  als  es 
wünschenswerth  war  und  zugleich  durch  fortwährendes  Drängen 
und  Drohen  Friedrich  zwingen,  den  Kreuzzug  schliesslich  an- 
zutreten, ohne  dass  die  Nachfolge  geregelt  war.  Das  suchte 
er  um  jeden  Preis  zu  veimeiden. 

Dem  wirklichen  Sachverhalt  zuwider')  schrieb    er   dem 
Papste,  die  Wahl  seines  Sohnes  betreibe  er  mit  Zustimmung 

»)  H.-Br.  II.  I.  p.  628. 

»)  Vgl.  Schirrmacher,  Bd.  2,  S.  442  ff. 
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der  Fürsten,  als  ob  die  Zustimmang  der  Fürsten  bereits  ge- 
sichert sei.  Das  heisst  doch  den  Weg  der  Täuschung  be- 
schreiten! Denn  bislang  war  die  Wahl  an  dem  Widerstände 
der  Fürsten  gescheitert  und  bis  zum  Hoftage  von  Frankfurt 
(April  1220)  gaben  die  Fürsten  ihre  ablehnende  Haltung 
auch  nicht  auf. 

Die  natürliche  Vermuthung,  als  werde  durch  die  Wahl 
eine  Vereinigung  Siciliens  mit  Deutschland  herbeigeführt, 
weist  er  ganz  zurück,  indem  er  seinem  Plane  nur  den  Zweck 
einer  bessern  Regierung  des  Reiches  während  seiner  Abwesen- 
heit und  der  Wahrung  des  staufischen  Erbgutes  beilegt. 
Konnte  Friedrich  den  Thatbestand  nicht  in  Abrede  stellen, 
so  bemühte  er  sich  doch,  denselben  wenigstens  abzuschwächen 
und  zu  beschönigen. 

Zur  Abwehr  des  zweiten  Vorwurfes,  schreibt  der  König, 
die  päpstlichen  Rechte  im  Kirchenstaate  habe  er  nicht  ge- 
schmälert; weder  das  Herzogtham  noch  ein  anderes  Gebiet 
habe  er  irgend  Jemanden  abgetreten.  Raynald's  Unterschrift 
beweise  nichts.  Denn  es  sei  ein  nichtssagender  Brauch  in 
Deutschland,  wenn  sich  die  Söhne  von  Herzögen,  ohne  Herzog- 
tham zu  besitzen,  Herzöge  nennen. 

Hinsichtlich  der  kirchlichen  Wahlen,  versichert  er,  habe 
er  sich  niemals  EingrifiPe  erlaubt,  sondern  in  wenigen  Fällen, 
ohne  Zudringlichkeit  oder  Gewalt,  Wahlempfehlungen  (ergehen 
lassen;  auch  in  Zukunft  gedenke  er  nicht,  sich  in  Bischofs- 
wahlen einzumischen,  da  er  annehme,  dass  der  Papst  die 
sicilischen  Kirchen  nur  mit  zuverlässigen  Personen  besetzen 
werde. 

Zum  Schlüsse  meldet  Friedrich,  er  werde  nächstens  eine 
feierliche  Botschaft  an  den  päpstlichen  Hof  senden.  Es  war 
herkömmlich,  dass  der  deatsch*:  König  vor  Antritt  der  Rom- 
fahrt  zur  Kaiserkrönun^r  sich  d*rch  ^»ine  eigene,  aij.«i  g^rmt- 
liehen  und  weltlichen  Fürsten  r^^ritehende  Oesan^ltnchaft  die 
offizielle  Zustimmang  des  Papste*  zar  Krönnng  einho)';.^^ 

Eine  solche  feierliche  ^ie^a'j'lt-.chaft  hatt'5  Friedrich  dem 
Papste  schon  im  Janiar-yrhre.oen  in  Ai.^^i'^'ht  jr^-^teilt.  nufl 
wäre  auch  gleich  aG»ger';hrt  wof^Jeri,  wenn  'i;e  hT),*-\»uuy^ 
Heinricb's  zum  Könige,  d*e  Voro'^'^i.r.sr in^  y^ir  Km/fahrt, 
hätte  erreicht  wttA^tti  k^.^'.e:..  Da*  \l:.rf'.r%>»u*f»  tUr  Oe- 
8andt«chaft  konnte  der.  P^:>-t  .-.'./.  a.?  tUr,  0"J;ir,«cer.  Ui\t,t/*u, 
Friedrich^  den  er  :ir  '-er.  K're*zz*^  ;(er,^v*  f./,  »o,ie  <,ch 


>)  Epp.«.XIir»  :>:. 


136 

über  den  alten  Brauch  hinwegsetzen.  Um  solchem  Verdacht 
zu  begegnen,  gibt  Friedrich  zu  seiner  Rechtfertigung  an, 
diese  Gesandtschaft  habe  er  bis  jetzt  nicht  aus  Verachtung 
unterlassen,  sondern  weil  die  Geschäfte  noch  unbeendet  und 
vollständige  Berichterstattung  unmöglich  waren.  Zur  Rom- 
fahrt  sei  er  nunmehr  bereit;  demnächst  werde  auch  die  Ge- 
sandtschaft abgehen  y  um  dem  Papst  über  Alles  wahrhafte 
Auskunft  zu  geben  und  wegen  der  Krönungsangelegenheiten 
zu  verhandeln.  Schliesslich  empfiehlt  er  ihm  den  Erzbischof 
von  Brindisi  und  dessen  Anliegen.^) 

Auf  die  Bitte  Friedrich's,  die  Kreuzzugsfrist  zu  ver- 
längern, ging  der  Papst  ein  und  bestimmte  am  19.  Mai  den 
Termin  auf  St.  Michaelistag  (29.  September  1219). «) 

Am  16.  Juni  richtete  Friedrich  ein  Schreiben  an  den 
Papst;  worin  er  versichert,  ^es  sei  ihm  unmöglich,  filr  die 
Fülle  der  ihm  erwiesenen  Wohlthaten  entsprechenden  Dank 
abzustatten,  er  müss:  daher  unablässig  bitten,  dass  Gott  ihm 
den  Lohn  dafür  gewähre.  Ebensowenig  sei  er  im  Stande 
auszusprechen,  welche  Förderung  ihm  und  der  Angelegen- 
heit des  Gekreuzigten  die  päpstlichen  Briefe  gebracht  hätten, 
da  sie  gerade  zehn  Tage  vor  dem  Johannisfeste,  an  welchem 
der  allgemeine  Reichstag  gehalten  werden  solle,  eingegangen 
seien;  nunmehr  sei  allen  Fürsten  und  Prälaten,  welche  anf 
dem  bevorstehenden  Nürnberger  Reichstage  dem  Kreuzzuge 
vielleicht  widersprochen  hätten,  jeder  Einwand  abgeschnitten. 
Er  verwahrt  sich  feierlich  dagegen,  zum  Nachtheil  des  Be- 
sitzthums  der  Kirche  wissentlich  eine  Concession  gemacht  zu 
haben;  sollte  aber  von  denen,  die  gern  Unruhe  und  Zwie- 
spalt beförderten,  etwas  gegen  ihn  vorgebracht  worden  sein, 
so  möge  er  solchen  Verläumdungen  sein  Ohr  verschliessen.***) 

Das  päpstliche  Schreiben  kam  auf  dem  allgemeinen 
Hoftage  zu  Erfurt  am  Johannistage  zur  Verlesung.  Für 
Friedrich  war  dieser  Tag  von  besonderer  Bedeutung,  weil 
er  in  seiner  Herrschaft  anerkannt  wurde.*)  Einige  Wochen 
darauf   fand    diese    allgemeine  Anerkennung    einen    äussern 


>)  H.— Br.  II.  1  p.  628—629.  Epp.  s.  XIII.  Nr. 96.  B.— F.  Regg.  Imp. 
Fr.  II.  Nr.  1014. 

«)  Press,  p.  342  Nr.  2071.    Epp.  s.  XIII.  Nr.  97.    Raynald  ad  a. 
1219  Nr.  9. 

•)  H.  -Br.  1.  c.  p.  636—637.  Ravnald  ad  a.  1219  Nr.  7  u.  8.  Epp.  s. 
XIII.  Nr.  99.  Böhmer-Ficker  1023. 

*)  Ann.  Alb.  Stad.  ad  a.  1218:   Rex  Fridericus  Hervordiae  cele- 
brata  curia  in  imperio  celebratur.   Böhmer-Ficker,  Regg.  Imp.  1023a. 


137 

Ansdmcky  indem  der  Pfalzgraf  Heinrich,  Otto's  IV.  Brader, 
seinen  Widerstand  gegen  den  Staufer  aufgab  und  ihm  zu 
Goslar  (im  Juli)  gegen  das  Zugeständnis  gewisser  könig- 
licher Machtbefagnisse  zwischen  Weser  and  Elbe  und  Zahlung 
von  11,000  M.  S.  die  Reichsinsignien  auslieferte.^) 

In  der  sicilischen  Politik,  welche  Friedrich  verfolgte,  lag 
der  Keim  und  die  allmähliche  Entwicklung  eines  Zerwiii*f- 
nisses  zwischen  König-  und  Papstthum,  das  für  Staat  und 
Kirche  gleich  verderblich  ausfiel.  Dieser  unheilvolle  Gegen- 
satz wurde  verschärft  durch  die  lombardische  Frage,  deren 
erste  Anfänge  gleichfalls  in  diese  Zeit  zurückreichen  und 
daher  besondere  Beachtung  verdienen.  Der  Kampf  mit  seinem 
weifischen  Gegner  nahm  Friedrich  so  in  Anspruch,  dass  er 
erst  nach  Beendigung  des  Bürgerkrieges  in  Deutschland  in 
die  lombardischen  Verhältnisse  eingriff.  Dort  versagte  ihm 
Hailand  wegen  seiner  ausgesprochenen  Parteinahme  für  Cre- 
mona,  die  Anerkennung  und  betrachtete  ihn  als  einen  Partei- 
könig.*) Im  Sommer  1218  machte  er  einen  Friedens  versuch; 
er  wollte  durch  den  Bischof  von  Turin  die  Streitigkeiten  der 
lombardischen  Städte  schlichten,  aber  der  Versuch  scheiterte 
an  der  ablehnenden  Haltung  der  mailändischen  Partei.^)  Was 
dem  König  missglückte,  erreichte  die  Kirche.  Am  2.  December 
1218  gelang  es  dem  Kardinal  Hugolin  zu  Lodi  die  streiten- 
den Parteien  zu  versöhnen  und  den  Frieden  in  der  Lom- 
bardei herzustellen.^)  Das  Vertragsinsti-ument  von  Lodi  legte 
aber  den  Mailändern  durch  kein  Wort  die  Verpflichtung  auf, 
sich  dem  staufischen  Hause  zu  unterwerfen.  In  der  That 
trugen  noch  im  Sommer  1219  die  Alexandriner  Bedenken, 
Friedrich  den  Eid  der  Treue  zu  schwören.*)  Darin  erblickte 
Friedrich  eine  schwere  Verletzung  seiner  Interessen  und 
konnte  dem  neuen  Zustande  der  Dinge  nicht  geneigt  sein. 
Es  scheint,  dass  auch  die  staufisch  gesinnten  Cremonesen 
diesem  Frieden  nicht  sonderlich  zugethan  waren;  sie  be- 
schickten den  Hoftag  zu  Speyer  (1219  im  Februar  und  März) 
mit  Gesandten,  Hessen  sich  von  Friedrich  die  urkundliche 
Versicherung  geben,  er  werde  nicht  ohne  ihren  Rath  die 
Mailänder  und  Piacentiner  wieder  in  Gnaden  aufnehmen  und 


»)  M.  G.  SS.  XVI.  357.  Böhmer-Ficker,  Regg.  Imp.  1024. 

*)  Winkelmann,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  7,  294.  Ficker,  ital.  Forsch. 
2, 419  ff. 

»)  Winkelmann,  1.  e.  7, 304. 

*)  Winkelmann,  1.  c.  S.  305. 

•)  Ficker,  1.  c.  IL  S.  418. 
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erlangten  die  Bestätigung  ihrer  alten  Privilegien  auf  die  Stadt 
Crema.  Aber  deren  Erneuerung  gab  Anlass,  den  eben  bei- 
gelegten  Kampf  von  neuem  wieder  anzufachen.^) 

So  unbequem  dem  König  Friedrich  die  durch  Hugolin 
vermittelte  Pazifikation  auch  sein  mochte,  so  wiederholte  er 
doch  den  Versuch,  diese  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen 
nnd  auf  ihrer  Grundlage  die  allgemeine  Anerkennung  von 
den  Lombarden  zu  erwirken.*)  Seinen  Machtboten,  dem 
Bischof  von  Turin  und  dem  Markgrafen  Hermann  von  Mont- 
ferrat  ertheilte  er  den  Auftrag,  die  entfremdeten  ßeichsgüter 
wieder  an  das  Reich  zu  bringen  und  auf  Grund  eines  allge- 
meinen Rundschreibens  den  lombardischen  Städten  den  Treu- 
eid abzunehmen.^)  Wiewohl  Friedrich  sich  auf  dem  Boden 
des  Rechtes  befand,  so  scheint  der  Inhalt  des  Umlaufschreibens 
in  Rom  eine  Verstimmung  hervorgerufen  und  dem  König 
einen  Vorwurf  oder  wenigstens  eine  missbilligende  Andeutung 
v?rur8acht  zu  haben.  Denn  Friedrich  sieht  sich  in  seinem 
Schreiben  an  den  Papst  (vom  6.  September  1219)  veranlasst, 
zu  seiner  Entschuldigung  beizufügen:  „Wir  läugnen  nicht, 
da  6  wir  an  die  lombardischen  Städte  ein  Rundschreiben  er- 
las-en  haben."*)  Der  päpstliche  Stuhl  konnte  sich  aber  auch 
auf  die  Dauer  nicht  verhehlen,  dass  eine  ausdrückliche  Eides- 
verweigerung von  Seiten  der  Lombarden  unvermeidlich  za 
einem  Conflikte  mit  dem  Könige  und  weiterhin  zur  Gefähr- 
dung des  Kreuzzuges  führen  musste  und  brachte  in  einer 
Entscheidung  dieses  Bewusstsein  zum  Ausdrucke. 

Im  Sommer  1219  wandten  sich  die  Alexandriner  aa 
Honorius  mit  der  Anfrage,  ob  sie  mit  ihren  lombardischen 
Freunden  dem  König  Friedrich  den  Treuschwur  leisten  sollten, 
falls  sie  dazu  aufgefordert  würden.  Honorius  gab  den 
Alexandrinern  zur  Antwort:  „Im  Interesse  des  Friedens  wolle 
er  sich  augenblicklich  darin  fügen,  dass  sie,  wofern  die  andera 
Lombarden  dem  König  schwören,  das  Gleiche  thäten,  falls 
sie  dazu  aufgefordert  würden,  jedoch  ganz  unbeschadet  der 
Rechte  der  Kirche  und  der  Treue  gegen  sie.'*^)  Das  päpst- 
liche   Schreiben    macht    dem  König    die   Berechtigung    nicht 


»)  Böhmer- Ficker,Regg.  995.  Ficker,  Ital.  Forsch.  IL  419.  Halbe, 
S.  44—45. 

*)  Winkelmann,  1.  c.  S.  307. 

*)  Winkelmann,  Acta  Imp.  1, 146. 

*)  Winkelmann,  Acta  Imp.  1.  c.  Halbe,  S.  46. 

»)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  102.  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  24.   Potth.  p.  686 
Nr.  6118. 
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streitig  y  die  Reichsgewalt  in  Italien  bersastellen.  \fksft  aber 
eine  Abneigung  gegen  die  Herst^Unng  derselben  dorcfablicken; 
im  Interesse  des  Friedens  jedoch  vnd  des  Kreozzages  will 
sich  Honorios  darin  fligen.  Was  aber  die  Cnrie  mit  Miss- 
trauen  gegen  die  Wiederherstellnng  der  Beicfasgewalt  erfüllen 
mnsste,  war  einerseits  das  Verhalten  früherer  KOni^e,  anderer- 
seits die  Beforchtong,  Friedrich  werde  anch  auf  die  der 
Kirche  abgetretenen  Lande  in  Mittelitalien  seine  Macht  aus- 
dehnen. In  Ferrara  schienen  die  Machtboten  Treueide  ab- 
genommen zu  haben  y  wiewohl  diese  Stadt  zum  Besitze  der 
Kirche  gehörte.^)  Wie  im  Frfifajahr  so  erregte  Friedrich  auch 
jetzt  wieder  den  Verdacht,  die  Besetzung  des  Herzogthums 
im  Schilde  zu  föhren.  Besonders  verdächtig  erschien  das 
Verhalten  Friedrich's  in  Bezug  auf  die  Burg  Medicina  bei 
Bologna;  sie  gehörte  zu  der  Mathildischen  Erbschaft  und  war 
durch  den  Reichsverzicht  von  121-^  in  den  Besitz  der  Kirche 
übergegangen.  Salinguerra  von  Ferrara  erhielt  von  Inno- 
cenz  III.  und  von  Honorios  III.  ausser  andern  Mathiidihchen 
Oütem  auch  Medicina  zu  Lehen,  war  ab^^r  nicht  im  Stande 
die  Bolognesen  zu  verhindern,  die^  Burg  und  Argillata  für 
sich  selbst  einzuziehen. 'y  Pap&t  Honorius  fordert*^  holo'^ntL 
auf,  Medicina  herauszugeben:  da  er  aUrr  kein  Gehör  fand 
und  die  Stadt  sich  am  6.  April  1218  i.och  drei  andere  Orte 
der  Mathildischen  Erbschaft  aneijrnet«,  belegte  er  dieselbe 
mit  dem  Interdikte,  das  von  den  Bischöfen  zu  Parma,  Padua 
und  Ferrara  zur  Ausführung  gebracht  wurde. ^'^  Durch  diese 
Massregel  durfte  Honorius  hoffen,  den  Starrsinn  der  hart- 
näckigen Stadt  zu  brechen:  da  schien  in  der  Person  des 
Königs  ein  neuer  gefährlicherer  Bewerber  um  den  Ort  zu 
erstehen.*) 

Jacob  Tuscus,  ein  Bürger  von  Bologna  hatte  einige 
Grundstücke  in  Medicina  den  Deutschherren  t^^Ktanicntaris(:h 
überwiesen.  Auf  Ersuchen  der  Brüder  bestätigte  König 
Friedrich  diese  Schenkung  in  einem  Schreiben  an  Salin- 
guerra (6.  September  121U),  erlaubte  sich  aber  dadurch  eine 
Begierungshandlung,  die  nur  dem  Besitzer  oder  dem  Ober- 
lehnsherrn  zukam.  Was  lag  da  näher  als  der  Schlubs,  Fried- 
rich betrachte  sich  als  den  Besitzer  und  wolle  die  Rechte  der 
Kirche  nicht  mehr  anerkennen.     Damit  liess  er  es  nicht  be- 


*)  Winkelmann,  Acta  Imp.  1,  14fi.  Halbe,  S.  47. 
*)  Sav.  Annal.  d.  Bei.  IL  2,  H^l. 
»)  Sav.  1.  c.  2, 387. 
*)  Halbe,  S.  48-49. 
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wenden;  anderen  Orten  des  Patrimoniums  Petri  Hess  er,  wie 
den  lombardischen  Städten  ^  das  gleiche  königliche  Rnnd- 
schreiben  zugehen  und  in  Montefiascone  sollte  er  ebenfalls 
Belehnungen  vorgenommen  haben.  Solche  und  andere  be- 
denkliche Vorgänge  riefen  bei  der  römischen  Curie  eine  tiefe 
Verstimmung  gegen  Friedrich  und  die  schlimmsten  Ahnungen 
hervor  und  ist  es  begreiflich,  dass  Papst  Honorius  den  Kaplan 
Alatrinus  mit  einem  umfangreichen  Beschwerdeschreiben  nach 
Deutschland  sandte ,  um  über  die  Verdachtspunkte  gründ- 
liche Auskunft  einzuholen.^) 

Der  Papst  erinnert  den  König  an  die  Verdienste,  die 
sich  der  apostolische  Stuhl  um  seine  Erhöhung  erworben,  ge- 
denkt der  vielen  Mühen  und* Sorgen,  die  er  seinetv^illen  er- 
tragen und  behandelt  dann  einzeln  die  gegen  ihn  vorge- 
brachten Beschwerdepunkte. 

Friedrich  beeilte  sich  seine  Fehler  zu  entschuldigen, 
indem  er  am  6.  September  1219  von  Hagenau  aus  dem  Papste 
schrieb:  ^Durch  die  Nachrichten,  welche  ihm  der  Subdiakon 
Alatrinus  überbracht  habe,  sei  er  sehr  beunruhigt  worden 
und  bitte  den  Papst,  er  solle  doch  seinen  Verläumdern  nicht 
glauben,  als  beleidige  er  die  Kirche.  Es  sei  ihm  wohl  be- 
kannt, dass  derjenige,  welcher  es  wage,  gegen  die  h.  Mutter, 
die  Kirche,  aufzutreten,  aus  dem  Kelche  Babylon's  trinke. 
In  meinem  Leben  wird  man  mich  niemals  eines  solchen  Un- 
danks beschuldigen  können.  Wohl  habe  er  ein  Rundschreiben 
an  die  Städte  der  Lombardei  erlassen,  aber  seinen  Boten 
ausdrücklich  befohlen,  in  Ferrara  die  Rechte  der  römischen 
Kirche  zu  achten  und  dort  keinen  Huldigungseid  zu  ver- 
langen, wie  dies  vor  den  genannten  Boten  der  Bischof  von 
Turin  und  der  Markgraf  von  Montferrat  auf  ihren  Eid  be- 
theuert haben.  Das  Herzogthum  Spoleto  habe  er  Keinem 
verliehen  und  wenn  doch  ein  Lehnsbrief  darüber  vorgezeigt 
werden  sollte,  so  sei  der  ihm  unbekannt  und  erschlichen.  In 
Medicina  habe  er  den  Deutschbrüdern,  auf  deren  Bitte  hin, 
nur  die  von  einem  Bürger  Bologna's  ihnen  vermachten  Güter 
angewiesen,  weil  er  nicht  gewusst  habe,  dass  diese  Villa  zur 
römischen  Kirche  gehöre;  dass  er  Lehen  in  Montefiascone 
vergeben  solle,  sei  ihm  unbekannt.  Wenn  Briefe  von  ihm 
an  päpstliche  Städte  in  derselben  Form,  wie  an  Reichsstädte 
ergangen    seien,    so    beruhe    das    auf    einem    entschuldbaren 


»)  Raynald  ada.1219Nr.25.  Winkelmann,  Acta  Imp.  1, 146.  Das 
päpstliche  Schreiben  ist  verloren  gegangen;  sein  Inhalt  lässt  sich 
aus  Friedrich's  Antwortschreiben  vom  6.  September  1219  erschliessen. 
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Irrthume  seiner  ans  Sicilien  stammenden  und  in  den  dortigen 
Gegenden  nicht  bekannter  Schreiber.  Schliesslich  betheuert 
er  als  treuer  Sohn  der  Kirche  seine  Achtong  nnd  Ergeben- 
heit gegen  die  Kirche  und  bittet  den  Papst,  ihm  seine  Gunst 
nicht  entziehen  zu  wollen,  da  er  ja  alle  Verfugungen  wider- 
rufe, weiche  er  über  das  Herzogthum  Spoleto,  das  Land  der 
Gräfin  Mathilde  und  andere  Besitzungen  des  h.  Petrus  möchte 
getroffen  haben.  Demnächst  werde  er  auch  die  anderen 
Bitten  zu  erfüllen  suchen,  die  Alatrin  überbracht  habe."  ^) 

In  der  That  verkündete  Friedrich  allen  Unterthanen  im 
Kaiserreiche  und  im  Königreiche  Sicilien,  dass  er  den  Ein- 
wohnern von  Spoleto  und  Narni,  welche  sich  pflichtvergessener 
und  frevelhafter  Weise  gegen  den  Papst  aufgelehnt  hatten, 
auf  das  strengste  Unterwerfung  anbefohlen  habe,  widrigen- 
falls er  als  Schirmherr  der  Kirche  sie  zu  strafen  und  auszu- 
rotten wisse;  er  gebietet  allen  seinen  Getreuen,  falls  die  Ge- 
nannten nicht  gehorchten,  sich  ihrer  Personen  und  Sachen 
allenthalben  zu  bemächtigen.-) 

Durch  die  Widerlegung  der  einzelnen  Vorwürfe  hatte 
Friedrich  der  Hauptbeschwerde,  auf  welche  im  Grunde  alle 
übrigen  hinausliefen,  als  beabsichtige  er  durch  Bruch  seines 
feierlichen  Versprechens  die  abgetretenen  mittelitalienischen 
Liande  dem  Reiche  wieder  zu  gewinnen,  die  Spitze  abge- 
brochen; den  Papst  stellte  er  durch  seine  Erklärungen  zu- 
frieden und  gewann  dessen  Gunst  wieder,  die  ihm  zur  Königs- 
wahl seines  Sohnes  unentbehrlich  war. 

Worin  die  Erfüllung  der  durch  Alatrin  überbrachten 
Bitten  bestand,  zeigte  sich  auf  dem  Hoftage  zu  Hagenau, 
(September  1219),  indem  Friedrich  die  am  12.  Juli  1213  dem 
Papst  Innocenz  III.  gegebenen  Versprechen  erneuerte  und 
dem  Papste  Honorius  III.  durch  eine  Urkunde  nochmals  die 
Freiheit  der  geistlichen  Wahlen  versicherte,  die  Berufung 
nach  Rom  erlaubte,  dem  Nachlass  der  Prälaten  entsagte  und 
das  Gebiet  des  Kirchenstaates  von  Radikofani  bis  Ceperano, 
sowie  die  päpstlichen  Ansprüche  auf  Corsica  und  Sardinien 
anerkannte.') 

Bei  air  dem  erregte  Friedrich's  Benehmen  vielfach  Be- 
denken. Er  traf  zum  Kreuzzug  keine  Vorbereitung,  schützte 
zu    seiner  Rechtfertigung    verschiedene  Hindernisse   vor   und 

M  H.— Br  1.  c.  S.  673.  Boehiner-Ficker  1049.  Ravnald  ad  a.  1219 
Nr.  25.  Epp.  8.  XIII.  Nr.  104.  Winkelmann,  Friedrich  II.  S.  81. 

*)  H.-Br.Lc.S.675.  Boehmer-FickerlC95.  Winkelmann,  Ic.S.  32. 

»)  BoehmerFicker,  Regg.  Imp.  1050.  Muratori,  Antiquit.  It.  VI,  81. 
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bat  um  einen  nenen  Aufschub,  bis  zum  Feste  des  h.  Bene- 
dictus  (21.  März  1220).  Welche  Hinderungsgründe  von  Fried- 
rich angeführt  wurden,  ist  ans  unbekannt;  nahe  lag  es  die 
Fehde  mit  dem  Grafen  Egeno  von  Urach  herbeizuziehen.^) 
Aber  die  Differenz  zwischen  König  und  Fürsten  war  immer 
noch  nicht  beigelegt;  ebensowenig  war  über  die  Art  der  Ver- 
tretung des  Königs  während  dessen  Abwesenheit  Entscheidung 
getroffen  und  das  war  ja  ein  Hauptgrund,  neuen  Aufschub 
beim  Papste  nachzusuchen. 

Der  Papst  antwortete  am  1.  October  1219  (von  Rieti 
aus)  in  einem  Schreiben,  welches  durchaus  freundlich  und 
vertrauensvoll  gehalten  ist;  er  machte  lebhafte  aber  liebreiche 
Vorwürfe,  dass  noch  gar  nichts  für  die  Meerfahrt  geschehen 
sei,  obgleich  der  Zeitpunkt  der  Abreise  schon  vom  Feste 
Johannis-Baptistae  auf  St.  Michaelis  verschoben  worden  sei; 
als  nächsten  und  dritten  Termin  setzte  er  den  Tag  des  h. 
Benedictus  fest.  Auf  alle  Weise  ermunterte  er  den  König 
zur  grösstmöglichen  Thätigkeit,  damit  er  nicht  der  Excom- 
munication  verfalle  und  dem  H.  Lande  unheilbarer  Schaden 
abgewandt  werde. 

„Siehe,  theuerster  Sohn,  so  schreibt  er,  bereits  zwei 
Termine  sind  dir  anberaumt  worden;  sie  sind  abgelaufen, 
aber  welchen  Vortheil  haben  sie  gebracht?  Welche  Schiffe, 
welche  Galeeren  oder  sonstige  Anstalten  zur  Ueberfahrt  hast 
du  in  Bereitschaft  gesetzt?  Warst  du  auch  verhindert,  die 
Meerfahrt  anzutreten,  so  hätte  doch  die  grosse  Zurüstung  zu 
derselben  deinen  guten  Willen  kundthun  müssen.  Um  der 
Hindernisse  willen,  welche  du  in  deinem  Schreiben  zu  deiner 
Entschuldigung  anführst,  bewilligen  wir  dir  den  verlangten 
Aufschub  und  bezeichnen  als  Termin  das  nächstfolgende  Fest 
des  h.  Benedictus.  Inzwischen  aber  schlafe  nicht,  damit  du 
nicht  nach  Ablauf  des  dritten  Termins  der  Excommunication 
verfällst.  Sporne  dich  selbst  und  Andere  an,  damit  das  H. 
Land  nach  Vollendung  der  nothwendigen  Rüstungen  die  schon 
lange  erwartete,  fruchtreiche  Ankunft  königlicher  Hoheit  er- 
fahre. Eile,  eile,  säume  nicht  länger,  ob  nicht  der  Herr  die 
Vollendung  eines  so  grossartigen  Werkes  deinem  Ruhme  vor- 
behalten hat  und  in  deiner  Hand  das  von  vielen  Händen  Be- 
gonnene erfülle.  Wahrlich,  dein  Grossvater  Friedrich  rüstete 
sich  zu  demselben  mit  allen  Kräften ;  wie,  wenn  du,  der  Enkel, 
sein  Andenken  nicht  allein  erneuertest,  sondern  auch  in  der 
That  auf  die  kommenden  Geschlechter  vererbtest?     Lasse  in 


1)  Halbe,  S.  53.  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  9. 
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•der  Biüthe  deines  Lebens,  bei  deiner  Mauneskraflt  diese  Ge- 
legenheit nicht  vorübergehen,  am  in  dem  Masse  für  Gottes 
Ehre  zu  wagen,  als  du  ans  seiner  Hand  empfangen  hast. 
Zum  Schiasse  bemerkt  der  Papst,  dnrch  den  Abzag  Vieler 
sei  das  Kreazheer  klein  geworden;  das  Schlimmste  stehe  be- 
vor, wenn  bei  der  n&chsten  Meerfahrt  keine  Unterstützung 
einträfe.  Der  König  soll  daher  Sorge  tragen,  dass  diejenigen, 
welche  inzwischen  mit  der  Rüstong  fertig  würden,  zur  Ver- 
stärkung des  Ereazheeres  wirklich  abzögen  and  er  Keinem 
ein  Hinderniss  in  den  Weg  lege."  *)  In  Apalien  hatte  Fried- 
rich viele  Kreuzfahrer  aus  Deutschland  an  der  Heerfahrt 
verhindert  und  das  durfte  der  Papst  nicht  ohne  Tadel  hin- 
gehen lassen.') 

Gleichzeitig  beklagte  sich  Honorius  in  einem  Schreiben 
an  die  Bischöfe  und  die  Gläubigen  Deutschlands  über  die 
Saumseligkeit  so  Mancher  aus  dem  Reiche,  die  trotz  der 
beiden  Abfahrtstermine  weder  ihr  Gelübde  ausgeführt  noch 
au  die  Vorbereitung  zur  Ausführung  des  Kreuzzuges  gegangen 
seien  und  befiehlt^  dieselben  nach  der  Bestimmung  des  all- 
gemeinen Concils  mit  der  Excommunication  zu  belegen,  ihnen 
jedoch  wieder  die  Lossprechung  zu  gewähren,  sobald  sie 
schwören,  bis  zum  kommenden  Benedi ctstage  oder  vorher  die 
Kreuzfahrt  antreten  zu  wollen.^) 

Für  Friedrich  war  gleichfalls  die  Excommunication  an- 
gedroht, falls  er  den  dritten  Termin  ohne  Erfüllung  seines 
Gelübdes  ablaafen  liess.^)  Damit  war  die  Aussicht  auf  eine 
weitere  Verzögerung  abgeschnitten.  Da  galt  es  keine  Zeit 
zu  verlieren,  den  Widerstand  der  Fürsten  gegen  die  Nach- 
folge seines  Sohnes  zu  brechen.  Gelang  ihm  das  nicht  bald, 
so  blieb  nichts  übrig,  als  ohne  Erreichung  seines  Zieles  im 
März  die  Abreise  anzutreten,  oder  auf  die  Gefahr  hin  mit 
dem  Papste  einen  Brach  herbeizuführen,  nicht  abzureisen  und 
die  Wahl  Heinrich's  weiter  zu  betreiben.  In  jedem  Falle 
hiess  das  eine  Scheiterung  seiner  bisherigen  Pläne  herbei- 
führen. Während  des  Winters  1219  bis  1220  kam  auf  den 
Reichstagen  zu   Nürnberg*)   und   zu   Augsburg®)    die   Krcuz- 

»)  Press,  p.  367  Nr.  2207.  Potth.  p.  586  Nr.  6129.  Boehmer,  Regg. 
p.  327  Nr.  30.  H.— Br.  1, 1, 691.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  106. 

»)  Chron.  Ursp.  ad  a.  1219. 

»)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  107. 

*)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  106:  „Interim  vero  non  dormias,  ne  in  ter- 
mino  iam  tertio  laqueutn,  quod  absit,  exeommunicationis  incurras.^ 

»)  Böhmer-Ficker,  Regg.  1062a.  (Oct.  1219). 

•)  Winkelmann,  Acta  Imp.  1, 151.   Böhmer-Picker,  Regg.  1076a 
(Dec.  1219). 
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zugsangelegenheit  zur  Sptache,  auch  schworen  einige  Fürsten^ 
mit  Friedrich  den  Kreuzzug  anzutreten.^)  Nichts  natürlicher 
war  aber  auch,  als  dass  der  König  die  Frage  über  die  Reichs- 
verwesung mit  um  so  lebhafterem  Interesse  gelöst  sehen  wollte, 
als  der  Märztermin  näher  heranrückte. 2) 

Honorius  konnte  schon  aus  Fried  rieh's  Schreiben  (Mai 
1219)  ersehen,  welche  Absichten  derselbe  mit  seinem  Sohne 
Heinrich  hatte.  Aus  Furcht,  die  Kreuzzugsangelegenheit  zu 
gefährden,  trat  er  aber  nicht  energisch  dem  entgegen,  was 
sich  vor  seinen  Augen  vorbereitete.  Einen  Versuch,  den 
König  von  seiner  bisherigen  Politik  abzubringen,  machte  der 
Papst,  indem  er,  zu  Ende  des  Jahres  1219,  Alatrin  an  den 
königlichen  Hof  absandte.  Man  hätte  erwarten  dürfen,  der 
König  werde  zu  der  unzweideutigen  Erklärung  veranlasst^ 
auf  die  Königswahl  seines  Sohnes  gänzlich  zu  verzichten ; 
anstatt  dessen  wird  die  Erneuerung  des  sicilischen  Privilegs 
erwünscht.  Darauf  ging  Friedrich  nicht  ohne  weiteres  ein; 
er  gedachte  durch  friedliche  Unterhandlungen  mit  dem  Papste 
zu  erreichen,  was  er  zu  erreichen  vorhatte.  In  dieser  Ab- 
sicht schickte  er  seinen  Notar,  den  Magister  Buonuomo,  zu 
Honorius,  der  damals  zu  Viterbo  residirte,  und  Hess  anfragen, 
ob  er  ihm  die  Herrschaft  über  Sicilien  auf  Lebenszeit  über- 
lassen wolle.3)  Es  war  natürlich,  dass  bei  genauerer  Ein- 
sicht in  die  Verhältnisse  Deutschlands  in  Friedrich  der  Wunsch, 
entstand,  Sicilien  mit  Deutschland  zu  vereinigen.  Sein  staats- 
männischer Blick  hatte  bald  erkannt,  dass  seine  Stellung  im 
Reiche  durchaus  nicht  mehr  die  war,  welche  sein  Vater  und 
sein  Grossvater  einst  gehabt  hatten  •,  er  suchte  deshalb  Papst 
Honorius  zu  bewegen,  ihm  die  Regierung  Sicilien's  bei  seinen 
Lebzeiten  zu  überlassen.*)  Honorius  nahm  den  Antrag  Fried- 
rieh's  in  Berathung,  blieb  aber  auf  der  Aufrechthaltung  des 
Vertrages  von  1216;  dieser  wäre  ja  durch  Gewährung  des 
Antrages  beseitigt  worden  und  die  Personalunion  zwischen 
Sicilien  und  Deutschland  zu  Stande  gekommen. 

Darauf  bat  der  königliche  Bevollmächtigte  um  Ge- 
währung einer  Forderung,  die  ihm  Friedrich  JFür  den  Fall 
der  Ablehnung  der  Hauptforderung  übermittelt  hatte;  am 
Schlüsse  des  Vertrages  solle  wenigstens  der  Vorbehalt  hinzu» 


*)  Winkelmann,  1.  c.  1,  151. 

«)  ZeUer,  S.  188. 

•)  Vgl.  Halbe,  S.56— 57.  Winkelmann,  Actalmp.  I,  173. 

*)  Vgl.  Köhler,  das  Verhältniss  Kaiser  Friedrich's  IL  zu  den 
Päpsten  seiner  Zeit,  bei  Gierke,  XXIV,  S.  8. 


145 

gefügt  werden,  falls  Heinrich  vor  ihm  ohne  Nachkommen  und 
ohne  Brader  sterben  solle,  er  (Friedrich)  in  der  Herrschaft 
Siciliens  folge  und  dasselbe  auf  Lebenszeit  von  der  Kirche 
zu  Lehen  trage.  ^) 

Zu  dieser  Bestimmung  gab  Honorius  seine  Zustimmung. 
Sobald  Friedrich  hiervon  Mittheilung  erhielt,  vollzog  er  die 
Erneuerung  des  Strassburger  Privilegs  (am  10.  Februar  1220) 
mit  Hinzufügung  des  genannten  Vorbehalts  und  garantirte 
von  neuem  die  Trennung  Siciliens  von  Deutschland.  Welche 
Gesinnungen  aber  Friedrich  in  Wirklichkeit  hatte,  verrieth 
sein  Schreiben  an  den  Papst  vom  19.  Februar  1220.*)  Darin 
gibt  er  seiner  Hoflfnung  Ausdruck ,  er  werde  bei  persönlicher 
Besprechung  mit  dem  Papste  das  Zugeständniss  erwirken, 
dass  er  während  seiner  ganzen  Lebenszeit  die  Regierung  Si- 
ciliens in  seiner  Hand  behalten  dürfe.^)  Zum  Dank  dafür 
will  er  der  Kirche  besonders  treu  und  ergeben  sein.  „Wer 
wird,  schreibt  er,  der  Kirche  gehorsamer  scjin,  als  wer  an 
ihren  Brüsten  sog,  in  ihrem  Schoosse  ruhte  und  von  da  Be- 
schirmung der  Jugend,  Wahrung  des  Glückes  und  Vermehrung 
der  Ehre  erhielt?  Wer  getreuer?  Wer  der  empfangenen 
Wohlthaten  mehr  eingedenk?  Wer  verdient  wegen  Dankbar- 
keit mehr  Empfehlung  als  derjenige,  bei  dem  die  Ergeben- 
heit der  Verpflichtung  entspricht?  Unauslöschlich  bleibt  in 
mir  die  Erinnerung  an  die  empfangenen  Wohlthaten  und 
stets  wird  es  mein  Bestreben  sein,  die  Schuld  nach  dem  Be- 
lieben und  dem  Befehle  meines  Wohlthäters  abzutragen.^ 

Dann  meldet  er,  wie  er  auf  den  eben  zu  Nürnberg  und 
Augsburg  gehaltenen  Hoftagen  die  Fürsten  habe  schwören 
lassen,  ihn  auf  dem  Kreuzzuge  zu  begleiten,  auch  sei  er  selbst 
zu  dessen  Antritt  gerüstet  und  bereit,  jedi  ch  hege  er  bei  der, 
durch  nicht  verkündigte  Androhung  geistlicher  Strafen,  ein- 
getretenen Lauheit  und  mangelnder  Bereitschaft  der  l^ürsten 
die  Besorgniss,  sie  möchten  ihm  nicht  folgen ;  er  habe  daher 
den  Plan  gefasst,  sofern  der  Papst  ihn  gutheisse,  die  Ge- 
rüsteten vorausgehen  zu  lassen;  er  werde  dann,  sobald  es 
znlftssig  sei,   nachfolgen,   wodurch   dann    freilich   die  Unter- 


1)  H.— Br.  II,  1.  p,  740.  Boehmer,  Regg,  S.  105  Nr.  323. 

«)  H.— Br.  1.  c.  p.  741—742.  Winkelmann,  Acta  Imp.  1,  InO  ff. 
Boehmer- Ficker,  1092.  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  1. 

•)  H.— Br  1.  c:  „Nihilominus  de  vestra  benevolentia  et  de 
nostra  quam  ad  Ecclesiam  et  vos  gerimus  devotione  non  modicum 
confidenteSi  petitionem  de  Ipsius  regni  nobis  in  vita  nostra  dominio 
reservando,  cum  in  vestra  tucrimus  presentia  constituti  a  vestra 
beatitudine  obtinere  speramus.^ 

10 
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nebmun^  um  einige  Tage  über  den  gesetzten  Termin  dürfte 
verzögert  werden.  Aus  Furcht,  der  Papst  werde  ihn  der 
Saumseligkeit  anklagen,  wenn  er  einige  Zeit  über  die  ge- 
setzte Frist  verweilen  müsse,  ruft  er  Gott  zum  Zeugen  an, 
dass  er  weder  betrügerisch  noch  hinterh'stig  rede.  Ueber 
diese  und  andere  Angelegenheiten  will  er  durch  Magister 
Stabilis  und  Petrus,  dieUeb^rbringer  des  königlichen  Schreibens, 
seiner  Heiligkeit  weitere  Mittheilungen  machen  und  stellt  die 
Abreise  des  Abtes  Cuno  von  Fulda  nach  Rom  in  Aussicht^) 

Bisher  zeigte  Friedrich  das  Bestreben,  dem  Papste  das 
Hauptziel  seiner  Wünsche,  die  Personalunion  Siciliens  mit 
Deutschland,  zu  verhüllen.  Jetzt  legt  er  seine  Maske  ab  und 
fuhrt  über  seine  Absichten  eine  offene  Sprache,  jedenfalls  im 
Bewusstsein,  die  Verwirklichung  seiner  Idee  näher  gerückt 
zu  sehen.  Schon  länger  als  einem  Jahre  war  die  Absendung 
eines  Bevollmächtigten  behufs  Verhandlung  über  die  Kaiser- 
krönung dem  Papste  angekündigt;  nunmehr  wird  der  Abt 
von  Fulda  mit  dieser  Mission  betraut,  aber  noch  zurückbe- 
halten, damit  er  dem  päpstlichen  Stuhle  nähere  Auskunft 
ertheilen  könne,  welche  Anstalten  der  König  auf  den  beiden 
Hoftagen  zu  Nürnberg  und  Augsbarg  getroffen  habe.  Der 
Eifer  des  Königs  für  den  Kreuzzug  wird  in  das  hellste  Licht 
gestellt  und  die  Hauptschuld,  dass  das  Unternehmen  noch 
keinen  rechten  Fortgang  hat,  trifft  die  säumigen  Fürsten; 
letztere  müssten  vorausgeschickt  werden,  falls  es  dem  Papste 
genehm  sei,  damit  sie  bei  seiner  Abreise  nicht  unter  irgend 
einem  Vorwand  zurückbleiben  könnten.  Dadurch  verzögere 
sich  freilich  seine  Abreise  um  einige  Tage.  Das  gab  dem 
König  Anlass,  den  Papst  zu  bitten,  ihm  zur  Vermeidung  der 
Excommunication  wenige  Tage  über  den  festgesetzten  Termin 
den  Kreuzzug  aufzuschieben  und  nochmals  Schreiben  zu  er- 
lassen, des  Inhalts,  dass  alle  Kreuzfahrer,  die  den  Kreuzzug 
nicht  antreten,  in  Deutschland  öffentlich  excommunicirt  werden 
sollten.^) 

Papst  Honorius  Hess  sich  bewegen,  Aufschub  ftir  den 
Kreuzzug  zu  ertheilen  und  verlegte  den  Termin  auf  den 
1.  Mai.  Dabei  konnte  er  aber  nicht  umhin,  dem  König  zu 
bemerken,  er  thue  dies  ungern,  wegen  seiner  eigenen  Ver- 
antwortlichkeit und  nothgedrungen,  um  den  Ruf  eines  so 
theuren  Sohnes  nicht  bloszustellen ,  obschon  er  wohl  wisse, 
dass  die  von  ihm  beigebrachten  Oründe  von  seinen  Qegnem 


»)  H.— Er.  1.  c.  p.  741—742.  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  1. 
»)  Zeller,  S.  183.  Halbe,  S.  59. 
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ganz  anders  gedeutet  würden,  als  von  seinen  Freunden. 
Dann  ermahnte  er  ihn  aufs  dringen dste^  sich  zu  wafFnen  und 
die  Sache  Gottes  zu  betreiben.  ^Bedenke  doch,  hält  er  ihm 
vor,  wessen  Sache  betrieben  wird,  nämlich  die  Sache  Jesu 
Christi!  Wessen  Vortheil?  Der  seiner  Anhänger!  Wessen 
Ruhm?  Der  aller  Christen!  Und  du  könntest  es  vernach- 
lässigen, der  Verfechter  der  Sache  Gottes,  der  Begründer 
deines  Vortheils,  der  Kämpe  für  die  hülfsbedtirftigen  Christen 
zu  sein?  Erhebe  dich,  königliche  Hoheit,  erhebe  dich,  er- 
lauchter Fürst!  Denn  der  Herr  ist  bereit,  wie  wir  hoffen, 
dir  Gelegenheit  zu  einem  grossen  Triumphe  und  zu  einer 
herrlichen  Krone  zu  bieten.  Umgürte  deine  Lenden  mit  dem 
Schwerte,  du  Mächtigster  unter  den  irdischen  Fürsten!  Nicht 
im  Vertrauen  auf  deine  Stärke,  sondern  im  Vertrauen  auf 
die  starke  Hand  des  Allerhöchsten  unternimm  das  ruhmvolle, 
grossartige  Werk."*) 

Die  bisherige  Haltung  des  Königs  in  der  Kreuzzugs- 
angelegenheit hatte  vielfach  feindliche  Beurtheilung  erfahren. 
In  Deutschland  glaubte  man  nicht  daran,  dass  er  die  Ab- 
sicht habe,  vor  August  aufzubrechen:  man  war  der  Ansicht, 
er  warte  bis  März  1221.')  An  der  römischen  Curie  selbst 
wird  es  an  einer  antiköniglichen  Partei  nicht  gefehlt  haben, 
deren  Einfluss  sich  der  Papst  nicht  ganz  entziehen  konnte. 
Dennoch  lebte  Honorius  noch  immer  der  festen  Ueberzeugung, 
Friedrich  werde  endlich  sein  Versprechen  erfUlen  und  den 
Slreuzzug  antreten.  Warum  der  rapst  sich  so  geneigt  in 
der  Bewilligung  des  Aufschubes  zeigen  mochte,  erklärt  sich 
aus  dem  günstigen  Ereigniss  der  Eroberung  von  Damiette 
(5.  Nov.  1219).  Ohne  das  Kreuzheer  zu  gef&hrden,  konnte 
er  jetzt  eher  einen  Aufschub  zugestehen,  als  vor  der  Er- 
oberung, da  nunmehr  die  Dringlichkeit  eines  geordneten  Zuges 
ans  dem  Abendlande  gemildert  war. 

So  hatte  Friedrich  abermals  seine  Wünsche  in  Bezug 
auf  die  Kreuzfahrt  durchgesetzt. 

Inzwischen  traf  der  Abt  von  Fulda  beim  päpstlichen 
Hofe  ein,  um  die  ofgzieUe  Genehmigung  zur  Krönung  einzu- 
holen  und  die  Bitte  des  Königs  zu  überbringen,  während 
seiner  Abwesenheit  in  Folge  des  Elreuzzuges  einen  Legaten 
nach  Deutschland    zu   senden.^     Er  überbrachte   auch   den 


>)  H.— Br.  IL  1.  p.  746—747.  Epp.  s.  XHI.  Nr.  112.  Raynald  ad  a. 
1220  Nr.  6  u.  7. 

*)  H.— Br.l.  c.p.  743:  nota,  ex  Epistola  incerti  auctoris. 

•)  Epp.  s«  Xni.  Nr.  116. 


148 

Römern  ein  kaiserliches  Schreiben,  worin  diese  ermahnt  werden^ 
gegen  Papst  Honorius,  welchen  sie  genöthigt  hatten,  die  Stadt 
Rom  za  verlassen,  ein  ehrfarchtsvolles  Benehmen  zu  be- 
zeigen.!) 

Honorius  begrüsste  den  königlichen  Bevollmächtigten 
mit  Freuden  und  schenkte  seinen  Aufträgen  geneigtes  Gehör. 
Unterm  10.  April  1220  gab  er  dieser  Stimmung  beredten 
Ausdruck,  indem  er  dem  König  schrieb,  er  habe  den  Abt 
von  Fulda  als  Legaten  empfangen,  gleichwohl  seine  Vor- 
gänger einen  Erzbischof  oder  wenigstens  einen  Bischof  in 
solchen  Angelegenheiten  zu  schicken  pflegten ;  nichts  desto 
weniger  sei  er  auf  seine  Ehre  bedacht.  Denn  seine  Erhöhung 
sei  sehr  nützlich  dem  H.  Lande  sowie  der  kirchlichen  Frei- 
heit und  sehr  nothwendig  zur  Unterdrückung  der  Ketzer  und 
der  Aufständigen.  Hinsichtlich  der  Absendung  eines  Legaten^ 
bemerkte  Honorius,  sei  die  Person  desselben  noch  nicht  fest 
bestimmt;  sollte  sich  daher  seine  Abreise  verzögern,  so 
möge  Friedrich  dessen  Ankunft  nicht  abwarten.^) 

Die  Römer  hatten  gleichfalls  mit  Freuden  die  Nachricht 
von  der  Kaiserkrönung  vernommen  und  betheuerten,  durch 
angemessene  Zurüstungen  den  Tag  verherrlichen  zu  wollen,, 
an  welchem  er  persönlich  in  ihrer  Mitte  erscheine.  Sie  ver- 
sprachen der  Kirche,  deren  bevorzugte  Kinder  sie  seien,  alle 
Ehrfurcht  und  Ergebenheit  zu  erweisen  und  jeden  Keim  der 
Zwietracht  auszurotten,  damit  die  Feier  der  Krönung  in  aller 
Ruhe  und  im  Frieden  vollzogen  werden  könne. ^) 

12.  Kapitel. 

Das  Verhältniss  des  KOnigs  Friedrich  IL  zum 

Papst  Honorius  IIL 

(Fortsetzung.) 

Friedrich  setzt  auf  dem  Hoftag  zu  Hagenau  die  Königs- 
wahl seines  Sohnes  durch.  —  Umstimmung'  der  geistlicheir 
Fürsten  durch  das  grosse  Privileg  vom  26.  April  1220.  —  Friedrich 
macht  am  13  Juii  i220  dem  Papste  Mittheilung  über  die  Königs- 
wähl.  —  Bruch  des  sicilischen  Vertrags.  —  Verhalten  des  Papstes 
dazu;  in  der  Absicht,  Friedrich's  Hülfe  für  den  Kreuzzug  zu 
sichern,  nimmt  er  die  Wahl  als  fait  accompli  an.  —  Friedrich's 
Reine  nach  Rom  zur  Kaiserkrönung.  —  In  Verona  unterzieht 
er  sich  einer  Busse,  um  sich  von  der  Excommunication,  welcher 


»)  Raynald  ad  a.  12: 0  Nr.  8.  Chron.  S.  Germ,  ad  a.  1219. 

*  Epp  s.XIII.  Nr.116.  H.— Br.I,2,751.  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  11. 

»)  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  8—10. 


149 

€r  durch  Nichteinhaltung  des  Kreuzzugstermins  verfallen  war, 
zu  befreien.  —  Ueberweisung  des  Mathildischen  Landes  an  die 
römische  Kirche  durch  Friedrich.  —  Sein  Schreiben  und  Ge- 
sandtschaft an  den  Papst  von  Bologna  aus.  —  Nicolaus  von 
Tusculum  und  der  Subdiacon  Alatrinus  werden  vom  Papste  dem 
König  Friedrich  entgegengeschickt,  um  sich  in  manchen  Punkten 
über  dessen  Qesinnung  zu  informiren.  —  Friedrich's  Urkunde 
vom  Monte  Mario  aus  erlassen.  —  Honorius  krönte  Friedrich 
am  22.  November  1220  feierlichst  zum  Kaiser.  —  Dessen  Con- 
stitution. —  Misshelligkeiten  durch  die  Forderung  des  „Fodrum^ 
von  Seiten  des  Kaisers  hervorgerufen,  werden  vom  Papste  bei- 

felegt.  —  Friedrich  zog  die  Vornahme  von  Reformen  in  Sicilien 
em  Kreuzzuge  vor;  sein  Entschuldigungsschreiben.  Andere 
forderte  er  zum  Zuge  in's  H.  Land  auf,  ging  aber  selbst  nicht. 
—  Darüber  machte  ihm  Honorius  Vorwürfe,  worauf  Friedrich 
dem  Kreuzheere  Hülfe  sandte. 

Ehe  noch  der  Abt  von  Fulda  auf  dem  königlichen  Hof- 
tage zu  Hagenau  eintraf ^  war  es  Friedrich  gelungen  ^  die 
Königswahl  seines  Sohnes  Heinrich  hinter  dem  Rücken  des 
Papstes  durchzusetzen.^)  Ueber  die  näheren  Umstände  bei 
der  Wahl  Heinrich's  sind  wir  auf  die  Berichte  der  gleich- 
zeitigen Chronisten  angewiesen,  die  ans  aber  keine  vollständige 
Klarheit,  nur  dürftige  Auskunft  geben.  Die  einen  erwähnen 
die  Thatsache  der  Wahl  auf  dem  Hoftage  zu  Frankfurt,*) 
und  beschränken  sich  auf  die  gesetzgeberische  Thätigkeit  des 
floftages;^)  andere  erzählen,  Friedrich  habe  auf  die  Fürsten 
«ingewirkt,  die  Wahl  Heinrich's  bei  ihnen  durchzusetzen;^) 
der  Ursperger  Chronist  weiss  zu  berichten,  die  Ministerialen 
und  zwar  solche  aus  Schwaben  hätten  ihren  Einfluss  für 
Heinrich's  Erhebung  auf  den  deutschen  Thron  geltend  ge- 
macht, auch  unter  den  Fürsten  habe  dem  König  Friedrich 
eine  ihm  ergebene  Partei  zu  Gebote  gestanden.^)  Aber  eine 
andere  Partei,  namentlich  geistliche  Fürsten,  stand  Friedrich 
feindselig  gegenüber  und  sträubte  sich  hartnäckig  gegen  die 
Wahl.«) 

^)  Hist.  Impp.  ap.  Menken  III.  121 :  „Rex  Fridericus  curiam 
sollempnem  Vrankenvorde  indizit,  rogavitque  principes,  quatinus 
in  filium  suum  Heinricum  consentirent.  Cuius  petitioni  principes 
annuentes  post  patrem  cum  regnaturum  iuramento  confirmarunt.^ 
Wahrscheinlich  geschah  dies  am  23.  April.  Heinrich  heisst  am 
520.  April  noch  duz  Sueviae,  ist  aber  am  26.  April  erwählter  König. 
Vgl.  H.— Br.  1.  c.  p.  751.  Boehmer,  Reg.  Imp.  S.  106  Nr.  329.  Raynald  ad 
a.  1220  Nr.  12  notae. 

*)  M.  G.  SS.  XVII,  293.  XVI,  27  u.  677. 

»)  M.  Q.  SS.  XXIV,  20. 

*)  M.  G.  SS.  XVI,  357.  XVII,  120. 

»)  M,  G.  SS.  XXm,  879. 

•)  Halbe,  8. 71. 
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Dass  diese  renitenten  Fürsten  aas  ihrer  Opposition 
heraustraten y  erklärt  sich  einerseits  ans  der  unentschlossenen 
Haltung  des  Papstes  der  Politik  des  Königs  gegenüber.  Der 
Kanzler  Conrad  hatte  vor  der  Wahl  Heinrich's  die  Meinung 
des  römischen  Stuhles  darüber  erfragt,  erhielt  aber  vom 
Papste  keine  Antwort.  Honorius  konnte  natürlich  nicht  sagen, 
die  Wahl  sei  ihm  angenehm;  daher  schwieg  er.  Um  aber 
auch  nicht  den  Schein  zu  erwecken,  als  sei  er  unter  allen 
Umständen  gegen  die  Wahl,  gab  er  durch  eine  Aeusserung, 
die  er  einem  Cardinale  machte,  j,die  Wahl  eines  römischen 
Königs  ginge  ihn  nichts  an,^  zu  verstehen,  dass  er  es  nicht 
hindern  könne.  ^)  Dieser  zweideutige  Bescheid  des  Papstes 
trug  jedenfalls  dazu  bei,  dass  die  Fürsten  ihre  fortdauernd 
passive  Haltung  aufgaben. 

Andererseits  gelang  es  Friedrich  nach  langen  Bemühungen 
(„Laboravimus  iuxta  posse,  quod  equidem  nequivimus  obti- 
nere")2)  durch  grosse  Vergünstigungen  die  Umstimmung 
der  geistlichen  Fürsten  zu  erwirken.  Am  Tage  der  Wahl, 
am  ^3.  April  1220,  gestanden  die  Reichsfürsten  dem  König 
Friedrich  alle  Concessionen  zu,  die  er  der  römischen  Kirche 
gemacht  und  die  Innocenz  HI.  bestätigt  hatte.  Dieser  Ge- 
sammt- Willebrief  bezog*  sich  auf  das  Egerer  Privileg  vom 
12.  Juli  1213  bzw.  auf  dessen  Erneuerung  im  September 
1219,  welches  das  Rechtsverhältniss  des  Königthums  zur  Kirche 
bestimmte.^) 

Am  26.  April  ertheilte  Friedrich  den  geistlichen  Fürsten 
ein  grosses  Privileg,  das  er  ihnen  als  Belohnung  ftlr  die  ein- 
müthige  Erwählung  seines  Sohnes  in  Aussicht  gestellt  hatte.^) 
„Er  will  ihre  Rechte  und  Güter  schützen  und  verzichtet  darauf, 
in  die  innere  Entwicklang  ihrer  Territorien  zu  ihrem  Nach- 
theil einzugreifen:  er  verspricht  ihnen  Hülfe  gegen  Aus- 
schreitungen der  Vögte,  er  will  gegen  Excommunicirte  mit 
bestimmten  Strafen  vorgehen,  Burgen  und  Städte  auf  ihrem 
Gebiete  nicht  anlegen,  in  ihren  Städten  keine  Gerichtsbarkeit 
durch  seine  Beamten  ausüben  lassen  als  acht  Tage  vor  und 
nach  einem  Hoftage.    Unter  Anderm  überliess  er  ihnen  auch 


»)  Halbe,  S.  71-72. 

«)  H— Br.  1. c. p. 802. 

»)  Vg:l.  Rodenberg,  1.  c.  S.  233.  Halbe,  S.  68—69. 

*)  Vgl.  Deutsche  Studien  von  Nitzsch,  bei  Sybel,  Histor.  Zeit« 
Schrift  Bd.  III.  S.  54.  Köhler,  das  Verhältniss  Kaiser  Friedrich*«  H. 
bei  Gierke,  XXIV,  S.  8.  Rodenberg,  1.  c.  S.  233. 
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die  völlig  freie  Verfügung   über    ihre  Städte   und  versprach, 
dass  er  sich  bei  Zwistigkeiten  stets  auf  ihre  Seite  stelle."  ^) 

Wie  standen  nun  die  geistlichen  Fürsten  hinsichtlich 
der  Erwählung  Heinrich's  dem  Papste  gegenüber?  Sie 
konnten  ihren  Schritt  nicht  rechtfertigen;  um  aber  den  Papst 
über  die  Folgen  der  Wahl  beruhigen  zu  können,  stellten  sie 
einen  Willebrief  zu  der  Egerer  Goldbulle  aus ;  diese  enthielt 
n.  A.  eine  Bestimmung,  welche  eine  Union  Sicilien's  mit 
Deutschland  ausschloss.  Durch  die  Wahl  Heinrich's  kam  die 
Personalunion  zu  Stande;  in  Bezug  daraufwar  die  Genehmigung 
zu  einem  Privileg  zwecklos.  Wenn  nun  aber  die  Fürsten 
erklären,  dass  dem  Reiche  eine  Gerichtsbarkeit  über  Sicilien 
nicht  zukomme,  so  wollten  sie  dem  Papste  durch  den  Revers 
die  Versicherung  geben,  dass  eine  Realunion  nicht  zu  be- 
fürchten sei. 

Was  den  Verlauf  der  Wahl  betrifft,  so  sind  wir  ledig- 
lich auf  Friedrich's  Brief  angewiesen,  den  er  am  13.  Juli  1220 
von  Nürnberg  aus  an  den  Papst  richtete,  um  über  das  Ge- 
schehene Mittheilung  zu  machen. 

In  diesem  Schreiben  entschuldigt  sich  Friedrich  wegen 
der  Verspätung  und  bemerkt  dann,  er  habe  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  die  Kirche,  seine  Mutter,  nicht  wenig  bestürzt 
sei  über  die  Erhebung  seines  Sohnes,  weil  diese  früheren  Ver- 
sprechungen zuwiderlaufe  und  die  päpstliche  Heiligkeit  nicht 
einmal  benachrichtigt  worden  sei.  Darüber  wolle  er  jetzt 
der  Wahrheit  entsprechend  Bericht  erstatten. 

„Angesichts  eurer  Güte  und  Milde,  schreibt  er,  können 
und  dürfen  wir  zuvörderst  nicht  läugnen,  dass  wir  zur  Er- 
hebung unseres  einzigen  Sohnes,  den  wir  mit  väterlicher 
Zärtlichkeit  zu  lieben  nicht  unterlassen  können,  stets  mit  aller 
Anstrengung  gewirkt  haben,  bisher  jedoch  das  Ziel  nicht  zu 
erreichen  im  Stande  waren.  Als  wir  nun  aber  w^egen  des 
bevorstehenden  Zuges  nach  Rom  in  Frankfurt  einen  Reichs- 
tag hielten,  erneuerte  sich  ein  alter  Streit  zwischen  dem  Erz- 
bischofe  von  Mainz  und  dem  Landgrafen  von  Thüringen  und 
erreichte  bei  den,  beiden  Tlieilen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
eine  solche  Höhe,  dass  dem  ganzen  Reiche  hieraus  schwere 
Gefahr  drohte.  Daher  schwuren  die  Fürsten,  nicht  eher  von 
der  Stelle  weichen  zu  wollen,  bis  die  Eintracht  zwischen  den 
Streitenden  wieder   hergestellt   sei    und   erklärten   urkundlich 


»)  Rodenberg,  1.  c.  S.  234.  Friedrich\s  II.  Privileg  für  die  geist- 
lichen Fürsten  von  L.  Weiland,  in  den  Hist.  Aufsätzen  »886  S.  249—276. 
Zeller,  S.  184.  Perlbach  M..  Histor.  Aufsätze,  S.  337—376. 
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diesen  Spruch.  Als  aber  alle  Bemühungen  der  Vermittler 
ohne  Erfolg  blieben  und  vorauszusehen  war,  dass  nach  unserer 
Entfernung  das  Uebel  zum  grössten  Verderben  des  Reiches 
überhand  nehmen  werde,  so  traten  unerwartet  die  Fürsten 
und  Diejenigen  vorzüglich  zusammen,  welche  sich  bis  dahin 
der  Erhebung  unseres  Sohnes  am  meisten  widersetzt  hatten 
und  wählten  ihn  bei  unserer  Abwesenheit  und  ohne  unser 
Wissen  zum  Könige.*) 

Sobald  uns  diese  Wahl  bekannt  wurde,  welcher  euer 
Wissen  und  eure  Zustimmung  fehlte,  ohne  welche  wir  nie 
etwas  zu  unternehmen  uns  unterfangen,  so  verweigerten  wir 
unsere  Einwilligung  und  drangen  darauf,  dass  jeder  von  den 
Wählenden  seinen  Beschluss  in  einer  mit  seinem  Siegel  be- 
glaubigten Schrift  bekräftige  und  eure  Heiligkeit  hiernach  die 
Wahl  genehmige.  Es  wurde  festgesetzt,  dass  einer  von  ihnen 
sich  mit  (Um  Wahlakten  zu  eure  Heiligkeit  begebe.  Da  dieses 
aus  Gründon,  welche  wir  persönlich  oder  durch  den  Kaplan 
Alatrinus  auseinandersetzen  werden,  unterblieb,  trafen  wir 
dennoch  die  Anordnung,  dass  der  Bischof  von  Metz  sogleich 
nach  Rom  abreisen  sollte,  aber  eine  schwere  Krankheit  hat 
ihn  unterwegs  aufgehalten. 

Uebrigens  scheint  es  uns.  Heiligster  Vater,  als  könnte 
euch,  bei  der  grossen  Liebe,  die  ihr  zu  uns  und  zu  unserm 
Sohne  traget,  jene  Wahl  aus  keinem  andern  Orunde  lästig 
erscheinen,  als  weil  ihr  daraus  auf  eine  Vereinigung  des 
deutschen  und  sicilischen  Reiches  schliesset.  Das  soll  aber 
die  Kirche,  unsere  Mutter,  weder  befürchten  noch  argwöhnen, 
weil  wir  die  Trennung  jener  Reiche  auf  alle  Weise  be- 
zwecken und  alle  euere  Befehle  und  Wünsche,  sowie  ihr  sie 
uns  mündlich  vorlegen  werdet,  erfüllen  wollen. 

Ferne  sei  es,  dass  das  Kaiserthum  mit  dem  Königreiche 
etwas  gemein  habe,  oder  dass  wir  es  bei  der  Wahl  unseres 
Sohnes  vereinigen,  vielmehr  streben  wir  mit  allen  Kräften 
dahin,  für  alle  Zeiten  eine  solche  Vereinigung  zu  verhindern; 
wie  denn  auch  der  Erfolg  darthun  wird,  dass  wir  uns  in 
dieser  wie  in  jeder  anderen  Angelegenheit  gegen  eure  Heilig- 
keit uns  so  benehmen  werden,  dass  sich  die  Kirche  mit  Recht 
freuen  kann,  einen  solchen  Sohn  erzeugt  zu  haben.  Ja,  wenn 
auch  die  Kirche  gar  kein  Recht  auf  das  Königreich  hätte, 
so  wollten  wir,  wenn  wir  ohne  legitime  Erben  sterben  sollten. 


0  „Ex  insperato  presentes  principes  et  maxime  illi,  qui  prius 
promotioni  dicti  nostri  iilii  obviarant,  nobis  insciis  et  absentibus, 
elegerunt  eundem."    H.—Br.  l.  c.  p.  802. 
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«her  die  römische  Kirche,  als  das  Eaiserthum  damit  bedenken. 
Deshalb  verwundern  wir  ans  auch  über  die  so  auffallende, 
anverhohlene  Beunruhigung,  welche  ihr  und  die  Kirche  über 
die  Erhebung  unseres  Sohnes  an  den  Tag  leget.  Zwar  wird 
ans  oft  gesagt,  alle  Liebe,  welche  die  Kirche  liegen  uns 
zeige,  sei  nicht  aufrichtig  und  werde  nicht  beständig  sein. 
Aber  wir  schenken  solchen  giftigen  Einflüsterungen  keinen 
Glauben  und  dürfen  auch  von  euch,  H.  Vater,  erwarten,  dass 
ihr  an  unsern  Massregeln  keinen  Anstoss  nehmen  und  bei 
unserer  Abwesenheit  so  für  das  Reich  sorgen  werdet,  dass 
euer  Sohn  an  Ehre  und  Würde  keinen  Schaden  leide.^ 

Hinsichtlich  der  Fahrt  in's  H.  Land,  bemerkt  er,  habe 
«r  schon  des  öfteren  die  Gründe  angegeben,  wodurch  un- 
erwartet eine  Verzögerung  nach  der  andern  eingetreten  sei; 
jetzt  wolle  er  nur  auf  zwei  Gründe  hinweisen,  die  sich  neuer- 
dings eingestellt  hätten: 

Erstens  habe  der  Graf  Egeno  von  Urach,*)  welchen  er 
dem  H.  Vater  zu  Liebe  unter  der  Bedingung  zu  Gnaden  an- 
nahm, dass  er  10  Ritter  und  20  Söldner  stelle  und  20,000  M.  S. 
zahle,  welche  er  zum  Kreuzzug  verwenden  wollte,  nur  3000 
M.  S.  gezahlt;  von  jeder  andern  Verpflichtung  habe  ihn  sein 
gegen  ihn  (den  König)  feindlich  gesinnter  Bruder,  der  Cardinal- 
bischof  von  Ostia,  freigesprochen.  Zweitens  hätte  die  Wittwe 
des  Herzogs  von  Lothringen  den  Grafen  von  Champagne 
geheirathet  und  dieser,  dazu  ein  Ausländer,  sich  eigenmächtig 
in  den  Besitz  von  Reichslehen  gesetzt.  Mit  Recht  hätten  die 
Fürsten  gebeten  und  gefordert,  dass  diese  die  Ehre  des 
Reiches  betreffende  Angelegenheit  vor  dem  Aufbruch  ge- 
bührend geordnet  werde.  „Jetzt  aber,  sagte  er,  nach  Be- 
seitigung dieser  Hindernisse,  wollen  wir  ohne  weitern  Verzug 
aufbrechen,  wie  es  unsern  und  euern  Wünschen  gemäss  ist; 
an  dem  Papste  werde  es  jetzt  sein,  in  seiner  Abwesenheit 
für  das  Reich  Sorge  zu  tragen."  s) 

Als  eine  naturgetreue  Darstellung  der  wirklichen  Vor- 
gänge darf  dieses  Schreiben,  auf  Grund  der  Politik,  die 
Friedrich  dem  Papste  gegenüber  führte,  nicht  angesehen 
werden.  Dass  der  Brief  des  königlichen  Gesandten,  des 
Bischofs  Conrad  von  Metz,^)  dem  Inhalt  nach  mit  dem  jenes 
königlichen    Schreibens    übereinstimmt,    ist    zwar    auffallend, 

»)  Vgl.  H.— Br.  II,  1. 671-672. 

«)  H  — Br.  1.  c.  S.  802—805.  Boehmer,  Reg.  Imp.  S.  109  Nr.  359. 
Baynald  ad  a.  1220  Nr.  12  ff.  Vgl.  Höfler,  I.  c.  S.  19. 

»)  Epp.8.Xni.Nr.  127. 
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vermag  aber,  in  Anbetracht  der  vertrauten  Stellang  des- 
Kanzlers  zum  Könige,  den  Verdacht  an  Friedrich's  Auf- 
richtigkeit nicht  zu  beseitigen;  zudem  handelte  der  Kanzler 
im  Interesse  der  Fürsten  und  hatte  Grund,  das  ganze  Er- 
eigniss  der  Wahl  möglichst  unverfänglich  darzustellen.^) 

Friedrich  legt  in  seinem  Schreiben  das  Geständniss  ab, 
dass  er  auf  die  Erhebung  seines  Sohnes  nach  Kräften  hin- 
gearbeitet habe^  da  er  doch  gelobt  hatte,  ganz  und  gar  sich 
um  diese  nicht  zu  bemühen  noch  sorgen  zu  wollen.  Trotz 
aller  Bemühung  vermochte  er  die  Wahl  nicht  durchzusetzen ; 
wenn  sie  nun  doch  erfolgte,  so  macht  er  dafür  die  Fürsten 
verantwortlich,  diese  triift  jegliche  Schuld.  Er  stellt  jede 
Betheiligung  an  der  Wahl  seinerseits  in  Abrede  und  be- 
hauptet nicht  einmal  Kenntniss  davon  gehabt  zu  haben,  indem 
er  schreibt:  „bei  seiner  Abwesenheit  und  ohne  sein  Wissen 
sei  die  Wahl  erfolgt."  Jeder  Zusammenhang  zwischen  seinen 
früheren  Bestrebungen  und  dem  erfolgten  Ereigniss  wird  da- 
durch abgesprochen.  Möglich  ist  es  immerhin,  dass  Friedrich 
während  der  Wahl  Heinrich's  abwesend  war,  in  der  Absicht, 
den  Schein  einer  Betheiligung  daran  nicht  zu  erwecken.  Aber 
der  Wahrheit  durchaus  widersprechend  ist  es,  wenn  er  schreibt, 
ohne  sein  Wissen  sei  die  Erhebung  seines  Sohnes  Heinrich 
erfolgt  2)  und  wird  durch  diese  Aeusscrung  die  Glaubwürdig- 
keit des  weiteren  Berichtes  beeinträchtigt. 

Das  Vorgehen  der  Fürsten  wird  als  unerwartet  bezeichnet 
und  es  treten  gerado  diejenigen  Fürsten  zu  Heinrich's  Er- 
hebung zusammen,  die  bis  dahin  am  meisten  Widerspruch 
erhoben  hatten.  Zur  Aufklärung,  wie  plötzlich  eine  Sinnes- 
änderung der  geistlichen  Fürsten  eintrat,  erwähnt  er  als 
einzigen  Grund  einen  Streitfall  zwischen  dem  Erzbischof  von 
Mainz  und  dem  Landgrafen  von  Thüringen,  der  im  Berichte 
des  Kanzlers  mehr  nebensächlich  erscheint,  während  doch 
das  Hauptgewicht  auf  der  Befürchtung  der  Fürsten  ruht,  bei 
dem  bevorstehenden  Römer-  und  Kreuzzuge  Friedrich's  könne 
diesem  ein  Unfall  zustossen,  Kirche  und  Reich  geriethen  in 
Verwirrung  und  daher  sei  die  Wahl  eines  Königs  aus  könig- 
lichem Geblüte  erforderlich. 

1)  Vgl.  Halbe,  S.  70. 

'^)  Raynald  ad  a.  1220Nr.  14:  ^Facinus  colorat  mendaciis.*^  Vgl. 
Boehmer,  S.  109  Nr.  359.  Hans  v.  Kapheer  (Die  „unio  regni  ad  im- 
periuin,"  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  staufischen  Politik  S.  117) 
hilft  sich  hier  mit  der  Rechtfertigung  Friedrich's,  indem  er  ihm  eine 
„kleine  reservatio  mentalis"  unterschiebt,  entsprechend  den  diplo- 
matischen Gepflogenheiten  dieser  und  aller  Zeiten. 
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Die  Ueberzeugung,  die  Friedrich  schon  lange  Zeit  vor- 
her hatte^  dass  während  seiner  Abwesenheit  auf  dem  Kreuz- 
zuge  ein  Vicarius,  ein  blosser  Stellvertreter  nicht  genüge, 
und  falls  er,  wie  sein  Grossvater  im  Oriente  sterbe,  im  Reiche 
sofort  ein  allgemein  anerkannter  König  und  Nachfolger  sein 
mtlsse,  gelangte  nunmehr  auch  bei  den  Fürsten  zum  Durch- 
bmch  und  dazu  hatten  Friedrich's  freigebige  Verheissungen 
nicht  wenig  beigetragen.  Das  den  Fürsten  in  Aussicht  ge- 
stellte Privileg  erzielte  deren  Einmüthigkeit  und  hatte  die 
Erhebung  Heinrich's  zur  Folge. 

Friedrich  erhielt  Kenntniss  von  der  Wahl  und  wollte 
seine  Einwilligung  verweigern,  da  die  Zustimmung  des  Papstes 
fehle,  ohne  welche  er  nie  etwas  unternehmen  will ;  jedoch  im 
Bewusstsein,  dass  die  Fürsten  im  Interesse  des  Friedens  diese 
Vorsorge  getroffen,  ist  er  gewillt,  sich  in  die  Thatsache  unter 
der  Bedingung  zu  finden,  dass  jeder  Fürst  sein  Wahlvotum 
unter  Brief  und  Siegel  niederlege,  damit  der  päpstliche  Stuhl 
bienach  die  Wahl  anerkenne.  Ein  Fürst  wird  beauftragt, 
sich  mit  den  Wahlakten  zur  Curie  zu  begeben,  geht  aber 
nicht  ab,  aus  Gründen,  die  der  König  dem  Papste  mündlich 
mittheilen  will.  Der  zweite  Gesandte,  Bischof  Conrad  von 
Metz,  der  für  jene  Mission  bestimmt  war,  wird  durch  eine 
schwere  Krankheit  aufgehalten,  als  er  eben  abrissen  wollte.') 
Erst  drei  Monate  nach  dem  Ereigniss,  am  13.  Juli  begab  er 
sich  auf  die  Reise  nach  Rom. 

Hierdurch  gab  Friedrich  einen  Erklärungsgrund  über 
die  verzögerte  Mittheilung  der  Wahl  Heinrich's;  warum  er  so 
viel  auf  die  päpstliche  Zustimmung  hielt,  berührte  er  nicht 
näher. 

Am  Schlüsse  des  Briefes  betheuert  Friedrich,  der  päpst- 
liche Stuhl  brauche  nicht  zu  fürchten  noch  zu  arp;wohnen, 
dass  er  durch  die  Erhebung  seines  Sohnes  auf  eine  Ver- 
einigung des  deutschen  und  sicilischen  Reiches  bedacht  sei.2) 
Er  will  über  die  Thatsachen  der  Personalunion  den  Papst 
mit  der  Versicherung  trösten,  dass  nicht  auch  noch  die  Real- 
union  beabsichtigt  sei  und  die  päpstliche  Oberlehnshoheit  über 
Sicilien  nicht  angetastet  werden  solle. 

Endlich  kommt  Friedrich  noch  auf  den  Kreuzzug  zu 
sprechen;  am  1.  Mai  war  die  letzte  Frist  zum  Aufbruche  ab- 

*)  Er  erkrankte  an  der  „tertiana  aeutissima."  Ravnald  ad  a. 
1220  Nr.  15.  H.— Br.  1.  c.  S.  803. 

')  „Ita  quod  regnum  nihil  habeat  unionis  cum  (licto  iniperio/* 
H.— Br.  I.  c.  S.  7G2. 
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gelaufen,  ohne  dass  ein  Aafschub  ertheilt  worden  wäre.  Zu 
seiner  Entschuldigung  hebt  er  zahlreiche  Schwierigkeiten 
hervor,  welche  die  Abreise  unmöglich  machten.  Nunmehr 
aber  (nach  Ueberwindung  des  Haupthindernisses  durch  die 
Erhebung  Heinrich's)  soll  der  Zug  ohne  grossen  Aufenthalt 
durchgeführt  werden. i) 

Seit  Jahren  hatte  Friedrich  seinem  Sohne  die  Nachfolge 
im  Reiche  zu  sichern  angestrebt;  nun  war  das  Ziel  erreicht. 
Was  Heinrich  VI.,  seinem  Vater,  mit  dem  Aufwände  seiner 
ganzen  Macht  nur  möglich  war,  woran  die  Pläne  Otto  IV. 
gescheitert  waren,  was  Innocenz  III.  ab;j;ewandt  zu  haben 
glaubte,  verwirklichte  Friedrich  schon  im  jugendlichen  Alter; 
die  Vereinigung  Sicilien's  mit  Deutschland  war  auf  zwei 
Generationen  wenigstens  sicher  gestellt.  Durch  die  Wahl 
Heinrich's  bahnte  er  sich  den  Weg  zu  einem  Erbreiche,  das 
in  Verbindung  mit  seiner  Macht  in  Italien  geeignet  war,  sich 
als  Bollwerk  gegen  den  Papst  zu  erweisen.*) 

Dieses  wichtige  Resultat  wusste  Friedrich  zu  erzielen, 
indem  er  den  Papst  Honorius  täuschte,  feierliche  Versprechen 
verletzte  und  durch  Ertheilung  von  Privilegien  den  Grund 
legte,  die  weltlichen,  namentlich  die  geistlichen  Fürsten  un- 
abhängig zu  machen  und  ihre  Privatinteressen  von  den  all- 
gemeinen des  Papstthums  zu  trennen,  unbekümmert,  seine 
eigene  Autorität  dadurch  zu  untergraben.^) 

Durch  den  offenkundigen  Bruch  des  sicilischen  Privi- 
legs, deren  Grundabsicht  nicht  bloss  gegen  die  Personalunion, 
sondern  auch  gegen  die  in  der  Person  Heinrich's  gerichtet 
war,  musste  der  Papst  ungehalten  sein.  Der  Vertrag  vom 
1.  Juli  1216  war  gebrochen,  der  natürlichen  Politik  des 
römischen  Stuhles  der  empfindlichste  Schlag  zugefügt  und  der 
Grundstein  zur  Allgewalt  des  kaiserlichen  Hauses  gelegt 
worden.^)  Honorius  sah  sich  vor  die  Alternative  gesteUt, 
entweder  die  Wahl  anzuerkennen  oder  der  Gesammtheit  der 
Fürsten,  welche  mit  dem  Könige  in  diesem  Falle  zusammen- 
standen, entgegen  zu  treten.    Beleidigte  er  durch  Verwerfung 


»)  Halbe,  S.  72  ff.  Zeller.  S.  185. 

»)  Zelier,  S.  186.  Die  päpstlichen  Pläne  in  Betreff  der  Auf- 
hebung der  Union  vollständig  durchkreuzt  zu  haben,  betrachtet 
Ottokar  Lorenz  (Hist.  Zeitschrift  von  H.  v.  Sybel  I.  Bd.  S.  S31)  als  einen 
Meisterstreich  der  Regierungspolitik  Friedrich*«  IL  Vgl.  Gregorovius 
1.  c.  V.  S.  122. 

»)  ZeUer,  S.  186. 

*)  Höfler,  S.  19. 
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der  Wahl  die  deutschen  Fürsten,  so  war  noch  weniger  ge- 
wonnen; dann  masste  er  fürchten,  da  an  einen  Aasgleich 
zwischen  dem  beiderseitigen  Standpunkt  nicht  zu  denken  war, 
eine  Katastrophe  herbeizuführen  und  die  Angelegenheit  des 
h.  Kreuzes  zu  vereiteln.  Daher  nahm  Honorius  die  vollzogene 
Wahl  Heinrich's  zum  König  als  vollendete  Thatsache  (fait 
accompli)  an.  Ueberdics  hatte  er  ja  auch  die  königliche  Ver- 
sicherung erhalten,  Sicilien  und  das  Kaiscrthum  sollen  nicht 
vereinigt  werden  und  in  der  That  glaubte  er,  Friedrich  werde 
am  kommenden  Michaelsfeste  den  Zug  in's  H.  Land  an- 
treten.*) Das  beweist  sein  Schreiben  an  den  Legaten  Pelagius, 
worin  er  sagt,  er  habe  gehoift,  Friedrich  werde  bereits  mit 
dem  bevorstehenden  (August-)Pa8sagium  die  Fahrt  antreten, 
nunmehr  aber  werde  derselbe,  sei  es  von  Andern  gehindert, 
sei  es  durch  freiwillige  Verzögerung,  erst  um  Michaelis  zur 
Krönung  kommen,  um  dann  den  Kreuzzug  zu  beginnen.^) 

In  der  Ueberzeugung,  die  Mitwirkung  des  Königs  ge- 
reiche dem  Kreuzzuge  zur  besondern  Förderung,  betrachtete 
der  Papst  die  Wahl  Heiiirich's  nicht  als  Streitfall  und  be- 
mühte sich,  seinen  Wünschen  sich  gefällig  zu  erweisen.  Er 
nimmt  Friedrich  und  seine  Besitzungen  von  neuem  in  seinen 
besondern  Schatz,  forderte  unter  Androhung  des  Bannes  die 
Fürsten  Deutschlands  auf,  dessen  Rechte  zu  wahren  und  be- 
fahl dem  Grafen  Egeno  von  Urach  und  allen  übrigen  etwa 
vom  Gelübde  erlösten  Personen  ohne  Aufschub  den  Kreuz- 
zng  anzutreten.^) 

AiA  20.  August  befiehlt  er,  bei  Androhung  päpstlicher 
Strafe,  den  deutschen  Fürsten,  während  der  Kreuzfahrt  des 
Königs  den  Frieden  im  deutschen  Reiche  aufrecht  zu  erhalten 
und  alle  königlichen  Rechte  unangetastet  zu  lassen,^)  und  ver- 
bietet unter  dem  2L  August  den  deutschen  Bischöfen,  die 
Länder  des  Königs  aus  geringfügigen  Gründen  zu  interdi- 
ciren,  so  lange  derselbe  zur  Verantwortung  bereit  sei,  und 
falls  derartige  Sprüche  schon  erfolgt  seien,  sie  wieder  aufzu- 
beben, wenn  des  Königs  Procuratoren  sich  verpflichten,  zu 
Recht  zu  stehen. 5) 


M  v.  Raumer,  Gesch.  der  Hob ens tauf en ,  Bd.  3,  S.  180—188. 
H.—Br.  IL  1,805-806. 

«)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  124. 

»)  Press,  p.  436  Nr.  2630.  Potth.  p.  553  Nr.  6334.  H.— Er.  1.  c.  S. 
822  u.  823. 

*)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  131. 
»)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  136. 
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Nicht  minder  zeigte  sich  der  König  dem  Papste  freund- 
lich und  entgegenkommend;  er  stellte  der  Kirche  zur  Durch- 
filhrung  ihrer  territorialen  Ansprüche  in  Mittelitalien,  nament- 
lich auf  die  Mathildischen  Güter  die  Reichshülfe  in  Aus- 
sicht.i)  Dieses  Anerbieten  enthielt  zwar  nichts  mehr,  als 
wozu  er  auf  Grund  des  Egerer  Privilegs  verpflichtet  war, 
nämlich,  die  Recuperation  anzuerkennen  und  die  Kirche  nicht 
bloss  in  ihrem  Besitze  zu  schützen,  sondern  auch  in  der 
Wiedereroberung  dessen,  was  noch  nicht  in  ihren  Händen 
war,  zu  unterstützen.  Aber  seit  sieben  Jahren  hatte  der 
König  seine  Verpflichtung  nicht  ausgeübt,  und  dadurch  konnte 
die  Kirche  ihr  Besitzrecht  nur  theilweise  behaupten.  Mit 
grosser  Freude  erfüllte  den  Papst  die  Kunde,  als  ihm  Alatrin 
die  Nachricht  brachte,  von  Conrad  von  Speier,  dem  Kanzler 
Friedrich's,  die  Weisung  zu  haben,  die  Mathildischen  Güter 
in  Empfang  zu  nehmen.  Bereitwillig  nahm  Honorius  (am 
12.  Juni)  das  Anerbieten  des  Königs  an  und  bevollmächtigte 
seinen  Kaplan,  in  seinem  Namen  diese  Güter  von  dem  Kanzler 
entgegen  zu  nehmen  und  sie  bis  auf  weiteres  geistlichen 
Personen  zur  Verwaltung  zu  übergeben.  Der  Kanzler,  welcher 
mit  dem  Auftrage  versehen  war,  die  Mathildischen  Güter  zu 
überweisen,  erkrankte  und  seine  Abreise  verzögerte  sich; 
am  22.  Juli  traf  er  in  Verona  ein  und  am  31.  Juli  richtete 
er  an  den  Papst  ein  Schreiben,  worin  er  sich  wegen  der 
deutschen  Königs  wähl  and  seiner  verzögerten  Ankunft  in  Italien 
entschuldigt  Er  will  sowohl  bezüglich  der  Mathildischen  An- 
gelegenheit als  überhaupt  in  jeder  Beziehung  sich  als  ergebenen 
Sohn  der  Kirche  beweisen.  Nach  Erledigung  seiner  italieni- 
schen Geschäfte  will  er  mit  Alatrin  zum  römischen  Hofe  eilen 
und  dem  Papste  seine  eigene,  wie  auch  seines  königlichen 
Herrn  Empfehlung  ausrichten  und  ersucht  den  Papst,  ihn 
iron  etwaigen  Wünschen  zu  benachrichtigen."*) 

Dennoch  zeigte  der  Kanzler  in  der  Ueberweisung  der 
Mathildischen  Güter  wenig  Eifer  und  gab  dem  Papste  zur 
Beschwerde  Anlass.  Unter  Hinweis  auf  die  ganz  besondere 
Liebe,  welche  gerade  er  vom  päpstlichen  Stuhle  erfahren 
habe,  beklagt  sich  Honorius  (am  5.  August),  bisher  weder 
Yon  ihm  noch  von  Alatrin  über  die  Ausführung  des  könig- 
lichen Auftrages  etwas  vernommen  zu  haben,  da  er  doch 
schon  in  der  Lombardei  angelangt  sei.  Der  Kanzler  solle 
unverzüglich  die  Restitution  des  Mathildischen  Landes  an  den 


»)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  119. 
>)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  127. 


159 

Subriiakon  Raynald  Munaldi,  den  er  als  päpstlichen  Stellver- 
treter ihm  zusende,  vornehmen.^) 

Es  schien,  als  habe  der  Kanzler  die  ganze  Sache  hinter- 
treiben wollen.  Denn  am  9.  August  wird  Raynald  ange- 
wiesen, den  Bischof  von  Metz  aufzufordern,  sich  entweder 
von  der  incurrirten  Excommunication,  weil  er  am  1.  Mai  die 
Kreuzfahrt  nicht  angetreten  habe,  die  Absolution  ertheilen  zu 
lassen,  oder  brieflich  und  durch  geeignete  Zeugen  seine  Ent- 
schuldigungsgründe mitzutheilen.  Vor  Allem  aber  war  er 
beauftragt,  auf  die  Abtretung  des  Mathildischen  Landes  zu 
bestehen  und  über  das  Benehmen  durch  den  päpstlichen  Eil- 
boten Mittheilung  zu  machen.^)  Ein  erfreuliches  Resultat 
scheint  Raynald  nicht  erzielt  zu  haben,  sonst  hätte  Honorius 
nicht  Grund  gehabt,  in  einem  Schreiben  vom  4.  September, 
beim  Kanzler  sich  zu  beklagen,  dass  derselbe  seinen  Bevoll- 
mächtigten mit  leeren  Versprechungen  hinhalte,  und  ihm  zu 
befehlen,  das  genannte  Land  unverzüglich  an  Raynald  ab- 
zutreten und  demselben  von  den  Unterthanen  den  Eid  der 
Treue  schwören  zu  lassen.^) 

Der  Papst  hegte  Verdacht,  an  der  Verzögerung  der 
Restitution  trage  weniger  der  Kanzler  als  der  König  Friedrich 
die  Schuld  und  beauftragte  Alatrin  nicht  bloss  auf  beide  zur 
Restitution  des  Mathildischen  Landes  einzuwirken,  sondern 
auch,  wenn  es  nöthig  erscheine,  dem  Könige  zu  eröffnen,  er 
(der  Papst)  werde  sich  anders  besinnen  (nämlich  mit  der 
Kaiserkrönung),  falls  er  in  dieser  Angelegenheit  zum  Besten 
gehalten  werde.*) 

König  Friedrich  hatte  unterdessen  die  Romfahrt  schon 
angetreten;  mit  einem  glänzenden  Qefolge  war  er  Ende 
August  von  Augsburg  aus  aufgebrochen,  zog  über  den  Brenner 
und  traf  am  13.  September  in  Verona  ein.  Am  königlichen 
Hofiager  lief  um  diese  Zeit  ein  päpstliches  Schreiben  ein, 
das  den  König  aufforderte,  sich  einer  kirchlichen  Busse  zu 
unterziehen,  um  die  Absolution  von  der  Excommunication  zu 
empfangen,    welcher    er    durch    Nichteinhaltung    des    letzten 

*)  Epp.  8.  Xm.  Nr.  128.  Potth.  Nr.  6320.  Theiner,  cod.  dipl.  do- 
minü  temp.  1. 56,  83  u.  57,  84. 

«)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  129.  Theiner,  1.  c.  57»  84. 

*)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  138.  Theiner,  codex  dipl.  dominii  temp.  I,  57 
Nr.  86  u.  87. 

*)  Theiner,  1.  c.  Nr.  86 :  „Denuntias,  si  opus  esse  videris,  ipsi 
regt,  quod  si  cognoverimus ,  quod  nos  in  hac  parte  velit  eludere, 
faciet  nos  aliud  cogitare.*' 
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Termins  für  den  Kreuzzug  verfallen  sei.  Dieses  ersehen  wir 
aus  dem  Schreiben,  welches  Friedrich  von  Verona  aus  (am 
13.  September)  an  Honorius  richtete.  Darin  machte  er  dem 
Papste  die  Mittheilung,  dass  er  sich  allen  Anweisungen,  die 
ihm  auf  Grund  des  päpstlichen  Schreibens  Magister  Älatrin 
ertheilte,  nach  Kräften  unterzogen  habe,  obschon  er  unter 
dem  Drucke  offenbarer  Hindernisse  der  Excommunication 
nicht  verfallen  zu  sein  vermeine,  („licet  non  inciderimus  in 
latam  sententiam  impedimentis  evidentibus  prepediti"")  wie  es 
schon  Petrus  von  Salerno,  der  Ueberbringer  seines  Schreibens 
auseinandergesetzt  habe.  Er  bat  den  Papst,  er  möge  doch 
seine  Erhöhung  beschleunigen  und  verheisst,  die  ihm  durch 
Petrus  von  Salerno  überbrachten  Wünsche  erfüllen  zu  wollen.^) 

Worin  diese  Wünsche  bestanden,  ergeben  sich  aus  einem 
päpstlichen  Schreiben*)  und  aus  den  Verfügungen,  welche  der 
König  bald  darauf  erliess.^)  Er  cassirte  am  16.  September 
alle  Statuten,  welche  die  Bürger  von  Ästi  gegen  die  dortige 
Kirche  und  Geistlichkeit  aufgestellt  hatten  und  am  24.  Sep- 
tember die  von  mehrern  lombardischen  Städten  zum  Nach- 
theile der  Kirche  und  Geistlichkeit  erlassenen  Dekrete,  als 
aus  der  Wurzel  der  Häresie  hervorgezogen.  Um  der  wachsen- 
den Häresie  Einhalt  zu  thun,  befahl  er,  unter  Strafandrohung^ 
dieselben  aus  den  Gesetzbüchern  auszutilgen  und  nahm  die 
Kirchen  und  deren  Eigenthum  in  besondern  Schutz.*) 

Als  Friedrich  auf  seinem  Zuge  das  Mathildische  Land 
betrat,  bot  sich  ihm  Anlass,  die  Ueberweisung  desselben  an 
die  Kirche  zu  vollziehen.  Die  Söhne  des  Grafen  Albert  voa 
Casalodi  und  Neresii  besetzten  das  Castell  Conzaga  und  waren 
zur  Auslieferung  desselben  nicht  bloss  aufgefordert,  sondern 
sogar  mit  einer  Strafe  von  1000  M.  S.  bedroht  worden,  blieben 
aber  hartnäckig.  Dafür  strafte  sie  der  König  mit  dem  Reichs- 
bann, der  am  30.  September  feierlich  publicirt  wurle.  Darauf 
investirte  der  Bischof  von  Turin  die  Kapläne  Alatrin  und 
Raynald,  in  des  Königs  Namen,  mit  dem  Castell  Conzaga. 
und  der  ganzen  Markgrafschaft,  verpflichtete  alle  Einwohner 
derselben  zur  Treue  gegen  die  römische  Kirche  und  zwang 
alle  Stadtgemeinden,  bei  Strafe  von  lOOü  M.  S,  Alles,  waa 
sie  etwa  von  der  genannten  Grafschaft  im  Besitze  hatten,  an 
die  Kirche  abzutreten   und  den   kirchlichen  Bevollmächtigten 

1)  H.— Br.  1.  c.  S.  827.  Boehmer-Ficker,  Regg.  Imp.  1156. 

ä)  Epp.  s.  XIII.  Nr  141.  Ende  Sept.  1220.  Press,  p.  453  Nr.  2732. 

»)  H.  -  Br.  1.  c.  S.  827. 

*)  H.— Br.  I.e.  S.  855.  Böhmer-Ficker,  1157  u.  1171. 
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in  der  Behaaptang  und  Wiedererlangnng  dieses  Gebietes  be- 
hülflich  zu  sein.^)  Damit  war  des  Papstes  sehnlichster  Wunsch 
erfüllt. 

Am  4.  Oetober  kam  Friedrich  nach  Bologna  and  richtete 
▼on  hier  aus  eine  Gesandtschaft  an  den  Papst,  bestehend  aus 
dem  Bischof  von  Como,  dem  Protonotar  Heinrich  und  dem 
Bruder  Hermann.  In  dem  Schreiben ,  das  er  ihnen  mitgab, 
bekennt  er  sich  wegen  der  empfangenen  Wohlthaten  zum 
ewigen  Schuldner  des  Papstes  und  der  römischen  Kirche  und 
bittet  den  Papst,  auch  ferner  seine  Erhöhung  bedenken  zu 
wollen,  damit  er  seiner,  als  eines  Vaters,  sich  erfreue  und  die 
hinterlistigen  Reden  der  Gegner  verstummen,  welche  behaupten, 
dass  er  von  seiner  Hingabe  an  die  römische  Kirche  noch 
keinen  Vortheil  gehabt  habe.  Er  eile  nun  zu  den  Füssen 
des  Papstes;  die  Kirche,  seine  Mutter,  würde  es  nie  bereuen, 
einen  solchen  Sohn  erzeugt  und  mit  ihrer  eigenen  Milch  ge- 
nährt zu  haben.') 

Das  Besitzrecht  der  Kirche  auf  Sicilien  war  durch  die 
nochmalige  Anerkennung  des  Egerer  Privilegs  und  die  Ver- 
sicherung Friedrich^s,  eine  Realunion  der  beiden  Reiche  sei 
ansgeschlossen,  sicher  gestellt.  Trotzdem  schien  der  Papst 
sieh  eines  gewissen  Verdachtes  nicht  entschlagen  zu  können; 
neaen  Argwohn  erregte  bei  ihm  der  Umstand,  dass  Friedrich 
snr  Kaiserkrönung  auch  sicilische  Grossen  und  Prftlaten  ent- 
boten hatte.  Als  ein  Zeichen  der  pftpstlichen  Umsicht  ist  es 
zu  betrachten,  wenn  Honorius  dem  Könige  den  Bischof  Nicolaus 
von  Tusculum  und  den  Subdiacon  Alatrin  mit  der  Weisung 
entgegenschickte,  von  ihm  die  Ausfertigung  einiger  beigefügten 
Kapitularien  behufs  deren  Publicirung  am  Krönungstage  zu 
erwirken ;  mit  Klugheit  und  Umsicht  sollten  sie  zu  ergründen 
suchen,  welche  Gesinnungen  Friedrich  hege  sowohl  hinsicht- 
liefa  der  Vereinigung  des  deutschen  und  sicilischen  Reiches 
alz  über  die  dem  H.  Lande  zu  leistende  Hülfe  und  ihm  ernste 
Vorstellungen  machen,  dass  seine  Zusagen  rücksichtlich  Sici- 
liens  doppelt  verletzt  seien,  indem  er  nicht  nur  seinem  Sohne 
die  deutsche  Sjrone  verschafft,  sondern  eben  jetzt  viele  sici- 
lische Grossen  zur  Kaiserkrönung  berufen  habe  und  von 
ihnen  aufs  neue  den  Eid  der  Treue  verlange.  Dieses  Alles 
deute  darauf  hin,  dass  er  auf  eine  sehr  bedenkliche  Weise  die 
Vereinigung    beider   Reiche   zum   Nachtheile    des   römischen 


*)  H.— Br.  I.e.  S.856.  Zeller,  S.  191—193.  Böhmer-Ficker,  1173. 

>)  H.— Br.  1.C.S.863.  Böhmer-Ficker,  Regg.Imp.  1180.  Raynald 
ad  a.  1220  Nr.  18. 

11 
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Stahles  uod   nicht  minder  seiner  eigenen  Nachkommenschaft 
bezwecke.     Viele  könnten  vor  Staunen  das  nicht  fassen. 

Endlich  sollten  sie  ihm  die  Noth  des  H.  Landes  in  ihrer 
ganzen  Dringlichkeit  darlegen  nnd  ihm  insinniren,  wie  diese 
Angelegenheit  nächst  Gott  auf  ihm  besonders  ruhe,  wie  er 
damit  auch  die  Ansicht  des  Kreuzheeres  ausspreche  und  er 
ihn  vornehmlich  aus  dieser  Rücksicht  zum  Empfange  der 
Krone  nach  Rom  rufe;  würde  nicht  bald  kräftige  Hülfe  ge- 
leistet, so  sei  der  gänzliche  Verlust  des  H.  Landes  zu  be- 
fürchten, i) 

Friedrich  ging  auf  Alles  ein,  was  der  Papst  durch  seine 
Bevollmächtigte  verlangte.  Dazu  versicherte  er  in  einer  vom 
Monte  Mario  aus  erlassenen  Urkunde,  das  Reich  habe  kein  Recht 
an  Sicilien  und  er  wolle  auch  als  Kaiser  kein  Recht  über 
Sicilien  in  Anspruch  nehmen.  Nur  als  Erbe  seiner  Mutter 
nnd  unter  Anerkennung  der  Lehnshoheit  der  Curie  wolle  er 
in  Sicilien  die  Herrschaft  ausüben.  Er  verspricht  für  das 
Königreich  besondere  Beamte  und  ein  besonderes  Siegel  zu 
halten,  um  so  jeden  Anschein  einer  Vereinigung  der  beiden 
Länder  zu  verhüten.^) 

Am  Feste  der  h.  Cäcilia,  am  22.  November  1220,  hielt 
Friedrich  mit  seiner  Gemahlin  Constanze,  umgeben  von  vielen 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  unter  freudiger  Theilnahme 
des  Volkes,  seinen  feierlichen  Einzug  in  Rom.')  An  der 
Porta  Collina,  beim  Thurme  des  Crescentius,  erwartete  ihn 
der  Stadtclerus  von  Rom.  Beim  festlichen  Zuge  gingen  die 
Cleriker  mit  Kreuz  und  Fahnen  voran  und  schwangen  Weih- 
rauchfässer unter  dem  Gesänge:  „Ecce  mitto  angelum  meum." 
Das  Schwert  tragend  schritt  der  Stadtpräfekt  vor  dem  Kaiser 
einher.  Kämmerer  warfen  Gold-  und  Silbermünzen  unter  die 
jubelnde  Menge.  An  den  Stufen  der  Peterskirche  stiegen 
Friedrich  und  Constanze  vom  Pferde.  Auf  der  obersten 
Plattform  über  der  Treppe  harrte  seiner  der  Papst  unter 
einem  Thronhimmel  in  voller  Pontifikalkleidung.  Zu  seiner 
Rechten  hatten  die  Cardinalbischöfe  und  Cardinalpriester,  zu 
seiner  Linken  die  Cardinaldiakonen  sich  aufgestellt;  an  diese 
schloss  sich  der  ganze  päpstliche  Hofstaat.  König  und  Königin 
stiegen  die  Stufen  empor,  begleitet  von  den  Erzbischöfen, 
Bischöfen  und  Prälaten  Deutschlands  und  Siciliens  und  den 
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weltlichen  Grossen  jener  Länder.  Friedrich  näherte  sich  dem 
Throne,  küsste  die  Füsse  des  Papstes  und  überreichte  ihm 
ein  Geschenk;  seinem  Beispiele  folgten  Constanze  und  die 
Vornehmsten  des  Gefolges;  hierauf  küsste  und  nmarmte  der 
Papst  den  König.  Der  Papst  erhob  sich  und  f&hrte  König 
und  Königin  zu  der  seitwärts  gelegenen  kleinen  Kirche  Santa 
Maria  in  Tnrri.  Hier  hielt  ihm  ein  Snbdiakon  das  offene 
Evangelium  hin  und  Friedrich  schwur ,  dass  er  den  Papst 
und  die  römische  Kirche  schützen  und  über  deren  Ehre  und 
Besitzungen  wachen  wolle.  Während  nun  der  Papst  die 
Elirche  verliess  nahmen  die  Canoniker  von  St.  Peter  den 
König  in  ihre  Bruderschaft  auf,  der  darauf  mit  den  kaiser- 
lichen Gewändern  bekleidet  wurde.  Jetzt  verliessen  Alle  die 
Kirche  und  zogen  unter  Singen  und  Beten  durch  die  silberne 
Pforte  wieder  ein.  An  der  Confessio  des  h.  Petrus  warf  sich 
Friedrich  auf  die  Erde  nieder  und  verrichtete,  während  eine 
Litanei  gesungen  wurde,  sein  Gebet.  Dann  erhob  er  sich 
und  wurde  an  den  Altar  des  h.  Mauritius  geführt,  wo  der 
Bischof  von  Ostia  unter  Verrichtung  verschiedener  Gebete 
den  König  zwischen  den  Schultern  und  dessen  rechten  Arm 
mit  Oel  salbte.  Nach  der  Salbung  bestieg  Friedrich  die 
Stufen  des  St.  Petersaltars,  wo  der  Papst  seiner  harrte  und 
ihm  den  Friedenskuss  gab;  er  stieg  dann  die  Stufen  wieder 
hinab  und  begab  sich  auf  seinen  reich  mit  Teppichen  ver- 
zierten Thron,  der  in  der  Nähe  des  Ambo  errichtet  war.  Hier 
liess  er  sich  nieder;  rechts  und  links  von  ihm  stellten  sich 
dem  Range  nach  die  Erzbischöfe,  Bischöfe,  die  geistlichen 
und  weltlichen  Herren  seines  Gefolges  auf.  Dem  Throne 
Friedrich^s  gegenüber  war  der  Thron  der  Kaiserin  aufge- 
schlagen, zu  dessen  Seiten  Hofdamen  und  einige  ReichsfElrsten 
Aufstellung  genommen  hatten.  Nach  Lesung  der  Epistel  und 
Absingung  des  Graduale  erhob  sich  Friedrich  und  schritt  in 
feierlichem  Zuge  an  die  Stufen  des  Hochaltars.  Der  Papst 
setzte  ihm  zuerst  die  Mitra  clericalis  und  darüber  das  kaiser- 
liche Diadem  aufs  Haupt,  reichte  ihm  Scepter,  Reichsapfel 
xmd  Schwert  unter  entsprechenden  Gebetsformeln.  Nun  ge- 
leitete man  den  neugekrönten  Kaiser,  der  in  der  Rechten  den 
Reichsapfel,  in  der  Linken  das  Scepter  trug,  zu  seinem 
Throne  zurück  und  führte  die  Königin  zur  Krönung  an  die 
Stufen  des  Altars.  Nach  vollzogener  Krönung  durchbrauste 
dreimal  der  Jubelruf  die  Peterskirche:  „Dem  unbesieglichen 
Friedrich,  dem  römischen  Kaiser,  Heil  und  Sieg!^  Nach  Ab- 
singung der  AUerheiligenlitanei  und  Verlesung  des  Evangeliums 
legte  der  Kaiser  Krone  und  Mantel  ab,  trat  mit  der  Kaiserin 
an  den  päpstlichen  Thron   und  brachte  eine  Spende  Goldes 
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dar.  Während  die  Kaiserin  nanmehr  auf  den  Stufen  der 
AbsiSy  nach  der  Seite  gegen  den  Leoaltar,  bis  sar  Commanion/ 
▼erweilte,  trat  der  Kaiser  mit  dem  Papste  an  den  Altar  und 
diente  demselben  als  Subdiakon.  Nachdem  der  Papst  die 
Communion  empfangen  hatte,  spendete  er  sie  auch  dem  Kaiser 
und  der  Kaiserin  und  gab  dem  ersteren  den  Friedenskuss. 
Die  kaiserlichen  Majestäten  kehrten  zu  ihren  Sitzen  zurück,, 
und  dem  Kaiser  wurde  wieder  die  Krone  auf's  Haupt  gesetzt 
und  der  Mantel  umgelegt.  Dann  nahm  der  E[aiser  Friedrich 
aus  den  Händen  des  Cardinalbischofs  Hugolinus  von  Ostia  von 
neuem  das  Kreuz  und  dies  begeisterte  viele  Adelige,  welche 
zugegen  waren,  dasselbe  zu  thun.  Er  verhiess,  am  nächsten 
März  Kriegshülfe  nach  dem  H.  Lande  zu  senden  und  schwur- 
einen feierlichen  Eid,  im  August  selbst  nach  dem  Oriente  zu 
ziehen«  Nach  beendigter  Feier  hielt  der  Kaiser  dem  Papste, 
als  derselbe  seinen  Zelter  bestieg,  den  Steigbügel  und  ftlhrte 
das  Pferd  eine  kurze  Strecke  am  Zügel,  stieg  hierauf  selbst 
zu  Pferde  und  ritt  neben  dem  Papste  her  bis  zur  Kirche  St. 
Maria  Transpontina  im  Borgo.  Hier  gaben  sie  sich  den  Ab- 
schiedskusB  und  der  Kaiser  zog  hinaus  in's  deutsche  Lager. ^) 

Am  Krönungstage  Hess  Friedrich  in  der  Peterskirche 
eine  Constitution  publiciren,  wodurch  er  der  römischen  Curie 
neae  Concessionen  machte: 

Alle  Statuten,  welche  in  den  Städten  der  Freiheit  der 
Kirche  und  geistlichen  Personen  zuwiderlaufen,  hob  er  auf,. 
Kirchen  und  geistliche  Personen  befreite  er  von  Steuern,  er- 
klärte  jede  Communitas  oder  Person,  welche  wegen  Verletzung 
der  Kirchenfreibeit  ein  Jahr  lang  in  der  Excommunication 
verharre,  ipso  iure  als  dem  Reiohsbanne  verfallen,  verbot 
eine  kirchliche  Person  wegen  einer  Civil-  oder  Criminalsache^ 
vor  ein  weltliches  Gericht  zu  ziehen;  erklärte  die  Ketzer  und 
Häretiker  für  infam  und  der  Acht  verfallen  mit  Confiscirung 
ihrer  Güter ;  befahl  allen  Magistraten  zu  schwören,  die  Ketzer 
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jkufl  ihrer  Gerichtsbarkeit  za  vertilgen;  hob  das  Strandreoht 
jkafy  gab  den  Reisenden  die  Freiheit  Herberge  zu  nehmen, 
wo  sie  wollten  und  gestattete  den  Bauern  den  beständigen 
Genuss  der  Trenga  Dei.^) 

Friedrich  übersandte  diese  Gesetze  den  Rechtslehrern 
zn  Bologna,  um  dieselben  der  Gesetzessammlnng  einzuver- 
leiben nnd  als  ewig  geltende  Satzungen  zu  lesen.*) 

Der  Kaiser  blieb  nach  seiner  ErOnnng  noch  drei  Tage 
in  Rom  auf  dem  Monte  Mario,")  bestellte  den  h.  Engelbert, 
den  Erzbischof  yon  Cöln  zum  Reichsverweser  in  Deutsehland, 
seinen  Kanzler,  den  Bischof  Conrad  von  Mainz,  zu  seinem 
Vicarius  in  der  Lombardei  und  Italien.^) 

Man  hätte  glauben  sollen,  Friedrich  mache  jetzt  Ernst 
mit  seinem  Versprechen  und  trete  den  Kreuzzug  an;  aber  er 
begab  sich  nach  Neapel.  Er  glaubte  überall  im  päpstlichen 
Gebiete  berechtigt  zu  sein,  das  sogenannte  Fodrum,  d.  h. 
einen  Betrag  in  Naturalien  oder  Geld  für  den  Unterhalt  des 
kaiserlichen  Gefolges  zu  fordern.  Maritima  und  Campanien 
waren  als  Besitzungen  der  Kirche  mit  dieser  Abgabe  nicht 
belastet,  es  sei  denn  während  des  ROmerzuges  oder  wenn  der 
Kaiser  vom  Papste  berufen  und  die  Leistung  vorenthalten 
wurde. '^) 

Darüber  beschwerte  sich  Friedrich  beim  Papste  und 
liess  das  Fodrum  durch  seine  Leute  einsammeln.  Zur  Bei* 
legung  dieser  Misshelligkeiten  schrieb  der  Papst  dem  Kaiser 
am  n.  December  1220: 

„Wir  glauben  nicht,^  so  sind  seine  Worte,  „dass  je  ein 
Papst  eine  aufrichtigere  Liebe  gegen  einen  Kaiser  trug,  als 
wir  zu  deiner  Person,  wie  du  aus  deutlichen  Beweisen  er- 
sehen kannst.  Daher  möge  kein  unbedeutender  Grund  dieses 
Verhältniss  stören.  Hat  es  unterwegs  etwa  an  Nahrung  fUr 
Menschen  und  Vieh  gefehlt,  so  bedauern  wir  das  sehr,  es  ist 
aber  nicht  unsere  Schuld;  denn  als  der  Kaiser  sich  Tuscien 
genaht,  habe  er  (Honorius)  allen  Städten  des  Kirchenstaates 
befohlen,    die  Verpflegung    (fodrum)  willig    und   in   reichem 
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Masse  zu  liefern  und  durch  seinen  Sabdiacon  Alatrinns  dort 
sorgfältige  Anordnungen  treffen  lassen ;  selbst  in  der  Maritima 
und  in  Campanien,  obwohl  diese  Landschaften  kein  Fodrum 
zu  stellen  brauchten  ^  habe  er  durch  den  Cardinaldiacon  Ro* 
manus  von  St.  Angelo  entsprechende  Befehle  gegeben,  damit 
Alles  in  FtLlle  sich  vorfände  und  kein  Mangel  sei.  Dies  sei 
nicht  aus  Schuldigkeit ,  sondern  aus  besonderer  Gunst  und 
Zuneigung  gegen  ihn  (ex  speciali  gratia)  geschehen. '^  ^) 

Durch  dieses  Schreiben  beugte  Papst  Honorius  für  einst- 
weilen  weiteren  Unannehmlichkeiten  vor. 

In  Friede  und  Freude,  wie  es  ihm  der  Papst  gewünscht 
hatte, ^)  betrat  Friedrich  sein  Erbreich.  Früher  meinte  er, 
erst  nach  der  Wahl  seines  Sohnes  zum  deutschen  Könige  und 
nach  Empfang  der  Kaiserkrone  könne  der  Kreuzzug  mit  Er- 
folg und  Nachdruck  angetreten  werden.  Durch  Vorspiegelung 
frommer,  kirchlicher  Gesinnung  verstand  er  es,  beim  Papste 
Aufschub  in  Erfüllung  seines  Gelübdes  zu  erreichen.  Nach- 
dem er  in  den  unbestrittenen  Besitz  der  deutschen  Krone  ge- 
kommen, blieb  ihm  nur  eines  übrig,  nämlich  die  dauernde 
Verbindung  der  sicilischen  Lande  mit  Deatschland.  Das  war 
das  Ziel,  das  er  sich  bald  nach  seiner  Thronbesteigung 
steckte,  das  er  immer  im  Auge  behielt,  das  von  nun  an  den 
Angelpunkt  seiner  ganzen  äussern  Politik  bildete.  Man  muss 
diesen  Gesichtspunkt  immer  im  Auge  behalten,  um  seine 
spätem  Massnahmen,  namentlich  im  Conflikte  mit  Honorius  IIL,. 
zu  begreifen.  Auf  dem  Hoftage  zu  Capua  (Ende  Dec.  1220 
oder  anfangs  Jan.  1221)  b)  unterzog  er  die  festländischen  Zu- 
stände einer  allgemeinen  Reform.  Alle  früheren  Gunstbriefe 
mussten  vorgelegt  werden  (durch  die  Assise  „de  resignandis 
privilegiis^)^!  and  behielten  nur  in  soweit  Gültigkeit|  als  sie 
neuerdings  bestätigt  wurden.^)  Zur  Entschuldigung  brachte 
er  beim  Papste  vor:  „Unser  Vater  hat  Vieles  in  der  Hoffnung 
späteren  Widerrufes  weggegeben,  was  er  hätte  behalten  müssen; 
ausserdem  sind  nach  dem  Tode  der  Kaiserin  viele  Privilegien 
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mit  dem  kaiserlichen  Siegel  gefälscht  worden.^  ^)  In  der  Ab* 
sieht,  die  Ansammlung  von  Gnmd  nnd  Boden  in  der  Hand 
der  Kirche  möglichst  zu  verhindern,  bestimmte  er  (durch  die 
Aflsise  „Quod  loca  stabilita^),')  dass  jede  neue  Schenkung 
binnen  Jahr,  Monat,  Woche  und  Tag  veräussert  werden  sollte. 
Nachdem  er  die  Nacken  Aller  im  Königreiche  gebeugt  hatte,*) 
hielt  er  im  Mai  1221  grossen  Hoftag  zu  Messina.  Auch  in 
Sicilien  wusste  er  seinem  Willen  Nachdruck  zu  verschaffen 
und  die  königliche  Gewalt  wieder  herzustellen ;  diesseits  und 
jenseits  des  Faro  unterwarf  er  das  Land  seinem  Gerichte 
und  der  Furcht  vor  ihm.*) 

Wohl  wusste  Friedrich,  wie  der  Papst  und  die  ganze 
christliche  Welt  dringend  auf  die  Lösung  seines  Gelübdes 
warteten ;  der  Noth-  und  HtÜferuf  des  bedrängten  Kreuzheeres 
in  Aegypten,  sollte  man  glauben,  hätte  ihn  zur  Erf&Uung 
seines  Gelübdes  und  zur  Hülfeleistung  bestimmen  müssen. 
Aber  sein  persönliches  Interesse  ging  ihm  vor;  um  Andere 
zur  Betheiligung  am  Kreuzzage  zu  begeistern,  verrieth  er 
Eifer.  WihreAd  Hugoiin  in  der  Lombardei  das  Kreuz  predigte,^) 
erliess  Friedrich  an  die  Getreuen  in  Deutschland  und  der 
Lombardei  einen  überschwänglichen  Aufruf  zam  h.  Kriege: 
„Nach  so  vielen  durch  Gottes  Hülfe  erlangten  Siegen  über 
so  mannigfache  Feinde, '^  schreibt  er,  ^nach  so  zahlreichen 
Kämpfen,  in  welchen  die  Kraft  des  Kaiserthums  und  der 
Roiim  kaiserlicher  Majestät  hervorstrahlt,  gebührt  es  sich  uns, 
den  Schöpfer  aller  Dinge,  durch  den  allein  wir  sind,  leben 
und  mit  erwünschtem  Glücke  regieren,  aus  ganzem  Herzen, 
ans  allen  Kräften  zu  lieben  und  ihm  auf  das  eifrigste  ganz 
anzuhangen.  Denn  wenn  uns  auch  der  Erfolg  des  irdischen 
Glückes  anlächelt,  so  sind  wir  doch  weit  entfernt,  uns  durch 
vergänglichen  Glanz  von  der  Liebe  und  der  Furcht  unseres 
Schöpfers  abhalten  zu  lassen." 

Dann  schildert  er,  wie  er  vom  bittersten  Schmerze  er- 
griffen sei,  bei  der  Erwägung,  dass  das  h.  Kreuz,  das  Grab 
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des  Herrn,  welches  glorreich  sein  soll,  veronehrt  werde,  Stadt 
und  Tempel  im  Besitze  der  Heiden,  in  der  Gewalt  der  Sara- 
cenen  sich  befänden  und  die  h.  Kirche,  die  Braat  Christi,  von 
den  Feinden  des  h.  Kreuzes  Christi  elend  in  der  Verbannung 
gehalten  werde.  „Tag  und  Nacht, ^  betheuert  er,  „denken  wir 
darüber  nach,  wie  da  schleunigst  Abhülfe  za  treffen  ist:  wir 
setzen  Galeeren  und  sonstige  Schiffe  nach  Bedarf  in  grosser 
Anzahl  in  Bereitschaft.  Auf  unseren  kaiserlichen  Schultern 
haben  wir  im  Namen  des  Gekreuzigten  am  Tage  der  KrGnung 
die  Fahne  des  Kreuzes  öffentlich  aufgerichtet,  damit  allen 
Getreuen  unseres  Reiches  offenbar  werde,  dass  sie,  wenn  sie 
anders  kaiserliche  Gunst  und  Ehre  schätzen,  sich  mannhaft 
zur  Unterstützang  des  H.  Landes  rüsten.  Wohlan  denn,  (Eja 
milites !)  ihr  gctreaen  Ritter  des  Reiches !  ^)  Ergreifet  schnell 
die  Waffen  der  christlichen  Ritterschaft,  schon  sind  die  sieg- 
reichen Adler  des  römischen  Kaiserthums  vorangezogen. 
Zweifacher  Lohn  erwartet  euch,  wenn  ihr  uns  in  dem  Vor- 
haben dieser  heiligen  Pilgerfahrt  zur  Seite  stehet :  „Die  kaiser- 
liche Huld  und  die  ewige  Glückseligkeit.^  2) 

EiS  blieb  aber  dem  Papste  nicht  verborgen,  dass  Kaiser 
Friedrich  nur  Worte  mache.  Der  Monat  März,  der  Termin 
zur  Abreise,  kam.  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  Hermann  von 
Salza,  Bischof  Ulrich  von  Passau,  Markgraf  Hermann  von 
Baden  ^)  und  andere  Edle  brachen  auf  in's  H.  Land ;  keines- 
wegs that  dies  Kaiser  Friedrich;  bei  seiner  Aufforderung  zum 
Elreazzuge  liess  er  es  bewenden.  Freimüthig  machte  ihm  der 
Papst  darüber  dringende,  wiewohl  vergebliche  Vorstellungen : 
„Wie  sehnsüchtig  ihn  das  Kreuzheer  im  Morgenlande  er- 
warte, welch'  grosse  Hoffnung  die  ganze  Christenheit  auf 
sein  Versprechen  gesetzt  und  im  Glauben  gelebt  habe,  dass 
er  (Friedrich)  es  sich  aus  allen  Kräften  angelegen  sein  lasse, 
es  sich  zum  Ruhm  und  zur  Freude  anrechne  das  H.  Land 
zu  erobern,  zumal,  da  ihn  Gott  dazu  mit  allem  Nothwendigen 
ausgerüstet  habe.  Bereits  murren  Viele  und  sagen  offen,  du 
säumest  dein  Gelübde  zu  erfüllen,  du  gäbest  dir  den  Schein, 
dasselbe  ausführen  zu  wollen.  Denn  du  hältst  Galeeren  in 
Bereitschaft,  thust,  als  ob  du  mit  denselben  überfahren  wolltest, 
und  doch  hältst  du  sie  zurück.  Würden  dieselben  jetzt  aus- 
laufen,   so  könnten  sie  dem  christlichen  Heere,   das  ihrer  so 

^)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  6  bemerkt,  es  sei  dies:  „Inanis  et 
facata  oratio.^' 

*)  H.— Br.  II.  1.  p,  122  und  p.  126—127.  Böhmer,  Regg.  Imp.  117 
Nr.  430.  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  4  ff. 

»)  Potth.  560  Nr.  6416. 
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nothwendig  bedarf,  grossen  Nutzen  bringen.  Wir  bitten  und 
ermahnen  dich  daher  dringend,  diesen  Schimpf  von  dir  weg- 
zunehmen,  uns  selbst  zu  befreien  von  den  üblen  Nachreden 
derjenigen,  welche  uns  hanptsftchlich  den  Aufschub  des  Ge- 
lübdes zuschreiben  und  das  Wohlgefallen  desjenigen  zu  er- 
werben, dessen  Dienst  du  dich  geweiht  hast.  Wir  beschwören 
dich  beim  Herrn  Jesus  Christus,  dass  du  die  Sache  dessen, 
der  die  Wahrheit  ist,  aufrichtig  und  in  Wahrheit  behandelst.^  ^) 

Zur  Beruhigung  des  Papstes  sandte  Friedrich  unter  dem 
Oberbefehl  des  MarschaU's  Anselm  von  Justingen')  einen 
Theil  der  Flotte  nach  Aegypten  und  bald  darauf  40  Drei- 
ruder unter  Führung  des  Admirals  Heinrich  von  Malta  und 
des  sicilischen  Kanzlers  Walther  von  Palear;  er  selbst  fuhr 
nicht  mit,  verlangte  aber  vom  Papste  wiederum  Aufschub 
bis  zum  März  des  folgenden  Jahres.') 

Honorius  sprach  hierüber  seinen  Dank  aus,  bedeutete 
ihm  aber,  diese  Hülfe  hätte  er  irüher  senden  sollen;  jetzt 
könne  davon  kein  Nutzen  mehr  erwartet  werden.  Er  macht 
dem  Kaiser  Vorwürfe,  dass  er  sich  zu  sehr  in  die  Angelegen- 
heiten Siciliens  vertiefe,  darüber  Christi  Sache  im  Stiche  lasse 
und  sein  Gott  gethanes  Gelübde  bräche.^)  Ausserdem  erhob 
er  gegen  ihn  die  schwere  Anklage,  durch  seine  Versprechungen 
das  christliche  Heer  getäuscht  zu  haben;  vergebens  habe  es 
seine  Ankunft  erwartet  und  sei  nunmehr  in  die  grösste  Ge- 
fahr gerathen.  Femer  sah  sich  der  Papst  genöthigt  Be- 
schwerde zu  fbhren,  weil  Friedrich  mit  Hintansetzung  von 
Privilegien,  Versprechen  und  Eidschwüren  sich  in  Aversa  und 
Salemo  in  Bischöfliche  Wahlen  eingemischt  hatte  und  er- 
mahnte und  bedrohte  ihn,  davon  Abstand  zu  nehmen.^) 


>)  Press.  562  Nr.  3462.  Potth.  581  Nr.  6G82.  Boebmer,  Regg.  H.  III. 
328  Nr.  44.  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  6.  H.— Br.  1.  c.  p.  190.  Epp.  s.  XIII. 
Nr.  175. 

»)  H.— Br.  l.  c.  p.  190.  Winkelmann,  8.  151. 

«)  H.— Br.  1.  c.  p.  190  Anm.  1. 

*)  Press.  569  Nr.  3504.  Potth.  582  Nr.  6699.  (20.  Juli  1221).  Boehmer, 
Begg.  H.  III.  S.  328  Nr.  46.  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  7.  Zeller.  S.  202-208. 
Epp.s.XIII.  Nr.  177:  «Cum  autem  ex  te  maxime  pendeat  ucgotium 
Terre  Sancte,  attende,  fili  karissime,  an  expediat,  ut  sie  ad  factum 
re^i  Sicüiae  convertaris,  quod  votum  non  reddas  Domino  deo  tuo.' 

»)  H.— Br.Lc.200— 201.  Epp.  s.  XIII. Nr.  178.  (21.  Au^.  1221).  Vgl. 
von  Raumer  III,  S.  117—156. 
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13.  Kapitel. 

Das  Kreuzheer  in  Aegypten.    Verlust  der  Stadt  Damiette. 

Unthätigkeit  und  Uneinigkeit  der  Kreuzfahrer  in  Damiette. 

—  König'  Johann  verlässt  das  Lager  und  macht  nach  dem  Tode 
des  Königs  Leo  sein  Recht  auf  die  Krone  Armeniens  geltend. 

—  Der  Papst  bewegt  ihn  zur  Rückkehr.  —  Pelagius  dringt  mit 
dem  Vorschlage,  den  Sultan  sofort  anzugreifen,  nicht  durch.  — 
Nachtheilige  Folgen  der  Unthätigkeit  des  Kreuzheeres.  —  Der 
h.  Franciscus  in  Damiette  und  im  Lager  des  Sultans.  —  Moaddim 
zerstört  Caesarea  und  die  Pilgerburg  und  verheerte  Jerusalem. 

—  Malek  al  Kamel  erbaut  Mansurah,  schlägt  eine  Brücke  über 
den  Nil  und  sammelt  ein  Heer.  —  Ankunft  neuer  Kreuzfahrer. 

—  Trotz  heftigen  Widerspruchs  erzwingt  Pelagius  am  17.  Juli 
1221  einen  Vorstoss  des  Kreuzheeres  gegen  Cairo.  —  Panischer 
Schrecken  darüber  bei  den  Saracenen.  —  Malek  lässt  die  waffen- 
fähigen Mannschaften  seines  Reiches  aufbieten,  in  Mansurah 
Versammeln  und  bringt  eine  Flotte  zusammen.  —  Die  Kreuz- 
fahrer lehnen  einen  Friedensantrag  des  Sultans  ab.  —  10,000 
Pilger  verlassen  das  Lager.  —  Das  Kreuzheer  geht  in  eine 
Falle,  wird  von  Damiette  abgeschnitten,  verliert  seine  Flotte, 
wird  von  allen  Seiten  feindlich  angegriffen  und  der  Wassernoth 
ausgesetzt.  —  Am  30.  August  Kapitulation  und  anfangs  Sep- 
tember 1221  Abzug  des  Kreuzheeres  aus  Aegypten.  — 

Papst  Honorius  *)  sowohl  als  die  Kreuzfahrer  ^)  und  das 
ganze  Abendland  knüpften  an  die  Eroberung  von  Damiette 
die  Erwartung  auf  die  baldige  Eroberung  von  Aegypten  und 
die  Besitznahme  von  Jerusalem. 

Das  Saracenen-Reich  wurde  damals  von  den  furchtbaren 
Mongolen,  die  ^kamen,  gruben,  brannten,  raubten,  gingen"  ^y 
derart  überschwemmt,  dass  der  Chalife  zu  Bagdad  das  Ende 
des  Islams  befürchtete.  Es  wäre  also  möglich  gewesen,  die 
christliche  Herrschaft  im  Morgenlande  fester  als  jemals  zuvor 
zu  begründen.     Hätten    die  Christen   nur  sofort  Cairo  ange- 


^)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  1.  Päpstl.  Schreiben  an  den  König 
von  Frankreich :  ^0  quantum  Christicolis  videbatur  arridere  prosperi- 
tas!  0  quantum  illuxisse  videbatur  fidelibus  felicium  aurora  suc- 
cessuum,  quando  crucesignatorum  exercitus  Aegyptum  aggrediens 
post  turrim  captam,  post  transitum  fluminis,  post  hostes  exterritos» 
in  adversariorum  stationibus  castra  fixit  et  Damiatam,  quae  robur 
censebatur  Aegypti,  duris  obsidionis  angustiis  coarctavit.*" 

^)  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  9  Schreiben  der  Kreuzfahrer  an  Papst 
H.  in. :  ,,(Subventione)  obtenta  firmiter  speramus,  ut  totam  possemus 
Aegyptum  obtinere  et  Terram  S.,  pro  qua  laboramus,  finaliter  oh- 
tinere." 

^)  Hammer,  Goldene  Horde  S.  80. 
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griffen  y  so  wäre  es  bei  der  grossen  Angst  and  Verwirrung, 
die  unter  den  Muselmännern  herrschte,  leicht  gewesen,  Aegypten 
zu  erobern.^) 

Dass  der  Erfolg  der  Erwartung  zuwider  ausfiel,  ver- 
schuldeten  zunächst  die  Kreuzfahrer  selber.  Ueber  die  Theilung  ^ 
der  Beute  geriethen  sie  unter  sich  in  Uneinigkeit.  Die  Friesen 
z.  B.,  welche  zur  Eroberung  von  Damiette  die  grOsste  Thätig- 
keit  entwickelt  hatten,  gingen  bei  der  Vertheilung  der  Thürme 
und  Häuser  der  Stadt  leer  aus.^)  Streifzüge  wurden  zwar 
in  der  Umgegend  unternommen,  wobei  die  Stadt  Tanis  sich 
ergab ;  aber  zu  grösseren  Unternehmungen  kam  es  nicht,  weil 
die  Unzufriedenen,  in  Folge  der  Vertheilung  der  Beute,  dazu 
keine  Hand  boten;  Andere  wollten  von  so  vielen  Mühsalen 
sorgenfrei  ausruhen,  und  ein  grosser  Theil  des  Ereuzheeres 
vei^el  in  Folge  dessen  in  Unthätigkeit. 

Ein  grosses  Unglück  war  es,  dass  König  Johann  von 
Jerusalem  mit  dem  Cardinallegaten  Pelagius  in  heftigen  Streit 
gerieth  wegen  des  Oberbefehls. b)  Der  apostolische  Legat  be- 
trachtete die  Stadt  als  gemeinsames  Besitzthum  der  abend- 
ländischen Christenheit,  weil  ihre  Eroberung  durch  die  ver- 
einten Anstrengungen  der  Pilger  aus  den  verschiedensten 
Völkern  zu  Stande  kam;  er  beanspruchte  daher  für  alle 
Pilger  gleiche  Rechte  und  gleiche  Freiheit.  Ein  Vergleich 
kam  wohl  zu  Stande,  aber  die  schädliche  Verstimmung  des 
Heeres,  welches  sich  mehr  oder  weniger  an  dem  Streite  be- 
theiligte, wurde  dadurch  nicht  gehoben/) 

Unzufriedene  Pilger,  welche  des  Kampfes  wider  die 
Saracenen  müde  waren,  schützten  theils  Armuth,  thcils  Krank- 
heit vor  und  kehrten  in  grosser  Anzahl  in  ihre  Heimath 
zurück.^)  Selbst  König  Johann  verliess,  nach  dem  Tode  des 
Königs  Leo  I.  von  Armenien,   im  Mai  1219,    das  Kreuzheer, 


»)  Oliverus  Schol.  hist.  Dam.  c.  XXXII.  1427  ff.  Hoogweg,  S.  421. 

«)  Oüv.  Schol.  1.  c.  c.  XXXIX.  1439. 

')  Ciaconius,  1.  c.  II.  27.  Mem.  Reg.  1103:  ,,Exinde  exorta  est 
discordia,  quae  fere  inter  ipsos  interfectionem  et  bellum  movit,  sed 
signo  crucis  muniti  ad  bonam  concordiam  reversi  sunt."  Specilegium 
sive  collectio  veterum  aliquot  Scriptorum,  T.  III.  p.  29  ad  a.  1219: 
,,Ip8e  enim  Legatus  Pelagius  usurpabat  dominium  exercitus  uni- 
versi,  ad  hoc  ut  dicebatur  laborans,  ut  quidquid  fiebat  vel  factum 
iam  fuerat  per  ipsum  effici  videretur." 

*)  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1422.  c.  XXVII.  Jac.  de  Vitr.  hist.  Hieros. 
1145.  Hugo  Plagon,  S.  687  u.  688.  Chronicon  Quillelmi  de  Nangis,  1.  c. 
ad  a.  1219. 

*)  Oliv.  Schol.  1.  c. 
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UDter   dem  Vorwande,    sein   Erbrecht   auf  die  Krone    dieses 
Landes  geltend  za  machen.^) 

Papst  Honorins  erhielt  von  diesen  Zuständen  in  Damiette 
Nachricht.  Ans  Furcht,  die  Abreise  des  Königs  werde  der 
christlichen  Sache  Gefahr  bereiten ,  schrieb  er  ihm:  ^Wenn 
^  die  Absicht,  den  feindlichen  Einfällen  der  Saracenen  entgegen- 
zutreten  und  den  bedrängten  Christen  in  Syrien  HtQfe  zu 
bringen,  ihn  bewogen  habe,  Aegypten  zu  verlassen,  dann  sei 
dies  gut  und  löblich  und  empfehle  er  ihn  dem  Schutze  Gottes; 
sonst  gezieme  es  seiner  königlichen  Hoheit  nicht,  der  Er- 
ledigung von  Privatgeschäften  obzuliegen.  Dem  Gerede,  er 
wolle  Armenien  bekriegen,  könne  er  ernstlich  keinen  Glauben 
schenken;  von  seiner  Klugheit  erwarte  er  die  Einsicht  zu 
begreifen,  zu  welch'  grosser  Gefahr  und  Verwirrung  und  zu 
welchem  Schaden  dieses  fär  das  Kreuzheer  ausschlage  und 
wie  verhasst  er  sich  in  der  Christenheit  mache,  wenn  er  seine 
Hülfe  der  h.  Sache  versage  und  den  Eigennutz  dem  allge- 
meinen Besten  vorziehe.  Weiter  schreibt  ihm  der  Papst,  er 
setze  das  Vertrauen  auf  ihn,  dass  er  sich  in  keine  Unter- 
nehmung einlasse,  welche  alP  die  Bemahungen,  die  das  christ- 
liche Volk  bis  jetzt  für  das  H.  Land  aufgeboten  habe,  ver- 
eitle und  befiehlt  ihm  unter  Androhung  des  Bannes,  die 
Waffen  gegen  die  Armenier  oder  andere  Christen  ruhen  zu 
lassen,  nach  Aegypten  zurückzukehren  in  dem  Bestreben,  das 
christliche  Heer  in  Einheit  zu  halten,  auf  den  Legaten,  der 
seine  Stelle  vertrete,  wie  auf  ihn  selbst  zu  hören  (reverenter 
intendens),  um  die  h.  Sache  mit  dem  erwünschten  Erfolge  zu 
krönen."  *) 

Hinsichtlich  der  Ansprüche  auf  den  Thron  Armeniens 
trat  Honorius  anfangs  für  König  Johann  ein ;  aber  die  Armenier 
wollten  ihn  nicht  und  durch  den  Tod  der  Gemahlin  Stephanie 
scheiterte  die  Aussicht,  die  Krone  Armeniens  mit  dem  König- 
reiche Jerusalem  zu  vereinigen.*) 

König  Johanns  Entfernung  hatte  die  Missverhältnisse 
von  Damiette  verschlimmert.  Das  Kreuzheer  erhielt  zwar 
Verstärkung  durch  die  Ankunft  neuer  Pilger,  und  Kaiser 
Friedrich  Hess  durch  Botschafter  seine  bevorstehende  Ankunft 


')  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  56.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros.  1 145  Nr.  18. 
Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  1423  u.  1424.  c.  XXVII  u.  c.  XX VIII.  Wilken,  1.  c. 
300  ff.  Oncken,  1.  c.  S.  321-322. 

*)  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  65  u.  56.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  130. 

•)  Oliverus  Scbol.  1.  c.  Marlene  u.  Durand,  Vet.  bcript.  et  monum. 
coli.  V,  687. 
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ankündigen,^)  aber  die  Pilger  lagen  nnthätig  in  Damiette» 
Pelagias  versammelte  die  Obersten  des  Heeres  zu  einem  Kriegs- 
rathe  nnd  erklärte,  wie  die  Zeit  so  angemessen  sei,  den  Krieg 
wider  die  Ungläubigen  za  beginnen ;  er  sprach  sein  Bedauern 
aas,  dasB  die  Zeit  nutzlos  vorübergehe.  Der  Angriff  auf  den 
Sultan,  welcher  eine  Tagereise  von  Damiette  sein  Lager  auf- 
geschlagen habe,  dürfe  nicht  verzögert  werden. >)  Ein  prophe- 
tisches muhamedanisches  Buch,  wonach  Gesetz  und  Volk  der 
Saracenen  600  Jahre  nach  Mubamed  ausgerottet  werden  solle, 
und  durch  einen  Spanier  vollbracht  werde,  bestärkte  den 
Legaten  in  seinem  Eifer.*)  Er  gewann  die  Zustimmung  der 
Bischöfe,  aber  die  Ritter  waren  dagegen.  Letztere  wandten 
ein ,  „man  müsse  die  Ankunft  des  Kaisers  abwarten ,  der  ja 
bald  komme;  durch  die  Abwesenheit  des  Königs  von  Jerusalem 
fehle  es  an  einem  Oberhaupte,  dem  die  Pilger  so  verschiedener 
Volkerschaften  zu  gehorchen  geneigt  wären,  dann  seien  es 
der  Kreuzfahrer  zu  wenig,  um  zu  gleicher  Zeit  Damiette  zu 
vertheidigen  und  die  Saracenen  anzugreifen.*^  Ebenso  schei- 
terte ein  zweiter  Versuch  desPelagius,  die  Pilger  zurThätig- 
keit  anzuspornen  an  dem  Widerspruche  des  Grafen  Wilhelm 
von  Arundel.  Nach  einer  fehlgeschlagenen  Unternehmung, 
welche  Pelagius  mit  einer  Anzahl  gehorsamer  Pilger  wagte, 
wandte  er  Strafmittel  an,  Bann  und  Entziehung  des  Lohnes, 
um  die  Pilger  aus  der  Unthätigkeit  zu  bringen.  Alles  half 
aber  nichts.^)  Bei  air  diesen  Uebelständen  und  Thorheiten 
brachte  die  Unthätigkeit,  welche  anderthalb  Jahr  dauerte,  der 
Sittlichkeit  des  Kreuzheeres  sehr  nachtheilige  Folgen.^) 

Zeuge  dieser  verderblichen  Entartung  war  der  h.  Franois- 
oas  von  Assisi.  Das  Feuer  der  Liebe  Gottes  hatte  ihn  ge- 
drängt, an  der  Bekehrung  der  Saracenen  zu  arbeiten  und  bei 
dem  Sultan  von  Aegypten  einen  Versuch  zu  machen.  „Wir 
sehen,^  schreibt  Jacob  von  Vitry,  „den  Bruder  Franciscus,  den 

>)  Oliv.  Schol.  ].  c.  p.  1428.  Jac.  de  Vitr.  bist.  Hieros.  1145  Nr.  18. 
CiaconiuSy  1.  c.  II,  28:  „Faventinus  et  Beginns  Episcopi  et  Nuncii 
Imperatoris  Friderici  deferentes  eius  litter as  cum  aureis  bullis  eins 
in  orevi  annunciantes  adventum.*' 

>)  Ciaconius,  1.  c.  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1421  c.  XXIX. 

')  Kaynald  ad  a.  1220  Nr.  &8.  Bericht  des  Meisters  der  Tempel- 
miUz  Petrus  e  Monte  Acute.  (Montägu).  Specilegium  1.  c.  III.  p.  Ö92. 
Oneken,  1.  c.  8. 322. 

*)  Raynaldada.  1220Nr.58.  Ollv.Schol.  hist.  Dam.  1424  c.  XXIX: 
JPraeceptis  contradlctionibus  consenserunt.** 

*)  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1.  c:  ^Inertes  et  effoeminati,  comessatio- 
nibus  et  ebrietatibus ,  fornicationibu»  et  adulteriis,  furtis  et  lucris 
pessimis  infectus  est  popuius.^ 


174 

Stifter  des  Ordens  der  Minderbrüder ,  einen  einfachen  unge- 
lehrten Mann,  der  aber  so  liebenswürdig  ist,  dass  er  von 
allen  Menschen,  sogar  von  den  Ungläubigen  verehrt  wird. 
Er  kam  zum  Christenheere  von  Damiette  und  sein  ausser- 
ordentlicher Olaubenseifer  trieb  ihn  so  weit,  dass  er  nur  mit 
dem  Schilde  des  Glaubens  bewaffnet,  die  Kühnheit  hatte,  in's 
Lager  des  Sultans  von  Aegypten  zu  gehen,  um  ihn  und  seinen 
Unterthanen  den  Glauben  an  Christus  zu  predigen/^  ^)  Nicht 
ohne  Gefahr  gelangte  Franciscas  in's  feindliche  Lager,  be- 
sonders weil  der  Sultan  Jedem  einen  goldenen  Bycantiner 
versprochen  hatte,  der  einen  Christenkopf  überbringe.  "Er 
predigte  mit  grossem  Eifer  einen  einzigen  Gott  in  drei 
Personen  und  Jesus  Christus,  den  Heiland  der  Welt.  Meledin 
wurde  so  mild  und  freundlich,  dass  er,  voll  Bewunderung 
über  den  Muth  des  Franciscus,  ihn  ruhig  einige  Tage  an- 
hörte. Franciscus  machte  ihm  den  Vorschlag,  ein  grosses 
Feuer  anzuzünden;  er  wolle  mit  muhamedanischen  Priestern 
hineintreten,  damit  durch  diese  Probe  entschieden  werde, 
welchem  Glauben  zu  folgen  sei.  Aus  Furcht  vor  einem  Auf- 
stande wagte  es  der  Sultan  nicht,  darauf  einzugehen.')  Er 
entliess  ihn  mit  allen  Zeichen  der  Hochachtung  und  gab  ihm 
sicheres  Geleit  in  das  Lager  des  Kreuzheeres.  Dorthin  zurück- 
gekehrt warnte  Franciscus  die  Christen,  ein  Treffen  zu  liefern 
und  sagte  ihnen  voraus,  dass  sie  in  diesem  Falle  zur  Strafe 
für  ihre  Zügellosigkeit  geschlagen  würden.^)   So  kam  es  auch. 

Die  Waffenruhe  der  Christen  gab  den  Saiacenen  will- 
kommene Gelegenheit,  ihre  Streitkräfte  zu  sammeln.  Moaddhim 
bedrängte  nach  der  Zerstörung  Caesarea's  die  Pilgerburg  und 
verheerte  Jerusalem,  so  dass  Pelagius  sich  genöthigt  sah,  den 
Bedrängten  Hülfe  zu  senden.^)  Malek  al  Kamel  erbaute  in 
der  Nähe  von  Damiette  eine  neue  Stadt,  Mansurah,  d.  h.  die 
Siegreiche,  die  ihm  den  Verlust  von  Damiette  ersetzte,  und 
schlug  über  den  Nil  eine  starke  Brücke.  Nicht  bloss  das 
Vorrücken  der  Christen  an  den  Nilufem  ward   so  bedeutend 


*)  Gesta  Dei  per  Francos.  Hanoviae  1611.  T.  I.  1149  Nr.  19. 
HufiTO  Plagen,  S.  689.  Bonaventura  vita.  S.  Franc.  Lib.  III.  p.  U.  c.  8. 
S.  209.  Mar.  Sanutus  1.  c.  lib.  UI.  c.  VII.  208—209. 

')  Der  Sultan  soll  dem  Franciscus  gesagt  haben:  „Ora  pro 
me,  ut  Deus  legem  iUam,  quae  magis  sibi  placet,  mihi  dignetur 
revelare."   Raynald  ad  a.  1219  Nr.  14.  Wadding  ad  a.  1219  Nr.  58. 

>)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  14.  Wadding  ad  a.  1219  Nr.  58.  Chalippe, 
S.  189.  Bonaventura,  I.  c.  Acta  Sanctorum  Oct  T.  II.  p.  611  ff.  u.  618  ff. 

*)  Oliv.  Schol.  bist  Dam.  c.  31  p.  1425.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  12. 
Oncken,  1.  c.  S.  321.  Hoogweg,  S.  256. 
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erschwert,  sondern  auch  der  christlichen  Flotte  das  Vor- 
dringen in  den  oberen  Theil  des  Flusses  abgeschnitten.^)  Unter 
solchen  Umständen  war  ein  Verstoss  in  das  Innere  Aegyptens 
wenn  nicht  unmöglich  gemacht,  aber  doch  von  zweifelhaftem 
Erfolg.  Am  2.  Januar  1221  schrieb  Honorius  seinem  Legaten, 
er  mOgc  bis  zur  Ankunft  des  Kaisers,  wenn  möglich,  einen 
Waffenstillstand  schliessen,  sich  selbst  aber  wolle  er  die  Ent- 
scheidung über  weitere  Unternehmungen  vorbehalten.*) 

Da  der  Markgraf  von  Montferrat  sich  mit  einer  Schaar 
tapferer  Ritter  zum  Zuge  nach  Damiette  rüstete,  erhielt  der 
Legat  die  päpstliche  Vollmacht  (am  20.  Juni  1221),  je  nach 
den  Umständen  handeln  zu  dürfen.^)  Unklug  war  es  jetzt 
von  Pelagius,  dass  er  seine  Anträge,  den  Kampf  wider  die 
Ungläubigen  fortzusetzen,  erneuerte,  ohne  auf  die  Umstände 
Kücksicht  zu  nehmen.  Zu  diesem  Drängen  wurde  er  er- 
muthigt  durch  neue  Verstärkungen,  die  das  Kreuzheer  erhielt 
und  durch  die  Ankunft  kaiserlicher  Botschafter,  welche  die 
Ankunft  Friedrich's  als  nahe  bevorstehend  ankündigten.^)  Nun 
kam,  vom  Kaiser  Friedrich  gesandt,  Herzog  Ludwig  von 
Baiern  mit  einem  bedeutenden  Heere  nach  Damiette.^)  Er 
erklärte  in  der  Absicht  gekommen  zu  sein,  die  Feinde  des 
christlichen  Glaubens  zu  bekämpfen  und  sich  nicht  träger 
Ruhe  hinzugeben.    Im  Kriegsrathe,  den  der  Herzog  anordnete. 


»)  Oliv.  Schol.  1.  c.  1426.  Wilken,  S.  311. 

')  Pres8Uttip.485Nr.2940.  Ravnald  ada.l221Nr.l.  Rodenberg, 
Epp.  8.  XIII.  112  Nr.  159. 

>)  Press.  665  Nr.  3478.  Rodenberg,  Epp.  s.  XIII.  122  Nr.  176. 

*)  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  59.  ep.  Petri  e  Monte  Acuto:  „Expeeta- 
vimus  iam  diu  Imperatorem  et  nobiles  alios,  per  quos  speravimus 
relevari,  in  quorum  adventu  opus  multorum  manibus  inchoatum  ad 

finem  sperabamus  perducere  optatum ^)  „Veniens  igitur  Dux 

Bavariae  locum  tenens  imperatoris,  hominibus  patefeeit  se  ad  hoc 
venisse,  ut  expugnaret  inimicos  fidei  Christianae  et  non  segnitie 
ibidem  pigritare.  Habito  igitur  super  hoc  consilio  domini  Legati, 
Ducis  Bavariae,  Magistrorum  Tempii  et  Hospitalis  ac  domus  Teu- 
tonicorum,  Comitum,  Baronum  et  afiorum  omnium,  super  progressu 
faciendo  omnes  unanimiter  consenserunt."  (Matth.  Parisius  p.  264). 
Schirrmacher  III.  69  zieht  den  Bericht  des  Peter  von  Montägu  in 
Zweifel,  um  der  hierarchischen  Partei  die  Verantwortlichkeit  des 
Misserfoiges  ganz  allein  zuschreiben  zu  können  und  Kaiser  Friedrich 
zu  rechtfertigen.  Wir  haben  aber  keinen  Grund  an  der  Glaub- 
würdigkeit dieses  Autors  zu  zweifeln.  Vgl.  Specilegium  1.  c.  592: 
„Christianorum  autem  exercitus  .  .  .  exultabat  et  confirmabatur  in 
Domino  et  maxime  postquam  litteras  Romanorum  Imperatoris  Fre- 
derici  cum  nuntiis  affirmantibus  recepimus,  quod  Domino  concedente 
cum  magna  virtute  et  magnifico  exercitu  venturus  esset  in  proximo 
Augusto  ad  honorem  Dei  et  subsidium  Christianorum.** 
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waren  auch  die  Meister  des  Tempels*  nnd  des  Hospitalsorde» 
der  Meinung,  man  müsse  sofort  die  unnütze  Ruhe  aufgeben, 
nnd  die  neuen  Kräfte  zu  einer  wichtigen  Unternehmung  ver- 
wenden. Diese  Meinung  siegte  ob,  und  der  Kriegsrath  be- 
schloss,  zur  Eroberung  der  reichen  Hauptstadt  Cairo  einen 
Zug  in  das  Innere  des  Landes  zu  unternehmen.^) 

König  Johann  von  Jerusalem,  der  Tags  darauf  (7.  Juli 
1221)  nach  Damiette  zurückkehrte,  missbilligte  das  Unter- 
nehmen, weil  zu  viele  Schwierigkeiten  im  Wege  ständen, 
y^Lasst  uns  die  Verstärkung,  welche  Kaiser  Friedrich  uns  zu- 
gesagt hat,  abwarten,^^  hielt  er  vor,  „und  die  Sache  nicht  über- 
eilen. Wenn  auch  die  Feinde,  unzählbar  wie  der  Sand  des 
Meeres,  uns  angreifen  wollten,  so  haben  wir  nichts  zu  fürchten. 
Sind  denn  nicht  die  Feinde  beständig  selbst  mit  einander  im 
Streite  und  niemals  eines  Sinnes?  Sie  können  sich  hOchstena 
zwei  oder  drei  Monate  behaupten,  ohne  etwas  auszurichten. 
Und  sollten  wir  auch  zwanzig  Jahre  gebrauchen,  um  Aegypten 
zu  erobern,  so  ist  das  nicht  zu  lang.^ 

Darüber  gerieth  der  Legat  in  Zorn  und  klagte  den 
König  Johann  sogar  des  Verrathes  an.  Da  erwiderte  der 
König:  ^ Wohlan,  ich  werde  folgen,  ich  füge  mich  in  Gottes 
Willen!"«) 

Trotz  der  beginnenden  Nilschwellung,  welche  dem  Pela- 
gius  und  den  meisten  Kreuzfahrern  nicht  unbekannt  sein, 
konnte,  sollte  unter  allen  Umständen  der  Zug  in's  Innere  an- 
getreten werden.  Sehr  vorsichtig  und  in  trefBicher  Ordnung 
rückte  das  wohlgerüstete  christliche  Heer  am  17.  Juli  aus; 
ihm  zur  Seite  blieb  die  aas  600  Fahrzeugen  bestehende  und 
mit  Lebensmitteln  reichlich  versehene  Flotte.^)  Aegypten  ge- 
rieth über  diesen  Zug  in  grosse  Angst.  Bei  Todesstrafe  liesa 
Malek  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  seines  Reiches  auf- 
bieten und  in  Mensurah  versammeln.  In  den  Städten  waren 
nur  noch  Weiber,  Kinder  und  abgelebte  Greise. 

Moaddhim  und  die  mosleminischen  Fürsten  kamen  aus 
Syrien  und  Mesopotamien  zu  Hülfe.  Eine  bedeutende,  wenn 
auch  ungeübte  Trappenmacht   zog   sich  zusammen   und  eine 


1)  Böhmer,  Regrg.  Imp.  S.  372.  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  58.  Oliv. 
Schol.c.36.  Matthaeus  Parisius  802.  Guil.  de  Nangis.  p.  29.  Voigt,  S.  96. 

')  Hugo  Piagon,  S.  691.  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  9  u.  10. 

»)  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  c.  XXXIV.  p.  1428,  1429.  und  1438. 
c.  XXXVII.  Raynald  ad  a.  12*il  Nr.  10.  Das  Kreuxheer  zählte  1000- 
Ritter,  5000  sonstige  Reiter  und  40,000  Mann  zu  Puss.  Vgl.  Annale 
Colon.  1.  c.  p.  Sm  Nr.  3a~40. 
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Flotte  von  100  Schiffen  wurde  bei  Mensarah  in  Bereitschaft 
gesetzt.  1)  Die  Saracenen  belästigten  und  erschwerten  aut  alle 
mögliche  Weise  die  Bewegung  des  Kreuzheeres  und  räumten 
den  Christen  die  Stadt  Scharmesah,^)  ehedem  eine  blühende 
Stadt,  aber  nach  dem  Falle  von  Damiette  von  dem  Sultan 
in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt.  König  Johann  machte 
den  Vorschlag,  diese  Stadt  zu  befestigen,  ein  Jahr  wenigstens 
dort  ruhig  zu  bleiben,  um  die  Ankunft  des  Kaisers  Friedrich, 
die  er  ja  in  Aussicht  gestellt  hatte,^)  abzuwarten.  Dem 
widersprach  der  Legat  Felagius.  In  der  Erwartung,  bald  als 
Sieger  in  die  reiche  Stadt  Cairo  ihren  Einzug  halten  zu 
können,  rückten  die  Kreuzfahrer  muthig  voran,  gingen  aber 
in  der  That  wie  Vögel  in's  Garn,  wie  Fische  in  das  Netz.*) 
Auf  der  Landspitze,  wo  der  Canal  von  Aschmum  von  dem 
Kilarme  von  Damiette  sich  trennt,  errichteten  sie  ihre  Zelte, 
verschanzten  sich  trefflich  und  glaubten  gegen  feindliche 
Angriffe  gesichert  zu  sein.^)  Siegesbewusst  lehnten  sie  den 
vom  Sultan  gestellten  Friedensantrag  ab,  wonach  die  Christen 
für  die  Räumung  von  Damiette  Jerusalem,  Askalon,  Tiberias, 
Sidon,  Laodicea,  überhaupt  alle  durch  den  Sultan  Saladin 
den  abendländischen  Christen  entrissenen  Städte  und  Ort- 
schaften in  Syrien  und  Palästina  mit  Ausnahme  von  Schaubek 
und  Krak  zurückerhalten  sollen.^)  Die  Christen  verlangten 
aber  auch  die  Auslieferung  dieser  beiden  Burgen  und  einen 
Schadenersatz  von  oOO,000  Denare  fUr  die  Verheerungen  in 
Palästina.  König  Johann  und  die  Königin  von  Cypern  riethen 
zur  Annahme  des  Oebotenen;  die  Templer  und  die  Hospita- 
liter  stimmten  ihnen  bei  und  sprachen  es  offen  aus,  die  Fort- 
setzung des  Krieges  verspreche  unter  solchen  Umständen 
keinen  Erfolg,  bedrohe  vielmehr  das  christliche  Heer  mit 
unvermeidlicher  Gefahr.^) 


1)  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  c.  XXXVI.  p.  1429.  Annal.  Colon. 
1,  c  p.  40. 

>)  Oliv.  Schol.  hist.  Dam«  1428.  c.  XXXIV.  Renaudot  hist.  Patr. 
p.  409. 

•)  H.—Br.  II.  2,  221.  Päpstl.  Schreiben  an  Friedrich:  »Unde 
propter  expectationem  tui  subsidii  quod  etiam  per  litteras  tuas  pro- 
misisti  ezercitui  sepe  dicto*^  etc. 

«)  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1483.  c  XXXV.  Oneken,  1.  c.  S.  328. 

B)  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1429.  cXXXV.  Mar.  Sanutus  cIX. 
209—210. 

«)  Oliv.  Schol.  hist.  Dam.  1434.  c.  XXXVII. 

7)  Oliv.  Schol.  1.  c.  1434  u.  1436.  Hugo  Plagon,  S.  691. 

12 
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PelagiuB  und  seine  Partei  wollten  von  dem  Anerbieten 
nichts  wissen;^)  sie  beriefen  sich  auf  ein  Verbot  des  Papstes 
Honorius  III. ,  ohne  Zustimmung  der  römischen  Kirche  mit 
den  Ungläubigen  Frieden  zu  schliessen  und  auf  einen  Brief 
Kaiser  Friedrich's  II.,')  der  dasselbe  den  Pilgern  untersagte. 
Pelagius,  der  Eroberer  von  Damiette,  traute  seinem  Glücke 
und  setzte  durch,  dass  Malek  zum  zweiten  Male  eine  ab- 
lehnende Antwort  erhielt. 

Beiderseitig  wurden  die  Feindseligkeiten  nunmehr  er- 
öffnet. Pelagiu»  überzeugte  sich  bald  von  der  Unmöglichkeit, 
den  Canal  von  Aschmum  zu  überbrücken  und  Aegyptens 
Hauptstadt  in  seine  Gewalt  zu  bringen;  denn  die  festen 
saracenischen  Verschanzungen  vereitelten  jeden  Versuch  des 
Uebergangs.  Voll  Missmuth  verliessen  gegen  10,000  Kreuz- 
fahrer  das  Lager,  während  das  feindliche  Heer  sich  eines 
grossartigen  Zuwachses  erfreute  und  ausser  dem  Fussvolke 
an  40,000  Reiter  zählte.')  Dazu  kam  der  verhängnissvolle 
Umstand,  dass  der  Sultan  den  Kreuzfahrern  den  Rückzug 
nach  Damiettc  abschnitt  und  am  18.  August  beinahe  die 
ganze  Flotte  wegnahm.  Der  Verkehr  der  Pilger  mit  der 
Stadt  war  so  aufgehoben,  und  der  Sultan  war  Herr  des 
Flusses.^)  Zq  spät  sah  der  Legat  ein,  dass  er  mit  dem 
Kreuzheere  in  eine  Falle  gegangen  war.  Lange  konnte  er 
sich  nicht  halten,  weil  die  Lebensmittel  nur  noch  für  20  Tage 
reichten.  Diese  Lage  wurde  noch  verzweifelter,  als  die  Sara- 
cenen  Brücken  über  den  Canal  Aschmam  schlugen,  und  der 
grösste  Theil  ihres  Heeres  sich  im  Rücken  der  Kreuzfahrer 
aufstellte.^)  In  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  August  wollten 
die  Pilger  unvermerkt  in  aller  Stille  den  Rückzug  nach 
Damiette  antreten.^) 

M  Ueber  das  Ablehnen  des  Friedensvertrages  schreibt  Hugo 
Plagon,  1.  c:  „Quant  le  roy  Feiippe  (de  France)  öi  dire  quMl  (le 
Crestiens)  povient  avoir  un  royaume  por  une  cit6,  si  les  tint  ä  fous 
et  k  musars  quant  il  ne  le  faisoient/^ 

^)  Für  das  päpstliche  Verbot  könnte  die  Instruction,  welche 
am  20.  Juni  1221  an  Pelagius  erering,  (Press.  565  Nr.  3478)  citirt 
werden.  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  1434.  c.  XXXVII :  ^Imperator  per 
litteras  auro  bullatas  pacem  vel  Trougam  componi  cum  Saracenis 
inhibuit.'' 

»)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  9  u.  10.  Oliv.  Schol.  1.  c.  p.  1434.  Matth. 
Paris,  p,  755. 

*)  Oliv.  Schol.  1.  c.  1434:  „Ab  illo  die  (18.  Aug.)  quo  fluvium 
amisimus.^    Hugo  Plagon,  S.  693.   Ann.  Colon.  1.  c.  p.  836  Nr.  40—45. 

*)  Oliv.  Schol.  1.  c.  p.  1436. 

^)  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  p.  1484.  c.  XXXVH. 
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Beim  Aufbruche  steckten  einige  Pilger  unvorsichtiger 
Weise  mehrere  Zelte  in  Brand  und  machten  Feueriärm,  andere 
betranken  sich  an  den  Weinvorräthen,  die  sie  nicht  zurück- 
lassen wollten,  andere  gingen  treulos  zu  den  Feinden  über 
und  verriethen  das  Vorhaben.^)  Aus  Angst  und  Eile  drängten 
sich  die  Pilger  so  zahkeich  in  die  Schiffe ,  dass  diese  unter- 
sanken; andere  Pilger  blieben  trunken  oder  bewussdos  im 
Lager  y  andere  verirrten  sich  durch  die  Dunkelheit  im 
.Schlamme.^)  Die  verfolgenden  Feinde  tödteten  Viele  und  er- 
beuteten die  Eameele^  Zelte,  Wagen  und  Schiffe,  welche  mit 
Wasser  und  Vorräthen  reichlich  beladen  waren.  Mit  dem 
Anbruche  des  Tages  vergrösserte  sich  das  Uebel.  Auf  dem 
schmalen,  schlüpfrigen  Wege,  der  zum  Rückzuge  eingehalten 
werden  musste,  kamen  Pilger  und  Pferde  kaum  voran;  dichte 
saracenische  Schaaren  stellten  sich  ihnen  entgegen,  tartarische 
Keiterei  bedrängte  ihren  rechten,  und  die  feindliche  Flotte 
beunruhigte  ihren  linken  Flügel;  im  Rücken  verfolgte  sie  un- 
ablässig das  äthiopische  Fussvolk.^)  Die  Kreuzfahrer  kämpften 
xmd  vertheidigten  sich  den  ganzen  Tag.  Als  sie  vor  Er- 
schöpfung nicht  mehr  fähig  waren,  den  Marsch  fortzusetzen, 
schlugen  sie  auf  Befehl  des  Königs  Johann  ihre  noch  wenigen 
2^1te  auf,  welche  sie  mit  ritterlicher  Tapferkeit  gegen  feind* 
liehe  Angriffe  vertbeidigen  mussten.  Die  schreckUdbste  Kata^ 
Strophe  brachte  ihnen  die  folgende  Nacht.  Kaum  hatten  die 
Pilger  sich  der  Ruhe  überlassen,  als  eine  gewaltige  Wasser- 
fluth  in  ihr  Lager  drang,  die  Viele  erstickte  und  die  Anderen 
•dem  Tode  nahe  brachte.  Die  Saracenen  hatten  nämlich  nicht 
bloss  einzelne  Schleussen  des  Nils  aufgezogen,  sondern  einen 
Hauptdamm  durchstochen.^)  In  dieser  hoffnungslosen  Lage 
ging  Imbert,  der  vertraute  Rath  des  Legaten  Pelagius  mit 
4Uideren  Pilgern  als  Verräther  zu  den  Saracenen  über.^)    Nach 


»)  Oüv.  Schol.  1.  c  p.  1435. 

*)  Oliv.  Schol.  1.  c. 

•)  Raynaldada.l221Nr.l2.  Oliv. Schol. bist. Dam.  1435. cXXXVH. 

^)  Oliv.  Schol.  1.  c.  p.  1436.  Hugon  Plagon,  S.  698:  ^H  soudan 
"fist  couper  les  escluses  et  Feue  s'espandit,  si  s^en  ala  en  Tost  des 
erestiens,  si  qu'il  i  furent  tels  i  tot  iusqu*  ä  la  goule  et  mult  en  i 
tot  de  noiös.'  Ciaconius,  1.  c.  11,  45:  „(Nilus)  apertis  imdique  ipsiuB 
fluminis  cataractis,  ita  omnia  inundavlt,  ut  cubitum  quovis  in  loco 
ezcederet** 

^)  Oliv.  Schol.  1.  c. :  „Multo  tempore  proditor  pessimus«*^  Annal. 
Colon.  Lc:  ,,Fluviu8  eo  tempore  excrescens  scissuras  terre  implevit, 
homines  et  iumenta  operuit  et  delevit.  DupUci  articulo,  tarn  fluvii 
inundantis  quam  gentilium  continua  impugnatione  primates  christia- 
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dieser  schrecklichen  Nacht  bedrängte  das  äthiopische  Fass- 
▼olk  mit  heftiger  Erbitterang  die  hinteren  Schaaren  des 
Pilgerheeres;  die  Kreuzfahrer  vermochten  vor  Angst  nnd 
Mattigkeit  nicht  za  kämpfen,  konnten  aber  auch  nicht  fliehen ; 
ringsum  von  Wasser  umgeben,  war  ihnen  nach  keiner  Seite 
ein  Ausweg  offen.') 

Die  einzige  Möglichkeit,  das  Leben  der  Kreuzfahrer  zu 
retten  war  die,  beim  Sultan  Frieden  zu  beantragen.  Alle 
Fürsten  waren  dieser  Meinung  und  Pelagius  erklärte  sich 
hierzu  bereit.  Eine  Oesandtschaft,  an  deren  Spitze  König 
Johann  stand,  begab  sich  zu  diesem  Zweck  in  das  Lager 
des  Sultans.  Ihre  Aufnahme  war  eine  freundliche.  Die  Feind- 
seligkeiten wurden  sofort  eingestellt,  sobald  sich  der  Sultan 
über  den  Zweck  ihres  Kommens  informirte.  In  einer  Be- 
rathung,  die  Kamel  abhielt,  waren  die  Ansichten  der  Emire 
getheilt;  während  die  einen  zum  Frieden  riethen,  stimmten 
andere  ftlr  die  gänzliche  Vernichtung  des  fränkischen  Heeres, 
um  dadurch  die  abendländischen  Christen  von  ähnlichen  Unter- 
nehmungen für  die  Zukunft  abzuschrecken.  <)  Kamel  aber 
zog  in  Erwägung,  wie  einerseits  von  Kaiser  Friedrich  II., 
andererseits  von  den  Mongolen  drohende  Gefahren  zu  be- 
ftirchten  seien  und  Damiette  von  den  Christen  noch  besetzt 
gehalten  werde.  Grausamkeit  reize  zur  Rache,  und  die  türki- 
schen Hülfsheere  blieben  ihm  nicht  immer  willig  zur  Hand. 
Er  rieth  zum  Frieden  und  so  kam  am  30.  August,  nach  einer 
zweitägigen  Verhandlung,  ein  Vertrag  unter  folgenden  Be- 
dingungen zu  Stande:  „Während  der  folgenden  acht  Jahre 
soll  Friede  und  Waffenstillstand  sein  and  nur  einem  abend- 
ländischen gekrönten  Könige,  welcher  nach  dem  H.  Lande 
kommt,  das  Recht  zustehen,  innerhalb  der  festgesetzten  Zeit 
diesen  Frieden  aufzukündigen;  die  Christen  müssen  Damiette 
und  alle  von  ihnen  eroberte  Ortschaften  in  Aegypten  räumen; 
ihnen  dagegen  wird  von  den  Muselmännern  das  in  der  Schlacht 
bei  Tiberias  eroberte  h.  Kreuz  zurückgegeben  und  dem  Heere 
der  Kreuzfahrer  der  ungehinderte  Rückzug  gewährt;  beider- 
seitig werden  ohne  Lösegeld  die  Gefangenen  ausgeliefert  und 


norum  artati,  in  hoc  consenserunt,  ut  Damiatam  soldano  resignarent, 
omnes  christianos  per  regnum  ipsius  sive  fratris  sui  Coradini  vinctos 
recepturi."  Vgl.  Matth.  Par.  754.  Wilken,  1.  c.  8. 840  ff. 

1)  Oliv.  Schol.  1.  c  1436.   Matth.  Par.  754.   Hermanni  Aitahensia 
Annales  ap.  Pertz  M.  Q.  SS.  XVII.  p.  387  ad  a.  1221. 

>)  Oliv.  Schol.  1.  c.  c.  XXXVn.  p.  1437.  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  12. 
Wilken,  1.  c  S.  847. 
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Geiseln  gestellt^  welche  nach  der  Häomung  von  Damiette  die 
Freiheit  wieder  erlangen."  \) 

Der  Legat  Pelagius,  der  Herzog  Ludwig  von  Baiem 
und  König  Johann  ^  die  Grossmeister  der  drei  gebtlichen 
Ritterorden  und  18  vornehme  Pilger  gingen  als  Geisel  in  das 
Lager  der  Saracenen.')  Der  Sultan  stellte  als  Geisel  seinen 
damals  fünfzehnjährigen  Sohn  Malek  Al-Salih  Ajjub,  seinen 
Bruder  Malek  al  Äfedal  und  mehrere  Emire.')  König  Johann 
brach  vor  dem  Sultan  in  Thränen  aus.  Als  der  Sultan  ihn 
fragte:  „Warum  weinst  du,  keinem  Könige  geziemt  es  sich, 
zu  weinen?*'  antwortete  er:  ^Mich  jammert  das  Volk,  es 
wird  im  Wasser  und  vor  Hunger  umkommen!"*)  Da  Hess 
Kamel  die  Schleusen  verschliessen ,  Brücken  schlagen  und 
einen  Weg  eröffnen,  auf  dem  es  trockenen  Fusses  nach  Da- 
miette zurückgehen  konnte.  Binnen  vier  Tagen  theilte  er 
120,000  Brode  unter  ihnen  aus  und  gab  den  Armen  ihren 
Bedarf  noch  auf  14  Tage  mit.^) 

Sobald  die  Nachricht  von  dem  Friedensvertrag  den  in 
Damiette  zurückgebliebenen  Pilgern  über  bracht  wurde,  ent- 
stand dort  ein  heftiger  Streit;  sämmtliche  italienische,  sici- 
lische  und  deutsche  Kreuzfahrer  waren  der  Meinung,  dieser 
Vertrag  sei  nicht  als  gültig  anzuerkennen  und  Damiette 
müsse  behauptet  werden.^)  Die  Gemüther  beruhigten  sich 
Jkis  man  auf  den  Gedanken  kam,  Ptolemais  für  Damiette  zu 
überantworten.  Zur  Vertheidigung  von  Damiette  reichten 
aber  weder  Geld,  noch  Lebensmittel,  noch  die  waffenfähigen 
Mannschaften  hin  und  so  wurde  in  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung, in  der  Kirche  der  seligsten  Jungfrau,  beschlossen, 
den  Vertrag  anzunehmen.  Die  Geistlichen  zerstörten  Altäre 
und  Bilder  der  Heiligen  in  den  Kirchen  zu  Damiette,  damit 
dieselben  den  Beschimpfungen  der  Saracenen  entzogen  würden. 


M  Oliv.  Schol.  1.  c.  c.  XXXVIII.  p.  1437.  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  12 
u.  VJ.  Hugo  Plagon,  p.  693.  Ciaconius,  1.  c.  II,  45. 

»)  Oliv.  Schol.  bist.  Dam.  c.  XXXIX.  p.  143B.  Wilken,  VI,  347-351. 
Hoogweg,  440  ff.  Oncken,  1.  c.  S.  324—325. 

»)  Oliv.  Schol.  1.  c.  p.  1438  u.  1439. 

*)  Hugo  Plagon,  S.  694 :  „Le  roi  se  seoit  de vant  le  soudan,  si 
commen<^  k  plorer  et  encore  estoient  li  Crestiens  en  1  oui^,  qui  moroit 
de  faiui.  Le  soudan  regarde  le  roi,  qui  ploroit,  si  li  dist:  Sire, 
pourquoi  plor^s  —  vos?  je  na  fiert  —  il  mie  a  roi  qu'il  doit  plorer. 
Sire,  j'ai  droit,  dist  le  roi,  car  je  vois  le  peuple  que  Diex  m'a 
<^hargi^  morir  a  si  grant  mesaige  comme  de  faim'*  etc. 

»)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  13. 

«)  Vgl.  Oncken,  I.  c.  S.  325—326. 
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AlBdasn  verliesseii  sie  am  7.  September  1221  die  Stadt  Da- 
miette  and  errichteten  ihre  Zelte  wieder  auf  dem  sandigen 
Ufer.^)  Am  8.  September  zog  der  Sultan  mit  grosser  Pracht 
in  das  geräumte  Damiette  ein.  Das  Fest  Mariae  Geburt  war 
dieses  Mal  ein  Tag  grosser  Trauer  ftlr  die  Ejreuzfahrer ;. 
3ö;000  Christen  hatten  bei  dem  erfolglosen  Unternehmen  ihr 
Leben  hingegeben.*) 

Hätte  doch  Euüser  Friedrich  dem  Hülferufe  des  Kreus- 
heeres  zur  Zeit  Gehör  geschenkt  und  den  flehentlichen  Er- 
mahnungen des  Papstes  Folge  geleistet!  Unsägliches  Unglück 
wäre  verhindert  worden!  Friedrich  schickte  40  Galeeren  zu 
Hülfe;  aber  diese  kamen  zu  spät,  wie  es  Papst  Honoriua 
vorausgesagt  hatte.  Wie  anders  wäre  es  gekommen^  wenn 
die  kaiserliche  Flotte  das  Kreuzheer  zur  Zeit  der  grössten 
Noth  hätte  befreien  können !  Nun  konnte  sie  nur  noch  Zeuge 
von  der  Uebergabe  sein.*)  Der  Kanzler  Walther  von  Palear 
floh,  des  Kaisers  Zorn  fürchtend,  nach  Venedig;  und  der 
Graf  Heinrich  von  Malta  verlor  Amt  und  Güter,  als  er  nach 
Sicilien  zurückkehrte.*) 

»)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  13.  Muratori,  1.  c.III.  388.  vita  Hon.  III. 
ex  ms.  Bern.  Quid.  ap.  Muratori,  1.  c.  568.  Oliv.  Schol.  1.  c.  Zeller, 
S.  202—203. 

*)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  14.  Rycc.  de  S.  Germano  ehren,  ad  a. 
1221  beklagt  wehmüthig  den  Verlust  von  Damiette: 

Damiata,  quae  tot  empta  laboribus, 
Tot  effusis  empta  cruoribus, 
Christianis  olim  prineipibus 
Paruisti,  nunc  pares  hostibus, 
Per  te  famae  sonus  exierat, 
Damiata  non  est  quae  fuerat, 
In  te  Christi  fides  floruerat 
Quam  ancillae  nunc  stirps  dedecorat. 


Ubi  nunc  decus  est  Ecclesiae, 
Christianae  flos  et  militiae, 
Legatus,  Rex  et  dux  Bavariae? 
Victi  cedunt  viri  perfidiae, 
0  quam  parvo  ducti  consilio 
Exierunt  duces  in  praelio 
Damiata  tu  das  exilio, 
Quos  fovisti  fere  biennio. 

^)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  7:  „Nil  enim  aliud  praeclari  egere, 
quam  ut  tristi  deditionis  spectaculo  Interessent.'^  Marchisii  Scribae 
Ann.  ap.  Pertz,M.G.SS.T.XVIII.p.l49Nr.5— 25.  Vgl.  T.  XXIII.  p.  381. 
Vgl.  H.— Br.  1.  c.  p.  191  Anm.  1.  Leo,  III,  211.  v.  Raumer,  III,  155. 
Schlosser,  Weltgesch.  III.  Bd.  IL  Thl.  S.  Ul.  Höfler,  Fr.  IL  20.  Feiten, 
Gregor  IX.,  S.  56.  Wilken,  VI,  355.  Böhmer,  Regg.  Imp.  S.  372  Nr.  56- 
vom  8.  Sept.  1221.  gegen  Schirrmacher,  1,  c.  S.  73, 

*)  Winkelmann,  2,  159.  Zeller,  S.  206.  M.  G.  SS.  in  Libr.  iur.  I, 
680  sq.  W.  u.  Rycc.  de  s.  Germano  M.  G.  SS.  T,  XIX.  p.  341 :  „Hoc  anno- 
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Unter  sicherem  Geleite  des  Sultans  verliessen  die  Erenz- 
fahrer  bald  nach  der  R&amung  von  Damiettc  das  Ägyptische 
Land.  Der  König  und  der  Patriarch  von  Jerusalem,  der 
Legat  Pelagtus  ond  die  Ritterorden  begaben  sich  nach  Jeru- 
salem; die  Pilger  trugen  in  ihre  Heimath  die  Kunde  von  dem 
überaus  traurigen  Ende  jener  Unternehmung^  deren  glor- 
reiches Beginnen  das  Abendland  mit  der  grössten  Freude  er- 
füllt hatte.  1) 

14.  Kapitel. 

Bemflhnngen  des  Papstes  Honorins  einen  neuen  Kreazzag  in's 
Werk  zu  setzen  und  Kaiser  Friedrich  zur  Erfüllung  seines 

Oelfibdes  anzutreiben. 

Der  Fall  von  Damiette  erfüllte  die  ganze  Christenheit  mit 
Trauer.  —  Klageschreiben  des  Papstes  Honorius  und  des  Kaisers 
Friedrich.  —  Zusammenkunft  in  Veroli  (22.  April  1222)  zur  Be- 
rathung  über  einen  neuen  Kreuzzug.  —  Wegen  Erkrankung 
des  Papstes  unterbleibt  die  nach  Verona  anberaumte  Versamm- 
lung. —  Misshelligkeiten  zwischen  Kaiser  und  Papst.  —  Zu- 
sammenkunft zu  Ferentino  (März  1223).  —  Friedrich*s  Entschluss, 
sich  mit  der  Tochter  des  Königs  Johann  von  Jerusalem  zu  ver- 
mählen; er  schwört,  am  24.  Juni  12*J5  die  Seelahrt  anzutreten. 
—  Aufforderung  des  Papstes,  sich  bis  dahin  bereit  zu  halten.  — 
Honorius  sendet  Kreuzprediger  aus,  welche  wenig  Erfolg  haben. 
Friedrich  erfüllt  sein  Versprechen  nicht  und  bittet  den  Papst 
um  Aufschub  für  den  Kreuzzug.  —  Versammlung  zu  S.  Germano 
(22.  Juli  1225).  —  Dort  schwört  Friedrich,  im  August  1227  in 's 
H.  Land  zu  ziehen.  — 

Die  Nachricht  von  dem  Verluste  Damiette's  erfüllte  die 
ganze  Christenheit  mit  Trauer  und  der  grössten  Bestürzung. 2) 
Niemand  hatte  nach  solchen  Opfern  ein  so  klägliches  Endo 
erwartet,  am  wenigsten  Papst  Honorius;  er  hatte  Alles  gethan, 


(1221)  vicesima  a  personis  ecclesiasticis,  a  laieis  vero  dccima  pro 
Bubsidio  terrae  sanctae  per  totiim  regnum  colligitur  et  per  Gual- 
terium  de  Palearia  regni  cancellarium  et  per  Henricum  de  Malta 
comitem,  marini  stolii  ammiratum,  ipsam  Damiatam  transmittit, 
licet  tunc  temporis  ammissa  fuerit  culpis  exigcntibus  Damiata. 
Propter  quod  ipse  cancellarius  iram  imporatoris  metuons,  sc  Vene- 
tias  contulit  et  dictus  comes  redit  in  regnum,  qui  ab  imperatore 
captus  est  et  terram.  quam  tenebat,  ammisit.'* 

0  Rycc.  de  s.  Germ.  1  c.  p.  341—342. 

•)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  1—2.  M.  G.  SS.  T.  XIX.  p.  341—342. 
Annal.  Col.  l.c.p.  83r>  Nr.  35:  „Lamentabilis  rumor  et  tristis  tuba  omni 
orbe  christiano  insonuit:  Damiatam  sciiicec,  quam  christiani  summo 
labore  et  multorum  sanguinum  effusione  ceperant  et  possederant, 
soldano  Babilonie  redditam  fuisse." 
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was  diesen  kläglichen  Fall  verhindern  konnte.  In  begeisternder 
Weise  Hess  er,  wo  es  noch  Zeit  zar  Rettung  war,  in  Frank- 
reich durch  den  Erzbischof  von  Koucn,  in  Deutschland  durch 
Conrad,  den  erwählten  Bischof  von  Hildesheim,  in  Italien 
durch  Hugolin  auf  die  Gefahr  hinweisen  und  HtLlferufe  er- 
gehen.i)  Immerfort  drängte  er,  dass  Kaiser  Friedrich  seine 
Gelübde  erfülle. 

Pelagius  hatte  aus  Mangel  an  strategischen  Kenntnissen 
unbesonnen  gehandelt;  er  missbrauchte  die  hohe  Würde  als 
Vertreter  des  Papstes  und  missachtete  alle  Gegenreden  und 
Einwände  der  Anderen,  von  denen  doch  wahrlich  Mancher 
auch  befähigt  genug  war,  dass  er  Anspruch  auf  Beachtung 
seiner  Ansicht  erheben  konnte;  gegen  die  von  ihm  einmal 
gefasste  Idee  liess  er  Keinen  aufkommen.^) 

Zu  tadeln  sind  auch  die  Kreuzfahrer,  weil  sie  nach  der 
Eroberung  von  Damiette  sich  zu  einem  Verstösse  in  das 
Innere  von  Aegypten,  der  grossen  Erfolg  versprach,  nicht 
verstehen  wollten  und  lieber  träger  Ruhe  sich  ergaben,  als 
den  Aufforderungen  des  Pelagius  zu  entsprechen. 

Namentlich  triflft  aber  den  Kaiser  Friedrich  der  Vor- 
wurf, durch  das  fortwährende  Hinausschieben  seiner  Kreuz- 
fahrt den  Verlauf  der  Heerfahrt  in  Damiette  beeinflusst,  und 
die  Verzögerung  guter  Erfolge  verschuldet  zu  haben. ^)  Die 
in  Damiette  weilenden  Fürsten  benützten  seine  stets  in  Aus- 
sicht gestellte  Ankunft  als  Grundlage  ihrer  Opposition  gegen- 
über dem  Drängen  des  Legaten  und  so  gelang  es  ihnen,  jede 
weitere  Unternehmung  fast  zwei  Jahre  lang  zu  verhindern. 

0  M.  G.  SS.  T.  XIX.  p.  341—342.  Raynald  ad  a,  1221  Nr.  1—2. 

'')  M.  G.  SS.  T.  XXIII.  p.  911.  Hoogweg,  I.  c.  S.  446. 

*)  Diez,  Leben  und  Wirken  der  Troubadours.  2.  Auflage  von 
Bartsch,  S.  259.  Tief  enttäuscht  klagt  der  Troubadour  Peirols  nach 
dem  Verluste  des  mühsam  eroberten  Damiette:  „Schlecht  ist  der 
streitbare  König  Richard  hier  ersetzt  worden  und  auch  Frankreich 
hat  seinen  guten  Koni«;"  verloren;  .Spanien  beweint  einen  taptem 
Fürsten,  Montt'errat  seinen  guten  Markgrafen  und  das  Reich  seinen 
kriegerischen  Kaiser,  Wie  deren  Nachfolger  sein  werden,  weiss 
ich  nicht.  Guter  Gott,  wenn  du  meinem  Rathe  folgest,  so  sähest 
du  dir  diejenigen  erst  gehörig  an,  welche  du  zu  Königen  oder 
Kaisern  machen  willst.  Denn  wenn  sie  erst  im  Besitze  der  Macht 
sind,  kümmern  sie  sich  nicht  mehr  um  dich.  Habe  ich  doch  den 
Kaiser  manchen  Eid  schwören  sehen,  den  er  heute  nicht  hält.  0 
Kaiser,  Damiette  wartet  dein!  Der  weisse  Thurm  weint  Tag  und 
Nacht  und  verlangt  deinen  Adler  zurück,  den  ein  Geier  von  dort 
vertrieben  hat.  Feig  ist  der  Adler,  der  sich  von  einem  Geier  in 
die  Flucht  schla^y-en  lässt  und  des  Sultans  Ruhm  ist  eine  Schande 
für  dich.  Deine  Schande  aber  ist  ein  Unglück  für  uns  alle,  sie  ist 
ein  Nachtheil  für  unsern  Glauben." 
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Bei  den  glücklichen  Erfolgen  des  Kreazheeres  in  Äegypten 
erklärte  der  Ealif^  die  Religion  Allab's  und  seines  Propheten 
befinde  sich  in  Oefahr,  und  die  Folge  seines  Aufrufs  war  eine 
allgemeine  Schilderhebung  aller  Ungläubigen.  Mit  Schellen 
in  den  Händen  durchzogen  die  Ausrufer  die  Strassen  der 
Städte  und  riefen:  „An  alle  Muselmänner  ergeht  das  Gebot, 
sich  schleunigst  beim  Heere  des  Sultans  zu  stellen;  wer  am 
Abend  noch  in  der  Stadt  angetroffen  wird,  wird  gehenkt  I'^ 
Die  Scharwachen  durchsuchten  die  Häuser.  Keiner  entrann 
dem  Tode,  welchen  sie  fanden,  i) 

Warum  setzte  Friedrich  diesem  Aufschwünge  nicht  einen 
gleichen  beim  christlichen  Volke  entgegen,  zumal  Sultan  Saladin 
den  kühnen  Gedanken  gefasst  hatte,  den  Rachekrieg  nach 
Europa  zu  tragen? 

Voll  tiefer  Betrübniss  schrieb  Papst  Honorius  dem  Kaiser 
Friedrich:  „Die  klägliche  Niederlage  des  christlichen  Heeres 
erfüllt  uns  mit  unerträgUchem  Schmerze;  wir  beweinen  nicht 
80  sehr  die  nutzlose  Aufwendung  einer  fünfjährigen  An- 
strengung und  Bemühung,  als  vielmehr  die  Schmach,  die  dem 
christlichen  Namen  and  die  ünbilde,  welche  Jesu  Christo 
unserer  Sünden  willen  zugefügt  wird.  Ein  neuer  JSchmerz*) 
fär  uns  ist  es  hören  zu  müssen,  es  gehe  darch  die  ganze 
Christenheit  ein  Schrei  des  Unwillens,  wir  hätten  all'  dies 
Unheil  verschuldet,  weil  wir  dich  zur  Unterstützung  des  H. 
Landes  nicht  antrieben;  und  das  nicht  ganz  mit  Unrecht, 
denn  wir  waren  gegen  dich  zu  nachsichtig  und  haben  so  das 
christliche  Heer  dem  Untergange,  den  wir  jetzt  beweinen, 
ausgesetzt.'^  £r  zählt  dann  auf,  wie  Friedrich  schon  so  oft, 
dazu  feierlich  und  öffentlich  bei  der  Kaiserkrönung  die  Ab- 
fahrt versprochen,  von  Jahr  zu  Jahr  Aufschub  begehrte  und 
Verlängerung  erhielt.  Dem  fruchtlosen  Harren  auf  seine  be- 
vorstehende Hülfe,  die  er  dem  Kreuzheere  brieflich  verheissen, 
sei  die  Ablehnung  jenes  Vertrags  erfolgt,  wonach  die  Stadt 
Jerusalem  dem  christlichen  Culte  zurückgegeben  werden  sollte 
und  zuletzt  jene,  der  ganzen  Christenheit  zugefügte  unaus- 
löschliche Schmach,  zuzuschreiben,    „Was  Wunder  also,''  fährt 

*)  Renaudot,  bist,  Patriarch,  p.  409. 

*)  H. — Br.  1.  c.  II.  1.  p.  220:  „Ecce  novi  doloris  vulnere  saucia- 
mur  clamante  contra  nos  universo  populo  Christiane  et  nobis  rui- 
nam  prefati  exercitus  imputante  ac  publicis  improberante  clamoribus, 
quod  totum  orbem  confudimus  christianum,  eo  quod  noveras  transire 
non  compulimus  in  subsidium  Terre  Sancto,  culpam  tuam  in  nos 
penitus  refundendo  et  utique  non  prorsus  immerito,  qiiia  revera 
dum  tibi  nimis  detulimuß,  reliquimus  christianum  exercitum  sub 
periculo  casus,  quem  hodie  deploramus." 
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er  fort,  „wenn  das  christliche  Volk  gegen  uns  und  dich  murrt 
nnd  klagt;  wenn  es  sagt  and  glaubt,  wir  hätten  dir  unsere  Ein- 
willigung ertheilt  die  Meerfahrt  zu  unterlassen,  uns  die  ganze 
Schuld  an  dem  Uebel  zuschreibt  und  nicht  nachläset,  uns 
und  die  römische  Kirche  um  deinetwillen  mit  unerhörten 
Schmachreden  herauszufordern.^)  Wenn  dn  dies  Alles  be- 
denkst, so  wirst  du  der  schweren  Schuld,  welche  du  auf  dich 
gezogen  hast,  inne  werden  und  nicht  eher  froh  sein  können, 
als  nachdem  du  Gott  und  den  Menschen  Genugthuung  ge- 
leistet hast. 

Nun  aber  wache  auf,  erlauchter  Fürst,  erhebe  dich, 
rüste  dich,  um  die  Christo  und  dem  christlichen  Namen  zu- 
gefügte Unbill  aus  allen  Kräften  zu  rächen.  Das  wollen  wir 
dir  nicht  verheimlichen,*)  sei  davon  überzeugt,  wenn  du  auf 
unsere  Ermahnungen  hin,  keinen  christlichen  Glaubenseifer 
an  den  Tag  legst  und  dich  fernerhin  säumig  zeigen  solltest, 
so  werden  wir  ohne  Schonung  gegen  dich  vorgehen  und  mehr 
auf  unser  Heil  und  das  des  ganzen  Volkes,  als  auf  dich 
Rücksicht  nehmen.  Wir  werden  über  dich,  als  Verächter 
deines  eigenen  Gelübdes  feierlich  den  Bann  aussprechen  und 
denselben  in  der  ganzen  christlichen  Welt  verkündigen  lassen. 
Als  weiser  Mann  und  als  katholischer  Fürst  höre  wohl  auf 
meine  Worte  und  hüte  dich  vor  Schwierigkeiten,  deren  du 
dich  nicht  mehr  entwinden  kannst."  s) 

Kaiser  Friedrich,  dem  die  Jammerkunde  von  Damiette 
durch  Hermann  von  Saiza  mitgetheilt  worden  war,  hatte  schon 
vor  dem  Empfange  des  päpstlichen  Briefes  von  Palermo  aus 
(am   25.  October  1221)  an  Papst  Honorius  geschrieben: 

„Die  gar  traurige  Botschaft  von  den  Unfällen  in  Aegjrpten 
habe    sein  Herz    mit  einem   Schwerte    des   Schmerzes    durch- 


*)  „Quid  igitur  inirum,  si  contra  nos  et  contra  te  murmurat, 
iromo  clamat  populus  christianuS)  si  credit  et  dicit,  nos  tibi  dedisse 
licentiam  remanendi,  ac  per  hoc  nobis  imputans  totum  malum,  quod 
accidit,  nos  et  Romanam  Ecclesiam  pro  te  inaiiditis  lacessere  con- 
tumeliis  non  desistit."     H. — Br.  J.  c.  2*J0. 

-)  „Illud  autem  nolumus  te  latere,  quod  si  nee  Christiane  fidei 
zelo  nee  nostris  exhortationibus  excitatus,  in  negotio,  quod  absit, 
fueris  tepidu^  meraorato,  nos  tibi  non  parcemus  ulterius  nee  saluti 
nostre  ac  utilitati  totius  populi  christiani  te  amplius  preferemus. 
Quinimo  te  tanquam  voti  proprii  contemptorem  excommunicatum 
solemniter  publicabimus  idque  per  totum  christianum  orbem  faciemus 
in  contusionem  tuam  publice  nunciari/*     H. — Br.  1.  c. 

3)  H.— Br.  IL  p.  220—222.  Potth.  p.  584  Nr.  6723.  Raynald  ad  a. 
1221  Nr.  18  fF.  Boehmer,  Regg.  H.  III.  328  Nr.  50  (19.  Nov.  1221).  Epp.  8. 
XIII.  Nr.  183. 
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bohrt.  Gott  Hess  unserer  Sünden  wegen  die  Fahne  der  Feinde 
erhöhen  und  das  Ereozheer  zertreten.  Welche  Schmach!^  ruft 
er  ans,  „die  Söhne  der  Kirche  werden  von  den  Hunden  der 
Synagoge  in  die  Flucht  geschlagen  und  über  die  Streiter 
Gottes  triumphirt  der  Sieg  Muhameds.  Dies  berührt  mich 
um  80  schmerzlicher,  je  eifriger  ich  für  schnelle  Hülfe  thätig 
war.«  1) 

Wegen  seiner  wiederholten  feierlichen  Versprechen,  dem 
H.  Lande  mit  seiner  ganzen  Macht  zu  helfen,  konnte  Fried- 
rich sein  Ohr  den  päpstlichen  Ermahnungen  nicht  länger 
mehr  verschliessen  und  seine  kaiserliche  Ehre  erforderte  um 
so  mehr  ernstliche  Anstalten  zur  endlichen  Erfüllung  jener 
Verheissungen  zu  treffen,  als  der  Vorwurf  ihn  traf,  dass  seine 
bisherige  Zögerung  die  Ursache  der  Unfälle  in  Aegypten 
gewesen  war.  Er  sandte  daher  Boten,  welche  den  Papst  von 
den  sofort  gegen  die  Saracenen  in  Angriff  genommenen 
Rüstungen  in  Eenntniss  setzen  sollten.^) 

Auf  diese  Nachricht  hin  beauftragte  Honorius  den 
Cardinalbischof  Nicolaus  von  Tusculum,')  den  Scholastiker 
Oliverus*)  und  den  Erzbischof  Petrus  von  Sens^)  den  Kaiser 
zu  einer  Zusammenkunft  einzuladen  und  zu  einer  Proclamation 
an  die  Völker  des  Kaiserreiches  mit  der  Festsetzung  des 
Tages  der  Abfahrt  aufzufordern,  falls  es  ihm  mit  den  neuen 
Vorkehrungen  für  das  H.  Land  wirklich  Ernst  sei.  Friedrich 
ging  auf  den  Vorschlag  des  Papstes  ein.  Alle  Bischöfe  des 
Occidents  werden  von  diesem  Vorgange  benachrichtigt  und 
zur  Beförderung  des  neuen  Unternehmens  aufgemuntert.*) 
Papst  und  Kaiser  trafen  am  V2.  April  1222  zu  Veroli  bei 
Rom  zusammen  und  beriethen  sich  14  Tage  lang  über  die 
Angelegenheit  des  H.  Landes. 7)  Darauf  nahm  der  Papst  den 
Kaiser  und  sein  Reich  bis  zur  Rückkehr  aus  dem  H.  Lande 
unter  seinen  Schutz  und  befahl  den  Bischöfen  Deutschlands, 
diejenigen,  welche  seine  Rechte  verletzen  würden,  mit  kirch- 

>)  H.— Br.  1.  c.  p.  206  u.  207.  Ravnald  ad  a.  1222  Nr.  5.  Böhmer- 
Ficker,  1359. 

'')  H.— Br.  1.  c. 

»)  Ciaconius,  1.  c.  II.  62.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  184. 

*)  Ciaconius,  1.  c.  II.  63. 

^)  Epp.8.XIII.  Nr.  185. 

•)  H.— Br.  1.  c.  S.  222  Anm.  2.  Böhmer,  Regg.  Hon.  III.  328  Nr.  50. 
Baynald  ad  a.  1221  Nr.  22. 

')  Rycc.  de  S.  Germ.  Chron.  ad  a.  1222.  H.— Br.  l.  c.  S.  223.  Rav- 
nald ad  a.  1222  Nr.  2  ff.  Zeller,  p.  203—204.  Böhmer-Ficker,  1384d. 
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liehen  Censitren  zu  strafen.*)  Den  weiteren  Erfolg  der  Be- 
sprechung liess  er  seinem  Legaten  Pelagins  nnd  dem  König 
Johann  von  Jerusalem  in  einem  Schreiben  vom  25.  April  zu- 
gehen, des  Inhalts: 

„Die  Unfälle  des  Kreuzheeres  in  Aegypten  seien  zwar 
höchst  betrübend,  man  dürfe  aber  die  frohe  Hoffnung  hegen, 
dass  Gott  sein  Heer  nur  deswegen  habe  unterliegen  lassen, 
damit  es  sich  desto  kräftiger  wieder  erhebe  und  die  Un- 
gläubigen in  der  Absicht  nur  aufgerichtet  habe,  sie  wieder 
zu  stürzen.  Der  Kaiser  werde  um  so  eifriger  bemüht  sein, 
die  Schmach  Christi  und  des  Volkes  zu  tilgen,  je  tiefer  ihn 
das  letzte  Missgeschick  der  Pilger  ergriffen  habe.  Nach 
gründlicher  Besprechung  zu  Veroli  hätten  sie  beschlossen, 
auf  Martini  des  laufenden  Jahres  zu  Verona  mit  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  und  anderen  Getreuen  zu- 
sammen zu  kommen,  um  über  die  Zeit  des  Aufbruches  und 
andere  wesentliche  Erfordernisse  Beschluss  zu  fassen.  Hierzu 
solle  er  mit  dem  Könige  und  dem  Patriarchen  von  Jerusalem 
sich  einfinden;  falls  aber  der  Zustand  des  gelobten  Landes 
ihre  Abwesenheit  nicht  gestatte,  weist  er  sie  an,  durch  Briefe 
und  Boten  geeignete  Vorschläge  zu  machen.  Schliesslich 
meldet  er,  der  Kaiser  habe  zu  Veroli  in  Gegenwart  vieler 
Prälaten,  Fürsten  und  Barone  aus  eigenem  Antriebe,  durch 
einen  feierlichen  Eid  sich  verpflichtet,  an  dem  Termin,  welcher 
entweder  von  der  Versammlung  zu  Verona  oder  von  dem 
Papste  anberaumt  würde,  ohne  ferneren  Aufschub  die  Kreuz- 
fahrt antreten  zu  wollen."  2) 

Wegen  Erkrankung  des  Papstes^)  konnte  die  Versamm- 
lung in  Verona  nicht  stattfinden  und  wurde  eine  neue  für 
den  März  zu  Ferentino  anberaumt.  Bevor  diese  zu  Stande 
kam,  gab  es  noch  Misshelligkeiten  zu  beseitigen.  Gunzelin, 
der  kaiserliche  Truchsess  und  Berthold,  der  Sohn  des  ehe- 
maligen Herzogs  Conrad  von  Spoleto,  hatten  zu  grossem 
Schaden  der  römischen  Kirche  in  der  Mark  Ancona  und  in 
dem  Herzogthum  Spoleto  Gewaltthätigkeiten  verübt;  die  Be- 
amten des  päpstlichen  Rektors  wurden  abgesetzt  und  das 
Herzogthum  musste  dem  Kaiser  huldigen.  Honorius  hegte 
Argwohn,  der  Kaiser  billige  oder  befördere  dieses  heimlich.*) 

')  Epp.  s.  XIII.  Nr.  194. 

^)  H.— Br.  1.  c.  p.  240-241.  llavnald  ad  a.  1222  Nr.  2  u.  3.  Potth. 
591  Nr.  6S16.    Boehmer,  Regg.  H.  III.''828  Nr.  51.    Epp.  s.  XIII.  Nr.  196. 

^)  „Honorius  papa  tune  graviter  paticbatur  crure."  H. — Br. 
J.  c.  p.  241  Anm.  1.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  5. 

♦)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  26—32. 
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Dazu  kam,  dass  Geistliche  in  dem  Königreiche  Sicilien 
sich  über  Misshandlang,  Bedrückung,  arge  Besteuerung  durch 
die  weltlichen  Beamten  und  über  Citationen  vor  das  welt- 
liche Gericht  beklagten.^)  Als  Honorius  für  seine  Rechte  und 
Besitzungen  eintrat,  verwunderte  sich  Friedrich,  dass  der 
Papst  60  etwas  habe  glauben  können,  weiset  jede  Doppel- 
züngigkeit von  sich  ab,  betheuert  seine  Schuldlosigkeit  und 
den  festen  Willen,  die  Rechte  des  apostolischen  Stuhles  iu 
keiner  Hinsicht  beeinträchtigen  zu  wollen;  er  erklärte  alle 
von  Gunzelin  und  Berthold  in  den  beiden  römischen  Land- 
schaften getroffenen  Anordnungen  für  ungültig  und  nichtig.^) 
Dann  gebot  er  den  Grafen,  Baronen  und  Amtleuten  in  Sici- 
lien, die  dortigen  Kirchen  und  Geistlichen  nicht  mehr  wie 
bisher  durch  Auflagen,  Verletzung  der  Gerichtsbarkeit  und. 
in  sonstiger  Weise  zu  beschweren,  sondern  sie  bei  den  Frei- 
heiten zu  belassen,  deren  sie  sich  zur  König  Wilhelm's  lU 
Zeit  erfreuten  und  darin  auf  alle  Weise  zu  beschirmen.^) 

Bei  der  Zusammenkunft  zu  Ferentino  (im  März  1223) 
erschienen  die  Häupter  der  Christenheit,  Papst  und  Kaiser, 
der  König  und  der  Patriarch  von  Jerusalem,  die  Ordens- 
meister und  viele  Bischöfe  und  Barone,  um  die  gemeinschaft- 
lichen Interessen  zu  besprechen  und  zu  ordnend)  Der  Papst 
lebte  wieder  neu  auf,  als  die  Berathungen  allseitig  befriedigende 
Beschlüsse  erzielten;  von  neuem  beseelte  ihn  die  Hoffnang,, 
durch  Kaiser  Friedrich  die  Macht  der  Ungläubigen  brechen 
und  die  christliche  Sache  im  H.  Lande  herstellen  zu  können. 
Er  begeisterte  die  Fürsten  und  Adeligen,  sich  dem  Kaiser 
zum  Kreuzzug,  von  dem  das  Schicksal  des  christlichen  Orients 
abhing,  anzuschliessen  und  verweigerte  denjenigen,  welche 
das  Kreuz  genommen  hatten,  die  Entbindung  vom  Gelübde; 
darunter  war  der  Herzog  von  Brabant.  Dem  Markgrafen 
Wilhelm  von  Montferrat,  der  beschlossen  hatte,  mit  einer 
auserlesenen  Mannschaft  die  Meerfahrt  anzutreten,  versprach 
er  15,000  M.  S.*)  Dem  Dauphin  von  Auvergne,  welcher 
sich  erbot,  mit  100  Rittern,  in  das  H.  Land  zu  ziehen,  wurden 
1000  M.  S.  zugesagt.^)    Für  die  nothwendigen  Vorbereitungen 


')  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  32. 

•)  H.-Br.  1.  e.  p.  283,  286  u.  287.  Böhmer-Ficker,  1422.  Epp.  s. 
XIII.  Nr.  206—211. 

•)  Raynald  ad  a.  J.  c.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  216—218. 

*)  H.— Br.  1  c.  p.  896.  Böhmer-Ficker,  1454a.  Rycc.  de  8.  Germ, 
p.  995.  Ciaconius,  1.  c.  II,  52.  Zeller,  p.  205—206. 

«)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  6. 

*)  Raynald  I.e. 
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zu  einem  grossartigeo  Erenzzuge  erachtete  die  Versammloiig 
eine  zweijährige  Frist  f&r  nOthig;  in  der  ganzen  Christenheit, 
besonders  anter  den  angesehenen  Fürsten  sollte  der  Friede 
befestigt  werden.  Friedrich  verpflichtete  sich  durch  einen 
feierlichen  Schwär,  1225  am  Feste  St  Johannis  des  Tänfers 
die  Fahrt  antreten  zu  wollen  und  übernahm  die  Strafe  der 
Excommunication,  wenn  er  eine  der  getroffenen  Verabredungen 
brechen  würde.  Zudem  gelobte  der  Kaiser,  der  seit  1222 
Wittwer  war,  sich  mit  Isabella,  der  schönen  Tochter  des 
Königs  Johann  von  Jerusalem  vermählen  zu  wollen.^)  Durch 
diese  Verbindung,  glaubte  man,  werde  Friedrich  auf  das 
innigste  mit  dem  Schicksal  des  H.  Landes  verkettet  und  ver- 
sprach sich  Alles  von  der  bevorstehenden  Kreuzfahrt,  zumal 
dem  Könige  von  Jerusalem  alles  Eroberte,  wie  die  Versamm- 
lung die  Bestimmung  getroffen  hatte,  zufallen  sollte.  Nicht 
weniger  war  damit  der  Papst  einverstanden,  der  gern  über 
den  vierten  Orad  der  Verwandtschaft  Dispens  ertheilte,  damit 
der  Plan  zur  Ausführung  gelange.') 

Voll  Freude  machte  der  Papst  von  den  Verhandlungen 
zu  Ferentino  den  Königen  und  Völkern  Europa's  Mittheilung 
und  suchte  sie  zur  Betheiligung  an  dem  heiligen  Werke  zu 
begeistern. s)  „Damit  das  fromme  Frankreich  nicht  zurück- 
bleibe, welches  stets  vorauszuziehen  pflegte;  ein  so  christ- 
liches Volk  sich  dem  beseligenden  Dienste  Christi  nicht  ent- 
ziehe, in  dem  Kriege  f%Lr  den  Sohn  Gottes  den  Gürtel  der 
Bitterschaft  nicht  ablege,  die  Waffen  dem  Roste  nicht  preis- 
gebe und  sich  dem  Siege  nicht  entziehe,  da  den  Siegern  eine 
herrliche  Krone  geboten  wird  durch  Gnade  und  Verdienst  in 
der  Gegenwart,  durch  Ruhm  und  Lohn  in  der  Zukunft,^  gab 
sich  Honorius  besondere  Mühe,  den  König  von  Frankreich 
zur  Theilnahme  an  dem  Kreuzzuge  zu  gewinnen.  Er  bat 
und  ermahnte  ihn,  mit  dem  König  Heinrich  von  England 
Frieden  oder  einen  Waffenstillstand  abzuschliessen^)  und  dem 


^)  Böhmer-Ficker,  1454a.  H.— Br.  1.  c.  S.  256.  Constantia  war 
am  23.  Juni  1222  in  Catanien  gestorben.  H.— Br.  1.  c.  p.  327.  Zeller, 
p.  205—206. 

«)  Potth.  611  Nr.  7068.  HL— Br.  ü.  394—395.  Raynald  ad  a. 
1223  Nr.  7. 

»)  Potth.  605  Nr.  6994  u.  6997. 606  Nr.  7003. 608  Nr.7035. 616 Nr.7132, 
H.— Br.  1.  c  p.  375—377.  Boehmer,  Regg.  Hon.  III.  p.  829  Nr.  63.  Raynald 
ad  a.  1223  Nr.  1—5. 

*)  Potth.  p.  608  Nr.  6969  u.  p.  605  Nr.  6997.  H.— Br.  I.  c.  IL  p.  375 
u.  376  Notae.  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  2-5.  Böhmer,  Regg.  Hon.  lu.  329 
Nr.  53.  Bouquet,  Rec.  1.  c.  p.  732  u.  733. 
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Bischöfe  Pandulf  von  Norwich,  welcher  in  dieser  Angelegen- 
heit als  Legat  zu  ihm  komme,  geneigtes  Ohr  zu  schenken.^) 
Der  König  von  Frankreich  versprach  eidlich,  er  wolle  1225 
am  Johannistage  mit  einer  Heeresmacht  dem  Kaiser  Friedrich 
sich  anschliessen.  Nach  Schweden,  an  die  Städte  Italiens 
und  den  Dogen  von  Venedig,  an  den  Landgrafen  Ludwig 
von  Thüringen  und  den  Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  an 
die  Flanderer,  Brabanter  und  andere  erging  die  Aufforderung 
zum  Kreuzzug.')  Um  fär  diesen  alle  Hebel  in  Bewegung  zu 
setzen,  und  den  päpstlichen  Ermahnungen  grössern  Nach- 
druck zu  verleihen,  begaben  sich  der  König  Johann  von 
Jerusalem  und  der  Grossmeister  des  Hospitals  zur  Anwerbung 
fär  Streiter  nach  Frankreich,  England,  Spanien  und  Deutsch- 
land.^) Zur  Freude  des  Papstes  überbrachte  der  Bischof 
David  von  Ani  Briefe  der  Königin  Russutana  von  Georgien, 
welche  in  ehrerbietigen  Ausdrücken  meldeten,  ,,der  kürzlich 
verstorbene  König  Georg  von  Georgien,  der  Bruder  der 
Königin  Bussutana  sei  schon  im  Begriffe  gewesen,  in  Folge 
einer  von  dem  Cardin allegaten  Pelagius  von  Damiette  aus 
im  Namen  des  Papstes  an  ihn  erlassenen  Aufforderung,  mit 
einem  grossen  Heere  dem  H.  Lande  zu  Hülfe  zu  eilen;  aber 
der  Einfall  der  Tartaren  habe  ihrem  Lande  grossen  Schaden 
zugefügt,  6000  der  Ihrigen  getödtet  und  die  Hülfeleistung 
verhindert.  Durch  einen  glorreichen  Sieg,  wobei  25,000  Tar- 
taren gefallen,  sei  ihr  Land  von  den  Verwüstungen  jenes 
grausamen  Volkes  befreit;  nunmehr  ständen  unter  der  An- 
f&hrung  ihres  Connetable  Johannes  40,000  tapfere,  georgische 
Männer  ftlr  das  H.  Land  in  Bereitschaft.^^) 

Diesem  so  rühmlichen  Eifer  spendete  Papst  Honorius 
das  gebührende  Lob,  ertheilte  den  Kreuzfahrern  den  erbetenen 
päpstlichen  Segen  und  fügte  die  Ermahnung  hinzu,  bei  ihrem 
loblichen  Vorsatze  staudhaft  zu  beharren  und  ihr  Gelübde 
so  zu  eriUUen,  dass  sie  dem  Heilande  erspriessliche  Dienste 
leisten  möchten;  sie  sollten  sich  dem  Kaiser  anschliessen, 
welcher  am  Johannistage  des  nächsten  Jahres  mit  einer  grossen 
Menge  christlicher  Streiter  die  Meerfahrt  nach  Syrien  unter- 
nehmen werde.*) 

')  Raynald  ad  a.  1223. 

')  Böhricht,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Kreuzzüge  I,  S.59  Anm.61. 
Bodenberg,  2d0— 231.  Potth.  p.  616  Nr.  7132. 

•)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  8.  Boehmer,  f ontes  II.  366.  H.— Br.  1.  c. 
p.  409  fr.  Annal.  Colon.  1.  c.  p.  837  Nr.  20.  £pp.  a.  XIII.  Nr.  247  u.  248. 

«}  Raynald  ad  a.  1225  Nr.  17—20.  Epp.  s.  XIU.  Nr.  261  u.  262. 

')  Potth.  p.62&Nr.  7242.  (12.  Mai  1224).  Epp.  s.  XUI.  Nr.  268  u.  254. 
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Eines  so  glücklichen  Erfolges  für  den  Ereazzug  wie  in 
Georgien  konnte  sich  der  Papst  in  den  übrigen  christlichen 
Ländern  nicht  erfreaen.  König  Johann  hatte  in  den  Landes- 
theilen,  welche  er  durchreiste,  wenig  für  die  h.  Sache  aus- 
gerichtet. Die  Barone  von  Frankreich  nnd  England  hatten 
keine  Lust  das  Kreuz  zu  nehmen,  es  sei  denn,  dass  zuvor  ein 
dauernder  Friede  zwischen  den  beiden  Reichen  hergestellt 
werde,  um  sicher  die  Fahrt  machen  zu  können.  Die  meisten 
englischen  Barone,  die  sich  dem  Dienste  Jesu  Christi  weihen 
konnten  und  auch  schon  früher  das  Kreuz  genommen  hatten, 
gaben  vor,  ihrer  Verpflichtung  durch  den  Papst  entbunden 
zu  sein.^) 

Von  Frankreich  kamen  reichliche  Geldspenden,  aber 
keine  Streiter.  Philipp  August  starb  1223  am  14.  Juli  und 
hatte  letztwillig  3000  M.  S.  dem  König  Johann  für  die  lieber- 
fahrt,  je  2000  M.  S.  den  Ritterorden  des  Tempels  und  des 
Hospitals  verfügt;  ausserdem  hatte  er  denselben  150,000  M.  S. 
und  noch  je  ÖO  M.  S.  geschenkt,  für  welche  sie  im  Falle 
eines  Friedensbraches  mit  den  Saracenen  gehalten  sein  sollten, 
drei  Jahre  hindurch  je  100  Ritter  zu  besolden.*)  Sein  Nach- 
folger Ludwig  VIII.  trat  zwar  1224  in  der  Fastenzeit  eine 
Wallfahrt  an,  aber  nicht  in's  H.  Land,  sondern  nach  Com- 
postella.B)  Der  Papst  ermahnte  ihn  recht  eindringlich  (am 
4.  April  1224),  dass  er  sich  an  dem  Kreuzzuge  betheiligen 
und  mit  dem  Könige  von  England  Frieden  abschliessen  solle  ;^) 
trotzdem  musste  er  hören,  dass  sich  Ludwig  zum  Kriege 
rüstete  und  seine  Weigerung  zum  Frieden  mit  der  Behauptung 
rechtmässiger  Ansprüche  auf  seine  Lehen  in  Poitou  ent- 
schuldigte.^) Wenn  auch  Ludwig  zu  einem  Zuge  in's  H.  Land 
nicht  begeistert  werden  konnte,  so  unternahm  er  doch  den 
Kampf  gegen  die  Albigenser;  dies,  meinte  er,  sei  ja  auch 
eine  Kreuzfahrt.^) 

Die   Deutschen    hatten    in   Folge    der    Niederlage    von 
Damiette  ihre  Begeisterung  für  den  h.  Krieg  eingebüsst. 

Recht   betrübend   waren   die  Nachrichten,   welche   dem 
Papste   von  dem  Patriarchen  Nicolaus  von  Alexandrien  zu* 

»)  H.-Br.  1.  c.  412  ff.  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  4—12. 

«)  Duchesne  V,  261  u.  285. 

»)  H.— Er.  1.  c.  p.  429.  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  13—16. 

*)  H  — Br.  1.  c.  Raynald  1.  c. 

^)  Raynald  1.  c.    Winkelmann,  acta  inedita  1,  28a    Böhmer- 
Ficker,  1516. 

*)  Siehe  Albigenserkrieg  Kap.  16. 
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gingen.*)  Die  Todten  könnten  sie  nicht  nach  vorgeschriebenem 
Ritus  beerdigen,  150  Kirchen  seien  schon  zerstört  nnd  die 
noch  vorhandenen  dürften  sie  nicht  ausbessern;  jeder  Christ 
über  vierzehn  Jahre,  ohne  Unterschied,  ob  reich  oder  arm, 
sei  zu  den  niedrigsten  und  schimpflichsten  Arbeiten  und  zur 
Zahlung  eines  schweren  Tributs  verpflichtet;  eine  Kopfsteuer 
von  100,000  Goldbyzantinern  werde  jährlich  von  armen 
christlichen  Unterthanen  erpresst,  und  gross  sei  die  Zahl  der 
Christen,  welche  in  Aegypten  Hülfe  ersehnten.  „Habe  Er- 
barmen mit  uns!  Komm  und  befreie  uns,  denn  du  bist  ja 
unser  geistlicher  Vater."  *)  Er  versicherte,  wenn  Kaiser  Fried- 
rich mit  einer  hinlänglichen  Flotte  landete,  könne  er  auf  den 
Beistand  von  10,000  Christen  rechnen,  die  zerstreut  im  Lande 
der  Saracenen  wohnten.  Er  giebt  den  Rath,  nicht  mehr 
Damiette,  sondern  Fuh  (Foha)  zum  Ziele  der  Eroberung  zu 
machen.  Die  Einnahme  dieser  Stadt  führe  mit  leichter  Mühe 
zur  Eroberung  von  ganz  Aegypten. 

Diese  unglückliche  Lage  der  Gläubigen  in  Aegypten 
erftLllte  den  Papst  mit  grosser  Betrübniss;  zu  ihrer  Rettung 
unterliess  er  nichts.  In  den  Kirchen  liess  er  feierlich  ver- 
kündigen, dass  am  Johannisfeste  1225  die  grosse  Kreuzfahrt 
unter  Anführung  des  Kaisers  stattfinde;  durch  die  Geistlichen 
und  ausgesandte  Prediger  mahnte  er  immerfort  zur  Betheiligung 
an  dem  h.  Kriege  und  zur  Entrichtung  der  aufgelegten  Steuer. ''^) 
Aber  die  Betheiligang,  welche  für  ein  Kreuzheer  sich  ein- 
stellte, blieb  eine  geringe. 

Dies  diente  dem  Kaiser  Friedrich  als  willkommner  Vor- 
wand, Aufschub  fär  den  Kreuzzug  zu  erlangen  und  Zeit  zu 
gewinnen,  die  Angelegenheiten  des  Königreichs  Sicilien  nach 
seinem  Sinne  zu  ordnen.  Er  trug  über  Mirabetus  (Emir 
Ben-Abed)  den  Sieg  davon,  belagerte  und  zerstörte  die  Sara- 
cenenburg  Jato  oder  Giato,*)  verpflanzte  die  Saracenen  grössten- 
theils  nach  Lucera  in  die  Capitanata,  verübte  Gewaltthätig- 
keiten  gep:en  die  Grafen  Royer  von  Aquila,  Thomas  von 
Caserta,  Jacob  von  St.  Severino,  namentlich  Treulosigkeit 
gegen    den    Grafen    von   Celano    und    dessen   Unterthanen.^) 

»)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  9. 

*)  Raynald  1.  c.  „Miserere  itaque  domine,  miserere  nostri,  veni 
et  libera  nos  pater  noster  spiritalis!"    Rodenberg",  233. 

»)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  7  u.  8.  Godefr.  Mon.  ad  a.  1223  p.  392. 

*)  Ryce.  de  S.  Germ,  ad  a.  H.— Br.  1.  c.  p.  254. 

^)  H.-Br.  1.  c.  S.  356  u.  357.  Rvcc.  de  S.  Germ.  p.  1223  u.  1224. 
H.— Br.l.  c.  p.392u.  393.  Böhmer.  Re^g.  Einl.  S.  XXXVII.  u.  Regg.  Imp. 
p.  120.  Leo,  III.  S.  216-218  u.  223.  Zeller,  p.  207—208. 
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Nicht  besser  war  Friedrich's  Verhalten  in  Bezug  auf  die 
WabniDg  der  kirchlichen  Freiheit.  Bei  Erledigang  der  Bischofs- 
sttthle  zu  Capna  and  Aversa  masste  er  sich  das  Besetzangs- 
recht  an.  Der  Machtbote^  welcher  die  Bestätigung  der  vor- 
geschlagenen Candidaten  bei  der  Curie  erwirken  soUte,  aber 
nicht  zu  Stande  brachte ,  erlaubte  sich  im  öffentlichen  Con- 
sistorium  die  Aeusserung:  ^^Der  Papst  habe  dem  Kaiser  nicht 
so  sehr  eine  Protektion,  als  Destruktion  gegeben,  da  er  auf 
den  Untergang  seiner  Person  und  seines  Reiches  hinziele. 
Wenn  er  die  vorgeschlagenen  Candidaten  nicht  annehmen 
wolle,  so  sollen  die  Bischofssttthle  unbesetzt  bleiben;  denn  der 
Kaiser  werde  die  vom  Papste  vorgeschlagenen  nicht  zulassen, 
denselben  nicht  nur  die  Thüren  der  Kirche  verschliessen, 
sondern  auch  den  Eintritt  in  das  Königreich  verwehren.'^ 

Das  durfte  Papst  Honorius  nicht  auf  sich  beruhen  lassen. 
Am  27.  Juni  V2)iZ  schrieb  er  dem  Kaiser  Friedrich:  „Er 
könne  kaum  glauben,  dass  er  den  Auftrag  gegeben  habe, 
solche  Worte  zu  sprechen;  wenn  er  es  doch  gethan,  so  solle 
er  wohl  überlegen,  ob  sich  das  gezieme  und  ob  der  aposto- 
lische Stuhl  sich  das  dürfe  gefallen  lassen.  Sicherlich  bist  du 
keiner  vernünftigen  Ueberlegung  gefolgt,^  schreibt  er,  „wenn 
du  Auftrag  gabst  zu  solchen  Worten,  welche  geeignet  sind, 
einen  Bruch  zwischen  uns  herbeizuführen.  Wir  wünschen, 
dass  stets,  besonders  aber  zu  unsern  Lebzeiten  eine  feste  imd 
aufrichtige  Liebe  zwischen  dir  und  der  römischen  Kirche  zum 
Segen  für  diese,  für  dich  und  die  ganze  Christenheit  bestehe. 
Auch  würde  uns  nichts  bitterer  fallen,  als  wenn  wir  deine 
Stellung,  in  welche  wir  dich  mit  vieler  Mühe  einsetzten, 
müssten  erschüttern,  oder  dies  von  Anderen,  welche  den  Zeit- 
punkt einer  Feindschaft  der  Kirche  gegen  dich  abwarten, 
geschehen  lassen.*^ 

Dann  warnt  er  ihn  vor  solchen,  welche  ihm  boshafter 
Weise  gefährliche  Kathschläge  ertheilen,  die  kirchliche  Frei- 
heit umzustossen,  welche  der  apostolische  Stuhl  nach  gött- 
lichen und  menschlichen  Rechten  zu  erhalten  sucht;  er  fragt, 
„ob  denn  der  römische  Stuhl  in  seinem  Lehnkönigreiche  Sici- 
lien  mindere  Rechte  haben  soll,  als  in  Frankreich,  England, 
Spanien  und  anderwärts?  Er  fordert  ihn  auf,  zu  bedenken, 
wessen  er  sich  unterfange;  ob  er  wohl  glaube,  dass  es  eine 
Klugheit  oder  einen  Rath  gegen  Gott  gebe,  ob  er  die  Kirche 
überwältigen  zu  können  vermeine,  mit  der  Gott  bis  zum  Ende 
der  Welt  bleiben  will?  Verschmähest  du  aber  unsere  Er- 
mahnungen, so  sei  dir  bewusst,  dass  die  Hand  des  Herrn 
nicht  verkürzt  ist,    die   erhöhen  und  erniedrigen,   verderben 
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naad  erretten  kann.  Schliesslich  gibt  er  dem  Kaiser  den  wohl* 
wollenden  Bath,  sowohl  ihm  als  den  Cardinälen  ein  Schreiben 
.zngehen  zu  lassen ,  in  welchem  er  jene  Aeosserang  seines 
Boten  entweder  missbiUige,  oder,  wenn  sie  wirklich  in  seinem 
Auftrage  ergangen  wäre^  unter  Bezeugung  der  Reue  zurück- 
nehme."*) 

Was  Kaiser  Friedrich  hierauf  antwortete,  wird  uns  von 
keiner  Urkunde  überliefert;  soviel  ist  aber  sicher,  dass  er 
und  sein  Sohn  Heinrich  sich  eidlich  verpflichteten,  nichts  zum 
Nachtheile  der  Kirche  thun  zu  wollen.') 

„Der  Papst,  wie  mild  er  war,  mochte  durch  solche  Vor- 
gänge nun  doch  zuweilen  von  dem  Gedanken  beschlichen 
werden,  dass  Friedrich  aus  dem  sicilischen  Reiche  eine 
Macht  zu  schaffen  gedenke,  die  vorkommenden  Falles  die 
Rechte  des  Oberlehnsherren  so  wenig  zu  scheuen  brauche, 
wie  die  der  Vasallen,  wenn  er  sich  scheinbar  auch  noch 
immer  in  den  Formen  des  Rechts  bewege.  Friedrich  selbst 
war  gewiss  in  früherer  Zeit,  als  ihm  selbst  die  Earche  so 
mächtige  Hülfe  gewährte ,  die  Persönlichkeit  eines  Innocenz 
ihm  in  jungen  Jahren  imponirt  hatte,  weit  entfernt  von  dem 
'Oedanken  eines  Kampfes  mit  der  Kirche;  er  mochte  sogar 
noch  in  dieser  Zeit  mit  grosser  Scheu  feindlichen  Berührungen 
mit  der  Kirche  aus  dem  Wege  gehen,  wenn  ihm  auch  die 
Persönlichkeit  des  milden  Papstes  nicht  mehr  imponirte;  — 
aber  dass  er  bei  der  weiteren  Entwicklung  des  Gedankens 
des  abstrakten  Staates,  der  ihn  als  Dämon  in  Besitz  genommen 
hatte,  zuerst  innerlich  über  die  kirchlichen  Schranken,  auf 
die  er  doch  tausendfach  stiess,  erbittert,  durch  diese  Er- 
bitterung innerlich  von  der  Pietät  gegen  die  Kirche  losge- 
trennt, endlich  als  die  Kirche  zu  ihren  Rechten  und  Lebens- 

M  H.— Br.  1.  c.  p.  384—387.  Boehmer,  Regg.  Hon.  III.  329  Nr.  54. 
Potth.  609  Nr.  7043.  Kaynald  ad  a.  1223  Nr.  15  ff.:  „Denique  ut  tibi 
consulamufl  quantum  ad  presentem  articulum  bona  fide  consilii  nostri 
est,  litteras  tuas  seorsum  nobis  et  seorsum  fratribus  nostris  sine 
dilatione  transmittas,  per  quas,  si  forte  prefatus  nuncius  de  mandato 
tuo  usus  non  fuit  predictorum  asperitate  verborum  nee  mandasti 
qxiod  premisimus  de  civitatibus  et  ecclesiis  observandis,  huius  modi 
culpam  a  te  factam  negando  removeas  et  in  talium  portitorem  ver- 
borum a  te  removendo  refundas.  Quod  si  forte  dici  predicta  et 
fieri  precepisti,  non  te  pudeat  culpam  tuam  agnoscere  ac  eam  re- 
▼erenter,  ut  condecet,  excusare." 

*)  Raynald  ad  a.  1228  Nr.  19.  H.— Br*  1.  c.  p.  387  Anm.  1 : ,, . . .  Extat 
in  libro  privilegiorum  Romanae  Ecdesiae  exemplum  iurisiurandi, 
quo  Fridericus  atque  Henricus  rex  eius  filius  se  in  potestatem  Sedis 
apostolicae  futuros  hoc  anno  (1223)  polliciti  sunt  nihilque  mali  ad- 
versus  Romanam  Ecdesiam  unquam  moUturos.'^ 
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bedingnngen  sah,  zum  Kampfe,  zur  fast  völligen  Entfremdung* 
und  Nicbtachtnng  fortgetrieben  ward,  ist  ein  zu  natürlicher 
Verderbensweg,  den  Gott  ihn  als  Strafe  für  seine  StLnden  wie 
hundert  andere  gewalttrunkene  Fürsten  hat  gehen  lassen/^  ^) 

Gleichwohl  traf  Friedrich  Zurüstungen  für  den  Ba'euz- 
zug  und  sandte  den  deutschen  Ordensmeister  nach  Deutsch- 
land, um  auch  da  der  Sache  einen  erfolgreichen  Fortgang 
zu  verschaffen;  auch  verfehlte  er  nicht,  in  einem  Schreiben 
an  den  Papst  vom  5.  März  1224,  seine  Thätigkeit,  sowie- 
den  geringen  Eifer  der  anderen  Fürsten  für  das  H.  Land 
umständlich  hervorzuheben.  „Hundert  Galeeren/-'  schreibt  er, 
^,liegen  in  dem  Hafen  unseres  Reiches  zur  Abfahrt  bereit;^ 
fünfzig  Lastschiffe,  welche  an  2000  Reiter  und  Pferde  und 
10,000  Fussgänger  tragen  können,  sind  in  Arbeit.  Zwei 
Brüder  des  deutschen  Ordens  und  andere  sachkundige  Männer 
sind  beim  Baue  von  uns  zur  Aufsicht  angestellt,  also  das& 
wir  sicher  glauben,  mit  dem  nächsten  Sommer  können  die 
Schiffe  bemannt  werden."  Er  verspricht,  dem  Herzoge  von 
Oestreich,  dem  Landgrafen  von  Thüringen  und  andern  deut- 
schen Fürsten,  dem  Könige  von  Ungarn  und  dessen  Magnaten, 
falls  sie  den  Zug  unternehmen  würden,  freie  Meerfahrt  und 
jeden  möglichen  Beistand  an  Lebensmitteln,  Geld  oder  andern 
Bedürfnissen. 

Auch  durch  gute  Rathschläge  wollte  Friedrich  seinen 
Eifer  für  das  H.  Land  an  den  Tag  legen;  er  rieth  dem 
Papste  einen  ewigen  Frieden  zwischen  den  Königen  von 
Frankreich  und  England  zu  bewirken,  für  dieses  Friedens- 
werk einen  eigenen  Legaten  zu  senden  und  durch  die  Ver- 
söhnung dieser  beiden  mächtigen  Könige  ein  wichtiges  Hinder- 
niss  der  allgemeinen  Bewaffnung  der  Christen  fiir  das  H.  Land 
zu  entfernen;  er  rieth  ferner  die  Meinung  zu  zerstören,  als 
ob  den  englischen  Baronen,  welche  mit  dem  Kreuze  bezeichnet 
waren,  die  Verbindlichkeit,  ihre  Gelübde  zu  vollbringen,  von 
dem  apostolischen  Stuhle  erlassen  worden  sei. 

Als  hochwichtige  Angelegenheit  legte  er  dem  Papste 
an's  Herz,  tüchtigen  mit  grossen  Vollmachten  versehenen 
Geistlichen  die  Verkündigung  des  Kreuzes  in  allen  christ- 
lichen Ländern  zu  übertragen.  Dass  die  Kreuzprediger  nicht 
viel  erzielten,  davon  wollte  der  Kaiser  die  Schuld  theilweise 
dem  Papst  zuschreiben,  weil  er  nicht  mehrere  hohe  Prälaten, 
mit  Ablassvollmachten  wohl  ausgerüstet  zu  diesem  Amte  be- 
stellt hatte.     Endlich  zeigte  der  Kaiser  dem  Papste  an,  dasa 

*)  Leo,  III,  p.  222  u.  223. 
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-er  in  der  ernsten  Absicht ,  die  zugesagte  and  beschworene 
Vermählung  mit  der  Tochter  des  Königs  Johann  von  Jerusalem 
zu  vollziehen,  den  Bischof  Jacob  von  Patti  (Pactensis),  seinen 
^ertraaten  Rath,  bei  der  nächsten  Meerfahrt  im  März  als 
seinen  Botschafter  nach  Ptolemais  senden  werde,  um  die  Ein- 
willigung der  Braut  einzuholen.^) 

Papst  Honorius  war  den  Vorschlägen  Friedrich's  theil« 
w^eise  schon  zuvorgekommen;  seine  übrigen  Bitten  erfüllte  er 
sofort.*) 

Der  Scholastiker  Oliverus,  der  1214  den  Friesen  mit 
durchschlagendem  Erfolg  gepredigt  und  den  Kreuzzug  von 
Damiette  mitgemacht  hatte,  trat  im  Frühjahre  1224,  vom 
Papst  beauftragt,  sein  Amt  als  Prediger  des  h.  Kreuzes 
wieder  an.^) 

Honorius  bestellte  als  Kreuzprediger  für  die  Provinz 
Magdeburg  den  Abt  Conrad  vom  Kloster  Sichem  und  den 
Probst  von  St.  Maria  in  Magdeburg;*)  den  Bischof  Conrad 
^on  Hildesheim  und  den  Magister  Salomon  von  Würzburg 
fllr  die  Mainzer  Provinz;*)  die  Aebte  von  Himmerode  und 
Rommersdorf,  den  Abt  Heinrich  von  Heisterbach  und  den 
Bonner  Scholastikus  Gerung  für  die  Erzdiözese  Trier;*)  den 
Bischof  Nicolaus  von  Roeskild  fär  die  Provinz  Lund;^) 
•den  Abt  des  Cisterzienserklosters  Lützel  in  Elsass  und 
Magister  Heinrich,  den  Scholastiker  von  Basel,  fUr  die  Pro- 
vinz Beganson.^) 

Deutschland,  das  bisher  gewohnt  war,  Hülfe  und  Unter- 
stützung zu  gewähren,  und  jetzt  wieder  grosse  Hoffnung  er- 
regte, wollte  der  Papst  besonders  ehren  und  gab  ihm  den 
Grafen  Conrad  von  Urach,  Cardinalbischof  von  Porto  und 
S.  Rufina  zu  seinem  Legaten   und  Kreuzprediger.^)     Ebenso 


*)  H.— Br. I.e.  p. 409-413.  Raynaldad  a.l224Nr.4— 12.  Böhmer- 
Ficker,  1616.  Annal.  Col.  J.  c.  p.  837  Nr.  35—45. 

>)  Ravnald  ad  a.  1224  Nr.  14. 

«)  Quidde,  II,  62  fr.  (1890):   „Thätigkeit  des  Scholastikus  Oliver 
von  Cöln."    Emonis  Chron.  in  M.  G.  SS.  XXIII,  499. 

*)  Quidde,  1.  c. 

6)  Würdtwein.    Nova  Subsidia.  IV,  120. 

•)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  244. 

^)  Skand,  Litterat.,  XXI,  11. 

*)  Epp.  s.  XIII.  Nr.  246. 

»)  Potth.  p.  606  Nr.  7007.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  247.  Raynald  ad  a.  1224 
JNr.  2.  Emonis  chron.  I.  c.  p.  499. 
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ernannte  HonoriaB  in  andern  Eirchenprovinsen  Geistliche  mit: 
Aufträgen,   die   Sache  des  h.  Kreuzes   durch  Predigten  zu 
fordern.^) 

War  auf  diese  Weise  hinlänglich  Ar  Elreuzprediger  ge- 
sorgt,  so  fehlte  es  auch  nicht  an  Privilegien  Ar  diese  und 
die  Kreuzfahrer.  Am  4.  Mai  1223  bat  Honorius  die  welt- 
lichen Grossen^  von  den  Ejreuzfahrern,  oder  denen,  welche - 
das  Nothige  zur  Kreuzfahrt  beisteuerten,  keine  Zölle  zu  er- 
heben und  zu  veranlassen,  dass  jede  Feuerstätte  wenigstens 
einen  Turoneser  monatlich,  drei  Jahre  hindurch,  zur  Hülfe 
des  H.  Landes  beisteuere.')  Die  zurückbleibenden  Ange- 
hörigen und  die  Güter  der  Kreuzfahrer  nahm  er  in  den  be- 
sondem  Schutz  des  apostolischen  Stuhles  bis  zar  Bückkehr 
oder  der  sicheren  Kunde  vom  Tode  der  Pilger.") 

Während  schon  die  Vorbereitungen  zum  neuen  Ejreuz- 
zug  getroffen  wurden,  gestattete  Honorius  den  Gläubigen  in 
Sachsen  den  Neubekehrten  in  Livland  Hülfe  zu  bringen  und 
versprach  ihnen,  wie  er  das  den  Kreuzfahrern  gegen  die 
Mauren  gethan  hatte, ^)  dieselbe  Indulgenz,  wie  den  Kreuz- 
fahrern nach  Jerusalem;  dadurch  trat  er  in  einen  beachtens- 
werthen  Gegensatz  zu  Innocenz,  der  den  Kreuzzug  gegen 
die  Albigenser  oder  die  Saracenen  in  Spanien  nicht  als  Aequi- 
valent  für  den  Kreuzzug  nach   dem  H.  Lande  gelten  liess.^)* 

Auch  gestattete  Honorius,  dass  diejenigen,  welche  sich 
zum  Kriege  gegen  die  Saracenen  in  Spanien  verpflichtet 
hatten,  dieses  Gelübde  gegen  eins  für  das  H.  Land  um- 
tauschen könnten.  Wer  schon  früher  das  Kreuz  genommen,, 
dasselbe  aber  wieder  abgelegt  oder  den  schon  begonnenen 
Kreuzzug  abgebrochen  hatte,  sollte  durch  kanonische  Strafe 
zur  Wiederaufnahme  des  Gelübdes  angehalten  werden. 

Conrad  der  Scholastiker  von  Mainz  war   besonders  be- 
vollmächtigt,   diejenigen   Kreuzfahrer ,    welche  wegen   Nicht- 
betheiligung  an  dem  letzten  Zuge  excommunicirt  waren,  vom.^ 
Banne  zu  lösen.     Brandstiftern   und   solchen,    welche   wegen 
Gewaltthätigkeiten    in    kirchliche    Strafen    yerfallen    waren, 

')  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  8.  ad  a.  1224  Nr.  14.  Böhmer,  fontes  II. 
355.  H.— Br.  1.  c.  p.  409  fF.  Ann.  Colon.  1.  c.  p.  837  Nr.  20.  Epp.  s.  XIII. 
Nr.  247  u.  248.  Winkelmann.  S.  224. 

*)  Potth.  p.  606  Nr.  7007.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  226. 

»)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  194. 

*)  Potth.  p.  594  Nr.  6858. 

«*)  Potth.  p.  409  Nr.  4718.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  189.  Ennen,  Quellen^ 
II.  47  Nr.  42.  Quidde,  1.  c.  S.  60. 
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durfte,  wenn  das  Vergehen  nicht  zu  arg  war,  and  den  Ge- 
schädigten Genngthunng  geschehen,  Vergebung  ertheilt  und 
das  Kreuz  angeheftet  werden. 

Wie  früher  sollten  auch  wieder  Opferstöcke  in  den 
Kirchen  aufgestellt  werden ,  in  welchen  jeder  seinen  Beitrag 
werfen  könne.  Das  gesammelte  Geld  sollte  g^t  aufgehoben 
werden,  damit  es  zur  Zeit  der  Fahrt  disponibel  sei.  Bei  den 
monatlich  abzuhaltenden  Prozessionen  oder  bei  andern  Ge- 
legenheiten dürfen  die  Priester  den  Betheiligten  bis  zu  10  Tage 
Tndulgenz  ertheilenj) 

Innocenz  III.  hatte  bestimmt,  dass  Jeder  das  Kreuz 
nehmen  könnte,  um  dann  entweder  persönlich  den  Zug  mit- 
zumachen, oder  durch  eine  seinen  Vermögensverhältnissen 
entsprechende  Summe  sich  an  der  Fahrt  zu  betheiligen  oder 
aber  einen  Andern  auf  seine  Kosten  den  Kreuzzug  machen 
zu  lassen  und  in  jedem  Falle  sollte  er  sich  derselben  Indul- 
genzen  erfreuen,  wie  jeder  andere  Kreuzfahrer.')  Hierbei 
kamen  aber  Unredlichkeiten  vor,  indem  kräftige  Leute  sich 
mit  Geld  abfanden  und  auch  hierbei  nicht  immer  das  zahlten, 
wozu  sie  nach  ihrem  Vermögen  verpflichtet  waren. 

Honorius  traf  die  Bestimmung,  welche  eine  entschiedene 
Besserung  gegen  die  des  Innocenz  war,  dass  die  Kreuz- 
prediger Niemanden  das  Kreuz  anheften  sollten,  der  nicht 
durch  seine  Körperkraft  oder  durch  seine  finanziellen  Mittel 
dem  Ejreuzzuge  einen  wirklichen  Dienst  leisten  könnte.  Anderer- 
seits sollte  auch  kein  gesunder  kräftiger  Mann  durch  Geld 
den  Schmuck  des  Kreuzes  erwerben  können.') 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  waren  aber  der  Sache  des 
h.  Kreuzes  nicht  günstig.  Eine  grosse  Lauheit  hatte  sich 
aller  Stände  bemächtigt  und  Mancher,  der  das  Kreuz  genommen 
hatte,  verschob  die  Erfüllung  seines  Gelübdes  auf  eine  spätere 
Zeit.  Der  Zwanzigste  wurde  trotz  vielfacher  Ermahnungen 
von  den  Geistlichen  nicht  entrichtet,  wie  es  das  Lateranconcil 
vorgeschrieben  batte«^)  Der  Schreck  über  die  Niederlage  der 
Christen  in  Aegypten  übte  einen  bedeutenden  Rückschlag 
auf  die  EntSchliessungen  der  Geistlichen  und  Laien  und  rief 
bei  Vielen  den  Gedanken  wach,  dass  alle  die  Mittel  an  Geld, 

0  Potth.p.560Nr.6415.  Böhmer,  Acta  imp.  II.  656  Nr.  946.  Emonis 
Chron.  in  M.  G.  SS.  T.  XXIII.  p.  499.  Skand,  Litterat.  XXI,  11. 

')  Quidde.  ).  c.  S.  62.  Winkelmann,  Jahrbücher  Friedrich  IL 
L  8.  227. 

*)  Emmonis  Chron.  1.  c.  p.  499. 

^  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzzüge  6, 122  ff. 
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alle  die  Menschen,  welche  ihre  Begeisterung  mit  dem  Tode 
bezahlt  hatten,  doch  nar  vergebens  geopfert  seien;  man  gab 
sogar  jetzt  die  Hoffnung  auf,  dass  es  je  gelingen  werde,  das 
grosse  Zicl^  die  Befreiung  des  H.  Landes  aus  den  Händen 
der  Ungläubigen^  zu  erreichen.*) 

Dazu  kam,  dass  die  zurtlckgebliebenen  Familien  und 
Güter  der  Kreuzfahrer  nicht  immer  den  Schutz  genossen, 
welcher  ihnen  in  den  päpstlichen  Erlassen  zugesichert  worden 
war,  trotzdem  harte  Strafen  auf  ihre  Nichtbefolgung  gesetzt 
waren.*) 

Das  Alles  konnte  aber  den  Muth  des  Papstes  nicht 
beugen,  seine  Begeisterung  nicht  hemmen,  durch  einen  neuen 
Kreuzzug  „das  Christus  und  dem  christlichen  Namen  angethane 
Unrecht  zu  rächen."«) 

Die  Vermählung  Friedrich's  mit  der  Erbtochter  des 
Königs  von  Jerusalem  erachtete  Honorius  für  das  H.  Land 
als  höchst  nützlich;  am  1.  März  1224  schrieb  er  an  den 
Erzbischof  von  Tyrus  und  die  Bischöfe  von  Ptolemais  und 
Nazareth,  der  Kaiser  werde  behufs  seiner  Verlobung  mit 
Isabella  Botschafter  senden  und  beauftragte  sie,  dieser  feier- 
lichen Handlung  beizuwohnen;  er  tröstete  sie  mit  der  Hoff- 
nung auf  den  Kaiser,  der  bald  mit  einem  mächtigen  Heere 
nach  Syrien  kommen  und  aller  Noth  der  dortigen  Christen 
ein  Ende  machen  werde.^) 

Der  in  Ferentino  verabredete  Termin  rückte  näher  heran 
und  noch  waren  Friedrich's  Vorbereitungen  für  den  Kreoz- 
zug  nicht  vollendet,  ungeachtet  der  Aufstand  der  Saracenen 
in  Sicilien  darnieder  geworfen,  das  ganze  sicilische  Reich 
und  seine  grossen  Mittel  auch  bereits  streng  in  seiner  Gewalt 
waren.ö) 

Inzwischen  kehrten  der  König  und  der  Patriarch  von 
Jerusalem  an  den  kaiserlichen  Hof  zurück.  Ihrer  bediente 
sich  der  Kaiser  zur  Befürwortung  eines  Aufschubes  für  den 
Kreuzzug  und  sandte  sie  zur  vorläufigen  Unterhandlung  an 
Papst  Honorius  (Ende  Juni),  welcher  eben  wegen  der  in  Rom 


1)  Epp.  B.  XIII.  Nr.  247. 

*)  Forschungen  zur  Deutsch.  Gesch.  VII.  337. 

»)  Potth.  p.  584  Nr.  6723.  H.— Br.  l.c.II.  220:   „Ad  vindicandam 
iniuriam  Christi  et  uominis  Christiani.^ 

*)  Boehmer,  Regg.  Hon.  III,  p.  329  Nr.  57.  Raynald  ad  a.  1224  Nr.ll. 
Epp.  s.  XIII.  Nr.  242. 

^)  Boehmer,  Regg.  Imp.  S.  128.  Leo,  1.  c.  III.  224. 
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iiosgeimdieiiiiii   UnraiuRi    nach   TivoU    und   Bieti   gegangen 

war.    Weil   ab»r  Fiiedrick  eine   Terweigerang   seines  Ver- 

Jangem,  Tieüsciit  aoch  atrenge  MasBregeln.  befürchtete^  berief 

er  lUe  Ptälafiea  aeines  Beiclies   m   aick   nach  Apolien   und 

hielt  St.  Lhren.  Eindnwi  «nf  den  Ps^pet  fiLrchtend^   so   lange 

gegen  ihren  WiUen  ge£uigen«    bis  er   dnrch  den  König  und 

den  Patrfarchen    Ton   Jerusalem   über    die    Geneigtheit    des 

Papstes^   axzf  seinen  Antrag    einzugehen^    sichere   Nachricht 

erUeit^     Der  Kaiser  scheute  sich  also  nicht  mehr«  selbst  dem 

Kirchenforsten  Gewalt  anzuthun. 

Wie  musBle  es  den  Papst  sehmersen,   durch  Friedrich 
60   enttaascht    zu   werden!     Nicht    bloss    Verltngerung    des 
Termins  beantragte  er^    sondern  auch    die   öffentlichen  Ver< 
sprechen  liess  er  unerfüllt.     Obwohl  Honorius  erkannte,   wie 
dadurch  die  Ehre  des  römischen  Stuhles,  das  Gesammtinteresse 
der  Christenheit  und  nicht   mind«  das  Ansehen  des  Kaisers 
sehr  verletzt  worden  waren,  so  liess  er  sich  dennoch  wiederum 
zur  Nachsicht  bewegen,  eröffnete  aber  dem  Kaiser  durch  den 
Cardinalbischof  Pelagius   tou  Albano   und  Gualo,    Cardinal- 
priester von  St.  Martin:  ,,Die  Erwartung  Aller,  dem  H.  Lande 
werde  Hälfe  gebracht,  sei  hoflhungslos  vernichtet,  da  er  den 
bestimmten  Termin  nicht  eingehalten  habe;  schwere  Vorwürfe 
fielen  anf  ihn  und  den  h.  Stuhl  durch  Bewilligung  des  wieder- 
holten Aufschubs:   er   solle  doch   endlich   durch   eifrige    Be» 
treibung  der  so    oft   erwarteten  Kreuzfahrt  seine  Lässigkeit 
ablegen  und  veranlasste  ihn,   nach  S.  Germano  zu  weiteren 
Verhandlungen  zn  erscheinen.**) 

Am  22.  Juli  erschien  Kaiser  Friedrich  in  S.  Germano 
und  beschwor  am  25.  Juli  vor  den  päpstlichen  Legaten 
folgenden  Vertrag: 

„Der  Kaiser  wird  im  August  1227  persönlich  in'»  H. 
Land  ziehen  und  dort  zwei  Jahre  lang  tausend  Ritt<*r  halten» 
fttr  jeden  etwa  fehlenden  hat  er  jährlich  50  M.  8.  zu  erl^^^n; 
über  dieses  Geld  hat  der  Kaiser,  wenn  er  im  H.  Land«  i^t' 
mit  Zuziehung  und  auf  den  Beirath  des  Königs  und  d*Ji 
Patriarchen  von  Jerusalem,  des  DentMchmitinUtrH  und  and^^ri^r 
bewährter  Männer  zum  Dienste  Christi  zu  verfüg^fw,  jene  ab<$r 

«)  Rycc.  de  8.  Genn. Chron.  ad  a.  If .-Br. p  Vr*  f/y) :  JnUnn 
Imperator  omnes  regni  praelato«  ad  »e  ii,  Apu)i*mi  v/>«  «u  ii  t,^ 
quamquam  mvitos  tamdiu  securn  di-tiimit,  don^A:  j^r  ii^^^^  K'^^u. 
et  patnarcham  sibi  pro  certo  inuoluit,  quod  a  |>*.,.a  hvLuuijJ ,7- 
ceperunt  responsum  super  hi»  «d  qua«  tux-r*üi  'üiUj/* 

Nr,  7445.  Epp.  s.  XIIL  Nr.  27^;.  Z^^ileV.  p,  Ä«.  ^  ^'  "^ 


202 

aUein  fELr  den  Fall,  dass  Friedrich  snfUIig  nicht  in  Syriez» 
wäre.  Er  gewährt  den  Rittern,  welche  in  der  bevorstehenden 
nnd  in  den  beiden  nächstfolgenden  Meerfahrten  nach  dem 
H.  Land  sich  begeben,  bis  znr  Zahl  von  zweitausend,  sowie 
deren  Begleitern  und  jedem  Kitterpferde  freie  Ueberfahrt. 

Der  Kaiser  wird  fftnfzig  Kriegsschiffe  und  hundert 
Frachtschiffe  mit  sich  fahren  und  sie  zwei  Jahre  lang  in 
gutem  Zustande  erhalten;  und  wenn  innerhalb  dieser  Zeit  ein 
Theil  derselben  entbehrlich  wäre,  oder  nicht  gehörig  bemannt 
werden  könne,  so  muss  er  den  so  ersparten  Aufwand  nach 
genauer  Abschätzung  ersetzen  und  auf  gleiche  Weise  ver- 
wenden wie  das  Geld  für  die  fehlenden  Ritter. 

Ausserdem  hat  der  Kaiser  dem  Könige  und  dem  Patri- 
archen von  Jerusalem,  sowie  den  deutschen  Rittern  zur  Zeit 
der  bevorstehenden  Meerfahrt  die  Summe  von  20,000  Oold- 
unzen  und  zur  Zeit  der  Meerfahrten  im  März  und  August 
des  Jahres  1226  jedesmal  40,000  Goldunzen,  oder  deren 
Werth  in  Silber  zum  Dienste  Christi  einzuhändigen.  Falk 
aber  der  Tod  oder  eine  andere  Ursache  den  Kaiser  an  der 
Fahrt  hindern  sollte,  so  ist  die  Summe  von  100,000  Gold- 
unzen von  dem  König  und  dem  Patriarchen  von  Jerusalem, 
sowie  von  dem  Deutschmeister  mit  Beihülfe  der  Meister  des 
Tempels  und  des  Hospitals  zum  Nutzen  des  H.  Landes  und 
zu  seinem  und  seiner  Vorfahren  Seelenheil  zu  verwenden. 
Wird  aber  der  Kaiser  durch  den  Tod  an  der  Meerfahrt  ge- 
hindert, oder  bleibt  etwas  von  dem  Versprechen  unerf&llt,  so 
haftet  die  Verpflichtung,  diesen  Vertrag  zu  halten,  an  der 
Krone  Siciliens  und  gebt  auf  die  etwaigen  Nachfolger  des- 
Kaisers  tlber. 

Der  Kaiser  schwört,  den  Zug  wie  vorgeschrieben,  an- 
zutreten und  lässt  Rainald,  den  Sohn  des  Herzogs  von  Spo- 
leto  schwören,  alles  Vorstehende  getreulich  halten  zu  wollen 
bei  Strafe  der  schon  jetzt  ausgesprochenen  Excommunication, 
wenn  er  nicht  zu  der  anberaumten  Zeit  überfilhrt,  wenn  er 
nicht  tausend  Ritter  hält,  nicht  das  verabredete  Geld  erlegt.^  ^) 

Von  dem  zu  Ferentino  geleisteten  Eide  wurde  Friedrich 
entbunden.  Durch  diese  zu  S.  Germano  getroffenen  Ver- 
abredungen war  Papst  Honorius  wieder  zufrieden  gestellt. 

')  Böhmer-Ficker,  1569.  Wilken,  1.  c.  VI.  394.  Raynald  ad  a. 
1225  Nr.  4—7.  H.— Br.  IL  501—503.  Rycc.  de  S.  Germano  ad  a.  1225: 
„(Fridericus)  promisit  publice  se  servaturum,  excommnnicatione 
adiecta  in  se  et  terram  suam  si  haec  non  fuerint  observata."  Röhricht, 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Kreuzzüge  I,  62  berechnet  die  Goldunze 
auf  61,5  Frcs.  Winkelmann,  Gesch.  Kaiser  Friedrich  II.  S.  191  u.  382: 
setzt  die  Goldunze  gleich  111  Francs. 
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15.  Kapitel. 

(Fortsetzung.) 

Kaiser  Friedrich  verwickelt  sich  bei  seiner  VermlUilTing' 
mit  Isabelia  in  Schwierigkeiten  mit  König  Johann  von  Jerusalem. 
—  Honorius  tritt  als  Friedensstifter  zwischen  beiden  auf.  — 
Wegen  Besetzung  einiger  Bisthümer  geräth  Friedrich  mit  dem 
Papste  in  Streit.  ~  Heftiger  Briefwechsel  zwischen  Papst  und 
Kaiser.  —  Friedrich  gerftth  mit  den  Lombarden  in  Streit  und 
überträgt  dem  Papst  das  Schiedsrichteramt.  —  Mit  Widerstreben 
nimmt  Honorius  dieses  Amt  an  und  stellt  den  Frieden  wieder 
her.  ~  Die  letzten  Aussichten  des  Papstes  Honorius  auf  Er- 
füllung des  Kreuzzuges.  —  Folgen  der  ELreuzzüge.  — 

Mit  den  zu  S.  Germano  gegebenen  Versprechen  war  es 
Friedrich  kein  rechter  Ernst;  das  zeigten  die  Schwierigkeiten, 
in  die  er  sich  mit  König  Johann  von  Jerusalem  verwickelte. 
Am  9.  November  1225  feierte  er  seine  Vermählung  mit  Isabelia, 
gerieth  aber  am  Tage  darauf  mit  seinem  Schwiegervater  in 
ein  schlimmes  Zerwürfniss,  indem  er  sich  den  Titel  „König 
von  Jerusalem^  aneignete  und  von  den  Vasallen  den  Treueid 
entgegennahm.^)  Johann  war  um  so  weniger  geneigt,  auf~ 
sein  Königreich  zu  verzichten,  als  ihm  der  Deutschmeister 
Hermann,  welcher  die  £he  mitbetrieben,  die  Gewissheit 
gegeben  hatte,  dass  er  dieses  auf  Lebzeiten  behalte.')  Dazu 
soU  Friedrich  die  Isabella  nicht  wie  eine  Gemahlin  behandelt, 
sondern  nach  saracenischer  Weise  eingesperrt  haben,  s) 

König  Johann  erhob  Klagen  beim  apostolischen  Stuhle 
über  das  Verfahren  des  Kaisers;  letzterer  beschwerte  sich 
gleichfalls  über  seinen  Schwiegervater. 

Diese  Vorgänge  erfCLllten  das  Herz  des  Papstes  mit  vieler 
Bitterkeit  und  grosser  Besorgniss.  Er  schrieb  darüber  dem 
Kaiser  Friedrich  im  Sommer  1226: 


*)  H. — Br.I.  c.II.p.525— 526u.p.921.  Ryccardus  de  S.  Germano 
ad  a.  1225  u.  1226.  Bajnald  ad  a.  1226  Nr.  11.  Zeller,  1.  c.  p.  209. 

*)  Mar.  Sanutus  1.  c.  III.  210—211.  c.  X.  Zeller,  1.  c. 

")  Nicol.  de  Curbio.  Chron.  Turon.  ad  a.  1225:  ,Jnterea  filia 
Joannis  regis  Jerosolymitani  apud  Tyrum  ad  regnum  Jerosolymita- 
num  de  mandato  patris  noviter  coronata  Apuliam  applicat  ubi 
Fredericus  Imperator  in  Nativitate  Domini  eam  apud  Barletam  re- 
cepit  in  uxorem.  Sed  non  multo  post  idem  imperator  in  quodam 
oppido  eam  incarcerat  et  consobrinam  eins  filiam  Oalteri  comitis  de 
Brenna  vi  captam  detinet  et  deflorat."  „Unmöglich  wäre  das,  schreibt 
Leo,  ni,  226,  bei  den  unzähligen  Kebsweibem,  die  wir  später  in 
Friedrich*s  Begleitung  kennen  lernen,  auch  nicht.^*  Raumer,  III,  168 
erblickt  in  diesem  Verfahren  ein  Zeichen  der  dämonischen  Verdunk- 
long,  die  allmählich  des  Kaisers  Herz  überschattete.^ 
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^Wenn  es  zu  unBerer  Kenntniss  gekommen  wäre,  in  wie 
weit  dein  vortrefflicher  Schwiegervater  seinen  Verpflichtungen 
gegen  dich  nicht  nachgekommen  sei,  so  wäre  er  anserer  Rüge 
nicht  entgangen^  da  wir  wünschen^  er  möchte  dir  angenehm, 
da  aber  ihm  dankbar  sein.  Andere  pflegen  durch  Ver- 
schwägemng  mit  den  Grossen  an  Ehren  za  wachsen;  jener 
aber  scheint,  wie  es  Viele  Wunder  nimmt,  zum  Anstoss  Vieler, 
zum  Schaden  des  H.  Landes  und  zum  Nachtheii  für  deinen 
eigenen  Namen  erniedrigt  zu  sein.  Aehnliches  findet  sich 
nicht  im  Leben  grosser  Fürsten,  nicht  bei  sittlicher  Grösse, 
nicht  bei  freisinniger  Handlungsweise.  So  wird  der  Vortheil 
des  H.  Landes  nicht  gewahrt,  rüstige  Kämpfer  für  dasselbe 
nicht  gewonnen."  Er  bat  und  ermahnte  Kaiser  Friedrich,  sich 
mit  seinem  Schwiegervater  auszusöhnen  und  ihm  das  König- 
reich Jerusalem  wieder  zuzuwenden.^) 

Friedrich  hörte  aber  nicht  auf  die  Bitten  und  Vor- 
stellungen des  Papstes;  letzterer  übertrug  daher  dem  Könige 
Johann  die  Regierung  und  Bewachung  des  Kirchenstaates 
mit  Ausnahme  der  Mark  Ancona  und  des  Herzogthums  Spoleto, 
Rieti  und  Sabina.^) 

Im  Jahre  1227,  Ende  Januar,  trat  der  Papst  in  einem 
Schreiben  an  den  Kaiser  Friedrich  noch  einmal  für  dessen 
Schwiegervater  ein.^) 

In  den  Eingangsworten  rühmt  er  des  Kaisers  Gewalt, 
die  Mächtige  in  ihrer  Macht  erhält  und  Niedrige  zur  Macht 
emporhebt  und  bemerkt  mit  Rücksicht  auf  König  Johann: 
„Aber  siehe,  für  ihn  trat  das  Gegentheil  ein,  da  er  gegen 
Aller  Erwartung  erniedrigt  wurde,  wo  man  seine  Erhöhung 
erwartete.  Da  sprachen  Alle  voll  Erstaunen :  „Ist  das  kaiser- 
liche Klugheit,  die  sich  einen  so  verständigen,  so  tapfern  und 
gewandten  Mann  entfremdet,  dem  man  bei  so  naher  Ver- 
wandtschaft wie  sich  selbst  hätte  vertrauen  müssen?  Wem 
konnte  man  mit  grösserer  Zuversicht  das  Königreich  Jerusalem 
anvertrauen?  Wer  war  bei  den  dortigen  Gläubigen  beliebter? 
Wer  den  Ungläubigen  furchtbarer?  Wer  dem  H.  Lande  nütz- 
licher? Wäre  er  ihm  auch  nicht  durch  Verwandtschaft  ver- 
bunden, so  müsste  er  ihm  dennoch  wegen  seiner  Tapferkeit, 
seines  Eifers  und  seiner  Localkenntnisse  das  Königreich  über- 
tragen; und  wenn  er  ihn  nur  als  einfachen  Ritter  zu  seinem 

»)  H.— Br.  1.  c.  IJ,  597. 

«)  Raynald  ad  a.  1227  Nr.  5.  Potth.  659  Nr.  7658.  (27.  Jan.  1227). 
Zeller,  p.  212.  Ryccardus  de  s.  Qermano  ad  a.  1226. 

8)  H-  Br.  1.  c.  II,  708.  Boehmer,  Regg.  H.  III.  Nr.  76. 
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Schwiegervater  gemacht  hätte,  so  geziemte  es  sich,  ihn  mit 
königlicher  Würde  zu  ehren.  Oder  ist  es  etwa  wünschens- 
werther,  der  Schwiegersohn  eines  Ritters  oder  der  eines 
Königs  zu  sein,  den  Kindern  einen  Ritter  oder  einen  König, 
znm  Grossvater  zu  geben  ?  Nicht  anders  denke  er,  (der  Papst)^ 
darüber,  müsse  aber  dennoch  von  Vielen  hören,  die  Curie, 
als  Vermittlerin,  trage  die  ganze  Schuld;  eine  Folge  dieser 
Uneinigkeit  mit  seinem  Schwiegervater  sei  die  Erkaltung  des 
Eifers  für  das  H.  Land.  Zum  Beweise,  wie  viel  ihm  daran 
gelegen  sei,  dass  der  Kaiser  sich  einen  so  bedeutenden  Mann^ 
den  König  Johann,  wieder  versichere,  übersendet  er  den 
Cisterzienserabt  von  St.  Martin  zu  Viterbo,  der  die  Ver- 
söhnung vermittlen  soUe.^^  Dieselbe  kam  aber  nicht  zu  Stande.^) 
Honorius  drang  auch  weiter  nicht  darauf,  dass  Friedrich  auf. 
den  Titel  „König  von  Jerusalem*'  Verzicht  leiste;  der  Sache 
des  h.  Kreuzes  sollte  durch  eine  solche  Forderung  keine  neue 
Schwierigkeit  bereitet  werden. 

Kaiser  Friedrich  gerieth  fast  gleichzeitig  mit  dem  Papste 
in  heftigen  Zwiespalt.  Im  Neapolitanischen  handelte  es  sich 
um  die  Besetzung  von  fünf  seit  längerer  Zeit  vacant  ge- 
wordenen Bischofsstühlen:  Capua,  Salerno,  Brindisi,  Cassano- 
und  Aversa.  Diese  warteten  vergebens  auf  geistliche  Hirten. 
Wohl  hielten  die  Kapitel  ihre  Wahlen  ab,  aber  die  als  dem 
Kaiser  genehm  aus  der  Wahl  hervorgingen,  konnten  beim 
Papste  keine  Bestätigung  finden  und  die  vom  Papste  Empfohle- 
nen wollte  der  Kaiser  nicht.  Während  der  Vacanz  flössen 
die  Einkünfte  der  Bischofssitze  dem  Könige  als  Regal  zu. 

Am  25.  September  1225  schrieb  Honorius:  „Die  an- 
dauernde Erledigung  der  betreffenden  Stellen  gereiche  nicht 
bloss  zum  Nachtheile  der  irdischen  Güter,  sondern  auch  zum 
Schaden  der  Seelen  und  sei  Anla-^s,  den  Kaiser  und  den 
Papst  anzuklagen.  Um  beiderseitig  für  Ruf  und  Seelenheil 
zu  sorgen,  habe  er  jene  Kirchen  mit  Männern  besetzt,  denen 
er  seine  Anerkennung  nicht  vorenthalten  dürfe,  da  sie  durch 
Kenntniss,  Ansehen  und  Lebenswandel  hervorragten  und  seiner 
Hoheit  treu  ergebene  Diener  wären. 2) 

Kaiser  Friedrich  ging  auf  die  Absichten  des  Papstes 
nicht  ein,  versagte  den  ernannten  Bischöfen,  den  für  Capua 


»)  Potth.  659  Nr.  7659  (27.  Jan.  1227).   Raynald  ad  a.  1227  Nr.  2.. 
Böhmer,  Regg,  Hon.  III.  Nr.  76.  H.— Br.  1.  c  II,  7tÖ— 709. 

")  H.— Br.  1  c.  [1, 522—523.  p.  526.  Anm  1.  Ciaconius,  1.  c.  II,  53. 
Ravnald  ad  a.  1225  Nr.  45.  Potth.  644 Nr.  7481.  Ryccardus  de  s.  Gerniauo 
ada.  1225  p.  345. 
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aasgeDommen  y  seine  AnerkeonaBg  nnd  schickte  sogar  die 
päpstlichen  Abgesandten  zurück.^)  Zu  Messina,  Eger,  Strass- 
barg  und  Hagenau  hatte  Friedrich  dnrch  feierlichen  £id- 
schwur  die  canonische  Wahlfreiheit  and  die  Appellation  in 
kirchlichen  Dingen  verblLrg^;  diesem  Eidschwar  wird  er  nun- 
mehr antreu.  Wohl  hatte  er  das  Recht^  den  von  den  Elapiteln 
frei  Gewählten  zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen;  aber  das 
freie  Wahlrecht  wurde  von  ihm  durchaus  nicht  respektirt, 
4enn  er  suchte  den  Clerus  von  sich  abhängig  zu  machen. >) 

Diese  Spannung  sollte  bald  noch  gesteigert  werden. 

EiS  lag  nämlich  dem  Kaiser  viel  daran,  zu  einer  festeren 
Ordnung  im  lombardischen  Königreiche,  diesem  Zwischenlande 
zwischen  Deutschland  und  dem  sicilischen  Reiche,  zu  gelangen 
und  dort  seinem  Ansehen  Anerkennung  zu  verschaffen.  Zu 
diesem  Zwecke  schrieb  Friedrich  im  August  1225  einen 
grossen  Reichstag  für  die  FtLrsten  aller  seiner  europäischen 
Reiche  für  Cremona  auf  das  kommende  Osterfest  1226  aus. 
Die  Vasallen  seines  sicilischen  Reiches  beschied  er  auf  den 
6.  März  desselben  Jahres  nach  Pescara  und  verlangte,  dass 
sie  ihn  in  die  Lombardei  begleiten  sollten.  Da  ohne  Zweifel 
in  Cremona  auch  die  Elreuzzugsangelegenheit  einen  wichtigen 
Verhandlungspunkt  abgeben  musste,  so  mochte  Friedrich 
glauben,  sich  erlauben  zu  können,  auch  die  Unterthanen  der 
Kirche  nach  Cremona  zu  berufen.^)  Die  Einwohner  des 
Herzogthums  Spoleto  weigerten  sich,  diesem  Befehle,  der  mit 
früheren  von  Friedrich  gemachten  Zugeständnissen  im  Wider- 
spruche stand,  Folge  zu  leisten  und  schickten  die  vom  Kaiser 
erlassenen  schärferen  Mahnungen,  worin  er  mit  Strafe  drohte 
und  auf  seinem  Durchzuge  durch  päpstliches  Gebiet  das 
Fodrum  forderte,  zur  Beantwortung  an  den  Papste)  Papst 
Honorius  nahm  sich  seiner  bedrohten  Unterthanen  an  und  es 
entstand  ein  heftiger  und  bitterer  Schriftwechsel  zwischen 
Papst  und  Kaiser.^)     In  dem  ersten,  wahrscheinlich  im  April 

^)  Rycc.  de  s.  Qermano  ad  a.  1226. 

«)  H.— Br.  I,  200-203.  I,  19.  Feiten,  Gregor  IX.  S.  244.  ZeUer, 
p.  212-213. 

'}  Rycc.  de  S.  Germ,  ad  a.  1226 :  ^Imperator  Piscaram  se  contulit 
ac  exlnde  in  ducatum  Spoleti  perveniens^  hominibus  ducatus  ipsius 
per  suas  praecipit  litteras,  ut  secum  in  Lombardiam  debeant  pro- 
ficisci ;  quod  cum  f  acere  ipsi  renuerent,  praeter  papae  mandatum  cui 
tenebantur,  Imperator  ad  eos  litteras  iterat  graviores,  quas  Uli  de 
ducatu  ad  papam  remittunt.'^ 

*)  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  1. 

ß)  Winkelmann,  p.  285  ff. 
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•erlassenen    päpstlichen  Schreiben    begründete  Honorios  seine 
Klagen  also: 

^Wenn  wir  der  kaiserlichen  Majesttt  herbe  Worte  geben, 
80  geschieht  das  nicht  etwa  ans  stolzer  Ueberhebung,  sondern 
weil  geschrieben  steht:  „Rnfe,  lasse  nicht  ab,  wie  eine  Posanne 
erhebe  deine  Stimme  ;'^^)  dann  aber  anch,  weil  wir  vor  Schmerz 
erschüttert  sind,  dich  verderbliche  Pfade  wandeln  zn  sehen, 
dich,  den  wir  in  steter  Zaversicht  den  Beschützer  des  aposto- 
lischen Stahles  nannten.  Wie  gross  unser  Verlangen  war, 
deine  Person  anf  den  kaiserlichen  Thron  erhoben  zn  sehen, 
wie  sehr  wir  und  unsere  Brüder  dahin  wirkten,  dir  vor  andern 
in  Aussicht  genommenen  Fürsten  die  Krone  zu  verschaffen, 
brauchen  wir  hier  nicht  mehr  zu  sagen;  es  ist  das  der  ganzen 
Welt  bekannt.  Habe  wohl  Acht  auf  deine  erhabene  Würde; 
erhöht  durch  den  römischen  Stuhl  bist  du  gehalten,  die  römische 
Earche,  deine  Mutter  und  Herrin,  in  aller  Weise  zu  ehren. 
Blicke  auf  den  Herrn  im  Himmel,  der  den  Mächtigen  vom 
Throne  stösst  und  den  Armen  und  Bedürftigen  erhöht.  Dass 
du  aber  Gott  nicht  vor  Augen  hast,  wie  es  der  kaiserlichen 
Majestät  geziemt,  kann  man  an  deinen  Früchten  erkennen, 
deine  Werke  sind  Beweise  dafür.  Denn  nicht  zufrieden  mit 
den  Qrenzen,  die  deinen  Vorfahren  im  Reiche  genügten, 
wagst  du  es  bereits,  das  Erbe  Petri  anzutasten  und  an  dich 
2U  reissen,  ohne  Rücksicht,  ob  das  Gott  und  den  Menschen 
gefällt.  Gleich  einer  Sonne  würdest  du  die  Strahlen  deiner 
Grösse  und  deines  Ruhmes  grade  dann  vorzüglich  erglänzen 
lassen,  wenn  du  dem  römischen  Stuhle  die  schuldige  Ehrer- 
bietung leisten  und  auf  dessen  Erhöhung  eifrig  Bedacht 
nehmen  wolltest;  durch  nichts  kann  die  kaiserliche  Würde 
mehr  erstarken  und  grösseren  Glanz  um  sich  verbreiten  als 
durch  den  Erweis  der  schuldigen  Ehre  gegen  die  Kirche  und 
ihre  geistlichen  Personen  und  durch  die  stete  Bereitwilligkeit, 
die  Anschläge  ihrer  Feinde  zu  unterdrücken.  Aber  du  unter- 
drückst deren  Angriffe  nicht;  du  scheuest  dich  nicht,  den 
apostolischen  Stuhl  zu  bedrängen,  obschon  du  dir  wohl  be- 
wusst  bist,  welche  Verpflichtungen  dir  das  Band  der  Treue 
gegen  uns  und  unsere  Nachfolger  auferlegt.  Missbrauche 
deine  Macht  nicht,  sonst  findet  das  Wort  des  Propheten  auf 
dich  Anwendung:  „Als  der  Mensch  in  Ehren  war,  hat  er  es 
nicht  erkannt,  den  unvernünftigen  Thieren  hat  er  sich  gleich 
gemacht,  ihnen  ist  er  ähnlich  geworden.^^')    Denke,  nach  dem 


1)  Isaias  58, 1. 
«)  Ps.  48. 
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Ansdrucke  des  weisen  Mannes,  an  die  letzten  Dinge,  damit 
da  dich  am  so  leichter  vom  Unerlaubten  enthalten  kannst. 
Erwäge,  wie  der  Tag  des  Herrn  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht 
kommt;  ihm  kann  keine  Macht  der  Welt  Widerstand  leisten. 
Beherzige,  wir  Alle  werden  stehen  vor  dem  Richterstahle 
Qottes,  um  über  unsere  Handlangen  Rechenschaft  abzulegen. 
Je  höher  Jemand  steht,  desto  tiefer  und  folgenreicher  ist  sein 
Fall/'  —  Er  erinnerte  ihn  an  das  Schicksal  des  Nabuchodo- 
nosor  und  Pharao  und  fährt  dann  fort:  „Habe  wohl  vor 
Augen,  was  in  den  letzten  Zeiten  deinem  Vorfahren  Friedrich  ^) 
geschehen  ist,  welcher  die  dem  apostolischen  Stuhle  schuldige 
Treue  missachtend,  mit  offener  Stirn  den  Tempel  des  h.  Petrus 
in  Brand  setzte  und  der  h.  Kirche  andere  schwere  Kränkungen 
zufügte;  dafür  erlitt  er  Strafe  an  seinem  eigenen  Leben,  die 
nach  dem  Ausdruck  der  h.  Schrift  auf  seine  Söhne  über- 
ging :  „Ich  bin  der  Herr  des  Himmels,  der  die  Vergehen  der 
Väter  heimsucht  an  den  Kindern  bis  in  das  3.  und  4.  Glied/' 
Denn  Friedrich  wurde,  da  er  das  Grabmal  des  Herrn  be- 
suchen wollte,  getroffen  von  dem  Loose  der  Israeliten,  die 
wegen  ihrer  Vergehen  das  gelobte  Land  nicht  schauen  durften; 
denn  bevor  er  Jerusalem  betrat,  fand  er  in  den  Wellen  seinen 
Tod.    Nach  ihm  traf  die  Vergeltung,  wie  das  die  ganze  Welt 

weiss,  seine  Söhne  Philipp  und  Heinrich Was  rühmst 

du  dich  also  in  der  Bosheit?  Willst  du  mächtig  sein  in  der 
Gottlosigkeit?  Gib  darum  Acht,  dass  Gott  dich  nicht  ver- 
nichtet und  deinen  Stamm  vertilgt.  Wir  aber  werden  nicht 
unterlassen,  dich  mit  dem  Banne  zu  züchtigen,  wenn  du  auf 
deiner  Verderbtheit  bestehest.  "^^ 

Die  Entgegnung  des  Kaisers,  in  welchem  er  seinem 
Grolle  gegen  die  römische  Curie  Luft  machte,  ist  nicht  auf 
uns  gekommen.  Dessen  Inhalt  können  wir  aber  aus  der  da- 
durch hervorgerufenen  Gegenschrift  kennen  lernen.^)  Honorius 
antwortete  nämlich: 


*)  Friedrich  Barbarossa. 

«)  Potth.  651  Nr.  7562.  H— Br.  1.  c.  II.  552—555.  Raynald  ad  a- 
1226  Nr  1  fif. 

»)  Ciaconius,  1.  c.II.  52:  „Iratus  Fredericus  plenas  contumelias 
litteras  Honorio  dedit.  Respondit  ille  iuxta  sententiam  sapientis: 
„stulto  secundum  stultitiam.**  H.— Br.  1.  e.  875—876:  „In  has  contu- 
melias per  iracundiam  prorupisse  eum  ferunt:  „quousque  tandem 
patientia  mea  abutetur  pontifex?  quando  ambitioni  sue  modum 
statuet?  ....  Ite,  renuntiate  Honorio,  coronam  me  prius  depositumm, 
quam  commissurum  ut  tante  maie&tati  me  imperante  diminutio  in- 
ducatur.'*  H  — ßr.  1.  c.  p.  553  notae  (Ryce.  de  S.  Germ,  ad  a.):  „Quas 
(epißtolas)  ipse  papa  moleste  ferens,  quod  homines  Ecclessiae  sub 
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^,In  Erstaunen  hat  dich  anser  Brief  gesetzt,  wie  da 
Bchreibst;  aber  noch  grösseres  Staunen  erregt  in  mir  deine 
Erwiderung.  Wahrlich,  wenn  da  unsere  Worte  ohne  künst- 
liche Deutung  mit  gerechtem  Sinne  erwogen  hättest,  so  würdest 
du  daraus  nur  erkannt  haben,  wie  sehr  du  deinem  geist- 
lichen Vater  und  deiner  Mutter,  der  Kirche,  zum  Danke  ver- 
pflichtet bist.  Du  sagst  in  deinem  Briefe:  „Gegen  Aller  Er- 
warten und  wider  den  Rath  der  Fürsten  hätten  wir  dich  zu 
unseren  Zwecken  bereit  gefunden,  so  dass  keiner  deiner 
Vorgänger  je  der  Kirche  sich  ergebener  gezeigt  hätte,  als 
du.''  In  Betre£F  der  Fürsten  wird  aber  der  apostolische  Stuhl 
sein  Unheil  nicht  ändern,  da  Thatsachen  mehr  Geltung  haben, 
als  Worte.  Denn  im  Archiv  der  Kirche  liegen  Urkunden, 
welche,  versehen  mit  den  Siegeln  fast  aller  Fürsten,  deine 
Behauptung  widerlegen.  Nicht  denkbar  ist  es,  dass  so  mächtige 
Fürsten  dir  einen  den  Schriftstücken  zuwiderlaufenden  Rath 
sollten  ertheilt  haben.  —  In  Bezug  auf  deine  Vorfahren  hast 
du  den  Massstab  nicht  angegeben,  wonach  wir  dich  bemessen 
sollen.  Wenn  du  deine  Blutsverwandten  im  Auge  hast,  so 
genügt  allerdings  ein  geringer  Grad  von  Ergebenheit,  um  sie 
zu  übertreffen;  gedenkst  du  aber  jener  Fürsten,  die  sich 
durch  Glaube  und  Liebe  auszeichneten  und  in  ungeheuchelter 
Ergebenheit  in  Wort  und  That  die  Kirche  mit  vielfachen 
Privilegien  bereicherten,  so  kannst  du  dich  ihnen  nicht  vor- 
anstellen und  hast  zu  erwägen,  ob  du  das  von  ihnen  vor- 
gesetzte Ziel  überhaupt  erreichen  werdest.  Ueberlege  ernst- 
lich, ob  da  auf  den  Ehrentitel  „grosser  Devotion^  Anspruch 
machen  kannst,  da  du  die  Wohlthäten  deii.er  Mutter,  der 
Ejrche,  in  Zweifel  ziehst,  die  so  weltbekannt  sind,  dass  sie 
durch  die  Läugnung  eines  Einzelnen  nicht  beeinträchtigt  werden 
können.  Aber  nicht  genug,  dass  diese  Undankbarkeit,  welche 
die  erwiesenen  Wohlthaten  in  Abrede  stellt,  einige  Beunruhigung 
hervorzurufen  pflegt;  zu  noch  grösserem  Schmerze  argwöhnt 
sie  Böses  in  allem  Guten  und  wandelt  Liebe  in  Hass.  In 
der  Vormundschaft,  welche  der  apostolische  Stuhl  nach  dem 
Tode  deiner  Mutter  Constantia  für  dich  übernahm,  willst  du 
keine  Wohlthat  erkennen.  Die  Kirche  war  damals  von  keiner 
Nothwendigkeit  gedrängt,  für  dich,  den  ganz  und  gar  Hülf- 
losen eine  so  schwere  Last  zu  übernehmen;  in  deiner  Un- 
dankbarkeit solltest  du  also  auch  nicht  so  weit  gehen,  deine 


certa  poena  vocabat  Cesar  ad  expeditionem,  suas  ad  eum  litteras 
dirigit,  quas  ipse  Imperator  graves  reputans  rescribit  ei  quasi  de 
pari  et  quia  in  rescripto  ipso  suam  voluutatem  satls  iinperator  voluit 
deelarare,  duxit  ipse  papa  sibi  aspcrius  rescribenduHi.*^ 
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Vormünderin  nicht  bloss  einer  trügerischen  Verwaltung  zu 
seihen y  sondern  sogar  zu  behaupten,  dass  sie  unter  dem 
Namen  von  Vertheidigern  mit  dem  Pallium  bekleidete  Feinde 
in's  Königreich  sandte,  die  es  auf  das  Leben,  das  Reich  and 
die  Krone  des  Pupillen  abgesehen  hätten. 

Weiter  wird  die  Kirche  beschuldigt,  sie  habe  als  Schutz- 
befohlene dich,  den  sie  doch  erhöhen  sollte,  erniedrigt,  indem 
sie  einen  Fremden  auf  den  Thron  setzte,  der,  nicht  zufrieden 
mit  dem  Kaiserthume,  auch  nach  dem  Königreiche  trachtete. 
Dass  du  aber  nach  Gott  nur  den  Bemühungen  der  Kirche 
und  den  Sorgen  deiner  Vormünderin  Leben  und  Bestehen 
verdankst,  war  das  bisher  nicht  stets  dein  Gest&ndniss,  gaben 
davon  nicht  alle  deine  Briefe  Zeugniss?  Woher  denn  eine 
so  plötzliche,  so  feindselige  Umwandlung?  Wenn  bei  dem 
steten  Briefwechsel  deinerseits  die  Aufrichtigkeit  fehlte,  welche 
Schlussfolgerung  ist  daraus  zu  ziehen?  Ist  das  die  Hülfe, 
welche  du  der  Kirche  für  den  Fall  der  Noth  gelobt  hast? 
Soll  das  dankbare  Vergeltung  sein?  Das  hat  die  Mutter  vom 
Sohne,  die  Vormünderin  vom  Verwaisten  nicht  erwartet !  Ach 
Gott!  welche  Hoffnung  bleibt  bei  einem  solchen  Sohne  f&r 
Andere  übrig,  wenn  eine  so  liebende  Mutter  an  ihm  zu  ver- 
zweifeln sich  genöthigt  sieht?  Ach  Gott!  wie  klein  wird  der 
Antheil  von  Gunst  bei  einem  solchen  Waisen  für  Andere 
ausfallen,  wenn  eine  so  nützliche  Beschützerin  mit  Pfeilen 
der  Verleumdung  verfolgt  wird?  Ach  Gott!  wie  viele  grosse 
Mühen  hat  die  Kirche  umsonst  aufgewandt,  da  der  Wein- 
stock, den  sie  mit  vielem  Schweisse  pflanzte  und  pflegte,  in 
ein  Gewächs  von  Bitterkeit  sich  verwandelte  und  nun  gar 
schädliche  Früchte  brachte!  0  wie  reichlich  hat  unser  Vor- 
gänger, glorreichen  Andenkens,  Innocenz,  bittere  Thränen  so 
oft  für  dich  vergossen !  Mit  welcher  Sorgfalt  war  er  bemüht, 
dich  den  Händen  deiner  Feinde  zu  entreissen,  von  den  Fall- 
stricken der  Hinterlistigen  dich  zu  befreien  und  dem  Rachen 
des  Todes  dich  zu  entziehen!  Und  welchen  Dank  spendete 
ihm  die  kaiserliche  Majestät,  womit  belohnt  die  königliche 
Hoheit?  Mit  der  üblen  Nachrede,  dem  Mündel  heimlich 
nach  dem  Leben  gestrebt  und  ihn  seiner  Güter  beraubt  zu 
haben.  Bedenke  doch,  theuerer  Sohn  und  erwäge  es  wohl 
in  deinem  Herzen,  wie  winzig  und  in  welch'  gedrückter  Lage 
du  warst,  als  jenes  Oberhaupt  der  Kirche  nach  dem  Tode 
deiner  Mutter  dich  aufnahm,  aber  wie  gross  und  zu  welcher 
Macht  erhoben  er  dich  zurückliess!^ 

Dann  schildert  Honorius,  mit  welchem  Aufwände  von 
Geld  und  Macht  ihn  Innocenz  gegen  Markwald  und  Diepold 
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^beschützte  und  widerlegt  die  Anklage,  dass  die  Kirche  Otto 
4iaf  den  väterlichen  Thron  Friedrich's  verhelfen  habe,  indem 
-er  schreibt:  „Nach  dem  Tode  Heinrich's,  deines  Vaters,  gab 
•es  keinen  Winkel  im  Reiche,  in  dem  nicht  die  ESnen  Philipp 
▼on  Schwaben,  die  Anderen  Otto,  dem  nachmaligen  Kaiser, 
-anhingen.     Obwohl  jener  Philipp   zuerst   deinen  Namen  vor- 
-schob,  so  lenkte  er  doch  die  Wahl  anf  sich  und  benutzte  die 
Ounst  der  Verhältnisse  dergestalt,   dass   er   nicht  allein   das 
Hecht  auf  die  Kaiserkrone   ftir  unzweifelhaft   hielt,   sondern 
^ogar  sein  Augenmerk  auf  das  Königreich  Sicilien  warf  und 
•dahin  Luitpold,  den  früheren  Bischof  von  Worms  entsandte, 
gegen  welchen  dich  die  E[irche  schützte.    Nach  Philipp's  ge- 
wiütsamem  Tode   konnte   und   durfte   dann    dem    durch    die 
Wahl   aller  Fürsten   erhobenen  Otto  die  Krone  ftLglich  nicht 
verweigert  werden.   Allerdings  hatte  derselbe,  wie  du  schreibst, 
'der  Elirche  undankbar  den  Bücken  gekehrt,   wobei  diese  in 
gewohnter  Langmuth  zusah.     Als  er  seine  Angriffe  auf  dich 
richtete,  dich  dem  Untergange  nahe  brachte,  sann  die  Kirche 
.auf  alle  Mittel,   dem  Schwächeren  Hülfe  zu  bringen.     0  wie 
«ahe  standest   du  da  der  Gefahr!     Wie  zubereitet  warst  du 
zum  Untergange!     Da  rief  die  Earche  die  Hülfe  dessen  an, 
der  den  Stolzen  widersteht  und  den  Demüthigen  seine  Gbade 
^bt,   den  Winden   und  dem  Meere  gebietet  und  der  Sturm 
legt  sich,  die  Mächtigen  vom  Throne  stürzt  und  die  Niedrigen 
•erhebt.     Auch  rief  sie  die  treu  gebliebenen  Fürsten   an,  er- 
mahnte  Hohe   und   Niedrige,    zu    deiner  Rettung   hülfreiche 
Hand  zu  leisten.     Widersetzt  hat  sich  endlich  die  Macht  des 
Allerhöchsten   dem  Elrkühnen  des  Undankbaren,   machte   in 
•dir  ein  Zeichen  zum  Guten,  erhob  dich  nach  dem  FaUe  des 
Aufgeblasenen  und  liess  dich  nach  dem  Sturze  des  Mächtigen 
zur  Macht   gelangen.     Solche  Hülfe   hat    dir  die  Kirche  ge- 
4ei8tet,  solche  Wohlthaten  hat  sie  erwiesen  dem  Knaben  und 
dem  Erwachsenen.     Was  hätte  sie  noch  thun   können,    was 
-sie  nicht  gethan?  die  da  nichts  versäumte  und  sich  da  noch 
•bereit  zeigte,   wo   sie   keine  Verpflichtung  hatte.     Zum  Ver- 
wundem ist  es  dabei,   wie  du  noch  von  bestandenen  Mühen 
•und  Gefahren  sprechen  kannst,  da  du  doch  nur  erntest,  was 
Andere  gesäet  und  sammelst,  was  Andere  ausgestreut  haben. 
Trotz  all'  dieser  Wohlthaten  behauptest  du  ferner,  wir  hätten 
durch  unsere  Anordnungen  das  von  Alters  her  im  Königreich 
Sicilien    bestehende   Recht    der   Prälatenwahl   beeinträchtigt. 
Hättest  du  aber  deine  ^)  und  deiner  Mutter  Verträge,'}  sowie 

^)  Versprechungen  Friedrich's  zu  Strassburg  am  1.  Juli  1216. 

*)  Vgl.  Baynald  ad  a.  1216  Nr.  47  in  Bezug  auf  die  Vereinbarung 
des  Papstes  Innocenz  m.  mit  Constantia, 
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die  Constitationezi  der  h.  Vftter  sorgfältig  angesehen,  so  würdest 
du   die  Kirche   besüglich   der   Veriheidigang   ihrer   Freiheit 
nicht  weiter  beschuldigen,   da  es  dem  nicht  zusteht,   an  der 
Wahrung    der  Gerechtigkeit   etwas   aussusetsen,    der   selbst 
Missbrauch  damit  treibt.    Aber  die  sonst  übliche  Form,  sagst 
du,  sei  verletzt  worden,  als  wir,  ohne  dich  anzuhören,  einige 
im   Königreiche  erledigten  Stellen  besetzten;   was   das   aber 
f&r  eine  Form  sein    soll,    wissen    wir   nicht,   sicherlich   eine 
höchst   unförmliche   Form,    wenn    dadurch    das    Urtheil    des 
apostolischen  Stuhles  von  deiner  Willkür   abhinge.     Wir  be- 
absichtigen nicht,   Unwürdige  zu  heben;   du  hast  also  keine 
Ursache,    dem  Verdachte  Raum   zu  geben.     So  brachte  eine 
plötzliche  Wendung  des  Geschickes  den  EIrzbischof  von  Tarent, 
der  ein  Herz  und  eine  Seele  mit  dir  zu  sein  schien,  von  der 
höchsten  Gunst  in    die  äusserste  Ungnade;   plötzlich   gilt  er 
als  Verräther,  Dieb,  dein  und  deines  Geschlechtes  Verfolger; 
ohne  Untersuchung  und  ohne  Gerichtsverfahren  wird  die  Strafe 
über  ihn  verhängt.     Auch   den   Bischof  von  Catana   müssen 
wir  erwähnen,   dessen  Verschwendung,   wie  du   klagst,  das 
ganze  Königreich  zu  verzehren  drohte;    wenn   aber    dem  so 
gewesen  wäre,  wie  kommt  es  denn,  dass  dir  noch  so  viel  zu 
verzehren  übrig  blieb?  —  Wenn  du  ferner  behauptest,  dass 
das  Blut   der  vom  Bischof  von  Cephalu  Ermordeten  zu  uns 
schreie,   so   ist  ja  sein  Leben   und   sein  Raub   nicht  so   ver- 
borgen,   dass    nach  Rückerstattung    des  Schuldigen    an   ihm* 
nicht    Gerechtigkeit    geübt    werden    könne.     Und    wenn    du 
durch  die  Thränen    und  Klagen   deiner  Getreuen  dich  ange- 
trieben fahlst,   ist  das   ein  Grund,    gegen   den,   der  seinem 
Herrn  steht  und  fällt,  zur  Rache  zu  schreiten,  die  Hand  nach 
den  Gütern  der  Kirche  auszustrecken  und   dem  Urtheil   des 
zustehenden  Richters  vorzugreifen?     Es   ist   dir  nicht   unbe- 
kannt,   dass  derjenige,   welcher  für   die  Gerechtigkeit   einer 
beraubten  Kirche  eingetreten  ist,  wenn  er  auch  bei  dir  keine 
Anerkennang  findet,    bei  uns,   die  wir  für  die  Gerechtigkeit 
eifern  sollen  und   müssen,  sich  sein  Verdienst  hinterlegt  hat. 
Wenn  die  Bischöfe,  die  Säulen  der  Kirche  gestürzt  sind,  fallt 
die    Schwere    deines   Druckes    auf  die   niedere  Geistlichkeit 
unter  dem  Vorwande,  es  handle  sich  darum,  die  Nachlässig- 
keit der  Prälaten    zu   ersetzen,    da   doch    die  Auktorität  des 
apostolischen    Stuhles    dafür  da   ist,   Verbrechen   nach   sorg- 
fältiger Untersuchung   zu  richten  und  nach  der  Strenge  der 
Gerechtigkeit  zu  strafen. 

Du  hältst  uns  ferner  vor,  die  Kirche  habe  nach  deiner 
Rückkehr  in  das  Königreich  Siciliea  nack  Wiederherstellung. 
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«der  im  Laufe  der  Zeiten  verletzten  Rechte  und  nach  Ana- 
treibnng  der  Rebellen ,  gesetzwidrig  verdächtige  Personen 
aufgenommen.  Wir  freuen  uns  ttber  die  Herstellung  deiner 
rechtmässigen  Oewalt,  wUnschen  aber  dabei ,  es  hätte  sich 
dein  Eifer  innerhalb  der  erlaubten  Grenzen  gehalten,  damit 
das  Recht  auf  den  eigenen  Besitz  nicht  in  das  Unrecht  um- 
schlage,  sich  fremdes  Eigenthum  anzueignen!  Denn  abgesehen 
von  der  Rechenschaft  am  jüngsten  Tage  pflegt  die  unrecht« 
massig  erworbene  Macht  nicht  gedeihlich  zu  bestehen  und 
ein  grosser  Haufen  von  wenig  Ungerechtem  angesteckt  zu 
werden. 

Ueber  die  Verbannten  könnten  wir  ganz  schweigen, 
-wenn  nicht  durch  Schweigen  deine  wiederholte  Ellage  ge- 
rechtfertigt erscheinen  könnte.  Deinem  Gedächtnisse  scheint 
es  ganz  entgangen  zu  sein,  dass  den  Grafen  Thomas  und 
Reinald  von  Aversa,  sowie  ihren  Anhängern,  vor  ihrer  Ver- 
.zichtleistung  auf  die  Castelle,  die  du  nicht  bezwingen  konntest, 
bei  der  urkundlich  bestätigten  Convention  unter  Anderm  die 
persönliche  Sicherheit  verbürgt  wurde  und  du  hierzu  durch 
Boten  und  Briefe  unsere  Bürgschaft  erbatest.  Ob  aber  dem 
Worte  die  That,  dem  Versprechen  die  Treue  entsprachen? 
Zum  Nachtheil  der  apostolischen  und  kaiserlichen  Majestät 
hast  du  einige  Anhänger  des  Grafen  trotz  aller  zugestandenen 
Sicherheit  verbannt  und  zu  einem  schmachvollen  Tode  ver- 
urtheilt.  Auch  müssen  wir  billig  fürchten,  dass  unsere  Ge- 
duld in  dieser  Hinsicht  den  Namen  und  die  Wirkung  wahrer 
Geduld  verloren  habe.  Du  darfst  daher  nicht  glauben,  dass 
wir  das  vergessen  haben,  wenn  wir  auch  bisher  darüber 
Schweigen  beobachteten.  Wie  weit  in  ähnlichen  Fällen  Unter- 
gebene an  ihre  Versprechen  gebunden  sind,  können  sie  an 
einem  so  ausgezeichneten  Beispiele  abnehmen.  Wie  sehr  aber 
das  Ansehen  des  apostolischen  Stuhles,  der  von  dir  selbst 
zur  Bürgschaft  angerufen  wurde,  gelitten  hat,  ist  den  Sach- 
kundigen wohl  bekannt. 

Hinsichtlich  des  Grafen  Matthaeus,   welchen   die  Rück- 
sicht auf  die  dem  H.  Lande  geleisteten  Dienste  und  Ehrfurcht 
vor  Christo  dem  Gekreuzigten  nicht  vor  dir  schützten,  sowie 
des  Grafen  Roger,  der  gefangen  genommen,  dann  aber,  so- 
viel wir  wissen,  in  Freiheit  gesetzt  wurde  und  auch  in  Betreff 
-aller  Uebrigen,    welche  sich   in  unsere   Stadt   und   die    Um- 
gegend  flüchteten,    mögen    die  Klagen    eines   so    mächtigen 
Fürsten  fernerhin  verstummen,    damit   er   nicht  einen  Stroh- 
.balm   zu   verfolgen  und  seine  Macht   gegen  ein  vom  Winde 
;liin  und  her  getriebenes  Blatt  auszuüben  scheine.    Dazu  findest 
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dn  kein  Vorbild  an  Julius  Caesar ,  welcher  Domitius  gegen* 
seinen  Willen  am  Leben  erhielt  und.  den  Metellus,  der  sich> 
den  Schwertern  darbot,  seiner  Rache  f&r  unwürdig  hielt 
Gab  es  doch  Freistätten  unter  dem  israelitischen  Volke  und: 
dem  christlichen  Volke  sollte  die  Stadt  Rom  nicht  als  Zu- 
fluchtsort offen  stehen?  David  war  ein  Retter  der  Verfolgten 
und  der  Papst,  der  Stellvertreter  Christi,  des  grossen  David,, 
sollte  den  Bedrängten  sein  Antlitz  entziehen,  die  doch  dir 
und  den  Deinigen  wahrlich  keinen  Schaden  zufügen  können, 
es  müsste  dir  denn  unerträglich  sein,  dass  sie  leben?'' 

Papst  Honorius  führt  dann  Klage  über  die  Behandlung 
des  Königs  Johann  von  Jerusalem  und  bemerkt  zum  Schlüsse: 

„Wenn  du  endlich  Beschwerde  führst,  dass  wir  dir 
schwere  und  unerträgliche  Lasten  aufbürdeten,  für  welche 
wir  selbst  nicht  einen  Finger  bewegen  möchten,  so  bedenkest 
du  nicht,  dass  du  vor  vielen  Jahren  freiwillig  dich  der  Last 
unterzogen  and  in  Deutschland  das  Elreuz  genommen  hast; 
du  bedenkest  nicht,  dass  die  Elirche  in  der  Angelegenheit 
des  Oekreuzigten  eine  nicht  leichte  Last  trug  durch  die  Ent- 
richtung des  Zehnten  aus  ihren  Einkünften;  du  bedenkst 
nicht,  dass  in  Folge  der  Bemühungen  unserer  Brüder  und 
anderer  Prediger  viele  Hohe  und  Mächtige  sowohl  wie  Niedrige 
dem  Dienste  des  Kreuzes  sich  geweiht  haben. 

Du  machst  in  deinen  Briefen  häufig  auf  den  Titel  eines 
Schirmherrn  der  Kirche  Anspruch,  hüte  dich  aber,  Missbrauch 
damit  zu  treiben.  Advocatus  der  Kirche  sein,  heisst  Ver- 
theidiger  der  Kirche  sein;  wenn  da  nun  die  Pflicht  eines 
Vertheidigers  der  Kirche  vernachlässigst,  so  führst  du  mit 
Unrecht  den  Namen  eines  Advocaten.  Bewiesen  hast  du  das 
hinlänglich  an  Arquata  und  andern  Burgen,  welche  du  den 
Vasallen  der  Kirche  widerrechtlich  genommen  und  gewaltsam 
besetzt  hast.  Da  aber  die  Hand  des  Herrn  nicht  verkürzt 
ist,  um  den  Hochmuth  der  Menschen  zu  brechen,  so  lass  im 
Glänze  glücklichen  Gelingens  nicht  ab  von  der  Demuth, 
welche  du  in  trüben  Tagen  zu  erkennen  gabst.  Durch  Un- 
glück belehrt  möge  dich  das  Glück  nicht  verführen.  Pharao's 
Mundschenk  ist  desshalb  berüchtigt,  weil  er  im  Glücke  seinen 
Dolmetsch  vergass;  der  wahre  Adel  bringt  es  mit  sich,  dass 
das  Gemüth  weder  durch  Erhebung  hochmüthig,  noch  durch 
Erniedrigung  kleinmüthig  wird.  Desshalb  möge  dich,  theuerster 
Sohn,  nach  Erprobung  der  Gesinnung  des  apostolischen  Stuhles 
keine  böswillige  Einflüsterung  verführen.  Zeige  diesem  deine 
Ergebenheit  und  er  wird  die  wohlthätige  Hand  von  dir  nicht 
zurückziehen  und  die  Erweise  seiner  Liebe  nicht  verbergen; 
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er  wird  seine  innige  Zuneigung  dem  nicht  entziehen,  den  er 
in  seiner  Kindheit  mit  vielem  Schweisse  gepflegt,  und^  heran- 
gewachsen, mit  grosser  Sorgfalt  erhoben  hat.^  ^) 

Auf  dieses  entschiedene  päpstliche  Schreiben  antwortete 
Kaiser  Friedrich  versöhnlich.')  Er  vermied  es  weislich,  sich 
den  Zorn  des  Papstes  zuzuziehen.  Denn  er  bedurfte  dessen 
Hülfe  zur  Ausführung  seiner  Pläne.  Er  trug  sich  nämlich 
mit  dem  Gedanken,  die  Lombarden  zur  Unterwerfung  zu 
bringen  und  die  Verbindung  zwischen  Deutschland  und  Si- 
cilien  herzustellen,  wie  dies  auch  im  Plane  Heinrich's  VI.  lag, 
Der  nach  Cremona  ausgeschriebene  Reichstag,  dem  auch 
Heinrich  beiwohnen  sollte,  war  zur  Realisirung  dieser  Idee 
in  Aussicht  genommen.  Die  lombardischen  Städte  sahen  wohl 
ein,  dass  die  Absichten  des  Kaisers  sich  nicht  auf  friedliche 
Berathangen  beschränkten;  sie  hatten  Grund  zu  fürchteU; 
Friedrich  wolle  und  werde  sie  aller  und  jeder  Rechte  be- 
rauben.') Hatte  Friedrich  auf  dem  Hof  tage  in  Capua  (De- 
cember  1220)  wohlerworbene  Rechte  und  Privilegien  willkür- 
lich abgestellt,  so  konnte  er  auch  den  Lombarden  die  Ruhe 
des  Friedens  und  die  in  Constanz  garantirte  Freiheit  ver- 
nichten.^) Die  gemeinsame  Gefahr,  von  der  sich  die  Lom- 
barden bedroht  sahen,  gab  ihren  unruhigen  Bewegungen  ein 
gemeinsames  Ziel.  Fassend  aaf  dem  ihnen  durch  die  Kaiser 
Heinrich  und  Otto  verbürgten  Rechte  erneuerten  die  weifi- 
schen Städte:  Mailand,  Bologna,  Piacenza,  Verona,  Brescia, 
Faenza,  Mantua,  Vercelli,  Lodi,  Bergamo,  Turin,  Alessandria, 
Vicenza,  Padua  und  Treviso  im  Jahre  1226  am  2.  März  zu 
Mosio  bei  Mantua  in  der  Kirche  des  h.  Zeno  ihren  Bund  auf 
25  Jahre;  nur  Cremona,  Pavia,  Ferrara,  Modena,  Reggio,  Parma 


*)  H.— Br.  1.  c.  p.  588—599.  Rayn.  ad  a.  1226  Nr.  3  fF.  Potth.  1, 652 
Nr.  7581.  Das  päpstliche  Schreiben  ist  im  Mai  oder  im  Juni  1226 
verfasst. 

»)  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  14.  Rycc.  de  S.  Germano  p.  1000.  Voigt, 
1.  c.  p.  149  iässt  gestützt  auf  Dusburg,  p.  I.  c.  5  durch  die  Vermittlung 
des  Hermann  von  Salza  den  Frieden  zwischen  Papst  und  Kaiser 
wiederherstellen.  Dusburg  erzählt  zwar,  dass  Hermann  darum  an- 
gegangen wurde:  ,,Accidit  et  quod  dum  inter  Dominum  Honorium 
Papam  III.  et  Fridericum  II.  Imperatorem  aliqualis  dissensionis 
materia  verteretur  occulta,  uterque  causam  suam  eidem  Fratri  Her- 
manno  definiendam  commisit^^  fügt  aber  auch  dessen  Ablehnung 
hinzu :  „Quod  cum  audiret  ipse,  renuit,  asserens  magnam  indecentiam, 
si  Dominorum  totius  mundi  causam  in  se  susciperef 

»)  Vgl.  Raumer,  III,  175.  Ann.  Piacentini  Guelfi  ap.  Pertz  M.  G. 
SS.  T.  XVIII.  p.  439—442.  Vgl.  Oncken,  1.  c.  S.  332.  Zeller,  p.  214. 

*)  Winkelmann,  Friedrich  II.  L  S.  199. 
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und  Abu  hielten  zum  Kaiser.^)  Die  Erklärung  Friedrioh's, 
die  Sache  des  Kreuzzuges  in  Berathung  zu  nehmen,  vermochte 
ebensowenig  wie  die  Bemtihang  einer  kaiserlichen  Gesandt- 
schaft nach  Mailand  die  Gesinnung  der  meisten  jener  Städte 
umzustimmen.  Sich  davon  zu  tiberzeugen  hatte  Friedrich  auf 
der  Reise  nach  Gremona  Gelegenheit:  über  Arminium  begab 
er  sich  im  März  nach  Bavenna,  blieb  dort  ftLnf  Wochen, 
feierte  das  Osterfest,  hielt  mit  seinen  Freunden  Berathung 
über  die  Lombardei*)  und  erliess  an  seinen  Sohn  Heinrich 
die  Aufforderung,  ihm  auf  dem  Wege  nach  der  Lombardei 
entgegenzukommen.^)  Bologna  und  Faenza  versperrten  ihm 
aus  Feindseligkeit  dieThore^),  und  so  musste  er  bei  S.  Gio- 
vanni und  bei  Imola  im  Freien  lagern;  und  in  Parma,  wo 
er  sich  vor  Nachstellangen  sicher  fühlte,  verweilte  er  noch 
einen  Monat, ^)  bevor  er  in  Cremona  eintraf.  Zu  gleicher 
Zeit  sperrten  die  Veronesen  seinem  Sohne  Heinrich,  der  mit 
einem  zahlreichen  Heere  heranzog,  die  Alpen  passe  an  der 
Etsch  oberhalb  Verona.^)  Durchlass  und  Besuch  des  Reichs- 
tages wollten  sie  unter  den  Bedingungen  gewähren:  n^^** 
Kaiser  solle,  so  lange  er  in  der  Lombardei,  in  der  Mark  oder 
Romagna  verweile,  mit  dem  kaiserlichen  Bann  nicht  strafen; 
Heinrich  und  die  Fürsten  dürften  nicht  mehr  als  1200  Pferde 
halten,  keine  Lebensmittel  mitbringen  und  alle  Bewaffnete 
entlassen,  bevor  der  Sohn  zum  Vater  komme."  ^)  Die  Ent- 
rüstung des  Kaisers  über  solche  Bedingungen  war  gross.  Die 
meisten  Lombarden  verharrten  in  ihrer  feindlichen  Gesinnung, 
obschon  ihnen  Friedrich  durch  den  Erzbischof  von  Mailand 
und  den  päpstlichen  Diacon  die  Bestätigung  der  alten  Ver- 
träge anbot.  Auf  dem  Reichstage  zu  Cremona  (7.  Juni  1226) 
erschienen  nur  sehr  wenige.  Da  stellte  er  den  Termin  der 
Vereinigung  auf  den  24.  Juni  und  suchte  durch  Schmeiche- 
leien und  Versprechen  sich  die  Gemüther  zu  gewinnen,  aber 


1)  H.— Br.  1.  c.  p.  542  u.  p.  924—932.  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  1. 
Muratori  script.  rer.  It.  VII.  p.  460.  M.  G.  SS.  T.  XVin.  p.  463-465. 
Zeller,  p.  215. 

*)  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  17. 

8)  H.— Er.  p.  558.  j\nm.  1.  p.  565  sqq.  M.  G.  SS.T.  XVm.  p.  469 
Nr.  20-25. 

*)  H.— Br.  1.  c.  p.  565—566.  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  17.  Bycc.  de  S. 
Germ,  ad  a.  Ann.  Colon.  1.  c.  p.  840  Nr.  10. 

*)  H.— Br.  p.  570.  Anm.  1. 

^;  Ravnald  ad  a.  1226  Nr.  18.  Boehmer,  Regrg.  Imp.  p.  133  post 
Nr.  588  u.  p.*^224  post  Nr.  105.  Zeüer,  p.  219.  Ann.  Piacent.  1.  c  p.  440. 

')  H.— Br.  II,  p.  2.  610.  Zeller,  1.  c. 
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die  Mailänder  verachteten  seine  Worte.  So  war  der  Plan, 
•den  Friedrich  an  den  Reichstag  geknüpft  hatte,  gescheitert^) 
Daher  erfolgte  am  11.  Jnli  die  Acht  über  die  Widerspenstigen 
und  Bischof  Conrad  von  Hildesheim  verstärkte  dieselbe  durch 
-den  kirchlichen  Bann.')  Zugleich  widerrief  der  Kaiser  alle 
den  Lombarden  ertheiiten  Rechte  und  Privilegien,  namentlich 
auch  den  Frieden  von  Constanz.*) 

Das  feindliche  Verfahren  des  Kaisers  gegen  die  Lom- 
barden fand  beim  Papste  Honorius  keine  Billigung.  Er 
f^Lrcbtete,  die  ferneren  Händel ,  welche  dadurch  veranlasst 
würden,  hätten  eine  weitere  Verschiebung  der  Kreuzfahrt  zur 
Folge;  daher  sandte  er  seinen  Kaplan  Alatrinus  und  liess 
durch  denselben  den  von  dem  Bischöfe  von  Hildesheim  über 
die  Lombardischen  Städte  ausgesprochenen  Bann  aufheben.*) 
Und  wenn  auch  der  römische  Hof  bei  dem  Zustandekommen 
des  guelfischen  Städtebundes  seine  Hand  im  Spiele  gehabt 
haben  sollte,^)  hatte  er  von  seinem  Standpunkte  aus  sicher 
Recht  gehabt.  Wie  Friedrich,  sobald  er  die  Macht  in  seiner 
Hand  sah,  mit  Zusagen  und  alten  Rechten  umging,  hatte  er 
bereits  hinlänglich  in  seinem  sicilischen  Reiche  oiFenbart ;  dass 
er  allmählich  auf  einen  Standpunkt  gekommen  war,  auf  dem 
er  sich  trotz  aller  früheren  heiligen  Versicherungen  auch  vor 
Usurpationen  gegen  den  Kirchenstaat  nicht  gewissenhaft 
3cbente,  hatte  sein  letzteres  Auftreten  im  Herzogthume  Spoleto 
nahe  gelegt.  Die  ganze  Freiheit  des  römischen  Stuhles  ruhte 
nun  darauf,  dass  es  Friedrich  nicht  gelang,  auch  das  obere 
Italien  zu  ähnlicher  Unterordnung  zurückzuführen,    wie  sein 


*)  Raynaldada.  1226Nr.  19.  H.— Br.l.c.p.G43:  „(Rectore8)perti- 
naciter  contempserunt  ....  potios  Hindere  quam  velle  satisfacere 
videbantur.^    Ann.  Piacentini  1.  c.  p.  439  Nr.  45. 

«)  H.— Br.l.c.p.609-612u.p.641-647.  Raynald ad  a.  1226 Nr.  19. 
Rycc.  de  S.  Oermano  p.  1000.  Ann.  Col.  1.  c.  p.  840  Nr.  15.  Ann.  Bergo- 
mates,  ap.  Pertz  M.  G.  SS.  T.  XVIII.  p.  810. 

•)  H.— Br.  1.  c.  p.  642. 

*)  H.— Br.  p.  645.  Ann.  Colon.  1.  c.  p.  840  Nr.  20.  Ann.  Piacentini 
1.  c.  p.  442  Nr.  45—50. 

*)  Vgl.  H.— Br.  p.  645  Anm.  Das  Chronicon  Ursp.  berichtet.  Viele 
wären  damals  der  Meinung  gewesen,  dass  der  römische  Hof  und 
die  Cardinäie  den  Reichstag  hintertrieben  hätten.  Godefr.  Mon.  will 
wissen,  dass  die  Städtevereinigung  durch  den  päpstl.  Kaplan  Ala- 
trinus zu  Stande  gebracht  worden  sei,  welcher  als  Friedensmittler 
zu  den  lombardischen  Städten  gesandt  wurde.  ,,Honorius  .  .  .  . 
mittens  Alatrinum  capellanum  suum,  cuius  suggestione  Mediolanum 
et  multae  civitates  complices  contra  imperatorem  coniuraverunt, 
facientes  collegium  quod  Lougobardorum  societas  per  multa  tempora 
•est  vocatum."    Vgl.  Ann.  Colon.  1.  c. 
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Grossvater  im  Sinne  eehabt,  wie  er  sie  im  sicilischen  Reiche 
bereits  dnrchgeftLhrt  hatte.  Der  Papst  müsste  in  nnzorech- 
nnngrsffthiger  Ontmüthigkeit  gefangen  gewesen  sein,  wenn  er 
den  Dingen  gegenüber,  die  um  ihn  her'  vorgingen,  die  Hände 
in  den  Schooss  gelegt  hätte.^) 

Zwischen  dem  Kaiser  Friedrich  and  den  Lombarden 
war  so  eine  Kluft  entstanden,  welche  die  schlimmsten  Folgen 
nach  sich  ziehen  konnte,  da  an  ein  Einlenken  weder  von 
dem  Beleidigten  noch  von  dem  Beleidiger  zn  denken  war. 
Der  Papst  befürchtete  das  Schlimmste  und  versachte  eine 
Aasgleichnng.  In  diesem  Sinne  richtete  er  Schreiben,  sowohl 
an  die  Lombarden  wie  an  Kaiser  Friedrich,  mit  der  Anf- 
forderang,  Frieden  za  schliessen  and  ihre  Waffen  nicht  gegen- 
einander, sondern  gegen  die  Saracenen  za  richten.^) 

Am  20.  Aagust  sandte  er  den  frater  Leonardas  mit  der 
Bitte  and  dem  Auftrage  an  den  Kaiser,  ihm  in  allen  Stücken 
Vertrauen  zu  schenken.  Daraufhin  legte  der  Kaiser  in  einem 
Schreiben  vom  29.  Aagust  dem  Papste  seine  Beschwerden 
über  die  Lombarden  vor.  Darin  versichert  er,  dass  er  bei 
dem  beabsichtigten  Reichstage  in  Cremona  hauptsächlich  den 
grossen  Zweck  des  Kreuzzuges  im  Auge  gehabt  habe,  indem 
er  sagt:  „Gott,  der  alle  Geheimnisse  kennt,  weiss,  dass  wir 
mit  Hintansetzung  aller  anderer  Dinge  nur  auf  seinen  Dienst 
bedacht  waren,  auf  jenen  Reichstag  im  Geiste  der  Liebe  und 
der  Gnade  gegen  Alle  gekommen  waren,  keinen  beleidigen 
wollten  und  nicht  einmal  gegen  diejenigen  Hass  hegten,, 
welche  sich  desselben  von  uns  wohl  versehen  konnten,  da 
sie  uns  und  das  Reich  schwer  verletzt  hatten.  Aber  aus 
Ehrfurcht  gegen  den  Heiland,  dessen  Angelegenheit  wir  be- 
trieben, wollten  wir  jene  Beleidigungen  nicht  so  strafen,  wie 
es  die  Würde  unseres  Reiches  erforderte.  Wir  zeigten  überall 
Milde  und  thaten  und  duldeten  Manches,  was  wir  weder  ge- 
than  noch  geduldet  haben  würden,  wenn  wir  nicht  durch 
eine  so  heilige,  ja  durch  die  heiligste  Sache  dazu  gedrängt 
gewesen  wären.  Aber  statt  des  Friedens  fanden  wir  Auf- 
ruhr, statt  der  Liebe  Bosheit,  und  so  viel  wir  uns  auch  be- 
mühten, konnten  wir  in  Güte  nicht  verkehren,  noch  sie  von 
ihrem  '  ungerechten  Vorhaben  abbringen.  So  kam  es,  dass 
durch  ihre  Bosheit  jener  für  die  heiligste  Sache  berufene 
Reichstag    ohne    gebührenden  Erfolg  blieb.     Wie   schwer  sie 


1)  Leo,  1.  c.  III.,  V.  Weiss,  Weltgesch.  III.  S.  444  ff.   Vgl.  Köhler^ 
das  Yerhältniss  Kaiser  Friedrich's  II.  zu  den  Päpsten  seiner  Zeit  S.  13. 

«)  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  20. 
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dadurch  Oott  beleidigt  haben  ^  wie  sehr  sie  der  Ehre  des- 
apostolischen  Stnhles  und  nicht  minder  unserer  nnd  des 
Reiches  Ehre  za  nahe  getreten  sind,  wird  eure  Heiligkeit 
leicht  ermessen.  Wegen  dieser  schweren  Beleidigungen  hätten 
wir  uns  rächen  können  und  könnten  es  noch,  aber  wir  nehmen 
davon  Abstand,  da  wir  das  Werk  des  h.  Zuges,  das  wir  auf 
unsere  Schultern  genommen  haben,  weder  vernachlässigen 
wollen  noch  dtlrfen;  dieses  Werk  betreiben  wir  vielmehr  mit 
allem  Eifer,  des  Beispiels  dessen  eingedenk,  der  den  Tod  f&r 
uns  hinnahm  und  alle  Schmach  erduldete. 

So  wollen  wir  in  vollem  Vertrauen  auf  eure  wohlwollende 
Gesinnung  die  zwischen  uns  und  den  Lombarden  schwebende 
Sache  eurer  und  der  Cardinäle  Entscheidung  anvertrauen 
und  uns  an  dieselbe  gebunden  erachten."^) 

Zwar  schien  es  ehrenvoll,  dass  der  Kaiser  die  Vermitt- 
lung und  Entscheidung  des  Papstes  in  dieser  Angelegenheit 
anrief.  Aber  der  Papst  kam  dadurch  in  nicht  geringe  Ver- 
legenheit, da  er  es  unmöglich  beiden  Theilen  recht  machen 
konnte.  Denn  bannte  er  die  Lombarden,  so  brach  er  es  mit 
seinen  natürlichen  Bundesgenossen;  entsprach  er  dem  Willen 
des  Kaisers  nicht,  so  konnte  dieser  vor  aller  Welt  klagen, 
dass  der  Papst  ihn  verhindere,  seine  Pflichten  als  Schirm- 
vogt der  Earche  zu  erfüllen,  sogar  die  Empörer  begünstige. 
Dskhcr  lehnte  Honorius  anfangs  jenen  Auftrag  als  ein  „im^ 
portabile  onus"  ab.*) 

Der  Kaiser  gab  um  diese  Zeit  seine  Einwilligung  zur 
Einführung  der  zurückgewiesenen  Bischöfe  von  Brindisi,  Con- 
sano,  Salerno  und  Aversa  in  ihre  Stellen  und  wollte  sich 
jedenfalls  dadurch  dem  päpstlichen  Stuhle  verpflichten.^)  Es 
bedurfte  aber  noch  eines  weiteren  Gesaches  (vom  17.  No- 
vember), den  Papst  Honorius  zu  gewinnen,  das  abgelehnte 
Schiedsrichteramt  zwischen  ihm  und  den  Lombarden  zu  über- 
nehmen, mit  der  wiederholten  Versicherung,  dass  er  Alles, 
was  der  Papst  zur  Ehre  Gottes,  der  Kirche,  des  Kreuzzuges^ 
aber  auch  des  Reiches  verfügen  werde,    genehm   halten    und 


1)  H.— Br.  1.  c.  II.  675—677.  Eaynald  ad  a.  1226  Nr.  21-22. 
Böhmer-Ficker,  1674.  H.— Er.  II.  2  p.  678—680:  «...  Causam  inter 
nos  et  Lombardes  ordinationi,  dispositioni  et  voluntati  vestre  et 
fratrum  vestrorum  venerabilium  cardinalium  duximus  libere  com- 
mittendam,  scientes  nos  ratum  habituros  et  firmum  quicquid  Provi- 
dentia vestra  decreverit  exinde  faciendum.^* 

»)  Raynaldada.1226Nr.23.  Vgl.  v.  Weiss,  Weltgescb.  III,  S.  444. 

»)  Ryccard  de  S.  Germ,  ad  a.  1226.  Winkelmann,  8. 304. 
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Terbriefen  wolle. ^)  Durch  die  ErzbischOfe  von  Tyrus  and 
Foggia  und  den  Deutschmeister  Hermann  Hess  Honorius  mit 
dem  Kaiser  Unterhandlungen  pflegen  nnd  erklärte  sich  zur 
Uebernahme  des  Schiedsrichteramtes  bereit;*)  er  lud  die 
Rektoren  des  Lombardischen  Bündnisses  ein,  sachkundige 
Männer  am  1.  November  nach  Rom  znr  Friedensverhandlung 
zu  schicken^)  und  beauftragte  die  Bischöfe  von  Piacenza, 
Lodi  und  Parma,  die  Lombarden  zur  Erfüllung  des  päpst- 
lichen Willens  zu  bewegen.^)  Zu  Bologna  stellten  die  Rektoren 
am  21.  November  Procuratoren  auf,  welche  mit  dem  Papste 
über  das  Friedenswerk  verhandeln  sollten.^)  Die  päpstliche 
Entscheidung  erfolgte  am  ö.  Januar  1227.  Als  Motive,  zwischen 
beiden  Theilen  die  Mittlerrolle  übernommen  zu  haben,  fährt 
Honorius  an:  seine  Pflicht,  Zwietracht  zu  beseitigen  und  Friede 
und  Eintracht  herzustellen,  —  die  Erklärung  des  Kaisers,  das 
Lombardische  Bündniss  sei  ein  Hinderniss  geworden,  gegen 
die  ketzerische  Bosheit  einzuschreiten,  die  in  jenen  Gegenden 
vielfach  unterdrückte  Freiheit  wieder  herzustellen,  für  die 
Beförderung  des  Ereuzzuges,  wozu  der  Reichstag  in  Cremona 
hätte  dienen  sollen,  zu  wirken  und  die  Auslieferung  der  wider 
Recht  und  Gewohnheit  zurückbehaltenen  Gefangenen  durch- 
setzen zu  können.  In  Oemässheit  dessen  und  nach  reiflicher 
Berathung  entscheidet  er: 

„Der  Kaiser  und  sein  Sohn  einerseits  und  die  Ver- 
bündeten andererseits  entsagen  um  Jesu  Christi  willen  und 
aus  Rücksicht  für  das  H.  Land  allem  Groll  und  allem  üblen 
Willen,  und  verzeihen  einander  alle  Unbilden  und  Be- 
leidigungen. Den  Kaiser  hält  er  an,  die  Acht  und  die  sonst 
gegen  sie  erlassenen  Strafurtheile,  Verordnungen  und  Be- 
stimmungen, besonders  die  zum  Schaden  des  Studiums  zu 
Bologna  getroffenen  Verordnungen  aufzuheben,  wogegen  die 
Lombarden  sich  verpflichten,  zwei  Jahre  lang  auf  ihre  Kosten 
400  Ritter  zum  Kreuzzuge  zu  stellen,  die  Gefangenen  aus- 
zuliefern, mit  den  weltlichen  und  geistlichen  Anhängern  des 
Kaisers  in  Frieden  zu  leben,  die  Gesetze  gegen  die  Ketzer 
zu  beobachten  und  die  Constitution  des  Lateranconcils  zu  be- 


»)  H.— Er.  1.  c.  691  u.  692.  Ravnald  ad  a.  1226  Nr.  23  u.  24.  Böhmer- 
Ficker,  1684. 

ä)  H.— Er.  I.e. pag.  691-692.  Raynald  ad  a.  1226Nr.23fiF.  AnnaL 
Oremonens.  ap.  Pertz,  M  G.  SS.  p.  807  ad  a.  1226. 

")  Epp.  8.  XIII.Nr.309,  Ende  September  oder  anfangs  October  12S6. 

*)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  310. 

'^)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  319—320. 
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schwören.  Falls  aber  der  Zng  des  Kaisers  aus  einem  nicht, 
vom  apostolischen  Stuhle  gebilligten  Grande  stattfinden  sollte^ 
so  sind  die  Lombarden  nicht  verpflichtet,  Mannschaften  flir's 
H.  Land  zu  stellen."^) 

Kaiser  Friedrich  machte  am  1.  Febmar  1227  dem  Papste 
die  Meldung y  dass  er  allen  Groll  (rancor)  gegen  die  Stadt 
und  die  Nobili  des  Lombardischen  Bundes  aufgegeben,  den 
verhängten  Reichsbann  gelöst  und  alle  nachtheiligen  Verord- 
nungen widerrufen  habe ;  er  bemerkt,  er  habe  auch  an  seineu 
Sohn  Heinrich  eine  Aufförderung  ergehen  lassen,  den  Willen 
des  Papstes  zu  vollführen.') 

Die  Lombarden  verharrten  aber  in  ihrem  Misstrauen 
gegen  den  Kaiser  und  es  bedurfte  der  ernstlichen  Mahnung 
des  Papstes,  sie  zu  bewegen,  die  Ratificationsurkunde  des 
Vergleiches  einzusenden.  Er  schrieb  ihnen,  der  „Verwand^ 
jene  Urkunde  sei  in's  Wasser  p:efallen  und  unleserlich  ge- 
worden, ist  ungereimt  und  eurer  Klugheit  nicht  würdig.  Wenn 
ihr  diese  wichtige  Sache  durch  Winkelzüge  länger  vereitelt 
und  den  Kreuzzug  verhindert,  so  werde  ich  Himmel  und 
Erde  wider  euch  anrufen.  Uebersendet  also  ohne  Säumniss 
jene  Urkunde,  mit  euern  Unterschriften  versehen,  damit  der 
Kaiser  eure  Nachlässigkeit  nicht  zum  Verwände  nehme,  in 
der  Erfüllang  seiner  Versprechen  gleichfalls  zurückzubleiben.*^  ^) 

So  brachte  Papst  Honorius  die  Misshelligkeiten  Fried- 
rich's  mit  den  Lombarden  zu  einem  friedlichen  Abschluss  und 
liess  durch  Hermann  von  Salza  in  Deutschland  die  frohe 
Nachricht  verkündigen,  in  Folge  des  nunmehr  hergestellten 
Friedens  seien  die  Hindernisse  zur  Meerfahrt  beseitigt.  So 
betrübend  auch  die  Nachrichten  über  heftige  Streitigkeiten, 
welche  zu  dieser  Zeit  das  christliche  Land  von  Syrien  ver- 
wirrten, sein  mochten,  so  lebte  der  Papst  doch  der  Hoffnung, 
das  H.  Land  wiedererubern  zu  können.  Dazu  rechnete  er 
auf  Friedrich,  der  versprochen  hatte,  seine  ganze  Macht  dem 
Dienste  des  Heilandes  zu  widmen  und  die  Kreuzfahrt  ohne 
ferneren  Aufschub  anzutreten. 

Sculo,  ein  norwegischer  Fürst,  stand  mit  einer  grossen 
Anzahl  Kreuzfahrer  bereit,  nach  dem  gelobten  Lande  zu  wall- 
fahren und  versprach  denen,    welche  geneigt  wären,    ihn  zu 

«)  Potth.  657  Nr.  7640  u.  7641.  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  26-29. 
H.— Br.  1.  c.  p.  703--70<i.  Zeller,  p.  220.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  331. 

«)  H.— Br.lc  p.  712—713.  Böhmer-Picker,  1693. 

*i  Potth.  661  Nr.  7(>V9  u.  7680  (vom  10.  März  1227).  ttaynald  ad  a. 
1227  Nr.  6.  H.-Br.  1.  c.  715—716. 
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begleiten,  unentgeltliche  Meerfahrt. ^)  Viele  tapfere  Männer 
des  oölnischen  Erzbisthams  und  viele  Bürger  der  Stadt  Lübeck 
TüBteten  sich  gleichfalls  aufs  neue  sur  Kreuzfahrt  und  Honorins 
ertheilte  den  Geistlichen,  welche  sich  ihnen  anschliessen  wtLrden, 
die  Begünstigung,  die  Einkünfte  ihrer  Pfründen  während  der 
Pilgerfahrt  ebenso  beziehen  zu  können,  als  ob  sie  anwesend 
wären  und  ihren  Dienst  versehen  wtLrden.')  Päpstliche  Schreiben 
ergingen  an  die  Fürsten,  welche  das  Kreuz  trugen,  mit  der 
Mahnung,  ihre  Rüstungen  zu  beschleunigen  und  sich  bereit 
zu  halten,  im  bevorstehenden  Augustmonate  unter  Gottes 
Leitung  nach  dem  H.  Lande  zu  wallfahren  und  dadurch 
Gnade  in  der  Gegenwart  und  Ruhm  in  der  Zukunft  sich  zu 
erwerben.')  Papst  Honorius  erlebte  aber  den  Erfolg  seiner 
vielen  Bemühungen  nicht.  Am  18.  März  1227  entriss  ihn 
^er  Tod  dem  Schauplatze  der  Mühen  und  Sorgen,  welche  er 
unermüdlich  für  das  H.  Land  an  den  Tag  gelegt  hatte.  ^) 

Mit  begeisternden  Worten  hatte  Honorius  III.  die  Herzen 
der  christlichen  Nationen  zum  h.  Kriege  entflammt;  im  Osten 
und  im  Westen  liess  er  den  Islam  angreifen.  Zwei  kirch- 
liche Würdenträger  aus  Spanien,  auf  die  der  Papst  grosses 
Vertrauen  setzte,  der  Erzbischof  Rodrigo  von  Toledo  und  der 
Cardinallegat  Pelagius  waren  mit  der  Leitung  der  Unter- 
nehmungen betraut.  Während  Innocenz  III.  die  ganze  ihm 
zu  Gebot  stehende  Kraft  auf  sein  einziges  grosses  Ziel,  die 
Befreiung  Jerusalems  concehtrirte,  griff  Honorius  überall  helfend 
ein:  in  Frankreich  brachte  er  durch  seinen  Ausruf  einen 
Kreuzzag  gegen  die  Albigenser  zu  Stande,  in  andern  Ländern 
gestattete  er  den  Kreuzfahrern,  in  Livland  und  Preussen  den 
Neubekehrten  Hülfe  zu  bringen  und  zersplitterte  seine  Kräfte. 
Das  allein  war  aber  nicht  der  Grund,  warum  diese  mit  un- 
säglichen Opfern  verbundenen  Züge  dem  erwarteten  Erfolge 
nicht  entsprachen.  Die  Bürgerkriege  in  Spanien  machten 
eine  allgemeine  Bewa£Fnung  und  einen  gemeinsamen  Verstoss 
gegen  die  Ungläubigen  unmöglich.  Spanien  sah  ein  gross- 
artiges Kreuzheer  gegen  die  Mauren  vorrücken,  aber  dem 
geistlichen  Führer  des  Heeres  fehlten  die  strategischen  Kennt- 


0  Potth.654Nr.7605.  Baynald  ad  a.  1226  Nr.  54.  Lange,  Diplomat 
Norwegic,  1, 1, 8. 

>)  Potth.  655  Nr.  7607.   Epp.  s.  XIII.  Nr.  812—316.  Meklenburg. 
Urkundenb.,  IV,  198  Nr.  2662. 

»)  Potth. 650 Nr.  7646 u. 7647.  Eaynald  ad a.  1227  Nr.  7.  Epp.8.Xni. 
Nr.  334  u.  335. 

*)  Potth.  p.  677.  I 
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nisse,    eine  Klage ,   die  wir  aach   beim  Kreozheere  in   dem 
Orient  höchst  bedauern  müssen. 

Honorins  hatte  seine  ganze  Beredsamkeit  eingesetzt,  am 
den  Kaiser  Friedrich  zar  Betheilignng  an  dem  Kreozzuge 
2a  bewegen.  Den  Kreazzag  hatte  Friedrich  bei  seiner  Aachener 
Krönang  aas  eigenem  Antriebe  gelobt ,  verschoben,  feierlich 
wiederverkündet,  nochmals  verschoben,  and  die  vom  Papste 
gewährte  wiederholte  Verlängerung  der  Frist  wieder  ver- 
streichen lassen,  anter  schweren  Gefahren  und  Verlusten  der 
Christenheit,  die  sich  während  dessen  auf  ein  Unternehmen 
•eingelassen  hatte,  das  durch  seine  Nichtbetheiligung  scheiterte. 
Durch  ein  System  der  Täuschungen  wusste  Friedrich  den 
liebevollen  und  nachsichtigen  Papst  zu  umgarnen  und  ver- 
stand  es  ihn  hinzuhalten  mit  jenen  heuchelnden  Reden  einer 
oft  über  das  Mass  gehenden  Unterwürfigkeit,  die  aber  eben 
darum  unaufrichtig  war,  und  nicht  selten  eine  Hinterthür 
«ich  offen  liess,  aus  der  die  Tücke  lauerte.  Er  schien  nur 
für  Apulien  und  Sicilien  Sinn  zu  haben  und  trug  kein  Be- 
denken mit  Eiden  zu  spielen  und  unbekümmert  um  die 
iieiligsten  Versprechungen  und  Betheuerungen  und  die  Noth 
•der  Christenheit  nur  die  Befriedigung  seiner  Herrschaft  im 
Auge  zu  haben.  Es  gehörte  die  ungemeine  Aufopferung  eines 
Honorius  III.  für  die  Sache  des  H.  Landes  dazu,  ungeachtet 
wiederholter  Spannung  und  immer  vergeblicher  Mahnungen, 
den  Frieden  zu  bewahren;  es  ist  ein  Wunder,  dass  es  nicht 
4ichon  unter  ihm  zu  dem  mehrmals  drohenden  Bruche  ge- 
kommen ist ;  ist  der  glänzendste  Beweis  der  milden  und  wohl- 
wollenden Gesinnung  des  Papstes,  der  Billigkeit,  womit  er 
auf  Alles  Rücksicht  nahm,  was  Friedrich  aus  den  allerdings 
•dringenden  Bedürfnissen  seines  Erblandes,  aus  der  nach  langem 
Innern  Kampfe  verwickelten  Lage  Deutschlands,  aus  den  Ver- 
hältnissen der  Reichsgewalt  in  Oberitalien  zu  seiner  Recht- 
fertigung herleiten  konnte.^) 


^)  Vgl.  Reumont,  1.  c.  S.  504.  Böhmer,  Begesta  Imp.  pag.  XXXVII. 
'Wie  Friedrich  das  Ziel  in  Bezug  auf  den  Kreuzzug  nahm,  welches 
«o  viele  tausend  Herzen  begeistert  und  zu  den  grössten  Opfern  ge- 
trieben hatte,  wurde  klar  durch  sein  Benehmen  und  seine  Aeusse- 
rungen  in  Jerusalem,  welche  uns  die  arabischen  Zeitgenossen  über- 
iiefert  haben.  Der  Schaffner  der  Moschee  Omars,  der  den  Kaiser 
in  Jerusalem  führte,  erzählt:  »^er  Kaiser  war  roth,  kahl  und  kurz- 
sichtig. Wäre  er  ein  Sklave  gewesen,  man  hätte  keine  200  Drachmen 
für  ihn  gegeben.  Seine  Reden  zeigten  deutlich,  dass  er  nicht  an 
die  christliche  Religion  glaubte;  wenn  er  davon  sprach,  so  geschah 
es,  um  über  sie  zu  spotten.**  —  Zu  Emir  Fachreddin  sagte  der 
Kaiser  nach  Makrizi:  „Ich  wäre  nicht  so  weit  gegangen,  wenn  ich 
aonst  nicht  alles  Ansehen  im  Westen  verloren  hätte.    Mein  Zweck, 
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Wenn  auch  Honorias  den  Kaiser  Friedrich  snr  Voll- 
ftlhrang  seines  Gelübdes  nicht  bewegen  konnte,  so  sah  er 
doch  zu  seiner  Freude,  dass  die  tüchtigsten  Ritter  und  Barone 
Deutschlands,  Frankreichs  und  Italiens  sich  zu  einem  ge- 
waltigen Heere  rüsteten;  die  Könige  Andreas  von  Ungarn^ 
Hugo  von  Cypern,  Johann  von  Jerusalem  übernahmen  den 
Oberbefehl.  Der  fünfte  Kreuzzug,  welchen  Papst  Innocenz  III. 
auf  dem  Lateranconcil  ausgeschrieben  hatte,  war  so  ganz  sein 
Verdienst.  Der  Ejriegsschauplatz  war  anfangs  Palästina,, 
nachher  Aegypten.  Unermessliche  Geldsummen  wurden  auf- 
gebracht, die  Schatzkammer  des  Papstes  sogar  erschöpft;  es 
zeigten  sich  Wunder  des  Glaubens  und  des  kriegerischen 
Enthusiasmus.  Die  kläglichen  Misserfolge  schreckten  den 
guten  Papst  nicht  ab,  erhöhten  vielmehr  sein  warmes  Interesse 
und  seine  aufrichtige  Begeisterung  für  ein  grossartiges  Unter- 
nehmen. Das  Motiv,  das  ihn  hierzu  beseelte,  war  nicht  un- 
verständiger Eifer,  geschweige  denn  Geldgier  und  Ehrgeiz.^) 
Sein  hohes  Ziel  ;;alt  der  Befreiung  des  H.  Landes,  der 
Sicherung  der  jedem  Christen  heiligen  Orte,  dem  Schaaplatze 
des  Wirkens  und  Leidens  Jesu  Christi;  er  trug  dazu  bei, 
dass  die  Ungläubigen  Europa  nicht  unterjochten  und  das 
Christenthum  nicht  ebenso  ausrotteten,  wie  sie  es  in  Afrika 
gethan,  wo  einst  die  katholische  Kirche  herrlich  blühte.  Zwar 
konnte  Honorius  III.  den  Besitz  des  H.  Landes  nicht  be- 
haupten, das  mühsam  Erworbene  ging  dazu  noch  verloren. 
Vielen  Tausenden  hat  der  Kreuzzug  das  Leben  gekostet, 
aber  Opfer  ohne  Erfolge  brachte  er  nicht.  In  grossartiger 
Weise  wurde  ja  die  Eintracht  unter  den  christlichen  Völkern 
gefördert,  der  rohen  Kraft  und  Leidenschaft  des  Ritterthums 
eine  höhere  Weihe  und  ein  edleres  Ziel  gegeben  und  herr- 
liche Stiftungen  und  Wohlthätigkeitsanstalten  traten  in's  Leben. 
Wie  die  früheren  Kreuzzüge,  so  erweiterte  auch  besonders 
dieser  den  Gesichtskreis  der  europäischen  Völker.    Der  Pilger 


als  ioh  kam,  war  nicht  die  heilige  Stadt  zu  befreien,  oder  etwas 
dergleichen,  ich  wollte  einzig  die  Achtung  der  Franken  mir 
erhalten/  Böhmer,  Regg.  Imp.  pag.  XXIX.  Michaud.  Bibl.  de 
Crois.  4,  431. 

>)  Bösartige  Beschuldigungen,  wie  sie  schon  Matthaeus  Parisius 
gegen  Papst  Honorius  III.  erhob,  vgl.  Ciaconius,  1.  c.  II,  56:  „Male- 
Tolentia  suffusus  in  Romanos  Pontifices,  Honorium  avaritiae  in 
Annalibus  Angliae  arguit,  qui  tantum  auri  in  apparatn  Belli  sacri 
et  contra  Aibigenses  haereticos  ac  in  pauperes  eifüdit,  quantum 
quis  nnquam  ardenti  avaritia  coUegerit  ad  explendam  sui  cordis 
cupiditatem,^  und  die  Ansichten  von  Voltaire,  Deguignes,  Heller, 
Haken  u.  s.  w.  über  die  Kreuzzüge,  sind  längst  überwundene 
thörichte  Meinungen.    Vgl.  Oncken,  1.  c.  S.  426. 
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lernte  y  wenn  er  die  engbegrenzte  Heimatb  verliess,  einen 
grossen  Theil  der  bewohnten  Erde,  eingehend  aber  das  H. 
Land  kennen  nnd  erhielt  im  fünften  Erenzzage  einen  Ein- 
blick in  das  Land  der  Pharaonen.  Wechselnde  Bilder  zogen 
vor  seinem  Auge  vorüber.  Fremdartige  Landesgestaltnng, 
seltsame  Thiere  und  Pflanzen,  der  heitere  Himmel  des  Südens 
regten  ihn  mächtig  an  Er  verkehrte  unter  Menschen,  mit 
denen  er  sich  oftmals  nur  durch  Zeichen  verständigen  konnte, 
deren  Kleidung  und  Bewaffnung  ihm  neu  waren;  die  Anlage 
der  Ortschaften,  die  Einrichtung  der  Häuser,  die  Form  jeg- 
lichen Geräths  gab  ihm  zu  denken.  Es  dürfte  kaum  irgend 
ein  Gebiet  des  politischen,  militärischen,  merkantilen,  in- 
dustriellen, wissenschaftlichen,  künstlerischen  und  selbst  des 
kirchlichen  Lebet  s  aufzufinden  sein,  welches  nicht  aus  dem 
Morgenlande  irgend  welche  Bereicherung  empfangen  hätte. 
Die  lehrreichen  Ueberreste  des  antiken  Lebens  im  griechischen 
Gebiete  wie  im  Morgenlande  nahm  der  Pilger  Interesse  sehr 
in  Anspruch;  die  klassische  Litteratur,  die  unter  den  Musel- 
männern mit  Vorliebe  und  Einsieht  gepflegte  Philosophie  und 
Naturkunde  der  Hellenen ,  der  Betrieb  der  Landwirthschaft 
und  der  Industrie,  die  köstlichsten  Erzeugnisse  aller  Zonen, 
die  grossen  Städte  des  Orients  mit  ihren  Einrichtungen  boten 
dem  lernbegierigen  Europäer  ein  kaum  zu  bewältigendes 
Material  des  Wissenswerthesten  dar.^)  Die  Seefahrt  entwickelte 
sich  grossartig,  nachdem  die  Pilger  mit  dem  Kompasse  be- 
kannt waren.  Jacobus  de  Vitr.  bezeugt,  dass  die  Kreuzfahrer 
bei  der  Belagerung  von  Damiette  sich  der  Magnetnadel  be- 
dienten. 2)  Unsere  Sprachen  zeigen  in  der  erstaunlichen  Fülle 
morgenländischer  Wörter,  wie  viel  wir  von  den  Mohamedanern 
entlehnt  haben,  denn  mit  den  Ausdrücken  ist  auch  meist  erst 
die  Sache  zu  uns  gekommen.^) 

Die  ganze  Summe  dieser  vielgestaltigen  Anregungen 
und  Belehrun$;en  stellte  zwar  kein  Gleichgewicht  zwischen 
Verlust  und  Gewinn  her,  beförderte  aber  die  gesammte  Um- 
bildung des  europäischen  Lebens  im  Mittelalter  und  liess  die 

»)  Vgl.  Prutz,  1.  c.  5  Buch  S.  H97— 495  die  kulturgesch.  Wirkungen 
der  Kreuzzüge.   Oncken,  1.  c.  S.  431  ff. 

*)  Hist.  Damiat.  ap  Bungars  II,  llOG:  »Acus  ferrea,  postquam 
adamantem  conti n^erit  ad  sie II am  septentrionalem  ....  axis  firma- 
mentis  ....  semper  convertitur,  unde  valde  necessarius  est  navi- 
gantibus  in  mari."    Vgl.  Prutz,  1.  c.  S.  471—472. 

*)  Aus  Asien  stammen  unser  Kattun  und  Musselin ,  unser 
Sofa,  Matratze  und  Alkoven,  Bazar,  Magazin  und  Arsenal,  Douane, 
Oabelle,  Tarif  und  Zechine  u.  a.  Vgl.  Prutz,  1.  c.  8.  397  ff.  Oucken, 
Lc.8.432ff. 
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befruchteten  Kräfte  des  Abendlandes  aufknospen  und  zur 
schnellen  Blüte  sich  entfalten.  Segensreich ,  ja  unendlich 
segensreich  haben  so  die  Kreuzzüge  gewirkt  und  an  diesem 
Verdienste  hat  auch  Papst  Honorius  seinen  Theil,  wenngleich 
er  das  unmittelbare  Ziel  seiner  Bemühungen  nicht  erreicht  hat. 


IV.  Abschnitt. 
Der  Krieg  gegen  die  Albigenser. 

16.  Kapitel. 

Die  für  Kirche  und  Staat  verderbliche  Häresie  der  Albi- 
genser belegt  Papst  Honorius  mit  der  Strafe  der  Excomnmni- 
cation  und  genciimigt  die  von  Kaiser  Friedrich  II.  gegen  die- 
selbe  erlassene  Constitution.  —  Honorius  bemüht  sich,  die 
Häretiker  durch  fromme  Männer,  namentlich  durch  seinen  Le- 
gaten Bertrandus  zu  gewinnen;  stiftet  Frieden  zwischen  dem 
Bischof  von  Narbonne  und  dem  Grafen  Simon  v.  Montfort.  — 
Bei  Eröffnung'  des  Krieg'es  durch  die  Albigenser  erlässt  Honorius 
Schreiben  an  die  Grafen  Raymund  von  Toulouse,  Roger  von 
Foix  und  die  Städte  Avignon,  Marseille  und  Beaucaire,  —  be- 
stätigt nach  dem  Tode  des  Grafen  Simon  dessen  Bruder  Amalrich 
von  Montfort  zum  Nachfolger,  —  erwirkt  ihm  durch  die  Kreuz- 
predigt Hälfe  und  bewegt  den  König  von  Frankreich  zur  Aus- 
führung* eines  Kreuzzuges,  der  erfolglos  war.  —  Nach  vergeb- 
lichen Friedensbemühungen  durch  Conrad  von  Urach  und  päpst- 
lichen Mahnschreiben  rief  Honorius  den  König  Philipp  und  ganz 
Frankreich  zu  den  Waffen.  —  Ungeachtet  der  Thätigkeit  des 
Cardinalleg^aten  Romanus  t.  s.  Angeli  unterliegt  Amalrich.  — 
Eine  Aussöhnung  des  Grafen  Raimund,  der  die  vom  Papste 
verlangte  Satisfaktion  nicht  leisten  wollte,  kam  auf  den  Synoden 
zu  Montpellier,  Bourg'es  und  Paris  durch  den  päpstlichen  Le* 
g-aten  nicht  zu  Stande.  —  In  Folge  päpstlicher  Aufforderung 
vollführt  König  Ludwig  von  Frankreich  den  Kreuzzug  ge^n 
die  Albigenser.  —  Antheil  des  Papstes  Honorius  an  der  Be- 
kämpfung* der  Häretiker  in  Italien,  Ungarn,  Bosnien  und 
Dalmatieu. 

Im  mittelalterlichen  Staate  waren  Volk  und  Fürst  Glieder 
der  katholischen  Kirche^  neben  welcher  keine  andere  existirte. 
Alle  waren  einig,  dass  der  Staat  in  seiner  engen  Verbindung 
mit  der  Kirche  keinen  Abfall  von  derselben  dulden  ^  keine 
neue  Religion  einführen  lassen  dürfe,  dass  jeder  Versuch 
dieser  Art  ein  Attentat  gegen  die  bestehende  gesellschaftliche 
Ordnung  sei.  Ging  daher  die  Gesetzgebung  des  Mittelalters 
unerbittlich  vor  gegen  jede  häretische  Lehre,  die  in  noth- 
wendiger    Consequenz   einen   revolutionären   Charakter    trug, 
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«0  geschah  dies  besonders  gegen  die  gnostischen  Sekten,  die 
Eatharer  und  Älbigenser.  Diese  griffen  Ehe,  Familie  und 
Eigentham  an;  hätten  sie  gesiegt ,  ein  allgemeiner  UmstursSy 
ein  Zarücksinken  in  Barbarei  und  heidnische  Zuchtlosigkeit 
wäre  die  Folge  gewesen.  Zu  ihrer  Bekämpfung  mussten 
Staat  und  Earche  nothgedrungen  Alles  aufbieten.^) 

Kaiser  Friedrich  II.  gab  in  seiner  Constitution  am 
Krönungstage  die  Gesetze:  dass  die  Katharer,  Patarener, 
Leonisten,  Speronisten,  Arnaldisten  und  andere  Ketzer  zu 
Infamie,  Bann  und  Einziehung  des  Guts  verdammt  sein  sollen 
und  alle  Magistrate  öffentlich  schwören  müssten,  die  Ketzer 
aus  ihrer  Gerichtsbarkeit  zu  vertreiben.^)  Papst  Honorius 
genehmigte  nicht  bloss  diese  kaiserlichen  Bestinmiungen, 
aondem  sprach  bei  jener  feierlichen  Gelegenheit  die  Excom- 
munication  aus  gegen  alle  Häretiker,  sowie  gegen  diejenigen, 
welche  der  Häresie  Vorschub  leisten,  Zuflachtsstätten  ge- 
währen und  Schutz  bereiten,  dann  auch  gegen  solche,  welche 
iEum  Nachtheile  der  Freiheit  der  Kirche  Statuten  oder  Ge- 
wohnheiten vollführen  lassen.^) 

')  Vgl.  DöUinger,  Kirche  und  Kirchen  S.  50.  Hergenröther, 
Kirche  tmd  Staat  S.  593  ff.  Als  Quellen  zu  dieser  Abhandlung 
wurden  benutzt:  Bouquet,  Becueil  des  historiens  des  Gaules  et  de 
la  France,  t.  XIX  u.  XX.  Paris  1788.  Muratori,  rer.  It.  scr.  t.  III. 
Corpus  bist,  medii  aevi  a.  J.  G.  Eccardo  t.  II.  Chronica  Alberici 
Monachi  in  M.  G.  SS.  XXIII.  Chronicon  Guillelmi  de  Nangis.  Mansi 
t.  XL  Histoire  et  doctrine  de  la  secte  des  Cathares  oü  Albigeois 
par  C.  Schmidt.  2  vol.  Paris  1849.  Anton  Pokorny,  die  Wirksam- 
keit der  Legaten  des  Papstes  Honorius  lU.  in  Frankreich  und 
Deutschland.  23.  Jahresbericht  über  die  nied.-ö8terr.  Landes-Ober- 
xealschule.  Krems  1866.  Hcfele,  Conciliengesch.  5.  Bd.  Catalogue 
des  actes  de  Simon  et  d'  Amauri  de  Montfort  dans  la  Biblioth^que 
de  r^cole  des  Chartres  t.  XXXIV. 

*)  Böhmer-Ficker,  regesta  imp.  1, 1203  u.  4.  Ficker,  Forschungen, 
I,  177. 

»)  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  23.  Potth.p.564Nr.6469.  Decr.Greg.IX. 
IIb.  V.  tit.  39  c.  49 :  „Nos  nuper  in  basiUca  principis  Apostolorum  prae- 
sente  charissimo  in  Christo  filio  nostro  Frederico  illustri  Romanorum 
Imperatore  semper  Augusto  et  Rege  Siciliae  in  celebratione  missa- 
rum,  postquam  capiti  suo  imposuimus  Imperii  diadema,  de  consilio 
fratrum  nostrorum  accensis  candelabris  excommunicavimus  ex  parte 
Dei  omnipotentis,  auctoritate  quoque  beatorum  Apostolorum  Petri 
«t  Pauli  et  nostra  omnes  haereticos  utriusque  sexus  quocunque 
nomine  censeantur,  et  fautores,  receptores  et  defensores  eorum, 
necnon  et  qui  de  caetero  servare  fecerint  statuta  edita  et  con- 
suetudines  vel  potius  abusiones  introductas  contra  Ecclesiae  liber- 
totem et  nisi  ea  de  capitularibus  suis  infra  duos  menses  post  huius- 
znodi  publicationem  sententiae  fecerint  amoveri.^  Vgl.  Heiner  Fr., 
die  kirchl.  Censuren  S.  52  ff.  Paderborn  1884.  Aehnliche  Bestimmungen 
^egen  die  Häretiker  erliess  die  Lateransvnode  1215.  Vgl.  Mansi» 
1.  c.  XI.  p.  181  ff.  Hefele,  Conciliengesch.  V.  786. 
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Obgleich  man  übrigens  anf  der  einen  Seite  bedanero 
und  verwünschen  mnss,  dass  Menschen  wegen  ihrer  Meinungen 
verfolgt  werden  sollten,  so  mnss  man  doch,  um  nicht  unge- 
recht zu  sein,  auf  der  anderen  Seite  anerkennen,  dass  es  sehr 
gefährlich  war,  einen  Unfug  fortbestehen  £U  lassen,  der  mit 
den  Lehren  des  Christenthums,  mit  der  Vernunft  und  mit 
einem  geordneten  Staatsleben  auf  gleiche  Weise  im  Wider- 
spruch stand.  ^) 

War  Honorius  schon  mit  aller  Entschiedenheit  und  Auf- 
opferung zur  Eroberung  des  H.  Landes  thätig,  so  galt  es 
mit  gleicher  Ausdauer  den  Kampf  mit  der  Häresie  aufzu- 
nehmen. Hierzu  brachte  er  nicht  gleich  die  Waffengewalt 
zur  Anwendung,  sondern  suchte  durch  die  Thätigkeit  eines 
h.  Dominicas  und  einiger  gelehrten  und  frommen  Männer 
von  der  Universität  zu  Paris  die  Irrthümer  der  Albigenser 
zu  widerlegen  und  der  verschmähten  Gottesfurcht  wieder  Ein- 
gang zu  verschaffen. 2)  Er  entsandte  Bertrandus,  Cardinal- 
priester SS.  Johannis  et  Pauli  t.  Pammachii,  als  apostolischen 
Legaten,  der  ein  besonderes  Augenmerk  darauf  richten  sollte, 
die  Häretiker  mit  der  Kirche  zu  versöhnen^)  und  befahl  den 
Bischöfen  Frankreichs,  dem  Legaten  Gehorsam  zu  erweisen 
und  in  der  Ausrottung  der  dort  herrschenden  Ketzerei  be- 
hülflich  zu  sein.*) 

Bevor  jedoch  der  Legat  etwas  Entscheidendes  gegen 
die  Albigenser  beginnen  konnte,  war  es  nOthig,  einen  Streit 
zwischen  Simon  von  Montfort  und  dem  Erzbischofe  Arnaldos 
von  Narbonne  über  die  Rechte  in  dieser  Stadt,  einem  päpst- 
lichen Befehle  entsprechend,  beizulegen.  Arnaldus  behauptete 
seine  Rechte  auf  Narbonne,  womit  er  im  März  1212  belehnt 
worden  war,  zum  grossen  Missvergnügen  Simonis,  der  sich 
auf  das  Lateranconcil  berief  und  sich  mit  Gewalt  die  Stadt 
aneignete;  dabei  zerstörte  er  Mauern  und  Thürme  der  Stadt, 


*)  Schlosser,  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk.  VII,  254. 

«)  Potth.  p.  478  Nr.  5424.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  49.  Regest,  lih.L 
ep.  190.  Mss.  La  Porte  du  Theil:  „  .  .  .  qui  causam  Dei  agentes  ex 
animo,  lectioni,  praedicationi  et  exhortationi  vigilanter  insistant  et 
sicut  boni  dispensatores  multiformis  gratiae  Dei,  illam  in  alteruirum 
administrent,  ita  quod  exterminato  exinde  veteri  Oebuseo,  populum 
acceptabilem  Deo  reddaut."^ 

>)  Chronica  Alberici  Monachi.  M.  G.  SS.  XXIII.  905  ff.  Ciaconius, 
1.  c.  II.  p.  86  u.  59 — 60 :  ,,  Virum  probatae  vitae ,  eminentis  scientiae, 
potentem  in  opere  et  sermone.^ 

*)  Raynald  ad  a.  Nr.  53. 
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fügte  den  Kirchen   schweren    und   unersetzlichen  Schaden  za 
und  gab  Narbonne  selbst  feindlichen  Einfällen  preis.  ^) 

Der  Erzbischof  excommunicirte  dafür  den  Feldherrn  der 
Kreuzfahrer ;  da  aber  dieser  erklärte,  darauf  nicht  zu  achten, 
so  lange  der  Papst  selbst  sich  nicht  gegen  ihn  aussprechen 
würde,^)  befahl  Honorius  seinem  Legaten,  dem  Erzbischof 
von  Narbonne  und  dessen  Vasallen  Schutz  zu  gewähren  und 
deren  Bedränger  durch  Androhung  von  kirchlichen  Censuren 
zum  Schadenersatz  und  zur  Treuga  anzuhalten.')  Zur  Bei- 
legung des  Confliktes  beschied  der  Papst  den  Erzbischof 
Arnaldus  nach  Rom>) 

In  Vereinigung  mit  Simon  unternahm  der  Legat  das 
schwierige  Werk,  Frieden  unter  den  Albigensern  zu  stiften, 
den  Glauben  wieder  aufzurichten  und  die  Gottlosigkeit  der 
Uebermüthigen  zu  tilgen;  aber  er  fand  kein  Gehör.^)  Avignon^ 
Marseille,  Saint-Gilles ,  Beaucaire  und  Tarascon  fielen  von 
Simon  ab  und  wandten  sich  dem  jüngeren  Raimund  zu. 
Saint-Gillcs  rief  den  Legaten  zum  Vermittler  gegen  Simon 
an,  schloss  ihm  aber  bei  seiner  Ankunft  die  Thore;  in  Lepont 
Saint  Esprit  kam  sein  Leben  in  Gefahr,  aus  der  ihn  Simon 
errettete.®) 

Die  Marseiller  verübten  gottlose  Frevelthaten ,  unter- 
drückten in  grausamer  Weise  den  Clerus,  verspotteten  und 
molestirten  öffentliche  Bittgänge,  zerbrachen  die  Kreuze,  zer- 
rissen die  h.  Gewänder,  zertraten  die  h.  Eucharistie  mit 
Füssen  und  entweihten  während  der  Feier  der  h.  Geheimnisse 
die  Kirche  von  S.  Laurentius.^)  Wegen  solcher  Exzesse  er- 
theilte  Honorius  den  Rektoren  und  dem  Volke  von  Marseille 
eine  gebührende  Zurechtweisung  und  stellte  kirchliche  Censuren 
in  Aussicht,  wenn  sie  sich  nicht  fügen  wollten.^) 

*)  Ciaconius,  I.  c.  II.  59.  Bouquet,  1.  c.  p.  161  u.  p.  596—597.  Cata- 
logue  des  actes  de  Simon  et  d*Amauri  de  Montfort  1.  c.  XXXIV, 
484  Nr.  133. 

»)  Potth.  p.  483  Nr.  5490  (7.  März  1217).  Raynald  1.  c.  Nr.  52. 
Bonquet,  1.  c.p.  628:  „Comes  contempsit  daves  ecclesiae.^* 

»)  Press.  72  Nr.  401  u.  402.  Potth.  483  Nr.  5490  (7.  März  1217). 
Press.  76  Nr.  427.  Cataloque  1.  c.  p.  486  Nr.  141a. 

*)  Press.  143  Nr.  843.  Potth.  493  Nr.  5611  (23.  Oct.  1217).  Bouquet, 
Lc.  637-638. 

*)  Potth.  493  Nr.  5610. 

•)  Bouquet,  1.  c.  108—109. 

7)  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  52.  Ciaconius,  i.  c.  II,  59.  Regest,  üb.  h 
epist.  286.    Mss.  La  Porte  du  Theil. 

•)  Press.  66  Nr.  376.  Potth.  2073  Nr.  5474a.  Ciaconius,  l.  c.  II,  69. 
Horoy,  i.  c.  II,  iib.  I,  ep.  242. 
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Die  Grafen  von  Toulouse  und  Azemar  von  Poitou 
unterliessen  nichts,  um  den  Glauben  und  den  Frieden  zu 
untergraben  und  recht  wirre  und  traurige  Verhältnisse  zu 
schaffen. 

Das  ganze  Gebiet  an  der  Rhone  erhob  sich,  um  gegen 
den  Grafen  Simon  den  Krieg  zu  eröffnen,^)  während  der  ältere 
Graf  Raimund  in  Spanien  ein  Heer  sammelte.^)  Da  war  es 
dringend  geboten,  die  Waffengewalt  gegen  die  Häretiker  in 
Anwendung  zu  bringen.  Graf  Simon  zog  mit  einem  Heere 
zur  Verfolgung  des  Grafen  Azemar  in  die  Provence  aus,  aber 
der  Aufforderung  des  apostolischen  Legaten  folgend,  eilte  er 
bald  nach  Toulouse.  Die  Toulouser  hatten  den  Grafen  Rai- 
mund aus  Spanien  kommen  lassen  und  dieser  zog  am  17.  Sep- 
tember 1217  mit  den  Grafen  von  Comminges  und  Foix  in 
die  Stadt  und  traf  zu  deren  Befestigung  die  nöthige  Vor- 
kehr.^) Auch  der  König  Jaime  II.  von  Aragonien  kam  zur 
Unterstützung  herbei.  Graf  Guido  konnte  Toulouse  nicht  be- 
haupten und  wurde  zurückgeschlagen;  am  1.  October  1217 
kam  sein  Bruder,  der  Graf  Simon  mit  dem  Cardinallegaten 
und  seiner  ganzen  Kriegsmacht  und  begann  die  Belagerung 
der  Stadt.«) 

Von  diesen  Vorgängen  unterrichtet  verfehlte  der  Papst 
nicht,  seinem  Legaten  Bertrand  den  Auftrag  zu  ertheilen, 
gegen  den  König  Jaime  mit  kirchlichen  Strafen  vorzugehen,, 
falls  derselbe  von  seinem  Zuge  gegen  Simon  zur  Bekämpfung 
des  Glaubens  und  zur  Untergrabung  des  Friedens  nicht  ab- 
lasse,^) und  spricht  in  einem  Schreiben  an  den  König  selbst 
seine  grosse  Verwunderung  und  sein  tiefes  Bedauern  aus, 
dass  er  durch  Rath  und  That  den  Toulousern  beigestanden 
und  das  Friedensgeschäft  vereitle,  zu  deren  Zustandekommen 
der  apostolische  Legat  sich  so  grosse  Mühe  gebe;  er  redet 
ihm  zu,  dies  in  Zukunft  zu  unterlassen  und  sich  dem  aposto- 
lischen Stuhle  dankbar  zu  erweisen,  da  ja  sein  Reich  zur 
römischen  Kirche  gehöre.^)  Daraufhin  söhnte  sich  König 
Jaime  mit  der  Kirche  aus.  7) 

1)  Bouquet,  1.  c.  109. 
*)  Bouquet,  1.  c.  162. 
5)  Bouquet,  1.  c.  211  Nr.  27—28. 
*)  Bouquet,  l.  c.  110. 

*)  Potth.493Nr.5610.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  55-62  (23,  October). 
Bouquet,  1.  c.  637. 

•)  Potth.  496  Nr.  5643.  Press.  158  Nr.  941.  Ravnald  ad  a.  15^17. 
Nr.  56—57.  Bouquet,  l.  c.  641. 

0  Potth.  519  Nr.  5915  u.  535  Nr.  6107.  Bouquet,  1.  c.  672. 
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In  väterlicher  Liebe  ermahnte  Honorias  die  Toulonser 
und  den  Grafen  Raimund,  den  Befehlen  seines  Legaten  Ge- 
horsam zu  leisten;  ihm  habe  er  ein  Schreiben  zugehen  lassen, 
den  Grafen  von  Montfort,  den  Vorkämpfer  des  Glaubens,  zu 
bewegen,  dass  er  im  Falle  ihrer  Unterwerfung  Nachsicht  übe 
und  bittet  und  beschwört  sie  von  der  Rebellion  gegen  den 
Grafen  und  den  h.  katholischen  Glauben  Abstand  zu  nehmen.^) 

Dem  Grafen  Raimund,  dem  Jüngeren,  suchte  er  bessere 
Einsicht  beizubringen;  er  redete  ihm  zu,  doch  seinem  Vater, 
der  80  viel  Elend  über  Land  und  Leute  heraufbeschworen 
habe,  in  der  Bosheit  nicht  nachzuahmen.') 

Einen  schweren  Verweis  ertheilte  der  Papst  den  Bürgern 
von  Avignon,  Marseille  und  Beaucaire,  weil  sie  den,  zwischen 
ihnen  und  dem  Grafen  von  Montfort  durch  den  Legaten  ab- 
geschlossenen Friedensvertrag  treulos  gebrochen  und  die  EIx- 
communication  sich  zugezogen  hatten.  Ihre  Klagen  gegen 
den  Grafen  hätten  sie  dem  Legaten  zur  Entscheidung  vor- 
bringen sollen,  Friede  und  Einigkeit  wäre  dann  bald  wieder 
hergestellt  worden.') 

Nicht  minder  traf  den  Grafen  Raimund  Roger  von  Foix 
eine  schwere  päpstliche  Zurechtweisung,  weil  er  zu  grossem 
Nachtheile  des  Glaubens  den  Toulousern  gegen  Simon  von 
Montfort  anhange.^) 

Bei  diesen  wohlgemeinten  päpstlichen  Friedensversuchen 
blieben  die  Toulouser  hartnäckig,  wehrten  sich  tapfer  und 
behaupteten  ihre  Position.^)  Besorgt  um  das  Heil  des  Grafen 
von  Montfort  und  den  Fortgang  der  guten  Sache,  ging  Ho- 
noriuB  den  König  Philipp  von  Frankreich  um  Hülfe  an  ^)  und 

*)  Potth.  496  Nr.  5642.  Press.  146  Nr.  940.  Bouquet,  1.  c.  641. 

>)  Potth.  496  Nr.  5645.  Press.  158  Nr.  945.  Raynald  ad  a.  1217 
Nr.60— 61(29.  Dec.  1219).  Bouquet,  I.  c.  648 :  „  .  .  .  .  factus  paternae 
malitiae  imitator  subvertere  niteris  fidei  et  pacis  negotium  in  parti- 
bus  illis  tot  personarum  et  rerum  dispendiis  procuratum,  terram 
ultra  Rhodanum  positam  perturbando,  in  apostoiieae  sedis  iniuriam 
et  contemptum,  qui  domesticis  edoctus  exemplis,  satis  deberes 
agnoscere,  quam  periculosum  sit  contra  stimulum  calcitrare.'' 

»)  Potth.  497  Nr.  5647.  Press.  159  Nr.  946  (29.  Dec).  Raynald  ad  a. 
1217  Nr.  58—59. 

*)  Potth.  497  Nr.  5646.  Press.  158  Nr.  944  (29.  Dec).  Raynald  ad  a. 
1217  Nr.  62.  Bouquet,  1.  c.  643. 

^)  Muratori,  rer.  Ital.  scr.  III,  388.  Vita  Honorii  ex  ms.  Bern.  Gui- 
donis  ap.  Muratori,  1.  c.III,  568.  Bouquet,  I.  c.  211.  Corpus  histor.  medii 
aevi  a.  J.  Q.  Eccardo,  T.  II.  176. 

•)  Potth.  497  Nr.  5650.  Press.  159  Nr.  950  (30.  Dec).  Raynald  ad  a. 
1217  Nr.  62. 
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Hess  durch   die  Bischöfe  Frankreichs    das  Kreaz   gegen    die 
Häretiker  predigen.^) 

In  Folge  der  Ereazpredigt  verstärkte  sich  das  Be- 
lagerangsheer vor  Touloase,  aber  dennoch  machten  die  Be- 
lagerer geringe  Fortschritte.  Am  2ö.  Jani  1218  brach  eine 
„Säule^  der  christlichen  Sache,  indem  Simon  von  Montfort 
darch  einen  aas  der  belagerten  Stadt  geschleuderten  Stein 
getödtet  wnrde.')  Sein  Sohn,  welchen  die  Kreuzfahrer  als 
Nachfolger  anerkannten,  musste  im  Frühlinge  1219  die  Be- 
lagerang von  Toulouse  aufgeben,  weil  sich  das  Heer  durch 
den  Abzug  Vieler  zu  sehr  geschwächt  hatte.')  Honorius  be- 
stätigte ihm  die  Rechte  und  Besitzungen,  welche  Innocenz  IH. 
seinem  Vater  zuerkannt  hattet).  Die  zügellose  Macht  der 
Albigenser  wuchs  mit  jedem  Tage  und  Amalrich  war  nicht 
im  Stande,  den  beiden  Raimund  kräftigen  Widerstand  ent- 
gegenzusetzen; er  konnte  sich  nur  bis  zum  2ö.  Juli  halten 
und  zog  sich  dann  nach  Carcassonne  zarück;^)  dazu  kam, 
dass  sein  Bruder  Guido  bei  der  Belagerung  von  Castelaudray 
(Castrum  novum  Arianum)  der  Uebermacht  der  Häretiker 
unterlag.^)  Bei  dieser  traurigen  Sachlage  wandte  sich  Ho- 
norius nochmals  an  die  Bischöfe  Frankreichs  und  gleichzeitig 
an  die  Bischöfe  Deutschlands,  dem  bedrängten  Amalrich  Hülfe 
zu  erwirken,^)  erneuerte  seinen  Nothruf  bei  König  Philipp  IL 
von  Frankreich  und  bei  dessen  Sohne  Ludwig.®)  Der  König 
erfreute  den  Papst  durch  die  Zusicherung  eines  Kreuzheeres, 
an  dessen  Spitze  sich  Ludwig  stellen  wollte.  Honorius  sprach 
darüber  seine  Anerkennung  aus  und  nahm  den  König  und 
sein  Reich  unter  seinen  Schutz.')     Zur  Bestreitung  des  Zuges 

»)  Potth.  497  Nr.  5648.  Press.  159  Nr.  949.  Bouquet,  1.  c.  644, 

')  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  86:  ,,Colamna  firmissima  christianae 
fidel  in  iis  partibus  . . .  cecidit."  vita  Honorii  III.  ex  ms.  Bern.  Oui* 
donis  apud  Muratori  rer.  Ital.  scr.  III.  568.  u.  Muratori,  1.  c.  III,  389. 
Bouquet,  1.  c.  p.  213  Nr.  30. 

»)  Raynald  1.  c.  Nr.  54.  Bouquet,  1.  c.  p.  1213  Nr.  31. 

*)  Press.  264  Nr.  1583.  Potth.  517  Nr.  5893.  Raynald  ad  a.  1218 
Nr.  54  (17.  August).  Bouquet,  l.  c.  p.  667  u.  696—697.  Catalogue  1.  c. 
p.  491  Nr.  164. 

*)  Muratori,  1.  c.  III.  389. 

«)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  33.  Chronicon  Quiilelmi  de  Nangis  1.  c 
ad  a.  1220. 

7)  Potth.  517  Nr.  5888.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  55.  Muratori,  1.  c 
Bouquet,  1.  c.  p.  664.  Catalogue  des  actes  d'  Amauri  de  Montfort  I.  c. 
p.  492  Nr.  165.  Schmidt,  1.  c.  I,  271. 

»)  Potth.  517  Nr.  5889  u.  5890.  Raynald  1.  c.  Nr.  56. 

*)  Press.  269  Nr.  1614.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  56  (5.  September). 
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bewilligte  der  Papst  den  Zwanzigsten  ans  der  Provence  und 
aas  dem  übrigen  Frankreich  die  Hälfte  des  Zwanzigsten,  der 
für  das  H.  Land  aufgebracht  werden  solU)  und  genehmigte 
Allen,  welche  diese  h.  Unternehmung  persönlich  oder  durch 
Unterstützung  befördern  helfen,  die  apostolischen  Ablässe.') 
Im  Sommer  1219  unternahm  Ludwig  unter  Beihülfe  des  päpst- 
lichen Legaten,  des  Bischofs  von  Chalons  und  anderer  Bischöfe 
den  versprochenen  Kreuzzug  gegen  die  Albigenser  und  drang 
nach  Unterwerfung  vieler  Ortschaften  siegreich  vor  bis  an 
die  Mauern  von  Toulouse.  45  Tage  lang  belagerte  und  be- 
drängte er  die  Stadt  und  kehrte  nach  vielen  vergeblichen 
Angriffen,  unter  dem  Verwände ,  die  Zeit  seines  Gelübdes 
sei  abgelaufen  und  aus  Furcht  yor  Verrath,  in  das  Reich 
seines  Vaters  zurück.  Die  gemachten  Eroberungen  gingen 
verloren  und  damit  waren  alle  Bemühungen  des  Legaten,  die 
Albigenser  zu  unterdrücken,  vereitelt.*) 

Gegen  Ende  des  Jahres  1219  rief  Honorius  Bertrand 
von  seiner  Legation  ab  und  schickte  im  Frühjahre  1220  den 
Oardinalbischof  von  Porto  und  Kufino,  Conrad  von  Urach, 
als  Legaten  nach  Frankreich.*)  Wie  ernst  es  Honorius  IIL 
mit  der  Bewältigung  der  Häresie  der  Albigenser  meinte,  be- 
weisen seine  Briefe  aus  dem  Jahre  1220;  in  diesen  verleiht 
er  dem  Legaten  die  ausgedehntesten  Vollmachten,  sowohl  was 
die  Strafgewalt  betrifft  als  auch  in  Bezug  auf  kirchliche  An- 
ordnungen,^) und  ermahnte  alle  Christgläubigen  zur  eifrigen 
Unterstützung  desselben;^)  die  Gegner,  namentlich  die  Grafen 
von  Foix  und  Comminges  bittet  er,  zur  kirchlichen  Einheit 
zurückzukehren  und  richtet  an  den  Grafen  Raimund  die 
väterlichen  Worte:  „er  wolle  noch  einen  Versuch  machen,  sein 
hartes  Herz  zu  erweichen  und  ihn  auf  den  richtigen  Weg 
zurückzuführen;  er  solle  doch  bei  sich  überlegen,  in  welch' 
grosser  Gefahr  er  schwebe,  abgeschnitten  zu  sein  von  der 
Einheit  der  Kirche;   er  solle    doch  demüthig  in  den  Schooss 


1)  Press.  269  Nr.  1614.  Potth.518Nr.  6901  u.5902.  Eaynald  ad  a. 
1218  Nr.  56  u.  57.  Schmidt,  1.  c.  I,  272. 

»)  Potth.  518  Nr.  5904.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  56—57.  Bouquet, 
1.  c.  p.  669. 

»)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  36.  Muratori,  rer.  It.  scr.  III.  389.  viU 
Honorii  III.  ex  ms.  Bern.  Quid.  ap.  Muratori,  I.  c.  568—569.  Bouquet, 
1.  c.  p.  1213  Nr.  31—32.  Chron.  Alberici,  I.  c.  909. 

*)  Raynald  1.  c.  Nr.  42.  Muratori,  1.  c.  390.  vita  Honorii  III.  ex  ms. 
Bern.  Quid.  1.  c.  III,  569.  Vgl.  Pokorny,  1.  c.  8. 6  flf. 

*)  Potth.  564  Nr.  6462  u.  6463.  Bouquet,  1.  c.  p.  699  u.  700. 
•)  Potth.  564  Nr.  6461. 
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der  ELirche  zarfickkehren ;  er  fände  bereitwilligst  Aufnahme^ 
wenn  er  in  die  Hände  des  Legaten  endlich  die  nöthigen  Ver- 
sicherangen gebe,  den  apostolischen  Änordnongen  Gehorsam 
za  leisten.  Wolle  er  sich  aber  dazu  nicht  verstehen,  so  kOnne 
er  sich  gefasst  halten,  dass  ihm  auch  das  vom  apostolischen 
Stuhle  bisheran  zugestandene  Besitzthum  „citra  Rhodanum^ 
entzogen  werde."*) 

Die  Verhandlungen  des  Legaten  zu  Saint-Flour  und  zu 
SenSy  Frieden  zwischen  Amalrich  von  Montfort  und  Raimund 
von  Toulouse  zu  Stande  zu  bringen,  schlugen  fehl;  und  da 
Raimund  in  seiner  Hartnäckigkeit  sogar  die  päpstlichen  Er- 
mahnungen verachtete,')  so  Hess  Honorius  durch  seinen  Le- 
gaten die  angedrohte  Strafe  ausführen.^)  Zur  Befestigung  der 
Macht  und  der  Rechte  des  Grafen  Amalrich  bestätigte  der 
Papst  von  neuem  das  von  dem  Kreuzheere  den  Häretikern 
abgerungene  Besitzthum/) 

unterstützt  von  dem  Grafen  von  Foix  begann  Raimund 
alsbald  wieder  die  Feindseligkeiten  gegen  Amalrich.  Da 
kamen  fromme  und  gottesfürchtige  Männer  auf  den  Gedanken, 
nach  dem  Beispiele  des  Templerorden,  welcher  gegen  die 
Saracenen  kämpfte,  einen  religiösen  Orden  in  der  Provinz 
Narbonne  gegen  die  Albigenser  zu  gründen  zu  dem  Zwecke, 
durch  Waffengewalt  die  Häresie  zu  unterdrücken  und  die 
Freiheit  der  Kirche  zu  schützen.^)  Der  Papst  gab  durch 
den  Legaten  um  so  lieber  seine  Zustimmung  zu  dieser 
Gründung,  als  die  Häretiker  durch  einen  Bund  mit  Avignon 
sich  verstärkten  und  gewann  für  dieses  Vorhaben  den  Grafen 
Hugo  von  Orange  und  den  Erzbischof  von  Ronen.  Zum 
Kampfe  gegen  die  Häretiker  in  Avignon  Hess  er  dem  Grafen 
500  M.  S.  aus  der  „Collekte  citra  Rhodanum^  von  den  Bei* 
trägen  Marseille's  überweisen®)  und  zur  Abwendung  von  Ver- 
rath  im  eigenen  Lager  die  Canoniker  von  Avignon  und  alle, 


M  Press.  556  Nr.  3428.  Potth.  I.  c.  Nr.  6283  u.  6284.  Baynald  ad  a. 
1221  Nr.  44.  Bouquet,  I.  c.  p.  700—701. 

*)  Raynald  L  c.  Nr.  45.  Bouquet,  1.  c.  1215  Nr.  34. 

»)  Potth.  583  Nr.  6711  (1221. 25.  Octob.).  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  45. 
Bouquet,  I.  c.  p.  715. 

*)  Potth.  580  Nr.  6673  (1221.  3.  Juni).  Bouquet,  1.  c.  p.  696.  VgL 
Mansi,  1.  c.  XI.  p.  131  ff.  Hefele,  Conciliengesch.  V.  786. 

«)  Press.  559  Nr.  3441.  Potth.  564  Nr.6463  (7.  Juni  1221).  Press.  569 
Nr.  3502.  Potth.  582  Nr.  6698  (16.  Juli  1221).  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  41. 
Bouquet,  1.  c.  699.  Schmidt,  1.  c.  1, 273. 

•)  Press.  555  Nr.  3421.  Raynald  1.  c.  Nr.  42. 
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welche  im  Verdachte  standen  mit  den  Feinden  zu  conspiriren^ 
entfernen.  1) 

Das  Erenzheer  war  aber  der  Macht  der  Häresie  nicht 
gewachsen.  Die  Häretiker  verfolgten  die  Orthodoxen  mit 
um  so  grösserer  Erbitterung^  und  zur  Kundgebung  ihrer  Ver- 
achtung gegen  den  katholischen  Glauben  zertraten  sie  das 
Heilige  mit  Füssen.')  Daher  rief  Honorius  ganz  Frankreich 
zu  den  Waffen,'')  Hess  durch  den  Erzbischof  von  Rheims  die 
Kreuzfahrer  zum  Kampfe  gegen  die  Albigenser  antreiben 
und  dazu  den  Zwanzigsten  auf  zwei  Jahre  heben ;^)  er  be- 
schwor den  König  Philipp ,  mehr  Eifer  ftLr  den  h.  Krieg  an 
den  Tag  zu  legen  und  schleunigst  seinem  Vasallen  kräftigen 
Beistand  zu  leisten.  ^Es  ist  dir  bekannt,  mein  lieber  Sohn^ 
ermahnte  er  ihn,  wie  gross  die  Erschütterung  ist,  welche  die 
h.  Kirche  in  diesen  Zeiten,  namentlich  im  Gebiete  der  Albi- 
genser in  Frankreich  erfuhr.  Die  Häretiker  bekämpfen  die 
Ejrche  Gottes,  predigen  öffentlich  gegen  unsem  h.  Glauben, 
gründen  Schulen  des  Unglaubens  und  errichten  zur  Schmach 
der  ganzen  heiligen  Kirche  Bischofsstuhl  gegen  Bischofsstuhl. 
Dass  die  römische  Kirche  zur  Ausrottung  dieser  Pest  in  deinem 
Reiche  alle  Mittel  aufbot,  die  ihr  zu  Gebote  standen,  ist  dir 
und  Jedem  wohl  bewusst.  Du  weisst  aber  auch,  dass  da, 
wo  das  geistige  Schwert  die  Rebellen  von  ihrer  Bosheit  nicht 
zur  Umkehr  bringt,  die  weltliche  Macht  mit  ihrem  Schwerte 
drein  zu  schlagen  die  Verpflichtung  hat  und  wenn  die  Fürsten 
darin  nachlässig  sind,  kann  die  Kirche  sie  von  Rechtswegen 
anhalten,  ihr  Land  von  diesen  nichtswürdigen  Menschen  zu 
säubern.  Wir  können  nicht  umhin,  wie  andere  Fürsten,  so 
auch  dich  aufzufordern,  die  Häretiker,  jene  Pest,  die  zu  einer 
80  ungewöhnlich  grossen  Macht  angewachsen  ist,  dass  die  Un- 
gläubigen die  Gläubigen  überwältigen  und  besiegen,  mit 
ihren  Gönnern  unter  dem  Aufgebot  der  ganzen  Kriegsmacht 
schleunigst  zu  bekriegen,  wenn  du  Ehre  und  Seelenheil  nicht 


»)  Press.  555  Nr.  3424  (3.  Juni  1221). 

*)  Pottb.  592  Nr.  6826.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  44—47.  Bouquet, 
L  c.  p.  719:  „Ex  grandi  indignatione  Dei  credimus  evenire,  quod 
haereticorum  factio  in  Provinciae  partibus  adeo  invalescit,  ut^ 
nisi  aliter  miseratio  divina  provideat,  vldeantur  pauci  de  multis  et 
infldeles  de  fidelibus  triumphare  in  cunctorum  christianorum  appro- 

brium  et  specialiter  regni  Franciae in  cuius  terminis,  imma 

iiifr&y  quod  haec  pestis  haereticae  pravitatis  exsurgit.'^    Päpstlicbea 
Schreiben  vom  13.  Mai  1222. 

»)  Potth.  592  Nr.  6826  (13.  Mai  1222). 

*)  Potth.  1.  c.  Nr.  6827.  Bouquet,  I.  c.  p.  720. 


236 

:aurs  Spiel  setzen  willst.  Zögere  nicht  länger,  sonst  geht 
dort  der  Glaube  ganz  zu  Grande  und  verloren  geht  der 
kleine  Erdfleck,  den  die  Katholiken  jetzt  noch  inne  haben; 
jene  Pest  der  Häresie  wird  dann  bis  m  deine  Nähe  kommen. 
Welche  Gefahr  so  der  Kirche  Gottes  und  deinem  Reiche 
droht,  wirst  du  selbst  beurtheilen  können.  Damit  uns  der 
Untergang  des  Glaubens  nicht  angerechnet  werde^  fordern 
wir  dich  auf  den  Rath  unserer  Brüder  dringend  auf  und  er- 
mahnen dich  innigst,  mit  Bewilligung  eines  vollkommnen 
Ablasses,  jenes  Land,  das  der  Graf  von  Montfort,  dein  Vasalle 
im  Besitze  hat,  als  Oberlehnsherr  zu  übernehmen  und  zu 
dessen  Schutz  sowie  zur  Förderung  der  h.  Sache  baldigst 
mit  uns  männlich  Rüstung  zu  treffen."  ^) 

Ungeachtet  der  päpstlichen  Aufforderung  und  der  Bitten 
des  Legaten  war  es  aber  dem  König  Philipp  nicht  möglich, 
die  ihm  übertragenen  Länder  vor  Raimund  zu  schützen. 

Aussicht  auf  Frieden  trat  erst  nach  dem  Tode  des 
älteren  Grafen  Raimund  (f  im  August  1222)  ein,  da  sein 
Sohn  Unterhandlungen  mit  dem  Grafen  von  Montfort  an- 
knüpfte.') Der  Papst  empfahl  sowohl  dem  Könige  Philipp 
als  auch  dem  Legaten  und  dem  Bischöfe  von  Narbonne  das 
Friedensgeschäft;  durch  ihre  Vermittelung  hoffte  er  Einigkeit 
zu  erzielen,  die  aber  nicht  zu  Stande  kam.^)  Raimund  setzte 
den  Krieg  fort  und  eilte  von  Sieg  zu  Sieg.  Diese  Erfolge 
machten  den  Albigensern  Muth,  sich  mit  den  Sekten  in  Ober- 
italien und  in  Bosnien  zusammenzuthun ,  welche  einen  gott- 
losen Menschen  zum  Gegenpapste  aufgestellt  hatten.^)  Amal- 
rich  wurde  in  die  Enge  getrieben  und  sah  sich  zu  Unter- 
handlungen gezwungen;  aber  der  Legat  war  mit  Raimund's 
Anerbietungen  nicht  zufrieden  und  berief  anfangs  Juni  1223 
für  alle  französischen  Bischöfe  ein  Concil  nach  Sens  auf  den 
7.  Juli  1223,  um  in  dieser  Angelegenheit  und  zur  Unter* 
drückung  des  Albigenserbischofs  ihren  Rath  zu  vernehmen.^) 
Da  auch  der  König  Philipp  August  der  Synode  beiwohnen 
wollte,  wurde  sie  nach  Paris  verlegt.    Doch  starb  der  König, 


»)  Pottb.  588 Nr.  6779. 692  Nr.  6828.  Raynald  ad  a.  1222Nr.44— 46. 
Bouquet,  1.  c.  216  u.  720. 

')  Muratori,  rer.  It.  scr.  lll,  889.  vita  Honorii  ex  ms.  Bern«  Gui- 
donis  ap.  Muratori,  1.  c.  III,  569.  Eccard,  corpus  bist.  II,  p.  1763. 

*)  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  48.   Pottb.  695  Nr.  6869.   Bouquet,  I.  c. 
p.  727. 

«)  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  39—40. 

^)  Hefele,  ConcilieDgesch.  Bd.  5,  S.  829. 
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ehe  er  Paris  erreichte,  zu  Monte  am  14.  Jali  nnd  sein  Tod 
scheint  die  Synode  unterbrochen  zu  haben.  Bald  darauf 
starb  auch  der  Catharcrbischof.  Trotz  aller  Bemühungen 
konnte  der  Legat  Conrad  einen  Friedensschlass  zwischen 
Raimund  und  Amalrich  nicht  za  Stande  bringen;  als  er  sah, 
dass  der  Kampf  gegen  die  Albigenser  schlechten  Fortgang 
nahm,  erbat  er  sich  in  Rom  Abberufung  von  der  Legation, 
die  er  rühmlichst  geführt  hatte.  Der  Papst  ertheilte  ihm 
diese  Erlaubnis^s  am  10.  September  1223.^)  Den  Kreuz- 
prediger  Nicolaus,  Bischof  von  Tusculum,  der  das  Legations- 
geschäft übernahm,  musste  der  Papst  bald  abberufen,  weil 
er  durch  Habsucht  mehr  schadete,  als  nützte;')  er  wurde 
durch  den  Cardinaldiacon  Romanus  ersetzt.^) 

Der  Papst  ermuthigte  Amalrich,  starkmüthig  auszuhalten, 
er  werde  für  Hülfe  sorgen  und  übermittelte  ihm  durch  Erz- 
bischof Gualterus  von  Sens  5000  M.  Ö.*)  Dem  König  Ludwig 
von  Frankreich  Hess  er  durch  den  Erzbischof  Simon  von 
Boorges,  Hugo,  Bischof  von  Langres  und  Garinus,  Bischof 
von  Senlis,  ein  Aufforderungsschreiben  überreichen,  den  Kreuz- 
zag gegen  die  Albigenser  anzutreten,^)  und  überwies  zum  h. 
Kriege  aus  dem  Vermächtnisse  des  Königs  Philipp  August 
10,000  M.  S.,  damit  ,,das  gottlose  Unterfangen  der  Albigenser 
schnell  gedämpft  und  Frankreich  nicht  weiter  von  der  Pest 
der  Häresie  angesteckt  werde."®)  Der  Zwanzigste  musste 
fleissig  eingesammelt  7)  und  auch  von  den  Exempten  entrichtet 
werden  ®)  Für  den  Fall  eines  Friedensschlusses  ertheilte 
Honorius  den  Befehl,  Bann  und  Interdikt  dürfe  dem  Grafen 
Raimund  nicht  eher  erlassen  werden,  bis  er  Satisfaktion  ge- 
leistet und  Melguel  (Melgorii  castrum)  ausgeliefert  habe.^) 


»)  Raynald  ad  a.  1228  Nr.  41.  Potth.  612  Nr.  7079.  Bouquet,  1.  c. 
p.  736  u.  737.  Schmidt,  1.  c.  1, 275. 

•)  Potth.  617  Nr.  7133  (im  Dec.  1223):  «qul  laboraverat  pro 
denariis  colligendis.''  Uebri^ens  wird  an  der  Aechtheit  dieses  päpst- 
lichen Briefes  gezweifelt,  vgl.  Pokorny,  1.  c.  S.  12  ff. 

")  Potth.  618  Nr.  7i57.  Bouquet,  1.  c.  p.  745. 

*)  Potth.  614  Nr.  7111  (11.  Dec.  1223).  Bouquet,  1.  c.  XIX,  739. 

*)  Potth. «15Nr.7117(13.Dec.l223).  Bouquet,  1. c. 740.  Catalogue 
L  c.  p.  499  Nr.  202 

•)  Potth.  615  Nr.  7118.  Bouquet,  1.  c.  p.  740. 

»)  Potth.  615  Nr.  7121  (15.  Dec.  1223).  Bouquet,  1.  c.  789. 

»)  Potth.  616  Nr.  7122  (15.  Dec  1223).  Bouquet,  1.  c.  742. 

•)  Potth.  616  Nr.  7126  (23.  Dec.  1223)  u.  628  Nr.  7286.  Bouquet^ 
1.  e.  p.  748. 
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InzwiBchen  wurde  der  Albigenserkrieg  fortgefiihrty  nahm 
4iber  für  Ämalrich  eine  so  angünstige  Wendung,  dass  er  am 
14.  Januar  1224  mit  Raimund  und  dem  Grafen  von  Foix 
einen  Waffenstillstand  schloss,  nach  Paris  ging  und  dem 
König  Ludwig  VIII.  alle  seine  Ansprüche  auf  Südfrankreich 
cedirte.^)  Qraf  Raimund  schien  auch  des  Krieges  müde  zu 
sein,  denn  er  schickte  eine  Friedensbotschaft  nach  Rom. 
Der  Papst  antwortete  ihm,  er  wolle  den  Cardinaldiacon  Ro- 
manus t.  s.  Angeli,  mit  den  nöthigen  Vollmachten  in  dieser 
Angelegenheit  ausrüsten;  dessen  Anordnungen  solle  er  sich 
fügen.')  Dazu  bot  er  in  einem  Schreiben  an  Ludwig  von 
Frankreich  seine  Beredsamkeit  auf,  damit  er  seine  könig- 
liche Macht  zur  Unterwerfung  des  Grafen  Raimund  aufbiete. 

„Der  Graf  Raimund  von  Toulouse,''  schreibt  er,  „ist  so 
von  Furcht  gegen  die  Grösse  deiner  Macht  ergriffen,  dass  er 
es  nicht  darauf  ankommen  Iftsst,  wenn  er  sieht,  dass  du  deine 
Heeresmacht  gegen  ihn  in's  Feld  führst.  Deine  königlichen 
Ermahnungen  und  Drohungen  werden  eine  derartige  Wirkung 
bei  ihm  hervorrufen,  dass  er  sich  der  Kirche  gehorsam  und 
gefügig  erweist.''  Demnach  solle  er  ihn  veranlassen,  mit  Gott 
und  seiner  Kirche  Frieden  zu  schliessen,  damit  das  Land 
von  den  Häretikern  gereinigt,  den  Kirchen  und  kirchlichen 
Personen  Genugthuung  nach  den  vielfach  erlittenen  Schaden 
und  Unbilden  geleistet  werde,  die  kirchliche  Freiheit  und  die 
Ehre  des  Grafen  Ämalrich,  der  gleich  seinem  Vater,  sein 
Leben  dem  Dienste  Gottes  und  des  apostolischen  Stuhles  ge- 
widmet hat,  gewahrt  bleibe.  So  werde  er  Vielen  an  Leib 
und  Seele  zum  Heile  dienlich  sein  und  durch  Beseitigung  der 
Zwietracht  die  Angelegenheit  des  H.  Landes  mächtig  be- 
fördern. Grösseren  Ruhm  und  herrlicheres  Lob  könne  er 
sich  nicht  erwerben,  als  wenn  er  ohne  Waffengeklirr  und 
Blutvergiessen,  durch  die  Furcht  vor  seiner  Macht  den  Grafen 
Raimund  von  Toulouse  zum  Gehorsame  gegen  den  apostoli- 
schen Stuhl  zurückführe.  Dann  kündigt  er  ihm  die  Sendung 
des  apostolischen  Legaten  Conrad  an.**^)  Dieser  erschien  wohl 
dem  Papste  als  die  geeignetste  Persönlichkeit,  die  Friedens- 
verhandlungen zwischen  Ludwig  VIII.  und  dem  Grafen  Rai- 


M  Muratori,  rer.  Ital.  scr.  III,  d90.  vita  Honorii  III.  ex  ms.  Bern. 
Ouidonis  apud  Muratori,  1.  c.  III,  569.  Bouquet,  1.  c.  p.  216  Nr.  24. 
Eccard,  corp.  bist.  IL  p.  1762.  Catalogue  1.  c.  p.  499  Nr.  208. 

»)  Ciaconiufl,  1.  c.  II,  p.  35  u.  46.  Potth.  618  Nr.  7157  (81,  Jan.  1224). 
Bouquet,  L  c.  p.  745.  Eccard,  1.  c.  p.  1763. 

»)  Potth.  623  Nr.  7212.  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  40.  Bouquet, 
Kec.  XIX.  750. 
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mand  zu  leiten^)  und  dahin  za  wirken,  dass  Ludwig  VIII. 
mit  Heinrich  III.  von  England  einen  dauernden  Frieden 
schliesse  und  der  französische  König  seine  ganze  Kraft  ftlr 
den  Kreuzzug  verwenden  könne.^) 

Die  Bemühungen  des  Legaten^  den  Frieden  zwischen 
England  und  Franlu*eich  zu  erzielen,  scheiterten ;  er  war  nun 
um  so  mehr  bestrebt,  die  Aussöhnung  des  Grafen  Raimund 
zu  erwirken.^)  Auf  der  Synode  zu  Paris,  am  5.  Mai  1224, 
publicirte  Conrad  die  Approbation  der  Rechtgläubigkeit  Rai- 
mund's  in  Gegenwart  des  Königs  Ludwig.*)  Auf  der  Synode 
zu  Montpellier,  am  22.  August  1224,  wurde  über  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  der  Graf  von  Toulouse  und  die 
übrigen  Albigenser  zur  Kirche  zurückkehren  könnten,  be- 
rathen.^)  Erzbischof  Arnald  von  Narbonne  hatte  besondern 
päpstlichen  Auftrag,  dahin  zu  wirken,  dass  eine  Versöhnung 
Raimund's  mit  der  Kirche  zu  Stande  käme.  Eine  grosse 
Menge  Häretiker,  die  anwesend  war,  verlangte  unter  der 
Bedingung  den  Frieden,  dass  sie  offen  oder  heimlich  Häre- 
tiker bleiben  dürften.^)  Raimund  versprach,  dem  katholischen 
Glauben  treu  anhangen  zu  wollen  und  die  Annahme  desselben 
in  allen  seinen  Ländern  zu  betreiben,  dieselben  von  Ketzern 
zu  reinigen,  der  Kirche  ihre  Rechte  zurückzustellen  und 
ihre  Freiheiten  aufrecht  zu  erhalten,  zum  Ersätze  für  be- 
schädigte Kirchen  und  Cleriker  20,000  M.  S.  unter  der  Be- 
dingung zu  geben,  dass  der  Graf  von  Montfort  von  seinen 
Ansprüchen  auf  die  Länder  des  Grafen  von  Toulouse  ab- 
stehe. Die  Oberlehnsrechte  des  Königs  von  Frankreich  und 
des  deutschen  Kaisers  (wegen  Güter  an  der  Rhone)  sollten 
unversehrt  bleiben,^)  Gleiche  Versprechen  gaben  der  Graf 
Roger  Bemard    von   Foix   und    der  Vicomte   Trencavel   von 


»)  Potth.  p.  623  Nr.  7215  (4.  April  1224).  Bouquet,  Reo.  XIX.  748. 

«)  Potth.  p.  619  Nr.  7169.   Bouquet,  Rec.  XIX.  746  (20.  Febr.  1224). 

')  Baynald  ad  a.  1224  Nr.  41. 

*)  Bouquet,  Recueil  XX.  B.  p.762.  ChroniconGuillelmi  de  Nangis, 
1.  c.  ad  a.  1224.  Vgl.  Roth  von  Schreckenstein  „Conrad  von  Urach" 
in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  YII.  B.  S.  336,  Anm.  3 
und  S.  379. 

')  Raynald  ad  a.  Nr.  41.  Ciaconius,  1.  c.  II,  33.  Chronica  Alberici 
Monachi,  1.  c.  914. 

•)  Potth.  p.  630  Nr.  7299.  Bouquet,  XIX.  p.  755.  Chronica  Alberici 

Monachi,  1.  c. :   „ Afifuerunt et  hereticorum  infinita  multitudo, 

querentium  ita  pacem  facere,  ut  heretici  remanerent  vel  palam  vel 
occulte." 

^)  Hefele,  i.  c.  5, 832.  Chronicon  Guillelmi  de  Nangis,  1.  c.  ad  a.l224. 
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B^ziers.  Aber  weder  das  Concil  noch  der  Papst  Honorius 
giogen  auf  Raimund's  Anerbieten  ein;  denn  der  Graf 
machte  nur  Worte,  denen  die  Thaten  nicht  ent- 
sprachen.^) Er  verlangte  Aufnahme  in  die  Kirche,  weigerte 
sich  aber,  die  schuldige  Genngthuung  zu  leisten.  Mehr  aus 
Furcht  als  aus  gutem  Willen  liess  er  auch  einigen  Kirchen 
die  weggenommenen  Güter  zurückstellen.') 

In  einem  Schreiben  an  den  Dekan  und  Cantor  der 
Kirche  zu  Valence  beklagte  sich  Honorius,  „dass  der  Graf 
von  Toulouse  sich  mit  Gott  und  seiner  Kirche  aussöhnen  und 
zur  Einheit  der  Kirche,  von  welcher  er  sich  durch  seine 
Schuld  getrennt  habe,  zurückkehren  wolle,  aber  entsprechende 
Genugthuung  zu  leisten  unterlasse,  sogar  Beleidigung  auf 
Beleidigung,  Unrecht  auf  Unrecht  häufe;  fortwährend  ver- 
greife er  sich  an  den  Gütern  der  Kirchen,  versteige  sich  in 
seiner  Ungerechtigkeit  gegen  die  Kirche  zu  Viviers  derart, 
dass  er  darnach  trachte,  ihr  auch  noch  das  Schloss  Argentiere 
wegzunehmen. 3)^  Einer  anderen  Ungerechtigkeit  hatte  Rai- 
mund gegen  die  Kirche  zu  Melguel  sich  schuldig  gemacht; 
ihr  Schloss,  womit  der  Bischof  Wilhelm  und  dessen  Nach- 
folger vom  Papst  Innocenz  III.  belehnt  waren,  eignete  er 
sich  mit  Gewalt  an.  Excommunication  und  Interdikt  konnten 
eine  Restitution  nicht  erzwingen.^)  Papst  Honorius  warf  den 
Rittern  und  Bewohnern  der  Grafschaft  Melguel  treulosen  Un- 
dank vor,  weil  sie  das  milde  Joch  der  Kirche  verlassen, 
Raimund,  dem  Sohne  des  Verderbens,  anhingen.^)  In  dem 
Schreiben  an  den  Bischof  Arnald  von  Narbonne  machte  es 
Honorius  ausdrücklich  zur  Bedingung,  Raimund  und  seine 
Genossen  müssten  vorerst  Satisfaktion  leisten  und  die  der 
Kirche   weggenommenen  Güter    restituiren,    wenn   ihnen    die 


^)  Bouquet,  1.  c.  p.  756:  „ipsius  (Raimundi)  opera  verbis  huius- 
modi  penitus  contradicunt.^ 

*)  Chronica  Alberici  Monachi,  ].  c:  „quedam  etiam  eoclesie 
restitute  fuerunt  et  quedam  non,  et  hec  restitutio  potius  ex  timore 
fuit  regis  quam  ex  devotione.'* 

»)  Potth.  p.  629Nr.7298(2:>.  Auff.  1224).  Bouquet,  1.  c. :  „Cum  enim 
Deum  et  ecclesiam  sie  vehementer  offenderit,  quod  dignam  satis- 
factionem  ezhibere  uon  posset,  si  totum  in  hdc  suum  coDStaret,  ad- 
huc  offeuäis  offensas,  iniuriis  iniurias  agg'erat,  incessanter  in  eccie- 
siarum  reliquiis  debacchando,  ut  ad  praesens  de  aliis  taceamus, 
VivarienBem  ecclesiam,  sicut  intelleximus,  unque  adeo  nititur  con- 
culcare,  ut  villam  Argentariae,  quae  est  praecipuum  bonorum,  auferre 
moiiatur  eidem/^ 

*)  Bouquet,  1.  c.  p.  743.  B  u.  E. 

*)  Bouquet,  1.  c.  p.  743.  D. 
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GDade  der  Lossprecbung  za  Theil  werden  könne.^)  Graf 
Raimund  erfüllte  aber  diese  Bedingung  nicht;  vielmehr  ver- 
übte er  nene  Ungerechtigkeiten.  Er  beraubte  den  Qischot 
Arnaldus  IV.  von  Agen  nicht  bloss  seiner  Besitzungen  und 
Qüter,  sondern  nahm  ihn  und  seine  Cleriker  in  schmählicher 
Haft  gefangen;  eidlich  versprach  er  in  Gegenwart  des  Erz- 
bischofs  von  Narbonne  Freilassung  und  Restitution,  verachtete 
aber  seinen  Eid  und  lOste  sein  Versprechen  nur  zum  Theil.') 
Der  Cardinallegat  Romanus  machte  neue  Sühn  versuche.')  Er 
veranstaltete  am  8.  November  1225  eine  Synode  zu  Melun, 
die  aber  resultatlos  blieb.  Darauf  berief  er  eine  solche  auf 
den  30.  November  nach  Bourges,  auf  welcher  ungefllhr  100 
französische  Bischöfe  und  viele  Aebte  sich  einfanden.^)  Vor 
Beginn  der  Synode  hatte  der  Legat  der  dortigen  Universität 
das  Recht  eines  eigenen  Siegels  abgesprochen.  Dadurch  ent- 
stand ein  Aufruhr,  bei  welchem  er  fast  ums  Leben  gekommen 
wäre.  Er  belegte  die  Universitätsangehörigen  mit  dem  Banne^ 
den  er  aber  bald  wieder  löste.^)  Auf  der  Synode  erschien 
der  Graf  Raimund  von  Toulouse,  bat  demüthig  um  die  Los- 
sprechung  vom  Banne  und  die  Wiederaufnahme  in  den  Schooss 
der  Kirche  und  wiederholte  die  zu  Montpellier  gegebenen 
Versprechen.  Dagegen  machte  Amalrich  unter  Berufung  auf 
die  Decrete  vom  Papst  Innocenz  IIL  und  König  Philipp 
August  geltend,  dass  Raimund  feierlich  gebannt  und  dessen 
Länder  seinem  Vater  Simon  von  Montfort  zugesprochen  und 
geschenkt  worden  seien.  Bevor  über  die  Aufnahme  Raimund's 
eine  Entscheidung  getroffen  wurde,  verlangte  der  Legat  von 


^)  Potth.  p.  6dONr.  7299.  6ouquet,l.c.p.755:  ,Quia  metnis,  ne 
ad  abRolutionero  nobilis  viri  Rairoundi  Wi  quondaro  R.  Comitis 
Tolosani,  satisfactione  non  impensa  Magalonensi  ecclesiae,  proceda- 
mns,  presenti  pagina  certum  te  reddimus,  quod  non  sit  nostri  pro- 
positi  cum  vel  eins  sequaces  absolvere,  nisi  debita  satisfactione 
impensa  ecclesiae  tuae  ac  aliis,  quarum  bona  noscitur  illicite  deti« 
nere.**    (12.  JuU  1224). 

*)  Bouquet,  l.  c.  p.  777 :  „Comes  Baimundus  in  patema  manens 
perfidia  non  solum  ipsum  (Agennensem  episcopum)  possessionibus 
et  bonis  omnibus  spoliavit,  verum  etiam  praesumptione  damnabili, 
enndem  et  eins  clericos  turpiter  captivavit  et  licet  postmodum,  in 
▼enerabllis  fratris  nostri  Narbonnensis  arcbiepiscopi  et  quonundam 
äliorum  praesentia  provinciae  praelatorum  se  restituturum  ipsum 
et  eins  ecclesiam  promiserit,  et  iuraroento  firmarit,  quibusdam  tarnen 
ex  eis  restitutis  m  parte,  ipsum,  iuramenti  religione  contempta, 
restituere  non  curavit.'* 

•)  Bouquet,  1.  c  Potth.  p.  645  Nr.  7496. 
<)  Matthaeua  Parisius,  p.  277  u.  278. 

■)  Chron,  Turon.  p.  309.  Chronica  Alberfci  Monaehi,  1.  c.  917. 
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den  Bischöfen  ein  Gutachten ;  er  hielt  zwei  geheime  Sitzungen 
mit  denselben  ab,  fällte  aber  kein  Urtheil,  sondern  verwies 
ihn  an  den  Papst  Honorius..  Dieser  ertheilte  dem  Legaten 
seine  Aufträge,  festhaltend  an  seiner  früheren  Forderung, 
der  Graf  müsse  vor  der  Versöhnung  Satisfaktion  leisten.^) 
Baimund  liess  sich  dazu  nicht  herbei,  schloss  vielmehr  mit  den 
Agensern,  die  sich  ihm  unterwarfen,  ein  Bündniss.')  Inzwischen 
wurden  auf  der  Synode  zu  Paris,  am  28.  Januar  1226,  welche 
unter  dem  Vorsitze  des  Legaten  Romanus  und  des  Königs  Lud- 
wig VIII.  stattfand,  Raimund  und  seine  Anhänger  aufs  neue 
excommunicirt  und  sein  Land  dem  König  Ludwig  und  allen 
seinen  Leibeserben  zugesprochen.  Nach  zweitägiger  Berathung 
nahm  König  Ludwig  ans  den  Händen  des  Legaten  das  Kreuz 
gegen  die  Albigenser.^)  Der  Legat  versprach  dem  Könige 
aus  den  Einkünften  der  Elirchen  Frankreichs  auf  fünf  Jal^e 
je  100,000  Pfd*  beizusteuern,  stellte  König  Ludwig  und  alle 
seine  Besitzungen  unter  den  Schutz  der  Kirche  und  entsandte 
^euzprediger  in  alle  Provinzen  des  Reichs.^)  Papst  Honorius 
drückte  in  einem  Schreiben  an  den  Legaten  seine  Freude 
und  Anerkennung  aus,  dass  durch  seine  Bemühung  endlich 
ein  Ereuzheer  zu  Stande  gekommen  sei,  von  dem  man  die 
Ausrottung  der  Häresie  erwarten  könne;  dann  ermahnte  er 
die  Kreu^ahrer,  bei  ihren  Eroberungen  das  Gebiet  der 
Katholischen,  namentlich  auch  das  Eigenthum  des  Königs  von 
England  zu  schonen.^) 

Am  17.  Mai  1226  versammelten  sich  alle  Kreuzfahrer 
mit  dem  Könige  und  dem  Legaten  zu  Bourges,  um  von  hier 
aus  den  Kreuzweg  anzutreten.  Der  Legat  sorgte  ftLr  die 
nöthigen  Geldmittel,  die  er  in  Folge  der  LoskauAing  von 
Kreuzfahrern  und  durch  Eintreibung  des  Zehnten  von  den 
Einkünften  der  Geistlichen  aufgebracht  hatte. ^) 

Das  Kreuzheer  drang  siegreich  bis  Lyon  vor,  setzte  über 
die  Rhone  und  das   ganze  Gebiet   des  Grafen  von  Toulouse 

1)  Chron.  Turon.  p.  310.  Pauli,  1.  c.  S.  559. 

*)  Bouquet,  1.  c  p.  777a:  „Denuo  conversis  ad  Raimundi  do- 
minium AgennensibuB  civibus,  pacta  inter  eos  conventa,  mense 
maio  1226.'' 

')  Ciaconius,  1.  c.  II,  35.  Chron.  Turon.  p.  311.  Alletz,  1.  c  s.  v. 
Bourges  und  Paris.    Hefele,  l.  c.    Chronica  Alberici  Monachi,  1.  c 

«)  Annal.  Colon.  I.  c.  p.  839  Nr.  40-45.  Vaisette  HI.  p.  351. 

')  Potth.  650  Nr.  7542 :  „ut  plenam  spem  et  fiduciam  conce* 
perimus,  quod  ipse  Dominus  per  eorum  ministerium  confundet 
haereticorum  Albigensium  pemiciosissimam  pravitatem.*^  Bouquet, 
1,  c.  p.  771.  (Febr.— März  1226.) 

»    •)  Chron.  Turon.  p.  814. 
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unterwarf  sich;  Städte  und  Festungen  öffneten  ihm  die  Thore 
und  stellten  zur  Sicherheit  Geiseln.^)  Auch  von  den  Bürgern 
Ton  Avignon,  welche  sieben  Jahre  lang  die  kirchlichen  Cen- 
isnren  verachtet  hatten,  kam  eine  Gesandtschaft,  die  im  Namen 
der  Stadt  erklärte,  die  Avignonesen  seien  bereit,  mit  der 
Kirche  sich  auszusöhnen,  den  König  mit  100  Rittern  zu  unter- 
stützen, sowie  den  Legaten  mit  den  Bischöfen  in  die  Stadt 
«inzulassen  unter  eidlicher  Betheuerung  der  Sicherheit.  Der 
Legat  und  der  König  gingen  anfangs  auf  diese  Bitte  ein, 
fanden  aber,  dass  die  Avignonesen  sie  täuschen  und  in  ihre 
Gewalt  bringen  wollten.')  Darauf  rückte  das  Kreuzheer  vor 
und  begann  am  20.  Jnni  1226  eine  dreimonatliche  Belagerung 
der  Stadt  Avignon.  Hartnäckig  wurde  beiderseitig  gekämpft; 
•dazu  brach  eine  Seuche  im  Heere  aus.  Am  10.  September 
unterwarfen  sich  die  Häretiker;  sie  übergaben  dem  Legaten 
und  dem  Könige  die  Stadt  und  versprachen  der  Kirche  Ge- 
nugthuung  zu  leisten.*)  Der  Legat  setzte  einen  Bischof  und 
-Geistliche  ein  und  löste  alle  Bürger  vom  Banne.^)  Er  befahl 
•die  Niederi:eis8ung  der  Stadtmauer  und  der  Festungswerke, 
verlangte  die  Auslieferung  aller  Kriegsvorräthe  an  Ludwig  VIII., 
•die  Zahlung  von  6000  M.  S.  und  die  Ausrüstung  von  3000 
Bitter  für  den  Kreuzzug.  ^)  Hätte  sich  Avignon  noch  lö  Tage 
lang  gehalten,  so  wäre  dem  Kreuzheere  eine  ähnliche  Nieder- 
lage, wie  bei  Damiette  bereitet  worden.  Denn  die  Duranoe 
schwoll  in  -einer  Nacht  in  Folge  von  Regengüssen  derartig 
.an,  dass  die  ganze  Ebene,  wo  das  Kreuzheer  sich  gelagert 
hatte,  überschwemmt  wurde.*)  Man  schrieb  diesen  Sieg  und 
die  Rettung  des  Kreuzheeres  dem  besonderen  Schutze  Gottes 
TO.^    Nach   der  üebergabe   von  Avignon   wandte  sich  der 


^)  Chron.  Bern,  bei  Raynald  ad  a.  1226  Nr.  39.  Muratori,  rer. 
ItaL  scr.  III,  890.  bei  Muratori,  1.  c.  III,  569.  AnnaL  Colon.  1.  c  p.  8d9 
imd840. 

*)  Schreiben  der  Prälaten  und  Barone  im  Heere  Ludwig's  an 
•den  Kaiser  Friedrich  II.  vom  13.  Juni  1226  H.— Br.  1.  c.  11, 2,  S.  612^614. 
Bouquet,  1.  c.  p.  216  Nr.  85.  Eccard,  1.  c  p.  1763. 

*)  Chron.  Bern.  ap.  Baynald  ad  a.  1226  Nr.  40:  „Tribus  mensibus 
•expugnati  seque  in  viribus  impares  cognoscentes,  sab  certis  con- 
^nombus  suam  legato  et  Be^  liberant  civitatem  pridie  idns  Sep* 
tembris,  quique  ruina  murorom  et  poenis  aliis  sunt  mulctati.'*  Chron. 
Guill.  de  Nangis,  L  c  ad  a.  1226  p.  81. 

^)  Chron.  Turon.  p.  317.  Chronica  Alberici  Monachi,  L  c 

»)  Chron.  Tum.  p.  317.  Bouquet,  Bec  XIX.  p.  216—217. 

•)  Baynald  ad  a.  1226  Nr.  40. 

')  Muratori,  rer.  ItaL  scr.  III,  391:  „Nee  foit  parva  gratia  Dei, 
4Uod  cito  in  ditionem  receperunt civitatem;  vix  enim  postrecessum 
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KOuig  unter  steter  Begleitang  des  Bischofs  Faloo  von  Tou- 
louse^) nach  B&siers  and  Carcassonne  and  ohne  Schwierig- 
keit  fielen  ihm  die  Städte  der  Provence  za.  In  Pamiers  trafen 
der  EOnig  and  der  Cardinallegat  Verordnangen  gegen  die- 
Häretiker  and  entwarfen  heilsame  Statuten  fELr  die  Her- 
stellang  des  Eirchenregimentes.')  Mit  der  Herrschaft  Ijud- 
wig's  in  Sndfrankreich  wurde  auch  die  der  Kirche  gesichert 
und  kehrten  zur  Freude  des  Papstes  Honorius  nach  lang*^ 
jährigen  Kämpfen  Glaube,  Friede  und  Einigkeit  in  das  Ge- 
biet der  Albigenser  wieder  ein. 

Oegen  die  Häretiker  in  Italien  verschärfte  Kaiser  Fried- 
rich IL  im  Jahre  1224  die  bei  seiner  Krönung  erlassenen 
Edikte  in  einer  Weise,  wie  sie  weder  ein  Papst  noch  ein 
Concil  erlassen  hatten.")  Auf  dem  Reichstage  zu  Cremona. 
(1227)  kam  die  Ketzerfrage,  wie  es  beabsichtigt  war,  nicht 
zur  Verhandlung;  bei  dem  Frieden,  der  am  9.  Januar  1227 
zwischen  den  lombardischen  Städten  und  dem  Kaiser  zu 
Stande  kam,  machte  es  Papst  Honorius  zur  Bedingung,  die 
Häretiker  zu  vertreiben.^)  Die  Städte,  auf  diese  Bedingung 
eingehend,  zeigten  anfangs  in  der  Verfolgung  der  Ketzer 
grossen  Eifer,  der  sich  aber  auf  die  Dauer  nicht  ernstlich 
erwies;  Häretiker  wurden  verbannt  und  ihrer  Oüter  confiscirt,. 
aber  heimlich  wieder  zurückgerufen  und  in  den  Besitz  ihrer 
Güter  gesetzt.") 

Bessern  Erfolg  erreichte  Honorius  durch  tüchtige  Prediger^, 
die  zur  Bekehrung  der  Katharer  ihre  ganze  Kraft  einsetzten. 

In  Rimini  predigte  Antonius  von  Padua  mit  solchenL 
Eifer,  dass  unter  Andern  Bonvillus,  der  seit  30  Jahren  in  der 
Häresie  lebte,  zur  katholischen  Kirche  zurückkehrte.  Der  h. 
Franciscus  bekehrte  Petrus  von  Assisi.^) 

In  Brescia  kam  es  (1225)  zum  Kampfe  zwischen  den* 
Katharern  und  den  Katholiken;  letztere  wurden  besiegt^ 
mehrere  ihrer  Kirchen  in  Brand  gesetzt  und  von  den  Thürmen 

exercitus  diebus  elapsis  XV  erupit  Durentia  flumen  cum  suo  alvea 
cum  tumore,  tantoque  planieiem  illam,  in  qua  castra  Regis  eranV 
cooperiens  occupavit,  ubi  non  potaisset  exercitus  remanere.* 

^)  Muratori,  1.  c:  „Athleta  et  fidei  catholicae  venu  amicns.* 

>)  Rayuald  ad  a.  1226  Nr.  42.  Bouquet,  1.  c.  p.  816  Nr.  36.  Eocard^ 
l.c.p.  1764.*^ 

>)  Petrus  de  Yineis,  lib.  I.  ep.  25—27.  Mansi,  1.  c.  XXni,  586. 

*)  H.— Br.  1.  c.  703-706. 

*)  Schmidt,  1.  c  I,  p.  153. 

*)  Schmidt,  1.  c.  p.  153. 
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einiger  ADgesefaenen  schleaderteD  die  Hftretiker  den  Bann- 
Strahl  gegen  Rom.  Honorina  trat  diesen  Unordnungen  ent- 
gegen und  liess  die  Thürme  der  Rebellen  ganz,  die  der  An- 
gesehenen, welche  die  Häretiker  nur  vertheidigt  hatten,  bis 
:znr  Mitte  niederlegen.^) 

Während  des  Kreuzznges  des  EOnigs  Andreas  IL  von 
Ungarn  wurde  die  Geistlichkeit  mehr  denn  je  durch  die 
Grossen  des  Landes  unterdrückt;  der  Erzbischof  von  Gran 
ans  seiner  Diözese  vertrieben;  die  Eatharer  wussten  sich  die 
Wirren  des  Reiches  zu  Nutzen  zu  machen,  um  sich  unter  dem 
Schutze  des  Ban  von  Bosnien  zu  befestigen.  Andreas  fand 
bei  seiner  Rückkehr  aus  dem  H.  Lande  die  Anarchie  auf 
ihrem  Höhepunkte  und  bat  den  Papst  um  Hülfe.')  Dieser 
richtete  zur  Ausrottung  der  Häresie  in  Ungarn  und  Bosnien 
Schreiben  an  die  Prälaten  Ungarns^)  und  beauftragte  den 
Erzbischof  Berthold  von  Calocza,  alle  Mittel  zur  Bekehrung 
der  Häretiker  in  Anwendung  zu  bringen  und,  sollten  sie 
Allem  unzugänglich  bleiben,  das  Kreuz  wider  sie  zu  predigen.^) 
Die  Katharer  Slavoniens  glaubte  Berthold  gewinnen  oder 
T'ertreiben  zu  können,  wenn  er  diesen  Herd  der  Häresie  seiner 
Jurisdiktion  unterwerfe  und  kaufte  das  Schloss  Posega,^) 
dessen  Erwerb  die  Bestätigung  des  Papstes  erhielt.*^) 

Den  Eifer  der  slavischen  Bischöfe  für  diesen  Kampf 
zu  beleben,  sandte  Honorius  seinen  Kaplan,  den  Magister 
Acontios  von  Viterbi,  welchen  er  mit  den  ausgedehntesten 
Vollmachten  gegen  die  Bosnischen  Häretiker  ausrüstete,  nach 
Ungarn. 7)  Angefeuert  durch  päpstliche  Schreiben  standen 
der  König  und  die  Geistlichkeit  Ungarns  dem  Legaten 
.bülfreich  zu  Seite  und  rüsteten  sich  zu  einem  Zuge  gegen 
Bosnien.^)  Zu  Ragusa  hielt  Acontius  mit  den  Bischöfen 
Ton  Dalmatien  eine  Synode  zur  Berathung  der  zur  Ver- 
besserung der  ausgelassenen  Sitten  und  zur  Ausrottung  der 
Häresie  nothwendigen  Massnahmen.^)     Von  da  begab  er  sich 


')  Baynald  ad  a.  1225  Nr.  47. 

>)  Fej^r,  III,  1, 250.  Schreiben  des  Königs  Andreas  an  den  Papst. 

»)  Fej6r,  III,  1, 308. 

*)  Bzovius  ad  a.  1222  Nr.  10  p.  288. 

»)  Fej6r,  III,  1, 254  (im  J.  1218). 

«)  Fejör,  III,  II,  100.  Potth.  p.  658  Nr.  7645. 

')  Schmidt,  l.  c.  s.  118.  Theiner,  Mon.  Hungariae  1, 28  Nr.  59. 

*j  Fej6r,  III,  I,  350—351.    Theiner,   Monumenta  Hungariae  I, 
p.  28  Nr.  51  u.  p.  31  Nr.  63.  (Anfangs  December  1221). 

•)  Farlatti,  IH,  Äl.  IV,  172.  VI,  92. 
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nach  Zara  (1222)  und  ermathigte  den  Erzbischof  Johann  zor 
Ansdaner  im  Kampfe  gegen  die  Katharer.^) 

Die  Dominikaner  im  Eüoster  Raab  unternahmen  zur  Be- 
kämpfung der  Häretiker  eine  Mission  nach  Dalmatien  und 
Bosnien.  In  Bosnien  fielen  32  Brüder  der  Wuth  des  Volkea 
zum  Opfer.  Dafür  wurden  die  Brüder  beim  Bau  Ninosias 
durch  einen  Triumph  entschädigt,  da  sie  bei  ihm  erreichten, 
dass  er  den  Katharem  seine  Hülfe  versagte  und  zum  2^ichen 
der  Bekehrang  seinen  Sohn  als  Geisel  gab.  Andere  Grossen 
folgten  diesem  Beispiele.') 

Als  die  Bekehrung  der  Slavischen  Häretiker  wenig  Fort- 
schritte machte,  ermächtigte  Papst  Honorius  den  Erzbischof 
Ugrin  von  Calocza  das  Kreuz  gegen  sie  zu  predigen.^  Dies 
unternehmen  blieb  resultatlos.  Da  gab  er  dem  Fürsten 
Johann  von  Sirmium  2000  M.  S.  zu  einem  Kriege  gegen  die 
Katharer,  musste  ihn  aber  unter  Androhung  von  kirchlichen 
Strafen  dazu  nOthigen,  weil  er  seinen  Verpflichtungen  schlecht 
nachkam.^)  Nar  Colomann,  KOnigs  Andreas  II.  Sohn,  fand 
sich  bereit,  den  Erzbischof  Ugrin  gegen  die  Katharer  Bosniens 
kräftig  zu  unterstützen.     Diesen  Eifer  belobte  Honorius.^) 

Die  Piraten  Dalmatiens,  denen  so  viele  Kreuzfahrer  zum 
Opfer  gefallen  waren,  kamen  zur  Unterwerfung  und  schworen, 
ihre  Schiffe  verbrennen  und  von  der  Verfolgung  der  Christen 
abstehen  zu  wollen.^) 

17.  Kapitel. 

Bekehrung  der  heidnischen  Preossen. 

Segensreiche  Thätigkeit  des  Cisterziensermönches  Christian 
im  Preussenlande  zur  Ausbreitung  des  Christenthums.  —  Beaktion 
des  Heidenthums.  —  Honorius  schreibt  einen  Kreuzzug  aus  und 
sucht  durch  Christian  einen  einheimischen  Priesterstand  heran- 
zubilden und  die  rohen  Sitten  der  Preussen  zu  bessern.  — 
Feindliche  Einfälle  in  das  Gebiet  Masoviens  und  in  das  Culmer- 
land  (1218).  —  Aufruf  des  Papstes  Honorius  an  die  Kirchen- 
provinzen Mainz,  Magdeburg,  Cöln,  Salzburg,  Qnesen,  Lund,, 
Bremen,  Trier,  Camin  zur  Bildung  eines  Kreuzheeres.  —  Päpst- 
liche Vorschriftsmassregeln  für  das  Kreuzheer.  —  Honorius  ge- 


»)  Fejer,  III,  II,  33.  Theiner,  Mon.  Hung.  I,  31  Nr.  63. 

>)  Katona,  V,  417. 

»)  Fejer,  Cod.  diplom.  III,  H,  32  u.  33  (15.  Mai  1225). 

*)  Raynald  ad  a.  1225  Nr.  318.  Fej6r,  HI,  II,  101. 

*)  Baynald  ad  a.  1227  Nr.  53—54. 

«)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  39  notae  1. 
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winnt  den  Markgrafen  von  Brandenburg  und  den  Herzog  von 
Lüneburg  zum  Frieden.  —  Sein  Trost-  und  Ermahnungsbrief 
an  die  bekehrten  Preussen.  —  Das  in  Folge  des  päpstlichen 
Rufes  entstandene  Kreuzheer  (1222)  stellt  die  zerstörten  Burgen 
wieder  her.  —  Honorius  bestätigt  viele  dem  Bischof  Christian 
gemachten  Schenkungen.  —  Verheerungen  durch  die  heidnischen 
Preussen  (1223)  nach  Abzug  des  Kreuzheeres.  —  Thätigkeit  des 
apostolischen  Legaten  Wilhelm  von  Savoyen  in  Preussen.  — 
Zur  Bekehrung  und  Unterwerfung  der  heidnischen  Preussen 
genehmigt  Papst  Honorius  die  Entfaltung  des  Deutschen  Ordens 
in  Preussen.  — 

In  dem  Lande  der  heidnischen  Preussen,  welche  zwischen 
Weichsel  und  Memel  wohnten,  sind  seit  dem  h.  Ädalbert  von 
Prag  (f  997)  viele  Versuche  gemacht  worden,  der  christlichen 
Religion  Eingang  zu  verschaffen.  Aber  Christian,  ein  Cister- 
zienser,  aus  dem  Kloster  Oliva  bei  Danzig,  hat  das  Verdienst, 
das  Licht  des  göttlichen  Glaubens  unter  dem  Volke  der 
Preussen  cntztindet  und  für  viele  Jahrhunderte  des  Landes 
Schicksale  bestimmt  und  gestaltet  zu  haben.  Mit  einigen 
Ordensgenossen  reiste  er  1209  nach  Rom  und  erlangte  vom 
Papste  Innocenz  IIL  Segen  und  Sendung,  im  Preussenlande 
das  Evangelium  zu  verkGLnden.^) 

Sein  Bekehrungswerk  machte  so  gute  Fortschritte,  dass 
er  1211  im  Sommer,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom,  den 
Papst  durch  seinen  Bericht,  wie  schon  Viele,  darunter  auch 
manche  Edle  die  Taufe  empfangen  hätten,  erfreuen  konnte.') 
Der  Papst  wies  den  trefflichen  Glaubensprediger  und  seine 
Bekehrten  der  bischöflichen  Hirtensorge  des  Metropoliten  von 
Gnesen  zu  und  forderte  die  polnischen  Fürsten  und  Prälaten 
zur  Hülfeleistung  auf.") 

^)  Preussisches  Urkundenbuch  5.  Acta  Borussica  ecciesiastica, 
civilia,  literaria  oder  sorgfältige  Sammlung  allerhand  zur  Geschichte 
des  Landes  Preussen  gehöriger  Nachrichten,  Urkunden  und  Docu- 
menten.  Bd.  1—8.  Königsberg  und  Leipzig  1730—1732.  —  Voigt 
Job.,  Codex  diplom.  Prussicus.  Urkunden- Sammlung  zur  altern  Ge- 
schichte Preussens.  Bd.  1 — 6.  Königsberg.  —  Annales  Silesiaci  com- 
pilati  in  M.  G.  SS.  t.  XIX.  —  Petri  de  Dusburg,  Ordinis  Teutonici 
bacerdotis  chronicon  Prussiae.  Jenae  1679.  —  Perlbach  M.,  Preussisch- 
Polnische  Studien  zur  Gesch.  des  Mittelalters.  Heft  L  Halle  1886.  — 
Voigt,  Geschichte  Preussens.  Könisrsberg  18i^8.  —  Leo,  Geschichte 
des  deutschen  Volkes.  Bd.  III.  Halle  1861. —  Watterich,  Gründung 
des  deutschen  Ordensstaates.  1857.  Leipzig.  —  Lentz  A.,  Die  Be- 
ziehungen des  deutschen  Ordens  zum  Bischof  Christian  von  Preussen. 
1893.  —  Reh  P.,  Das  Verhältniss  des  deutschen  Ordens  zu  den 
preussischen  Bischöfen  im  13.  Jahrb.   Breslau  1894.  — 

')  Acta  Bor.  IL  Bd.  S  249  ff.:  ^Quidam  Magnates  at  nlii  regionis 
iUius  sacramentum  baptismatis  receperunt  et  de  die  in  diem  profi- 
cere  dinoscuntur.*'    (Innocenz  III.  an  den  Erzb.  von  Gnesen). 

>)  Raynald  ad  a.  1211.  Baluz.  ep.  Innoc.  III.  T.  ILlib.  13.  ep.  128: 
„Episcopos  etiam  et  alios  et  ecclesiarum  prelatos  ac  terre  Magnates 
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Die  Zahl  der  Bekehrten  mehrte  sich  tou  Tag  za  Tag 
im  Gebiete  von  Löban  und  an  den  Grenzen  PomesanienB; 
im  Jahre  1214  bekannten  sich  Warpoda,  Herr  der  Land- 
schaft Laosanien  und  Surayabuno,  Herr  des  Gebietes  von 
Löbau,  zum  christlichen  Glauben.  Mit  diesen  Stammftirsten 
(Reiks)  begab  sich  Christian  nach  Rom  und  informirte  den 
Papst  über  den  segensreichen  Fortgang  seiner  Missionsth&tig- 
keit.  Papst  Innocenz  III.  ernannte  Christian  (1215)  zum 
Bischof  von  Preussen,  wodurch  sein  Verh&Itniss  zu  Önesen 
aufhörte  und  er  unmittelbar  unter  den  römischen  Stuhl  trat. 
Die  beiden  Häuptlinge,  welche  in  Rom  feierlich  die  Taufe 
empfingen,  schenkten  dem  neuerwählten  Bischöfe  ihre  Länder 
als  erstes  Besitzthum  des  neugegründeten  Stuhles.  Papst 
Innocenz  III.  bestätigte  diese  Schenkung.^) 

Diese  glücklichen  Erfolge  erregten  eine  Reaction  der 
heidnischen  Preussen,  welche  zugleich  durch  die  Kreuzzüge 
des  Herzogs  Conrad  von  Masovien  zu  einem  schrecklichen 
Vernichtungskriege  gereizt  wurden.  Sie  brannten  Alles  nieder, 
vernichteten  die  Burgen  von  den  Grenzen  Pomesaniens  an 
bis  an  die  Drewenz  und  zwangen  viele  Neubekehrten  zur 
Rückkehr  zum  Heidenthum.  Da  Herzog  Conrad  nicht  im 
Stande  war,  den  erbitterten  Feinden  kräftigen  Widerstand  zu 
leisten,  blieb  Christian  auf  die  Hülfe  vom  Auslände  ange- 
wiesen. Er  dachte  an  die  Rettung  durch  einen  Kreuzzag 
und  erbat  sich  einen  solchen,  da  Innocenz  III.  inzwischen 
starb,  vom  Papste  Honorius  III.  2) 

Am  3.  Mai  1J17  gab  der  Papst  in  einem  Schreiben  an 
Bischof  Christian  seinem  Schmerze  Ausdruck  über  die  Ver- 
heerung der  jungen  Pflanzung  des  Christenthums  von  Seiten 
der  Heiden  und  gab  ihm  die  Erlaubniss,  alle  diejenigen, 
welche  in  Deutschland,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Polen, 
Pommern  und  Ungarn,  den  neuen  Christen  in  ihrer  Bedrängniss 
zu  Hülfe  eilen  wollten,  mit  dem  Kreuze  zu  bezeichnen,  mit 
Ausnahme  derer,  welche  für  das  H.  Land  schon  mit  dem 
Kreuze  bezeichnet  seien  und  verheisst  ihnen  dieselben  Gnaden, 
wie  denen,  welche  nach  Jerusalem  wallfahrten. s) 

moneas,  soUicitius  et  inducas,  ut  pro  deo  et  propter  deum  eis  pro* 
pitii  ac  favorabiles  existentes,  ubi  dignum  fuerit,  gratiam,  solatiom 
et  humanitatem  impendant/  Schreiben  des  P.  Innocenz  IIL  an  den 
polnischen  Metropoliten  (vom  4.  Sept.  1211). 

^)  Acta  Boruss.  I,  259—261.  Pr.  Ü.-B.  9  u.  10.  2  Bullen  vom 
18.  Febr.  1215.  Vgl.  Voigt  J  ,  Gesch.  Preussens,  5.  B.  S.  442.  Perlbach, 
1.  c.  S.  21. 

*)  Leo,  111,8.646-647.  Pr.U.-B.15. 

•)  Pressutti  78  Nr.  389.  Potth.  482  Nr.  5481.  Vgl.  Voigt,  l.  c,  S.  444. 
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Da  der  Sturm  der  heidnischen  Einfälle  schnell  vorüber- 
^ingy  machte  Christian  nicht  sogleich  Gebranch  von  der  päpst- 
lichen Erlanbniss  und  zog  das  Schwert  des  göttlichen  Wortes 
<Iem  der  Kreuzfahrer  vor.  Er  hatte  so  erfreuliche  Erfolge, 
dass  er  sich  genöthigt  sah,  den  Papst  um  eine  grössere  An- 
zahl von  Gehälfen  anzugehen ,  weil  die  Ernte  des  Samens, 
den  er  ausgestreut,  schon  hier  und  da  zur  Reife  gelangt  sei.^) 
Der  Papst  gestattete  den  Priestern,  die  sich  dem  Bischof 
Christian  zur  Verfügung  stellten,  den  vollen  Genuss  ihrer 
bisherigen  Beneficien')  und  gab  dem  Bischof  die  Vollmacht, 
Oathedralkirchen  in  Preussen  zu  erbauen,  für  deren  Besetzung 
taugliche  Männer  zu  erwählen  und  dieselben  im  Beisein  von 
2wei  oder  drei  anderen  Bischöfen  zu  consecriren.') 

Damit  das  Misstrauen,  welches  die  Heiden  gegen  jeden 
Fremden  hegten,  der  Wirksamkeit  der  Glaubensboten  nicht 
hinderlich  sei,  war  Christian  darauf  bedacht,  einen  einheimi- 
schen Priesterstand  heranzubilden,  dem  sich  das  bekehrte 
Volk  mit  rückhaltlosem  Vertrauen  überlassen  könne;  daher 
trug  er  sich  mit  dem  Gedanken,  Schulen  zu  gründen,  in 
welchen  preussische  Knaben  unterrichtet  und  zu  Glaubens- 
predigern ihres  eigenen  Volkes  erzogen  werden  sollten.^) 

Bei  den  heidnischen  Preussen  herrschte  die  barbarische 
Sitte,  alle  Kinder  weiblichen  Geschlechtes  bis  auf  eins  nach 
der  Geburt  zu  tödten.  Auf  den  Vorschlag  Christian's  ordnete 
der  Papst  an,  dieser  Roheit  dadurch  entgegenzutreten,  dass 
die  unglücklichen  Kinder  den  Eltern  abgekauft  und  im  Christen- 
thum  erzogen  würden;  „das  sei  die  Alles  besiegende  Waffe,^ 
sagt  er,  ^S^S^"  ^'®  Anfeindungen  des  Bösen,  kaum  lasse  sich 
eine  Gelegenheit  denken,  die  so  wie  diese,  jeden  edlen  Menschen 
zur  Mithülfe  auffordere.^  ^) 

M  Acta  Boruss.  I,  p.  264 :  „Cum  in  partibus  Porussiae  multipli- 
cata  per  Dei  gratiam  necesse  fidelium  sit,  sicut  asseriSi  operariorum 
nnmerum  adaugeri." 

*)  Pressutti  212  Nr.  1282.  Potth.  507  Nr.  5770.  Horoy,  I.  c.  II.  lib.  II. 
«p.  218.  col.  725—726. 

»)  Pressutti  212  Nr.  1283.  Potth.  507  Nr.  5771.  Acta  Poruss.  I, 
S.  264  (5.  Mai  1218):  ,,Auctoritate  nostra  in  partibus  iliis  ecclesias 
institutas  CathedraleSi  in  quibus  vires  idoneos,  qui  tanto  congruant 
oneri  et  honori,  eligas  in  episcopos  et  accersitis  duobus  vel  tribus 
episcopis  vice  nostra  electis  munus  consecrationis  impendas.^ 

*)  Press.  220  Nr.  1331.  Potth.  509  Nr.  5792.  Voigt,  cod.  dipl.  I,  5 
Nr.  4  (15.  Mai  1218). 

*)  Press.  220  Nr.  1330.  Potth.  509  Nr.  5793.  Baynald  ad  a.  1218 
Nr.  43.  Voigt,  cod.  dipl.  Prussiae  I,  6  Nr.  5.  Vgl.  Ann.  Silesiaci  compil. 
in  M.  G.  SS.  XIX,  S.  539. 
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Die  Dnrchfbhning  eines  solchen  Verfahrens ,  das  auf 
die  heidnischen  Gemüther  seine  Wirkung  unmöglich  verfehlen 
konnte  und  geeignet  war,  dem  Christenthum  schnell  and 
sicher  zum  Siege  zu  verhelfen,  war  aber  ohne  namhafte  Unter- 
stützung durch  Geldbeiträge  nicht  möglich.  Der  Papst  empfahl 
daher  diese  heilsamen  Unternehmungen  des  Bischofs  Christiaa 
allen  Christgläubigen  und  forderte  sie  auf,  durch  Geldspenden 
behülflich  zu  sein.^)  In  den  Eirchenprovinzen  Mainz,  Cöln^ 
Magdeburg,  Salzburg,  Gnesen  und  Lund  soll  allj&hrlich  einmal 
wenigstens  in  den  einzelnen  Kirchen  die  Aufforderung  er- 
gehen, den  Bischof  Christian  von  Preussen  durch  Almosen 
in  seinem  lobenswerthen  Werke  zu  unterstützen.'} 

Feindliche  Einfälle  (1218)  in  das  Culmerland  und  in 
das  Gebiet  Masoviens  unterbrachen  von  neuem  Christian'» 
friedliche  und  segensreiche  Wirksamkeit.  Der  Herzog  von 
Masovien  war  so  hülflos,  um  Widerstand  zu  leisten,  dass  er 
sein  eigenes  Land  der  Plünderung  preisgeben  musste.')  Die 
Sicherstellung  des  bekehrten  Gebietes  war  nur  durch  Herbei- 
ziehung möglichst  vieler  Ejreuzfahrer  zu  bewirken. 

Mit  dem  regsten  Eifer  entsprach  Papst  Honorius  Christian'» 
dringenden  Bitten,  der  grossen  Bedrängniss  der  Kirche  in 
Preussen  zu  Hülfe  zu  kommen  und  erliess  Aufforderungen  an 
die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Magdeburg,  Cöln,  Salzburg, 
Gnesen,  Lund,  Bremen,  Trier,  Camin  und  ihre  Suffiraganen^ 
dass  sie  diejenigen  Kreuzfahrer,  welche  die  Pilgerfahrt  nach 
Jerusalem  nicht  unternehmen  könnten,  veranlassten,  sich  zur 
Genugthuung  fQr  ihre  Sünden  der  Kreuzfahrt  nach  Preussen 
anzuschliessen.^) 

„In  Preussen  wohnt  ein  Volk,**  schreibt  Honorius,  „welches 
von  Allem,  was  Glauben  heisst,  entfremdet  und  mehr  als 
thierischer  Wildheit  ergeben  ist.  In  ihrer  Rohheit  gehen  sie 
so  weit,  dass  der  Vater  alle  Töchter,  die  ihm  die  Gattin 
bringt,  bis  auf  eine  ermordet;  ohne  Scheu  und  Scham  werden 
Töchter  und  Frauen  wilder  Lust  preisgegeben,  Gefangene 
den  Götzen  geopfert  und  in  ihr  Blut  taucht  man  Schwert 
und  Lanze  in  dem  Wahne,  dadurch  Glück  zu  haben.  Der 
barmherzige    Gott,   welcher   Keinen   will    zu   Grunde   gehen 

T-  , 

»)  Press.  220  Nr.  1331  u.  1332.  Potth.  509  Nr.  5792  u.  5793.  Rav- 
nald  ad  a.  1218  Nr.  43.  Voigt,  1.  c.  I,  5  Nr.  4  u.  6  Nr.  6  (15.  Mai  1218). 

*)  Press.  213  Nr.  1291.  Potth.  507  Nr.  5774.  Voigt,  1.  c.  11  Nr.  9. 

»)  Matthaeus  V,  p.  692.  Ciaconiti8,I.c.II,55.  Vgl.  Voigt,  l.c.S.  445. 

*)  Press.  213  Nr.  1290.  Potth.  507  Nr.  5776.  Voigt,  1.  c  4  Nr.  3. 
Press.  238  Nr.  1441.  Potth.  512  Nr.  5883.  Würdtwein,  Nova  subs.  III,  67. 
Vgl.  Voigt,  Gesch.  1.  c.  S.  446  ff. 
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lassen,  hat  schon  aus  ihrer  Mitte  eine  Gemeinde  zur  Erkennt- 
niss  der  Wahrheit  geführt;  diese  unterliegt  aber  unerträg- 
licher Bedrängniss  und  vielfältiger  Anfechtung,  um  sie  in  die 
Finstemiss  des  Heidenthums  wieder  zurückzuführen.  Der 
Bischof  von  Preussen  und  andere  fromme  Männer  haben  den 
Neubekehrten  Kirchen  gebaut  und  sind  gesonnen ,  um  der 
Gottlosigkeit  vorzubeugen  und  die  Verbreitung  des  Glaubens 
zu  befördern  y  sobald  ihnen  die  nöthigen  Mittel  zu  Gebote 
ständen^  die  zum  Tode  bestimmten  Töchter  loszukaufen,  er- 
ziehen zu  lassen  und  für  das  Christenthum  zu  gewinnen;, 
ferner  dort  für  preussische  Knaben  Schulen  zu  errichten, 
diese  zu  Glaubensboten  für  ihr  eigenes  Volk  heranzubilden,, 
die  gewiss  einen  grösseren  Erfolg  in  der  Verkündigung  des 
Evangeliums  erreichen,  als  fremde  Ankömmlinge.  Daher  rufen 
der  Bischof  und  seine  Mitgehülfen  inständigst  den  Beistand 
aller  derer  an,  welche  das  Zeichen  des  Kreuzes  noch  nicht 
empfangen  haben  oder  zum  Heereszuge  in  das  genannte  Land 
es  nicht  aufnehmen  können,  oder  denen,  nachdem  sie  sich  mit 
dem  Kreuze  bezeichnet  hatten,  die  Mittel  fehlen,  ihr  Gelübde 
auszuführen.^  ^) 

Dem  päpstlichen  Aufrufe  folgten  aus  den  Gegenden,  die 
sonst  so  -  manchen  Kämpfer  für  Gottes  Sache  dem  Morgen- 
lande zugesandt  hatten,  Kreuzbezeichnete  für  den  Norden. 
Damit  aber  diese  Kreuzfahrer  nicht  durch  ihre  eigenen  Waffen 
bekämpft  und  die  Heiden  sich  der  Abhängigkeit  von  den 
Christen  bewusst  würden,  gab  Papst  Honorius  dem  Bischof 
Christian  die  Vollmacht,  den  Verkauf  von  Eisen,  Waffen  und 
Salz  an  die  heidnischen  Preussen  zu  verbieten.^)  Den  Kreuz- 
fahrern, die  aus  Deutschland,  Böhmen,  Mähren,  Dänemark, 
Polen  und  Pommern  nach  Preussen  aufbrachen,  gab  er  ernst- 
liehe  Belehrungen,  den  Kreuzzug  in  der  richtigen  Absicht  zu 
unternehmen,  die  Ehre  Gottes  zu  suchen  und  zu  befördern^ 
nicht  aber  ihren  eigenen  Vortheil  daraus  zu  ziehen  und  die 
Heiden  unter  das  Joch  ihrer  Knechtschaft  zu  bringen.^)    Bei 

»)  Raynaldada.l218Nr.43u-44.  Voigt,  c.dipl.Prus8.I,12Nr.l2. 
Boehmer,  Begg.  Hon.  III,  S.  325  Nr.  16.  Vgl.  Annale»  Silesiaci  compi- 
lati  ap.  SS.  t.  XIX,  p.  539. 

»j  Press. 221  Nr.  1332.  Potth.  509  Nr.  5792.  Voigt,  cod.  dipl.Pruss.I, 
11  Nr.  10(15.  Mai  1218):  „ut  armis  nostris  contra  nos  militent  . . .  .  ut 
pagani  saltem  in  tribulatione  Dominum  recognoscant  et  multipli- 
catis  eomm  infirmitatibus  converti  accelerent  ad  eundem,  merito 
sunt  eis  christianorum  subsidia  subtrahenda.^* 

•)  Press.  222  Nr.  1337.  Potth.  509  Nr.  5798.  cod.  Pruss.  I,  6 :  „ut 
non  quae  vestra  sunt  sed  quae  Christi  querentes,  ad  convertendum 
ad  Dominum  non  ad  subiugandum  vestrae  Servitut!  paganos  atten- 
dere  studeatis.''  Suhm.,  Eist,  af  Danmark,  IX,  327.  (ItS.  Mai  1219). 
VgL  Voigt,  Gesch.  1.  c. 
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allen  UDternehmangen  sollen  die  Kreuzfahrer  auf  den  Ratb 
des  Bischofs  Christian  hören;  keiner  dürfe  gegen  dessen 
Willen  den  preussischen  Boden  betreten.  Wenn  aber  einer 
es  wagen  würde,  gegen  des  Bischofs  Willen  das  schon  be- 
kehrte Land  zu  betreten  oder  darin  etwas  eigenmächtig  zu 
verfügen,  wodurch  die  Bekehrung  der  Heiden  verhindert  oder 
die  Lage  der  Bekehrten  verschlechtert  werde,  so  solle  Christian 
mit  dem  Banne  strafen.^) 

Honorius  hatte  Ursache  zu  solchen  Massnahmen.  Herzog 
Conrad  war  der  Mission  Christian's  hinderlich  gewesen.  Er 
glaubte  die  bekehrten  Preussen  im  Eulmer  Lande  sofort  ganz 
rücksichtslos  wie  seine  polnischen  Unterthauen  behandeln  zu 
können.     So  wurden  die  Polen  den  Preussen  verhasst.*) 

Den  Erzbischof  von  Gnesen  betraute  der  Papst  mit  dem 
Amte  eines  päpstlichen  Legaten  in  Preussen,  um  der  ganzen 
Thätigkeit  nachhaltige  Wirkung  und  Richtung  zu  geben.') 

Im  Frühjahre  1219  zog  das  Kreuzheer  gegen  die  Preussen 
heran;  war  es  auch  nicht  bedeutend,  so  doch  hinreichend, 
die  fortwährende  Thätigkeit  Christian's  in  der  Verkündigung 
des  Evangeliums  zu  befördern.^)  Zudem  gelang  es  dem 
Papste,  eine  Quelle  brutaler  Verfolgungen  zu  verstopfen. 
Zwischen  Waldemar,  dem  Dänenkönig  und  dem  Markgrafen 
Älbrecht  von  Brandenburg  war  ein  Krieg  ausgebrochen,  der 
dem  Christenthum  in  Preussen  empfindliche  Schläge  versetzte; 
die  Aecker  wurden  verwüstet,  Städte  zerstört  und  Kirchen 
eingeäschert.  Mit  Waldemar  war  verbündet  der  Herzog  Otto 
von  Lüneburg.  Papst  Honorius  ermöglichte  die  Vermählung 
einer  Tochter  des  Markgrafen  von  Brandenburg  mit  dem 
Herzog  von  Lüneburg,  indem  er  durch  Bischof  Christian 
Dispens  im  vierten  Verwandtschaftsgrade  ertheilte;  dadurch 
hörte  der  Sturm  der  Verheerungen  auf,*) 

Mit  väterlicher  Liebe  ermahnte  der  Papst  die  Neube- 
kehrten    zur   Ausdauer   und    Standhaftigkeit.     „Dank   sagen 


»)  Press.  217  Nr.  1314.  Potth.  508  post  Nr.  5785  u.  S.  531  Nr.  6063 : 
^Sub  intimatione  autem  anathematis  districtius  inhibemus,  ne  quis* 
quam  terram  baptizatorum  Prussie  sine  permissione  sui  episcopi 
cum  exercitu  intrare  presumat,  quia  Dei  et  nostram  indigoationem 
ineurreret,  qui  de  cetero  in  tante  presumtionis  audaciam  prosiliret.^ 

»)  Leo,  II  r,  S.  646—647. 

«)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  34. 

*)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  40.  Ughelli  Ferd.,  ap.  Ciac.  l.  c.  II,  5K 

'')  Press.  45  Nr.  2084.  Potth.  531  Nr.  6071.  Raynald  ad  a.  1219 
Nr.  35.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  98  (26.  März  1219). 
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wir  dem  Spender  aller  Gaben,"  schreibt  er,  ^der  euch  dnrcb 
Beine  Kraft  zu  seinem  wunderbaren  Lichte  des  Glaubens  be- 
rief und  der  euch,  die  ihr  einst  im  Todesschatten  wandeltet,, 
durch  den  h.  Geist  das  Licht  der  Welt,  seinen  Sohn,  unsern 
Herrn  Jesum  Christum,  geoffenbart  hat,  um  in  seiner  Erkennt- 
niss  die  Wege  des  Lebens  mit  Sicherheit  zu  wandeln.  Ihr 
seid  jetzt  Gottes  Volk;  theilhaftig  geworden  der  göttlichen 
Barmherzigkeit  könnt  ihr  euch  rühmen,  Kinder  Gottes  zu 
sein  und  die  ewige  Erbschaft  des  Himmels  zu  erlangen. 
Daher  ermahnen  wir  euch  Alle,  euch  würdig  zu  machen  des 
himmlischen  Berufes,  bei  aller  Gottesfurcht  im  Glauben  stand- 
haft  zu  bleiben,  durch  kräftige  Uebung  der  Glaubens  werke 
männlich  auszuharren,  ohne  gebeugt  zu  werden  durch  die 
gegenwärtigen  Trübsale,  die  euch  mehr  zur  Freude  als  zur 
Betrübniss  gereichen  sollen,  denn  ihr  seid  gewürdigt  worden, 
um  des  Namens  Jesu  willen  Schmach  zu  leiden.  Gott  ist 
getreu  und  wird  euch  nicht  über  euere  Kräfte  versuchen 
lassen;  denn  die  zeitliche,  leichte  Trübsal  erwirkt  in  eucL 
eine  ewige,  unermessliche  Herrlichkeit.  Christus  wird  in  euch, 
verherrlicht;  die  Krone  der  himmlischen  Herrlichkeit  wird 
um  80  glänzender,  wenn  ihr  un tadelhaft  wandelt  und  euer 
Volk  aneifert  nicht  zu  den  Werken  des  Fleisches,  sondern, 
zu  denen  der  Wahrheit.  Wir  haben  das  Vertrauen,  geliebte 
und  gesegnete  Kinder  Gottes,  dass  derjenige,  welcher  das 
gute  Werk  in  euch  angefangen  hat,  auch  vollenden  wird  bis- 
auf  den  Tag  unseres  Herrn  Jesu  Christi.  So  weit  es  uns 
nur  möglich  ist,  werden  wir  euch  in  Allem  bereitwilligst  bei- 
stehen und  euch  jeglichen  Trost  und  Hülfe  zuwenden.  Da 
ihr  zur  Freiheit  berufen  die  Gnade  der  Kindschaft  Gottea 
erlangt  habet,  so  werden  wir  unsere  Sorgfalt  darauf  richten, 
dass  ihr  und  die  noch  zu  Bekehrenden  im  Genüsse  jeglicher 
Freiheit  bleibt;  denn  wir  suchen  nicht  einen  Gewinn  an  zeit- 
lichen Gütern,  der  schnell  dahin  ist,  sondern  wir  haben^ 
einen  ewigen  Gewinn  im  Auge,  die  Rettung  eurer  Seelen.*^ 

Zum  Schlüsse  sagte  der  Papst,  j,er  bedauere,  wegen  der 
Gefahr  des  H.  Landes  einstweilen  nicht  alle  Bitten  dea^ 
Bischofs  Christian  erfüllen  zu  können,  verspricht  aber  nach, 
schneller  Beendigung  der  Kreuzfahrt  gegen  die  Saracenen,. 
die  ganze  Christenheit  gegen  die  Ungläubigen  im  Norden 
aa£Eubieten  und  die  Preussen  von  jeder  Fremdherrschaft  frei 
zu  halten.*^  ^)  Dem  Kreuzheere,  das  Fortschritte  machte  und 
die    heidnischen    Preussen    siegreich    in    die   Flucht    schlug^ 

>)  Baynald  ad  a.  1220  Nr.  40—41.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  c.  45 
pag.  88»— »70. 
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«chrieb  Papst  HonorioB,  „es  solle  sich  vor  Uebennath  be- 
wahren und  die  Gefangenen  dem  Bischof  Christian  über- 
weisen, damit  diejenigen ,  welche  willig  seien ,  in 's  Christen- 
thnm  Aufnahme  fknden.'*  ^)  Zum  Schutze  der  Neubekehrten 
in  Preussen  gegen  die  AnfUle  der  Heiden  Hess  Honorius  die 
Ohristffläubigen  in  Polen  und  Pommern  auf  Christian's  Rath 
auffordern,  Kreuzfahrer  zu  senden.*) 

Im  Jahre  1222  zog  ein  beträchtliches  £[reuzheer  unter 
der  Anführung  Herzog  Heinrich's  des  B&rtigen  von  Schlesien, 
der  Bischöfe  Laurentius  von  Breslau  und  Laurentius  von 
Lebus  und  mehrerer  Barone  aus  Schlesien  zum  Schatze 
Ohristian's  und  seiner  Neubekehrten  heran.^)  Conrad  von 
Masovien  liess  durch  die  Kreuzfahrer  die  von  den  Preussen 
zerstörte  Burg  Kulm,  den  bedeutendsten  Punkt  des  Landes, 
wieder  aufbauen,  bestimmte  sie  für  Christian,  der  bisher  als 
Bischof  noch  keinen  festen  Aufenthaltsort  hatte,  zum  Wohn- 
sitze^ indem  die  Carie  und  ein  seinen  WtLnschen  angemessenes 
Kloster  dort  errichtet  wurde.  Den  Schutz  der  Burg  über- 
nahm Herzog  Heinrich  von  Schlesien.  Conrad  gewann  da- 
durch eine  Vormauer  ftlr  sein  Herzogthum  und  Christian 
einen  sichern  Schutz  fdr  die  christliche  Anpflanzung.  Durch 
den  Vertrag  von  Lonyz  (5.  Augast  1222)  schenkte  Conrad 
dem  Bischöfe  Christian  von  Preussen  eine  Anzahl  Burgen 
und  100  Dörfer  im  Culmerlande  sammt  der  betreffenden 
Landeshoheit  über  diese  Landestheile  daftlr,  dass  der  Bischof 
zum  Wiederaufbau  und  zur  Besetzung  der  Burg  Kulm  durch 
den  Herzog  Heinrich  seine  Einwilligung  gab.^) 

Papst  Honorius  bestätigte  diese  Schenkungen,  indem  er 
in  einer  Bulle  vom  18.  April  1223  erklärte:  ^Der  Herzog 
Conrad  hat  das  Culmerland  mit  den  darin  liegenden  Dörfern 
dir,  durch  dich  der  Kirche  und  deinen  Nachfolgern  ver- 
liehen; .  . .  dieses  Land  mit  den  Burgen  und  alles  Genannte 


1)  Press.  498  Nr.  2298.  Baynald  ad  a.  1221  Nr.  40. 

>)  Press.  &82  Nr.  3268.  Potth.  576  Nr.  6620  (20.  April  1221).  Theiner» 
Hon.  Poloniae  I,  p.  18  Nr.  27. 

*)  Sommer8berfi\  scr.  rer.  Siles.  11,  244:  „Cruce  si^rnati  milites 
in  auxilium  contra  rrutenos  undique  evocati,  quos  inter  fädle 
Prindpes  faere;  Henricus  Dux  Slesiae,  Wratislaviensisque  et  Le- 
busiensis  eniscopi  multique  e  nobilitate  Polonica  ac  Siledaca.  Nee 
tarnen  perdomari  ab  exercitu  Pruteni  potuerunf  Vgl.  Voigt,  G^esch* 
L  c.  S.  &0. 

«)  Vgl.  Potth.  p.  607  post  Nr.  7022.  Pr.  U.-B.  41.  Perlbach, 
Preusisch-polnische  Studien  zur  Oesch.  des  Mittelalters,  L  S.  26  ff. 
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bestäügen  wir  dir  nnd  deinen  Nachfolgen!,''^)  Dadurch  ge- 
langte Christian  in  den  Besitz  des  ganzen  Colmeriandes« 
Ebenso  bestätigte  Honorins  die  Schenkungen,  in  Folge  deren 
der  ehrwürdige  Bischof  Oethko  von  Plock,  za  dessen  Ditaese 
das  Colmerland  gehörte,  dem  prenssischen  Bischöfe  die  bischöf- 
liche Jarisdiktion,  sowie  den  2^hnten,  geistliche  nnd  weltliche 
Rechte  und  Besitzungen  in  dieser  Liuidschaft  abtrat')  nnd 
diejenigen,  womit  Herzog  Lessko,  Conrad's  Bruder*)  Craico, 
ein  vornehmer  Masovier^)  nnd  der  Ritter  Christin  von  Chroana^) 
<den  Bischof  Christian  bedachten. 

Im  Laufe  des  Jahres  1223  zog  das  Ereuzheer  ab.  So- 
bald die  heidnischen  Preussen  dies  erfuhren,  erneuerten  sie 
ihre  wilden  Raubzüge  und  verheerten  das  Culmerland  und 
Masovien;  sie  verbrannten  die  Geb&ude,  todteten  die  Er- 
wachsenen, fährten  Frauen  und  Kinder  in  die  Grefangenschaft, 
gaben  das  weibliche  Geschlecht  schrecklicher  6ewaltth&tig* 
keit  preis  und  spiessten  die  kleinen  Kinder  auf  die  Zftune. 
Dem  Herzog  blieb  nur  die  eine  Burg  Flock.  Ausserdem 
zerstörten  sie  250  Pfarrkirchen  ausser  den  geistlichen  und 
weltlichen  Stiftern,  Kapellen  und  Klöstern,  erschlugen  Priester 
selbst  bei  der  Feier  der  h.  Messe,  traten  das  hh.  Sakrament 
mit  Füssen  und  missbrauchten  Kelche  nnd  h.  Gewänder.^ 
Herzog  Conrad,  der  eben  im  Culmerlande  gewesen,  eilte 
zurück,  konnte  aber  nichts  ausrichten. 

Mit  jammernder  Seele  sah  Christian  seine  schöne  Pflanzung, 
das  Werk  so  mancher  Opfer,  so  mancher  mühevoller  Jahren 
in  diesen  Stürmen  fast  gänzlich  wieder  vernichtet,  hier  völlig 
zertreten  und  ausgerottet,  dort  wenigstens  vom  nahen  Unter- 
gange bedroht.  Er  hatte  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
man  sich  nicht  auf  Vertheidigung  des  friedlich  für  das 
Ghristenthum  Gewonnenen  beschränken  dürfe,  dass  man  mit 
dem  Schwerte  in  der  Hand,  wie  einst  Carl  der  Grosse  bei 
den  Sachsen,  Mission  treiben  müsse,  wenn  man  die  bereits 
Bekehrten  auch  nur  pflichtmässig  schützen  wolle.  ^ 


^)  Theiner,  1.  c.  14  Nr.  29.  Lentz  A.,  die  Beziehungen  des  Deut- 
schen Ordens  zu  dem  Bischof  Christian  von  Preussen.  8.  7  Anm.  1 
und  S.  82,  Exkurs  I. 

s)  Potth.  p.  606  Nr.  6990.  Theiner,  L  c.  14  Nr.  29.  Leo,  L  c.  lU,  652. 

*)  Acta  Boruss.  I,  273. 

*)  Perlbach,  L  c  8. 40. 

»)  Acta  Boruss.  I,  275. 

*)  Dusburg,  1.  c.  n,  p.  80—81.  Annales  Monast.  Oliv.  11.  Lucas 
David  U,  80-31.  Perlbach,  1.  c  II,  S.  108—109. 

')  Leo,  1.  c  m,  652. 
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Um  diese  Zeit  besuchte  der  apostolische  Legat  Wilhelm 
von  Savoyen,  Bischof  von  Modena,  den  Bischof  Christian.^) 
Derselbe  hatte  die  kirchlichen  Angelegenheiten  in  Livlaod 
zn  ordnen  nnd  den  ausdrücklichen  papstlichen  Befehl,  Preossen 
EU  besuchen.')  Die  Berathnng  mit  dem  apostolischen  Legaten 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Christian  auf  den  Oe- 
danken  kam,  den  Deatschorden,  welcher  in  Palästina  gegea 
die  Saracenen  kämpfte,  zur  Unterwerfung  der  heidnischen 
Preussen  einzuladen.  Auf  den  Rath  des  Bischofs  Christian 
beschlossen  der  Herzog  Conrad  und  die  Qrossen  von  Masovieo 
den  Meister  des  Deutschen  Ordens  durch  eine  Oesandtschaft 
zu  ersuchen,  gegen  Schenkung  des  Culmerlandes  und  einea 
zwischen  dem  Herzogthum  und  den  Grenzen  Preussens  ge- 
legenen Gebietes  einen  Theil  seiner  Ordensritter  herbeizu* 
senden.')  Die  Gesandtschaft  gelangte  im  Winter  1225  za 
1226^)  in  Italien  beim  Hochmeister  an,  um  ihm  Conrad's  Ge- 
such und  Anerbieten  vorzulegen.  Hermann  hielt  darüber 
eine  sorgfältige  Berathnng,  erklärte  sich  jedoch  bereit,  auf 
das  Anerbieten  einzugehen,  als  Papst  Honorius  und  Kaiser 
Friedrich  mit  den  Deutschen  Fürsten  ihn  ermahnten,  ja  unter 
der  Pflicht  des  Gehorsams  ihm  befohlen,  ohne  Verzug  das 
Angebotene  anzunehmen,  weil  daraus  der  Kirche  grosser  Vor- 
theil  erwachsen  kOnne.^) 


1)  Potth.  Nr.  7337.  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  88  u.  ad  a.  1225  Nr.  16. 
Heinr.  Chronicon  in  M.  G.  SS.  T.  XXIII.  c.  XXVIIL  Wilhelm  erhielt 
am  31.  December  1224  seine  Ernennungsurkunde  zum  apostolischen 
Legaten  und  war  am  3.  December  1227  nach  Modena  zurückge- 
kehrt. Wann  er  Preussen  besuchte,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen; 
wir  haben  darüber  keine  Nachrichten.  Die  Ansicht  Volgt's  (Gesch. 
Preussens  I,  459)  Wilhelm  sei  im  Jahre  1225  zuerst  in  Preussen  ge- 
wesen und  zwar  so  lange,  dass  er  die  preussi sehe  Sprache  erlernte 
und  Donaths  Grammatik  in's  Preussiscbe  übersetzte,  wird  von  A.. 
Pokomy  (23.  Jahresbericht  über  die  nied.-österr.  Landes-Oberreal- 
schule  in  Krems.  1886  S.  84  Anm.  3)  als  unhaltbar  erwiesen. 

*)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  84.  Gruber,  Orig.  Liv.  p.  265.  Preuss. 
Urkdb.  Nr.  53. 

»)  Dreger,  Nr.  65  p.  118.  Dusburg,  1.  c.  c.  5. 

*)  Bisher  hat  man  diesen  Winter  für  die  Zeit  gehalten,  in 
welcher  die  polnische  Gesandtschaft  beim  Hochmeister  eintraf,  ge- 
stützt auf  die  Goldbulle  von  1226.  Perlbach,  1  c  S.  54^55  wiU  dafOr 
das  Jahr  1223,  Lentz,  L  c  S.  9—10  die  Zeit  vor  dem  Lonlyzer  Ver- 
trag ansetzen.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  dieser  Termin  nicht  fest- 
stellen, weil  Urkunden  und  Chroniken  uns  hier  völlig  im  Stich 
lassen. 

*)  Dusburg,  I.e.  IT,  c.  5  p.  83:  „Magister  post  multa  consilia 
variosque  tractatus  cum  fratribus  suis  habitos  super  hoc  arduo  negotio, 
tandem  per  suggestionem  Domini  Papae  et  Imperatoris  Friderid  IL. 
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Mit  lebhaftem  Interesse  bestätigte  Kaiser  Friedrich  diese 
Schenkung;^)  Papst  HoDorins  ertheilte  dazu  bereitwilligst  Segen 
und  Genehmigung,  verhiess  den  Ordensbrüdern  bei  ihrer 
Sendung  einen  vollkommenen  Ablass  und  begeisterte  sie,  die 
dem  christlichen  Namen  durch  die  Verheerung  der  Preussen 
zugefügte  Schmach  zu  rächen  und  das  den  Christen  von  den 
Ungläubigen  entrissene  Land  wiederzuerobern.  ^Umgürtet 
euch,^  sagte  er  ihnen,  ^seid  stark  und  in  steter  Kampfbe- 
reitschaft wider  die  Völker,  dio  zusammentreten,  um  uns  und 
unsere  h,  Sache  zu  vernichten.  Besser  ist  es  für  uns,  im 
Kampfe  zu  sterben,  als  die  Uebel  unseres  Volkes  und  unseres 
Heiligthums  zu  sehen.^  ^)  Er  entflammte  sie  zum  Heldenmuthe 
durch  die  Worte,  deren  sich  der  Herr  bei  den  Kindern  Israels 
bediente:  „Wenn  du  gegen  die  Feinde  zum  Kampfe  ausziehest 
und  deren  Reiterei  und  Wagen  in  einer  grössern  Anzahl 
siebest,  als  du  sie  besitzest,  so  fürchte  sie  nicht,  weil  Gott 
der  Herr  bei  dir  ist.  Wenn  ihr  den  Kampf  gegen  euere 
Feinde  unternehmet,  so  verzage  euer  Herz  nicht;  erschrecket 
nicht;  weichet  nicht,  fürchtet  sie  nicht,  weil  der  Herr  euer 
Gott  in  eurer  Mitte  ist,  fär  euch  kämpft  und  euch  aus  der 
Gefahr  befreit;  denn  es  ist  nicht  euer  Kampf,  sondern  der 
Kampf  des  Herrn. ^^)  Hinweisend  auf  den  Heldenmuth  der 
Machabäer  im  Kampfe  gegen  die  Feinde  rief  er  ihnen  zu: 
„Seit  Eiferer  für  das  Gesetz  und  gebet  euer  Leben  her  für 
den  Bund  der  Väter,  so  werdet  ihr  grossen  Ruhm  und  einen 
ewigen  Namen  erlangen.^)  Sammelt  alle,  die  für  das  Gesetz 
eifern!  Rächet  die  Schmach  eures  Volkes  und  vergeltet  die 
Vergeltung  der  Völker!" *) 

et  Priucipum  Almanniae,  qui  consilio  et  auxilio  ei  assistere  pro- 
miserunt  in  hac  causa  dicti  Ducis  precibus  acquievit.**  Annal.  Si- 
lesiaci  compil.  in  M.  G.  SS.  XIX,  p.  538:  ^Ideoque  vicarius  Dei 
Honorius  III.  et  Imperator  Ule  gloriosissimus  Fridericus  Hermannimi, 
huius  sacre  religionis  magistrum  tercium,  sollicitant,  hortantur  atque 
sub  obediencie  debito  sibi  stricte  maudantes  precipiunt,  ut  oblata 
ducis  recipiat  et  rem  tam  sanetam,  veluti  ecclesie  profuturam,  non 
differat  perficere.* 

>)  H.— Br.  II,  p.  549—552  (März  1226).  Böhmer  -  Ficker  1598. 
Watterich,  der  Deutsche  Orden  S.  48.  Perlbach,  I.  c.  I,  S.  45  ff. :  „Die 
Schenkung  Preussens  durch  Kaiser  Friedrich  II.  an  den  Deutschen 
Orden.« 

•)  Mach.  I,  c.  3,  58—59. 

»)  Deut.  20,  1  u.  3. 

*)  Mach.  I,  c  1,  64.  c.  4, 8. 

*)  Pantaleon,  lib.  III.  de  Ordinis  Johannitarum  Reb.  Qestis 

S.  74.    Fälschlich  schreibt  Dusburg,  1.  c.  p.  40,  die  Bestätigung  der 
irdensschenkung  und  die  Exhortatio   an   die  Brüder  dem  Papst 
Innocenz  HI.  zu. 

17 


o; 
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So  hat  Papst  Honorins  dazu  beigetragen,  dass  der 
deutsche  Ordensritter  nach  Prenssen  kam,  der  50  Jahre  hin- 
durch  für  Nationalität  und  Religion,  für  Alles,  was  dem 
Menschen  t heuer  und  heilig  ist,  mit  dem  höchsten  Helden- 
muthe  kämpfte  und  dort  durch  Einführung  des  Christenthums 
die  Grundlage  für  Cultur,  Civilisation  und  seine  staatliche 
Entwicklung  legte.  Ohne  den  Deutschen  Orden  gäbe  es 
wohl  kein  deutsches  Preussen. 

18.  Kapitel. 

Bekehrung  der  Liren  nnd  Esthen. 

Zum  Schutze  des  von  Bischof  Albert  gegründeten  Christen- 
thums und  zur  Unterwerfung  des  Heidenthuros  sandte  Honorius 
den  Grafen  Albrecht  von  Orlamünde  nach  Livland.  —  Albert 
erhielt  die  päpstliche  Erlaubniss  zur  Gründung  von  Eathedral- 
kirchen.  —  Im  Kampfe  wider  die  Esthen,  welche  bei  Russlands 
Fürsten  Schutz  fanden,  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  eines 
Kreuzzuges  heraus;  Waldeinar  von  Dänemark  wird  von  Ho- 
norius bewogen,  mit  seiner  ganzen  Kriegsmacht  einen  Er- 
oberungszug nach  Esthland  zu  unternehmen.  —  Bei  Streitig- 
keiten um  die  Theilung  des  eroberten  Landes  und  um  die 
Jurisdiktion  über  die  Neubekehrten  tri^  Honorius  Entscheidung; 
er  wendet  sich  gegen  Waldemar,  als  dieser  den  Kreuzfahrern 
nach  Livland  die  nordalbingischen  Häfen  versperrte.  —  Honorius 
ermahnte  die  Neubekehrten  und  schützte  sie  gegen  die  An- 
massungen  einer  griechisch-orthodoxen  Propaganda.  —  Die  in 
Folge  der  Gefangennahme  Waldemar's  eingetretene  Ruhe  wird 
von  Honorius  benutzt,  um  durch  die  Entsendung  des  Bischofs 
Wilhelm  von  Modena  (1224)  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Liv- 
land und  Esthland  zu  ordnen.  — 

Bischof  Albert  von  Apeldern  kam  im  Jahre  1200  auf 
einer  Flotte  mit  einem  Kreuzheere  nach  Livland,  erbaute  die 
Stadt  Riga  und  ei'hob  diese  zu  einem  Bischofssitze,  als  einem 
wohlgelegenen  Ausgangspunkt  für  die  Missionsth&tigkeit.  Mit 
Hülfe  des  von  ihm  1201  gestifteten  und  vom  Papste  Inno- 
cenz  IIL  bestätigten  Ordens  der  Schwertbrüder  setzte  er  sich 
in  den  Besitz  des  Landes,  gewann  die  Stadt  Reval  und  er- 
baute auf  dem  Domberge  von  Dorpat  die  bischöfliche  Kirche 
zu  Ehren  des  h.  Dionysius.  Das  neu  errichtete  Erlöster 
Dünamünde  bevölkerte  er  mit  Cisterciensern,  welche  in  hervor- 
ragender Weise  ihr  civilisatorisches  Talent  bethätigten  und 
diese  klösterliche  Niederlassung  zu  grossem  Ansehen  und 
Einfluss  brachten.^) 

^)  Benutzte  Quellen:  Heinrici  chronicon  Lyvoniae  inM.  G. SS. 
t,  XXIII.  —  Bunge,  LivlÄnd.  Urkundenbuch,  \IL  —  Turgenevius, 
Historica  Russiae  monumenta  I.  —  Voigt,  Geschichte  Preussens,  I. 
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Zum  Schutze  des  Christenthnms  und  zur  Bekämpfung 
<ler  Heiden  sandte  Papst  Honorius  III.  im  Anfange  des  Jahres 
1217  den  Grafen  Albrecht  von  Orlamünde  mit  zehn  Rittern 
nach  Livland  als  Ersatzleistung  fQr  die  Erfdllung  eines  Ge- 
lübdes nach  Jerusalem  ^)  und  gestattete  dem  Erzbischof  Albert 
von  Magdeburg,  die  Liven,  welche  durch  seine  Bemühungen 
bekehrt  würden,  seinem  Metropolitanrechte  zu  unterwerfen. 2) 
Dem  Bischof  Albert  gab  er  die  Vollmacht,  Cathedralkirchen 
in  Livland  zu  errichten,  taugliche  Männer  unter  Hinzuziehung 
von  zwei  bis  drei  Bischöfen  zu  consecriren  und  jene  Stühle 
damit  zu  besetzen.') 

In  Folge  unablässiger  Kämpfe  wurden  die  Esthen  durch 
Albrecht  von  Orlamünde  derart  geschwächt  und  ermüdet, 
dass  sie  nach  der  Schlacht  bei  Vellin  (1217)  Frieden,  Ge- 
horsam und  Annahme  der  Taufe  gelobten,  fanden  aber  Schatz 
und  Verbindun;^  bei  Russlands  Fürsten,  namentlich  an  Mtislav 
von  Novgorod.*)  Dem  dadurch  erfolgten  Anstürme  der  Esthen 
und  Russen  Widerstand  zu  leisten,  stand  nicht  in  der  Macht 
des  Grafen  Albrecht  und  des  Ordensmeisters  Volquin,  sondern 
war  nur  durch  einen  Kreuzzug  möglich.  König  Waldemar 
von  Dänemark  entschloss  sich,  zur  Ehre  der  h.  Jungfrau, 
welcher  diese  Provinz  geweiht  war  und  zur  Busse  für  seine 
Sünden  den  Zug  unternehmen  zu  wollen,  als  ihm  der  Papst 
gestattete,  dass  das  Land,  welches  er  den  Händen  der  Heiden 
entreissen  werde,  seinem  Reiche  und  seiner  Kirche  zugewandt 
werden  solle.  ^)     Begleitet  von    dem  Erzbischof  Andreas   von 

—  Dahlmann,  Gesch.  von  Dänemark.  —  Munter,  Kirchengesch.  von 
Dänemark  und  Norwegen.  —  Dehio,  l.  c.  II.  Bd.  —  Pokomy  A.,  die 
Wirksamkeit  der  Legaten  des  Papstes  Honorius  III.  in  Frankreich 
und  Deutschland,  1.  c. 

*)  Press,  p.  50  Nr.  276.  Potth.  p.  478  Nr.  5433(25.  Jan.  1217).  Ray- 
naldada.12l7Nr.45. 

*)  Press,  p.  d4  Nr.  540.  Potth.  II.  in  app.  p.  2080  Nr.  5532a.  Livl. 
U.-B.  UI.  Nr.  42a.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  46  (26.  April  1217).  Epp.  s. 
Xm.  Nr.  80. 

»)  Potth.  p.  493  Nr.  5604.  Raynald  ad  a.  1217  Nr.  45.  —  21.  Sep- 
tember. — 

«)  Voigt,  Preuss.  Gesch.  I,  305. 

»)  Heinrici  chron.  Lyvoniae  1.  c.  XXIII,  297—302.  Livl.  U.-B.  HI. 
Nr.  43a.  Suhm,  Historie  af  Danmark,  IX,  750:  »  .  .  .  Sane  regia 
celsitudo  a  nobis  humiliter  postuJavit,  ut  terram,  quam  de  paganorum 
manibus  eripere  poteris  tuis  et  tuorum  laboribus  et  expensis,  regno 
tao  et  eins  ecclesiis  applicare  de  dementia  Sedis  Apostolicae  digna- 
remur  .  .  .  Regalibus  in  hac  parte  precibus  duximus  annuendum, 

£08tulata  tibi  auctoritate  praesentium  concedentes.'^    Vgl.  Origines 
ävoniae  p.  128.  (9.  Oct.  1218). 
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Lnnd,  Bischof  Nicolans  von  Schleswig  nnd  dem  Bischof  voi> 
Aarhous  landete  König  Waldemar  im  Sommer  1219  mit  einer 
mächtigen  Flotte  (1500  Schiffe  und  67,000  Mann)  in  Estb- 
land.  Die  Esthen  heuchelten  Unterwerfang  und  versprachen 
die  Annahme  der  Taufe;  dann  aber  überfielen  sie  haufen- 
weise des  Königs  Lager,  richteten  eine  grosse  Niederlage  an 
und  tödteten  den  Bischof  Theoderich  von  Esthland,  in  der 
Meinung,  es  sei  der  König.  Waldemar  zog  mit  seiner  ganzen 
Kriegsmacht  gegen  die  Esthen ,  erhob  siegreich  sein  Panier, 
Danebroge  genannt,  und  brachte  den  Esthen  am  15.  Juni  1219 
bei  Wolmar  eine  schwere  Niederlage  bei  und  liess  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Dänemark  einen  Theil  der  Krieger  zurück,^ 
welche  in  Verbindung  mit  den  Deutschen  und  den  Pilgern 
so  thätig  waren,  dass  nach  einem  Jahre  die  Esthen  und  selbst 
ein  Theil  von  Semgallen  sich  zur  Annahme  der  Taufe  ent- 
schlossen. Seinen  Kaplan  Wesselin  liess  Waldemar  an  die 
Stelle  des  erschlagenen  Bischofs  von  Esthland  befördern.^) 
Erzbischof  Andreas  von  Lund  beanspruchte  auf  Grund  der 
dem  König  Waldemar  ausgestellten  päpstlichen  Bulle  die 
Jurisdiktion  über  Esthland.^) 

Bischof  Albert  von  Riga  und  der  Ordensmeister  Volquin 
waren  damit  nicht  einverstanden;  sie  wollten  den  Dänen  nur 
Reval  und  Oesel,  die  sie  bezwungen ^  zuerkennen,  weil  die 
Rigische  Kriegsmannschaft  unter  dem  Panier  der  h.  Jungfrau 
Esthland  dem  Glauben  gewonnen  habe.  Albert  erkannte  den 
vom  Dänenkönig  ernannten  Bischof  nicht  an,  wählte  seinen 
Bruder  Hermann,  Abt  von  St.  Paulus  bei  Bremen,  und  liess 
ihn  vom  Erzbischof  von  Magdeburg  consecriren.  Nun  gab  es 
zwei  Esthenbischöfe;  vollständiger  Rechtsnachfolger  Dietrich's 
konnte  keiner  von  beiden  werden.  Wesselin  konnte  nur  für 
den  dänischen  Theil  Esthlands,  Hermann  nur  für  den  deut- 
schen Theil  Bischof  sein.  Demnach  heisst  Wesselin  von  An* 
fang  an  nur  Bischof  von  Reval  und  Hermann  nur  von  Leal. 
Papst  Honorius  erkannte  beide  Bischöfe  rechtmässig  an^  sagte 
beiden  seine  Unterstützung  zu  und  empfahl  den  Bischof  von 
Leal  besonders   dem  König  von  Dänemark.^)     Erst  während 

»)  Munter,  1.  c.  II,  2. 804  ff.  Dahlmann,  1, 369—370.  Heinrici  ehren. 
1.  c.  XXIII,  302.  Aehnlich  wie  einst  Moses  bei  Bekämpfung  der  Ama- 
lekiter  soll  Erzb  Andreas  den  zögernden  Sieg  durch  unablässiges 
Gebet  dem  Himmel  abgerungen  haben.  Das  Gnadenzeichen  des 
weissen  Kreuzes,  die  farbige  Dänenfahne,  Danebroge  genannt, 
welche  fortan  das  Reichsbanner  blieb,  fiel  vom  Himmel  und  führte^ 
hochgeschwungen,  die  Völker  zum  Siege. 

*}  Munter,  1.0. 804 ff.  Dahlmann, I.e. LS. 369.  Potth.p.519Nr.5918. 

»)  Heinr.  chron.  XXIII,  303.  Livl.  U.-B.  Nr.  49—52, 61-«8.  Voigrt^ 
1.  c.  S.  807-310. 
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•der   Gefangenschaft  Waldemar's   kam    Hermann    nach  Esth- 
land;  so  lange  verhinderte  der  Dänenkönig  seine  Rückkehr.^) 

Erzbischof  Gerard  von  Bremen  machte  gleichfalls  Jaris- 
diktionsrechte  geltend.  Solche  Streitigkeiten  waren  nicht  ge- 
eignet, das  Wachstham  des  neagepflanzten  Christenthnms  zu 
befördern.  Zum  Ueberflusse  eilte  auch  noch  Johann  von 
'Schweden  herbei,  sich  einen  Theil  des  Landes  anzueignen. 
Er  gewann  auch  einige  Burgen,  Hess  durch  seine  Priester 
den  Glauben  predigen,  aber  nach  Jahresfrist  ging  durch  den 
Ueberfall  der  Bewohner  Alles  wieder  verloren.'^) 

Da  war  es  an  der  Zeit,  dass  Papst  Honorius  Ent- 
scheidung traf,  um  Einigkeit  herzustellen.  Zunächst  tadelte 
er  den  Erzbischof  und  das  Kapitel  von  Bremen,  weil  sie  den 
nach  Livlaud  ziehenden  Kreuzfahrern  vielfach  Hindernisse 
in  den  Weg  legten  ^)  und  verbot  dem  Erzbischofe,  den  Bischof 
T^on  Riga  fernerhin  mit  seinen  Metropolitanansprüchen  zu  be- 
unruhigen.'*) Dieses  Verbot  musste  er  später  nochmals  ein- 
schärfen. ^) 

Den  Bischof  Albert  von  Livland  iXnd  seine  Kirche  nahm 
Honorius  unter  seinen  und  des  h.  Petrus  besondern  Schutz, 
bestätigte  ihm  die  gegenwärtigen  Besitzungen,  Esthland,  Se- 
lonien  und  Semgallen  und  Alles  was  in  Zukunft  rechtmässig 
erworben  werde.*)  Seiner  Absicht  und  Vorstellung,  in  Liv- 
land eine  Metropole  zu  gründen  und  so  der  Vorgesetzte  der 
dänischen  Bischöfe  zu  werden,  entsprach  der  Papst  nicht  und 
verschob  die  Erfüllung  dieser  Bitte.  ^) 

Die  Frage,  wer  nun  in  Wierland  und  Jerwen  Herr 
werden  solle,  führte  zwischen  Dänen  und  Deutschen  zu  be- 
dauerlichen Rivalitäten.  Nach  dem  Grundsätze,  wer  die  Heiden 
getauft  habe,  betrachtet  sich  als  deren  Obrigkeit,  suchten  sich 
die  Dänischen  und  Rigischen  Geistliche  im  Taufen  einander 
zuvorzukommen;  wo  man  deutsche  Priester  antraf,  wurde  das 


*)  Heinr.  chron.  XXIII,  308. 

»)  Heinr.  chron.  XXIV,  310.  Voigt,  1.  c.  S.  309—310. 

*)  Press,  p.  210  Nr.  1274.  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  40.  Epp.  s.  XUI. 

*)  Potth.p. 507 Nr. 5769 (30. April  1218).  Suhm,IX,488.  Epp.s.XIII. 
Nr.  62.  Baynald  ad  a.  1219  Nr.  31. 

*)  Potth.  p.  616  Nr.  7124.  Raynald  ad  a.  1223  Nr.  38  (21.  Dec.  1223). 

«)  Press,  p.  369  Nr.  2232.  Potth.  p.  537  Nr.  6142  (28.  Oct.  1219).  Livl. 
V.'B.  Nr.  45a.  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  31.  Turgenevius,  1.  c.  1, 10  Nr.  7. 

»)  Press.p.372Nr.2241.  Potth.  p.  638  Nr.  6151  (7.  Nov.  1219).  Livl. 
U.B.  Nr.  47.  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  31.  Turgenevius,  1.  c.1, 12  Nr.  11. 
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Volk  gegen   sie  aufgehetzt   und   von  den   dänischen  Ejriegs* 
knechten  aasgeraabt  and  misshandelt.^) 

Erzbischof  Andreas,  des  Dänenkönigs  Statthalter  in 
Esthland,  war  mit  seiner  schwachen  Besatzung  flber  Reval 
und  die  Umgegend  nicht  hinausgekommen,  während  die 
Ordensritterschaft  die  Unterwerfung  des  übrigen  Estbland 
vollendet  hatte.  Auf  Andreas'  Geheiss  sollte  das  Alles  den 
Dänen,  welche  nicht  einen  Blutstropfen  darum  vergossen  hatten, 
abgetreten  werden. 

Für  Wierland  und  Jorwen  setzte  Andreas  einen  neuen 
Bischof  ein,  den  Dänen  Ostrad;  dem  Bischof  Wesselin  blieben 
die  Reveler  und  Harrier.  Dagegen  half  nichts  die  Betheuerung, 
der  Weinberg  des  Herrn  in  Esthland  sei  viele  Jahre  vor  der 
Zeit  der  Dänen  unter  dem  Banner  der  h.  Jungfrau  durch 
der  Rigischen  Arbeit  und  das  Blut  vieler  Pilger  angebaut 
worden.  Die  Ordensritter  erkannten  Waldemar  als  den  Herrn 
des  ganzen  übrigen  E^thenlandes  an  um  den  Preis,  dass  Sak- 
kala  und  Unganien  ihnen  allein  gehören,  die  Bischöfe  Albert 
und  Hermann  daraus  ausgeschlossen  sein  sollten.^) 

In  der  Absicht,  die  Macht  des  Bischofs  von  Riga  oder 
der  Schwertbrüder  nicht  zu  vergrössern,  verhinderte  und  er- 
schwerte Waldemar  die  Züge  der  Kreuzfahrer  nach  Livland, 
ja  vergass  sich  so  weit,  dass  er  die  dem  Bischof  Albert  zu 
Hülfe  ziehenden  Kreuzfahrer  mit  Gewalt  von  den  Ostseehäfen 
zurücktrieb;  und  doch  war  man  dort  des  Zuzuges  bedürftiger, 
denn  je.*) 

Da  griff  Papst  Honorius  energisch  ein.  In  einem  Schreiben 
vom  29.  October  1219  forderte  er  den  König  Waldemar  auf, 
„den  Kreuzfahrern  freie  Fahrt  nach  Livland  zu  gewähren; 
anstatt  diese  Züge  zu  verhindern,  solle  er  sie  begünstigen 
durch  Sammlung  von  Almosen  und  den  Bischöfen  von  Liv- 
land, Selone  und  Leale  durch  Rath  und  That  beistehen."  *) 
Trotz  wiederholter  Mahnung  des  Papstes  blieben  die  nord- 
albingischen  Häfen  den  Livlandfahrern  gesperrt.  Den  Neu- 
bekehrten und  der  Ausbreitung  des  Christenthums  war  das 
von  grossem  Nachtheil.*) 

>)  Heinr.  chron.  XXIV,  808.  Dehio,  1.  c.  2.  Bd.  Kap.  10.  Voigt,  l.  c 
S.  309. 

«)  Heinr.  chron.  XXIV,  309—310. 

*)  Livl.  U.-B.  Nr.  46.  Heinr.  chron.  1.  c. 

*)  Potth.  p.  538  Nr.  6143.  Heinr.  chron.  XXIV.  1.  c.  Munter,  1.  c.  1, 2: 
S.  812  ff.  Dehio,  1.  c.  S.  182. 

6)  Livl.  U.-B.  Nr.  52. 
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Da  begab  sich  Bischof  Albert  nach  Rom  und  rief  boi 
diesen  Wirren  die  Hülfe  and  Entscheidung^  des  apostolischen 
Stahles  an.  Papst  Honorias  nahm  ihn  liebreich  auf,  hielt  es 
aber  für  gerathen,  weil  gleichzeitig  eine  Dänische  Gesandt- 
schaft eintraf,  einstweilen  noch  keine  Entscheidung  in  dieser 
Angelegenheit  zu  treffen;  vorläufig  versprach  er^  Cistcrzienser 
und  andere  Ordensleute  als  Missionäre  nach  Livland  und 
Esthland  zu  senden,  auf  dass  in  den  Herzen  der  Getautten 
das  Christenthum  tiefere  Wurzel  schlage.^  Die  Missionäre, 
welche  nach  Livland  und  Esthland  die  Sendung  erhielten, 
empfahl  er  durch  ein  besonderes  Schreiben.  j^Vfi^  wir  aus 
dem  Berichte  unserer  ehrwürdigen  Brüder  von  Livland,  Se- 
iomen und  Leale  vernommen  haben ,^  schreibt  er,  „hat  der 
Thau  der  göttlichen  (inade  den  harten  Boden  der  heidnischen 
livischen  Herzen  benetzt,  die  Pßugschaar  heilsamer  Predigt 
ihn  für  das  Evangelium  vorbereitet;  der  Same  des  göttlichen 
Wortes  sprosst  zur  Saat  auf,  ja  durch  die  gütige  Wirkung 
Gottes  steht  dort  sogar  eine  grosse  Ernte  bevor.  Wohl  sind 
der  Arbeiter  wenige;  es  müssen  demnach  Andere  gesandt 
werden,  welche  ernten,  was  Andere  gesäet  haben,  damit  sich 
freuen  sowohl  diejenigen,  welche  gesäet,  als  diejenigen,  welche 
ernten,"  Er  befiehlt,  den  Mönchen  und  Brüdern  freundliche 
Aufnahme  zu  gewähren,  um  Viele  im  Dienste  des  Herrn  zum 
Heile  unterrichten  zu  können. 2)  Zum  Schutze  der  Neube- 
kehrten forderte  Honorius  die  Christgläubigen  in  Sachsen  zu 
einem  Kreuzzuge  nach  Livland  auf  und  bewilligte  ihnen  die- 
selben Ablässe,  als  wenn  sie  in  das  H.  Land  zögen. S) 

Kaiser  Friedrich  II.  gab  dem  Bischof  Albert  den  Rath 
zu  einer  friedlichen  Vergleichung  mit  den  Dänen,  da  Waldeniar 
einmal  die  Ostsee  und  Norddeutschland  beherrsche  und  an 
Lübeck  den  Schlüssel  zu  Livland  besitze,  das  der  steten  Zu- 
wanderung deutscher  Männer  so  sehr  bedürfe.  Diesem  Rath 
kam  Albert  auch  nach;  geleitet  von  seinem  Bruder  Hermann 
begab  er  sich  auf  seiner  Rückreise  von  Rom  nach  Däne- 
mark und  stellte  Esthland  und  Livland  unter  dänische  Hoheit, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  auch  seine  Prälaten,  alle 
Rigaer  mit  den  Liven  und  Letten  in  diese  Ergebung  ein- 
willigten.*) 

»)  Press.  392  Nr.  2367.  Potth.  543  Nr.  621 1.  Press.  393  Nr.  2368  u. 
898  Nr.  2399.  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  38  u.  39.  Ciaconius,  1.  c.  II,  55. 
Heinr.  chron.  c.  XXIV,  311. 

')  Raynald  ad  a.  1220  Nr.  38. 

>)  Epp.  8.  XIII.  Nr.  189. 

*)  Heinr.  chron.  XXIV,  311.  Dehio,  I.  c.  185.  DahImann,l.c.S.372. 
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Die  Prälaten  und  Lehnsleute  der  Kirche  erhoben  aber 
grossen  Widerspruch  gegen  die  Oberherrschaft  der  Dänen; 
sie  erklärten,  nur  für  den  Glauben  und  zur  Ehre  der  ge- 
benedeiten Jungfrau  den  Kampf  gegen  die  Heiden  geführt 
2U  haben,  nicht  aber  für  die  Habgier  des  dänischen  Königs. 
Sie  waren  entschlossen,  lieber  das  Land  zu  verlassen,  als  der 
dänischen  Botmässigkeit  sich  zu  unterwerfen  und  verjagten 
den  dänischen  Bevollmächtigten,  welcher  in  Riga  die  Vogtei 
übernehmen  wollte,  i) 

Zur  Beruhigung  der  gährenden  Gemüther  übernahm  der 
Erzbischof  von  Lund  die  Vermittlung  beim  König.  Livland 
wurde  frei  von  dem  Einfluss  der  Dänen;  zwischen  den  Dänen 
und  den  Deutschen  kam  ein  gemeinsamer  Friede,  gegen  die 
Heiden  und  Russen  aber  ein  gemeinsamer  Krieg  zu  Stande. 
Diesem  Zusammenwirken  war  es  zu  verdanken,  dass  die 
wilden  Litauer  und  Russen,  welche  mit  einem  Heere  von 
12,000  Mann  in  das  Gebiet  der  Liven  und  der  Dänen  ein- 
fielen, zurückgeschlagen  wurden.*)  Livland  verblieb  mit  allen 
Freiheiten  dem  Bischof  Albert,  Saccala  und  Unganien  kamen 
an  die  Ordensritter,  während  die  Geistlichen  ihrem  Bischöfe 
unterstellt  blieben,  mit  der  Bedingung,  gegen  die  Russen  und 
die  Ungläubigen  stets  getreuen  Beistand  zu  leisten.^) 

Auch  den  frechen  Anmassnngen  einer  griechisch  ortho- 
doxen Propaganda  gegenüber  war  Widerstand  erforderlich; 
ausdrücklich  musste  Honorius  die  Liven  vor  derselben  warnen, 
indem  er  schrieb,  er  habe  erfahren,  dass  Russen  in  Livland 
wohnten,  welche  die  Neophyten  gegen  die  Lateiner  aufwiegeln, 
deren  gültig  geschlossene  Ehen  auflösten,  die  Fasten-  und 
Festtage  der  Lateiner  vernachlässigten.  Er  befiehlt,  solchen 
üebergrifi^en  der  griechischen  Schismatiker  solle  kräftig  ge- 
steuert und  die  Russen  gezwungen  werden,  dem  Ritus  ihres 
rechtmässigen  Hauptes,  der  römischen  Kirche,  sich  zu  unter- 
werfen; solchen  Schismatikern,  welche  sich  in  Livland  nieder- 
lassen wollten,  sollten  sie  den  Einzug  verwehren.*)  Strenge 
untersagte  es  der  Papst,  bei  Verbrechen  der  Neophyten  das 
Ordal  (Gottesgericht)  des  glühenden  Eisens  anzuwenden.^) 

1)  Heinr.  chron.  c.  XXV,  312.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  c.  44. 
p.  368—369.  Voigt,  1.  c.  311. 

«)  Heinr.  chron.  XXV,  312—316.  Munter,  1.  c.  Dahlmann,  1.  c 
Voigt,  I.  c. 

»)  Heinr.  chron.  XXVI,  316.  Dehio,  1.  c.  Voigt,  1.  c.  Munter,  1.  c. 

*)  Potth.  588  Nr.  6783.  Livl.  U.-B.  Nr.  55.  Turgenevius,  Historica 
Bussiae  monumenta,  I,  13  Nr.  12. 

^)  Potth. 599 Nr.6910.  Raynaldada.l222Nr.40.  Decret.Qregor.IX. 
lib.  V.  tit.  35.  de  purg.  vulg.  c.  3. 
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Die  Gefangenschaft  des  Königs  Waldemar  (7.  Mai  1223) 
bewirkte  den  Verfall  der  dänischen  Herrschaft.  Das  eroberte 
Oesel  fiel  ab  und  hatte  den  Aufstand  von  ganz  Esthland  zur 
Polge;  die  Esthen  marterten  die  Dänen,  welche  ihnen  in  die 
Hände  fielen,  nahmen  wieder  ihre  Weiber,  die  sie  hatten 
verlassen  müssen,  graben  die  Leichen  aus  und  verbrannten 
aie  auf  heidnische  Weise,  reinigten  ihre  Häuser  und  Schlösser 
durch  Waschen  und  Fegen  von  aller  Spur  des  Christenthums 
und  erklärten  den  Rigäern,  sie  wollten  wohl  Frieden,  aber 
kein  Christenthum.^) 

Nach  Unterwerfung  der  Esthen  durch  das  christliche 
Heer  kam  es  zu  einer  neuen  Lösung  der  esthländischen  Frage. 
Die  Dänen  verzichteten  auf  das  südliche  Esthland;  die  Bis- 
thümer  Reval  und  Wierland  blieben  Lund's  Sufi^ragane, 
Hermann  wurde  als  Bischof  von  Esthland  anerkannt  und  er- 
hielt Unganien,  dem  Ritterorden  fiel  die  ganze  Landschaft 
Saccala  zu.  Die  Macht  des  bischöflichen  Stuhles  von  Riga, 
dem  der  Schwertorden  seit  1224  untergeben  war,  erlangte 
das  entscheidende  Ueberge wicht.')  Die  Esthen  am  Nord- 
strande, die  Russen  und  die  Oeseler,  die  Semgallen  und  Kur- 
länder  und  selbst  die  Litauer  sandten  Boten  mit  Geschenken 
nach  Riga,  um  den  Frieden  zu  erbitten.^) 

Allen  denen,  welche  in  Livland,  Esthland,  Sammland, 
Freussen  und  Semgallen  den  katholischen  Glauben  annahmen, 
versprach  Friedrich  II.  seinen  kaiserlichen  Schutz^)  und  so 
kehrte,  wie  nach  wilden  Wetterstürmen  die  Sonne  des  Friedens 
und  der  Ruhe  zurück.^) 

Da  übersandte  Papst  Honorius,  auf  Albert's  Bitte,  am 
^1.  December  1224,  den  Kanzler  seines  Palastes,  Bischof 
Wilhelm  von  Modena  als  Legaten  für  Livland,  Preussen, 
Esthland,  Semgallen,  Sammland,  Kurland,  Wierland,  Holstein 
und  für  die  Inseln  Guland,  Bornholm,  Rügen  und  Gothland^) 
and  ertheilte  ihm  die  Vollmacht,  im  Sprengel  seiner  Legation 
•die  Kirchen  Verhältnisse  zu  ordnen,  neue  Bischöfe  einzusetzen 


»)  Heinr.  chron.  c.  XXVI,  318  u.  c.  XXVII,  319. 

*)  Heinr.  chron.  1.  c.  Dahlmann,  l  c.  S.  373.  Pokorny,  I.  c.  S.  33. 

»)  Heinr.  chron.  c.  XXVIII,  325—326. 

*)  Heinr.  chron.  1.  c.  326. 

6)  H.— Br.  1.  c.  423—424  (im  März  1224). 

•)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  38.  M.  G.  SS.  XXIV,  308.  Voigt,  I.  c. 
315—317.  Potth.  6H3  Nr.  7337  (anstatt  Rivae  muss  es  dort  Rugae 
heissen).  Pokomy,  1.  c.  S.  34. 
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and  durch  Heranziehung  von  zwei  oder  drei  Bischöfen,  solche 
nach  den  canonischen  Satzangen  weihen  zu  d&rfen.^) 

Der  apostolische  Legat  fand  sechs  Bisthümer  einge- 
richtet vor:  das  von  Riga,  das  von  Leal,  später  das  Oesersche 
genannt,  das  von  Seieburg  in  Seirgallen,  das  von  Dorpat  in 
Unganien,  das  von  Jerwen  und  das  von  Reval.^)  In  einem 
Schreiben  an  den  Papst  gab  er  seiner  Freude  über  den 
günstigen  Stand  der  Kirche  vollen  Ausdruck.') 

Die  Vollführung  der  Legationsaufgabe  war  nicht  leicht^ 
weil  alle  in  Livland  und  Esthland  in  Betracht  kommenden 
politischen  Kräfte  im  Anschlüsse  an  seine  Auktorität  eine 
Stärkung  ihrer  Macht  suchten.^)  Er  bereiste  den  grOssten 
Theil  jener  Länder,  belehrte  und  bestärkte  das  Volk,  das  ihn 
überall  mit  Vertrauen  und  Jubel  empfing,  durch  seine  Predigten 
im  christlichen  Glauben;  er  mahnte  die  Geistlichen  und  Ordens« 
ritter,  sie  sollten  der  christlichen  Sache  nicht  schaden,  den 
Neubekehrten  das  aufgenommene  sanfte  Joch  des  Glaubens 
durch  unbilligen  Zehnten  oder  andere  Lasten  nicht  beschweren^ 
den  neuen  Christen  stets  mit  Wohlwollen  und  Liebe  begegnen 
und  in  dem  milden  Geiste  des  Christenthums  die  neue  An- 
pflanzung der  Kirche  mit  erfreulichem  Gedeihen  beglücken.^) 

In  Riga  entfaltete  er  eine  rühmliche  schiedsrichterliche 
Thätigkeit:  Deutsche,  Liven  und  Letten  wandten  sich  in 
Rechtsfällen  an  ihn  zur  Entscheidung.^)  Der  Fürst  von  Sem- 
gallen erschien  ebenfalls  bei  dem  Legaten  und  wurde  von 
demselben  dahin  gebracht,  dass  er  versprach  in  seinem  Lande 
einen  Glaubensprediger  zuzulassen. 7) 

Der  Legat  stellte  die  Gerichtsbarkeit  Albert's  über  Riga 
fest,  gewährte  aber  später  den  Rittern  die  Exemption  von 
Excommunicationsgewalt     des     bischöflichen     Domprobstes.^ 

')  Potth.633Nr.7Ji45.  Bunge,Livl.U.-B.I,77Nr.2.  Horov,l.c.IV, 
lib.  IX.ep.o2u.61. 

«)  Voigt,  cod.  dipl.  Pruss.  T,  17  Nr.  17  (9.  Jan.  1225). 

')  Heinr.  chron.c.  XXVIII,  326 :  „Congaudebat  simul  ipse  legatus 
.  .  .  quod  vineam  dei  tam  gloriose  plantatam  .  .  .  invenit  .  .  .  £t 
statim  remisit  nuntios  suos  in  curiam  Romanam  rerum  veritatem 
summo  pontifici  rescribendo.^ 

*)  Voigt,  Gesch.  Preussens  l.  c.  Pokomy,  l.  c.  S.  35. 

*)  Heinr.  chron.  1.  c.  Pokorny,  l.  c.  36 — 37. 

^)  Heinr.  chron.  1.  c. :  „Et  ibidem  venerunt  ad  eum  Theutonici» 
Lyvones  et  Lethi,  querentes  iudicia  super  causis  diversis.*^ 

»)  Heinr.  chron.  1.  c.  327.  Strehlke,  Reg.  119. 

»)  Strehlke,  Reg.  121  (28.  April  1226). 
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Streitigkeiten^  die  sich  wegen  der  Vertheilung  der  neuen  Er- 
werbungen an  Ländereien  zwischen  der  Stadt  Riga,  dem 
Schwertorden  und  dem  Bischöfe  erhoben,  kamen  zur  Ent- 
scheidung und  bestimmte  der  Legat,  dass  neu  erworbene  Ge- 
biete, was  die  weltliche  Herrschaft  betriift,  zu  gleichen  Theilen 
zwischen  Bischof,  Schwertorden  und  Stadt  getheilt  werden 
sollen. 

Dieser  Vertrag  erhielt  die  Bestätigung  des  Papstes  Ho- 
norins  IIL^)  Oleichfalls  bestätigte  derselbe  die  Schenkungen, 
welche  dem  Schwertorden  zuflössen,  indem  ihm  Bischof  Her- 
mann von  Leale  (Oesel)  fast  die  Hälfte  des  Landes  in  seinem 
Sprengel,  nämlich  Sackele,  Normigunde,  Mocke  und  Waigele 
zur  Hälfte  übergab^)  und  Bischof  Albert  von  Livland  den 
dritten  Theil  von  Livland  und  Lettland  zuwies.^) 

Den  Bürgern  von  Lübeck  befahl  Honorius,  sie  müssten 
den  Kreuzfahrern,  sei  es,  dass  sie  in's  H.  Land,  nach  Liv- 
land oder  nach  Preussen  zum  Kampfe  wider  die  Heiden  aus- 
zögen, freien  Durchzug  lassen  und  drohte  mit  canonischen 
Strafen,  wenn  sie  denselben  weitere  Hindernisse  bereiteten.^) 
Die  Frage  wegen  der  Errichtung  eines  Metropolitansitzes  in 
Riga,  deren  Lösung  der  Papst  in  einem  Schreiben  vom 
19.  November  1^25  dem  Ermessen  des  Legaten  anheimge- 
stellt hatte,  wurde  unter  der  Heri*schaft  des  Papstes  Honorius 
nicht  mehr  entschieden.^)  Dagegen  wusste  sich  Bischof  Albert 
vom  König  Heinrich  eine  Urkunde  zu  erwerben,  nach  welcher 
das  Bisthum  Livland  mit  den  dazu  gehörigen  Gebieten  zu 
einem  geistlichen  Lehnfürstenthum  erhoben  und  er  unter  Zu- 
sicherung alier  in  solchem  Verhältnisse  geltenden  Vorrechte 
zum  Reichsfürsten  erklärt  wurde.®) 

Von  besonderer  Bedeutung  war  es,  dass  Papst  Honorius 
das  Gebiet  der  Liven  und  Pruten  unter  seinen  und  des  h. 
Petrus  Schutz  nahm,  mit  der  Bestimmung,  dass  ihnen  die 
Freiheit  bleibe  und  sie  Niemanden  als  Jesu  Christo  und  der 
römischen  Kirche  im  Gehorsam  unterworfen  seien. 7) 


»)  Potth.  p  655  Nr.  7612.  Mitth.  a.  d.  Gesch.  Liv-,  Esth-  u.  Kur- 
lands, VIII,  126  u.  131.  Strehlke,  Tab.  ord.  Theutonici,  $^30  Nr.  240. 
Bange,  Livland.  U.-B.  I,  III,  Nr.  93.    Turgenevius,  Mon.  Russiae  I,  18. 

*)  Potth.  p.  056  Nr.  7625.  Strehlke,  1.  c.  p.  229  Nr.  237  (10.  Dec.  1226). 

»)  Potth.  p.  656  Nr.  762G.  Strehlke,  1.  c.  p.  229  Nr.  238.    ' 

*)  Potth.  p.  655  Nr.  7618.  Meklenburg.  Urkundenb.  I,  325  Nr.  334. 

s)  Eaynald  ad  a.  1225  Nr.  16. 

•)  Böhmer,  Regg.  Imp.  218  Nr.  99. 

')  Potth.  p.  683  Nr.  7343.  Voigt,  cod.  diplom.  Pruss.  I,  16  Nr.  16. 
Horoy,  1.  c.  IV.  üb.  IX.  ep.  57  (3.  Jan.  1225). 
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Die  Dänen  leisteten  aaf  Wierland,  Jerwien,  Harrien 
und  den  Strand^au  Verzicht  und  Wilhelm  ergriff  im  Namen 
des  römischen  Stuhles  davon  Besitz;^)  seinen  Kaplan  Johann 
setzte  er  als  Statthalter  in  dem  nun  päpstlichen  Qebiete  ein.^) 
Diese  Besitznahme  war  der  Todesstoss  der  Dänenherrschaft 
in  diesen  Ländern;  damit  war  auch  für  die  spätere  Herr- 
schaft des  Deutschen  Ordens,  an  den  sich  der  Schwertorden 
wie  auch  Riga  später  anschlössen,  ein  fester  Boden  geschaffen. 

In  den  Fasten  des  Jahres  1226  hielt  Wilhelm  in  Riga 
ein  Concil,  auf  welchem  die  kirchlichen  Verordnungen  Inno- 
cenz  III.  sowie  die  Beschlüsse  des  Lateranconcils  vom  Jahre 
1215  eingeschärft  und  eine  Anzahl  neuer  kirchlicher  Ver- 
ordnungen beschlossen  wurden. 8) 

Auf  seiner  Heimreise  predigte  der  Legat  im  Gothen- 
land  das  Kreuz  gegen  das  heidnische  Piratenvolk  der  Insel 
Oesel.  Der  Bischof  von  Riga  und  Volquin  sammelten  ein 
Heer  von  20,000  Deutschen,  Liven,  Letten  und  Esthen  und 
eroberten  die  Insel.  Tharapilla,  der  Heidengott,  musste  Jesus, 
dem  Christengütte ,  weichen  und  ward  in  die  See  versenkt. 
Die  Einwohner  nahmen  alle  das  Christenthum  an.^) 

Die  Herrscher  Russlands,  welche  den  Legaten  ange- 
gangen hatten,  auch  ihre  Länder  zu  besuchen,  da  sie  bereit 
seien,  ihre  Irrthümer  abzulegen,  ermahnte  Honorius,  und  bat 
die,  sie  sollten  bezüglich  dieser  Angelegenheit  mit  der  römi- 
schen Curie  entweder  brieflich  oder  durch  Boten  in  Ver- 
bindung treten,  inzwischen  aber  mit  den  Christen  in  Liv- 
Jand  und  Esthland  Frieden  halten  und  den  Fortschritt  des 
christlichen  Glaubens  nicht  behindern.^) 

Nunmehr  konnte  der  christliche  Glaube,  Dank  der  Für- 
sorge des  Papstes  Honorius,  in  jenen  Ländern  sich  weit  und 
breit  ausdehnen  und  sich  zur  schönen  Blüthe  entwickeln. 


*)  Heinr.  chron.  1.  c.  337.  Pokorny,  1.  c.  39. 

*)  Heinr.  chron.  1.  c. 

')  Heinr.  chron.  l.  c. 

*)  Heinr.  chron.  I.  c.  Voigt,  Gesch.  Preussens  1.  c.  318.  Pokomr, 
1.  c.  40. 

*)  Potth.  p.  658  Nr.  7652  (17.  Januar  1227).   Raynald  ad  a.  1227 
Nr,  8—10.  Voigt,  1.  c.  318. 
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V.  Abschnitt. 
Die  Orden. 

19.  Kapitel. 

Der  Deutschorden. 

Zweck  der  Ritterorden.  —  Honorius  stellt  den  Deutsch- 
orden den  andern  Ritterorden  gleich  und  zeichnet  ihn  durch 
grosse  Privilegien  aus;  —  er  gibt  Vorschriften  in  Betreff  der 
Aufnahme  in  den  Orden,  über  Leben  und  Kleidung  in  dem- 
selben und  für  abtrünnige  Mitglieder  und  bedroht  mit  Excom- 
munication  und  Interdikt  diejenigen,  welche  Ordensmitglieder 
oder  deren  Rechte  verletzen.  —  Die  Halbbruderschaft  des  Ordens. 
—  Die  Ordensritter  erhalten  von  Honorius  Bestätigung  und. 
Sicherstellung  ihrer  Besitzungen. 

Als  die  Juden  nach  der  Rückkehr  von  Babylon  Stadt 
und  Tempel  von  Jerusalem  wieder  aufbauten,  verrichteten 
sie,  die  Kelle  in  einer  Hand,  die  Arbeit,  mit  der  andern 
hielten  sie  das  Schwert  zur  Abwehr  der  Feinde. i)  Aehnlichea 
that  Papst  Honorius  III.  Mit  dem  Schwerte  der  Ordensritter 
kämpfte  er  wider  die  Feinde  der  Kirche  Christi  und  mit  der 
Kelle  der  Bettelorden  baute  er  die  Stadt  Gottes  herrlich  auf. 

Die  Thätigkeit  der  Ordensritter  im  Mittelalter  war  zu- 
erst eine  vorwiegend  charitative,  die  Pilger,  welche  die  h. 
Stätten  besuchten,  zu  schützen,  die  Kranken  zu  pflegen  und 
mit  leiblichem  Tröste  zu  versehen.  Als  in  Folge  der  Kreuz- 
züge das  H.  Land  der  Schauplatz  kriegerischer  Unternehmungen 
wurde  und  die  Ritter  den  Pilgern  nicht  mehr  den  ganzen 
Schatz  gewähren  konnten,  kam  zu  der  charitativen  Aufgabe 
die  des  militärischen  Schutzes  hinzu.  Durch  diese  zweifache 
Thätigkeit  war  der  Boden  zu  einem  Dualismus  gelegt,  der 
unter  Umständen  den  ursprünglichen  Zweck  der  Orden  konnte 
zurücktreten  lassen. 3) 

Der  Verfassung  dieser  Ritterorden  lag  hauptsächlich  die 
Regel  des  h.  Augustinus,  nämlich  die  der  regulirten  Chor- 
herren, zu  Grunde.  An  der  Spitze  eines  jeden  der  Ritter- 
orden stand  ein  Hoch-  oder  Grossmeister  (magister) ;  der  Orden 


»)  II.  Esd.  4, 17. 

*)  Prutz,  Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge  1888.  S.  234  ff.  Heyd^ 
Gesch.  des  Levantehandels  I,  S.  115  ff. 
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«elbst  bestand  aus  Rittern  (milites),   aas   dienenden  Brüdern 
{servientes)  und  aas  Geistlichen  (patres  clerici).^) 

Als  die  Begeisterang  der  abendländischen  Völker  für 
<lie  Kreazzüge  erkaltete,  dagegen  die  Noth  im  H.  Lande  täg- 
lich wachs,  waren  die  Ritterorden  die  einzige  Wehr  gegen 
die  Saracenen.  Der  friedliche  Erankendienet  masste  vor  dem 
h.  Rittertham  bald  sehr  zorücktreten. 

Daher  ging  das  Bestreben  des  Papstes  Honorins  dahin, 
darch  Zeichen  besonderer  Onnst  die  Ordensritter  zn  ermathigen, 
ihre  Zahl  za  vermehren,  ihre  Macht  za  erweitern  und  ihre 
Thätigkeit  und  ihren  Eifer  fELr  ihre  Bestimmung  zu  beleben. 
Er  bestätigte  den  Templern  und  Johannitern  die  von  früheren 
Päpsten  ertheilten  Privilegien  und  Exemptionen,  wiederholte 
am  13.  November  1219  die  Bestimmung,  dass  Niemand  ohne 
ausdrückliche  päpstliche  Vollmacht  den  Bann  über  den  Orden 
der  Templer  verhängen  dürfe  und  wies  die  Tempelherren  an, 
die  von  dem  Patriarchen  zu  Jerusalem  gegen  sie  verkündete 
Excommunication  nicht  zu  beachten.^)  Besondere  Begünstigung 
erwies  Honorius  dem  Deutschen  Orden,  denn  von  ihm  ver- 
sprach er  sich  viel  im  Kampfe  gegen  den  Islam  und  für  das 
Heil  Palästina's.s) 

Wenige  Monate  nach  seiner  Wahl  nahm  Honorius  nach 
dem  Beispiel  seiner  Vorgänger,  Coelestin's  und  Innocenz  III. 
in  einer  Bulle  diesen  Orden  nicht  bloss  in  seinen  und  des 
Apostels  Petrus  besondern  Schutz,  sondern  bestätigte  auch 
dessen  Besitzungen,  Privilegien,  Rechte  und  Freiheiten;  er 
befestigte  seine  Verfassung^  stellte  ihn  durch  viele  neue  Pri- 
yilegien  den  Orden  der  Tempelherren  und  Johanniter  gleich 
und  so  befreite  er  ihn  von  der  Botmässigkeit  der  Hospitaliter.*) 


M  Prutz,  1.  c.  u.  S.  551  ff.  Mansi,  1.  c.  XXI,  p.  305  u.  780.  Gieseler, 
U.  Bd.  2.  Abthlg.  S.  343.  Jac.  de  vitr.  c.  66.  Hurter,  Innocenz  III.  IV,  813. 
A.  v.  Winterfeld,  Gesch.  des  Ritterlichen  Ordens  St.  Johannis  vom 
Spital  zu  Jerusalem.  Berlin  1859.  v.  Ortenburg,  der  R.-O.  des  h. 
Job.  Regensburg  1866. 

«)  Prutz,l.c.S.291. 

*)  Vgl  Watterich,  Gründung  des  deutschen  Ordens.  Leipzig 
1857.  Voigt  J.,  Gesch.  Preussens  bis  zum  Unter&^ange  des  Deutschen 
Ordens.  4  Bde.  Königsberg  1827.  Wiike,  Gesch.  des  T.  0.  Leipzig 
1826—1835.  3  Bde.  Strehlke,  Tabulae  ordinis  Theutonici.  Berolini 
1869.  Hennes  J.  H.,  Urkundenbuch  des  Deutschen  Ordens.  1.  Bd. 
Mainz  1845. 

«)  Press,  p.  30  Nr.  161.  Potth.  p.  474  Nr.  5386.  Hennes,  i.  c.  p.  54 
Nr.  50 :  ,,Cum  igitur  ordinem  fratrum  Hospitalis  Jerosolimitan.  circa 
pauperes  et  innrmos,  fratrum  vero  milicie  Tempil  circa  clericos  et 
milites  ac  fratres   in   domo   vestra   provide   institutum  laudabiliter 
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Der  VerordnuDg  seines  Vorgängers  über  die  Meister- 
Tirahl  filgtc  er  die  Bestimmung  hinzu,  dass  nar  ein  ritterlicher, 
tapferer  und  frommer  Ordensbruder  zur  Wahl  zugelassen 
werden  dürfe. i)  Weder  einer  weltlichen  noch  einer  geist- 
lichen Person  soll  es  erlaubt  sein,  die  von  dem  Meister  und 
-den  Brüdern  gemeinsam  angeordneten  Gewohnheiten  und  Ge- 
bräuche des  Ordens  zu  beeinträchtigen  oder  abzustellen;  die 
von  dem  Orden  eine  Zeitlang  beobachteten  und  schriftlich 
befestigten  Gewohnheiten  seien  nur  durch  den  Meister  und 
mit  Einstimmung  der  Ordensbrüder  im  Kapitel  zu  verändern.^) 

Aufnahme  in  den  Orden  als  Bruder  findet  jeder  mit 
dem  Kreuze  Bezeichnete,  wenn  kein  kirchliches  Hinderniss 
im  Wege  steht.')  Aber  kein  Ordensbruder,  der  einmal  in 
den  Orden  eingetreten  ist,  bestimmte  Honorius  weiter,  darf 
denselben  ohne  Erlaubniss  des  Grossmeisters  verlassen;  und 
wenn  dies  doch  geschieht,  sollen  Bischöfe  und  Prälaten  ihn 
veranlassen,  in  die  Ordensgenossenschaft  zurückzukehren.^) 
Auch  erneuerte  der  Papst  das  Gesetz,  dass  Jemand,  der  ein- 
mal das  Ordensgelübde  schon  abgelegt,  das  Kreuz  und  das 
Ordenskleid  angenommen  hat,  gegen  den  Willen  und  den 
Rath  der  Ordensbrüder  und  des  Meisters  in  kein  anderes 
Kloster  um  grösserer  oder  geringerer  Gelübde  willen  sich 
begeben  dürfe;  einen  solchen,  welcher  den  Orden  verlassen 
habe,  dürfe  Niemand  aufnehmen,  und  die  Bischöfe  sollen  ihn 
mit  dem  Banne  belegen.^) 

observetis,  nos  volentes  ut  sitis  pares  in  assecucione  apostolici  bene- 
flcii,  quibuB  in  operacione  virtutum  pio  studetis  proposito  adequari, 
omnes  libertates,  immunitates  ac  indulgentias  venerandis  domibus 
predictorum  Hospitalis  et  Templi  ab  apostolica  sede  concessas  do- 
mui  vestre  concedimus.^   (9.  Jan.  1221). 

*)  Strehlke,  1.  c.p.  272Nr.  303:  „Precipimus,  ut  obeunte  te,  di- 
lecte  in  domino  fili  Magister  vel  tuorum  quolibet  succcssorum  nullus 
eiusdem  domus  fratribus  preponatur,  nisi  militaris  et  religiosa 
persona,  que  vestre  religionis  habitum  sii  professa ;  nee  ab  aliis  nisi 
ab  Omnibus  fratribus  insimul  vel  a  saniori  eorum  parte,  qui  prepo- 
nendus  fuerit,  eligatur."    (8.  Dec.  1216). 

»)  Strehlke,  1.  c.  p.  272  Nr.  303. 

»)  Press,  p.  492  Nr.  2992.  Potth.p.566Nr.6496.  Strehlice,i.c.p.290 
Nr.  320.  Voigt,  I.  c.  S.  106. 

*)  Press,  p.  506  Nr.  3089.  Potth.  p.475Nr.  5399.  p.  571  Nr.  6563. 
Strehlke,  1.  c.  p.  275  Nr.  306  (15.  Dec.  1220).  p.  290  Nr.  320  (16.  Jan.  1221). 
Voigt,  1.  c.  S.  84  flF.  ' 

*)  Press,  p.  496  Nr.  3022.  Potth.  p.  568  Nr.  6519.  Strehlke.  p.  274 
Kr.  304.  p.  300  Nr.  33.  p.  304  Nr.  340.  p.  317  Nr.  860.  p.  327  Nr.  386: 
^ Anctoritate  vobis  presencium  inhibemus,  ne  aliquis  fratrum  vestro- 
rum  absque  sui  magistri  licencia  speciali  abstinenciam  vel  obser- 
vanciam  faciat  preter  illam,  que  a  capitulo  vestre  domus  reeulariter 
observatur.** 
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Um  in  der  Ordensverbrüderung  die  innigste  Verbindung 
und  Einheit  aller  Einzelnen  zu  einem  Ganzen  immer  mehr 
zu  befestigen^  untersagte  Honorins  jede  Abweichung  von  der 
bestehenden  Form  und  Verfassung  des  Ordens  und  verbot 
jedem  Ordensbruder  irgend  eine  andere  Observanz  oder  eine 
Abstinenz  zu  beobachten,  welche  der  Meister  nicht  besonders 
erlaubt  oder  das  Kapitel  einstimmig  angenommen  hatte.') 

Gegen  abtrünnige  und  widersetzliche  Ordensglieder  und 
deren  Fautores  gebot  der  Papst  die  strengste  Ahndung  mit 
dem  kirchlichen  Banne,  „aaf  dass  solch  giftiges  Unkraut  auf 
dem  Acker  des  Herrn  nicht  weiter  fortwurzele.**  *) 

Als  Ordenskleid  sollten  die  deutschen  Ordensbrüder  den 
weissen  Mantel  und  die  Kleider  tragen,  wie  das  vom  Papste 
bestätigte  Ordensgesetz  sie  den  Brüdern  vorschrieb,  ohne 
Widerrede  eines  andern;  auf  diese  Weise  entschied  Honorins 
einen  schon  lange  zwischen  den  Deutschbrüdern  und  den 
Tempelherren  bestehenden  Streitpunkt.^) 

Als  später  die  alte  Spannung  wieder  zum  Vorscheine 
kam,  trat  Honorins  noch  einmal  in's  Mittel.  ^Es  ist  eueres 
heiligen  Standes  unwürdig,  schrieb  er  dem  Meister  und  den 
Rittern  des  Tempelordens,  dass  ihr  noch  Zorn  und  Groll 
gegen  die  Deutschen  Brüder  heget,  weil  sie  den  weissen 
Mantel  tragen.  Wenn  auch  die  Ehrfurcht  gegen  Kaiser  und 
Papst  euch  von  dieser  Leidenschaft  noch  nicht  abhalten 
konnte,  so  hätte  das  Hohngelächter  der  Welt  euch  doch 
wenigstens  davon  abbringen  müssen;  denn  wahrhaft  lächer- 
lich erscheint  es,  dass  ihr  zürnet,  weil  auch  Andere  von  uns 


*)  Press,  p.  495  Nr.  3015.  Potth.  p.  567  Nr.  6512.  Strehlke,  p.  300 
Nr.  333.  Voigt,  l.cS.  112. 

«)  Press,  p.  505  Nr.  3086.  Potth.  p.  571  Nr.  6559.  Strehlke,  p.  317 
Nr.  '^60:  „Cum  igitur  plantationes  huiusmodi  pestilentes  de  agro 
domini  sint  extirpande,  ne  forte,  quod  absit,  alios  aspectu  inficiaut 
venenoso,  .  .  .  monemus  et  hortamur  attentius,  per  apostolica  vobis 
scripta  precipiendo  mandantes,  quatinus,  nisi  tales  ad  monitionem 
vestram  se  correxerint,  et  ad  suum  ordinem  et  viam  redierint  veri- 
tatis,  ipsos  excommunicationis  vinculo  publice  innodetis,  sub  inter- 
minatione  anathematis  omnibus  prohibentes,  ne  dictos  apostatas 
recipere  vel  retinere,  receptos  vel  in  sua  malicia  confovere,  vel, 
quod  absit,  eis  in  suarum  animarum  periculum  communicare  pre- 
sumant.^^ 

»)  Press,  p.  488  Nr.  2968.  Potth  p.  565  Nr.  6473.  Raynald  ad  a. 
1221  Nr  8.  Strehlke,  p.  280  Nr.  308:  „Auctoritate  vobis  presencium  in- 
dulg^emus,  ut  nullius  contradictione  obstante,  libere  utamini  man* 
tellis  et  aliis  vestibus  secundum  statutum  ordinis  vestri  nostro  pri- 
vilegio  confirmatum,  districtius  inhibentes,  ne  quis  id  aiiquatenus 
prohibere  vel  impedire  presumat.*' 
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die  Erlanbniss  haben,  einen  weissen  Mantel  zu  tragen,  zumal 
euere  Kleidung  noch  durch  ein  besonderes  Zeichen  unter- 
scheidbar ist  und  gar  nicht  zu  besorgen  steht,  es  würden  die 
Brüder  des  einen  Ordens  für  die  des  anderen  gehalten 
werden.  Er  bittet  sie  allen  Ernstes,  jeglichen  OroU  zu  ver- 
gessen und  mit  den  Deutschen  Brüdern  im  Geiste  der  Liebe 
zu  wandeln."*) 

Die  Ordensbrüder  waren  von  den  Bischöfen  unabhängig 
und  für  ihre  Wirksamkeit  gab  es  keine  Schranken.  Der 
Papst  war  der  Protektor,  der  Bischof  des  Ordens.*)  Daher 
traf  Honorius  die  Bestimmungen: 

y,Eeiner  darf  diese  Ritter  vor  Gericht  fordern,  weder 
eine  geistliche  noch  eine  weltliche  Person  von  dem  Meister 
und  den  Brüdern  widergebührlich  den  Lehnseid  der  Treue 
oder  Schwüre  und  andere  unter  weltlichen  Leuten  herkömm- 
liche Versicherungen  verlangen.')  Kein  Bischof  oder  irgend 
ein  Prälat  sollte  es  wagen,  ohne  besonderen  Befehl  des  römi- 
schen Bischofs  die  Strafe  der  Excommunication  oder  des  Inter- 
diktes gegen  die  Ordensbrüder  oder  ihre  Kirchen  auszusprechen.^) 
Vergeht  sich  ein  Ordensritter  an  einem  Geistlichen  oder  an 
dem  Unterthanen  einer  Kirche,  so  solle  man  solches  dem  Papste 
berichten  und  von  diesem  die  Entscheidung  erwarten.^) 

Bei  Vergehen  an  einem  anderen  Ordensbruder,  an  einer 
geweihten  Person  oder  an  einem  Weltgeistlichen  kann  vom 
Bischof  der  Diözese  die  Absolution  ertheilt  werden;  dies  er- 
streckt sich  sogar  auf  solche  Vergehen,  die  ein  Bruder  vor 
Annahme  des  Ordenskleides  begangen  hat,  falls  es  nicht  bis 
zur  Verstümmelung  eines  Gliedes  oder  Blutvergiessen  kam, 
oder  zur  Gewaltthätigkeit  an  einem  Bischöfe  oder  Abte.^) 

^)  Potth.  p.  591  Nr.  6814.  Raynald  ad  a.  1222  Nr.  2.  Murat.  sc.  rer. 
Ital.  VII,  994.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  192. 

•)  Press  p. 43  Nr.  239.  StrehIke,p.27Nr.305(l.Oct.l218':„Dilecti 
filii  fratres  hospitalis  sanete  Marie  Theutonicorum  Jerosolimitani 
nuUum  habeant  episcopum  vel  prelatum  preter  Romanum  ponti- 
fleem  et  speciali  prerogativa  g-audeant  libertatis.**  Streblke,  p.  305 
Nr.  341  (20.  Januar  1221):  „Cum  prefati  fratres  post  deum  nuUum 
habeant  preter  Romanum  pontificem  defennorem." 

•)  Press,  p.  32  Nr.  170.  Strehlke,  p.  389  Nr.  414. 

*)  Strehlke,  p.  275  Nr.  305.  p.  334  Nr.  405. 

*)  Strehlke,p.  275Nr.  305:  „8i  quando  vos  vel  subditos  vestros 
iidem  fratres  iniuste  gravaverint,  per  vos  aut  nuntios  vestros  id  Ro- 
mano pontifici  si^nificare  debetis  ac  per  ipsum  de  memoratis  fratri- 
bus  iusticiam  obtinere.*^ 

«)  Strehlke,  p.  294  Nr.  326:  „Si  qui  e  fratribus  vestris  in  se  in- 
▼icem   sive    in  alios    religiosos    quoslibet    seu  eciam    in  clericos 

18 
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Wer  die  Personen  und  Rechte  des  Ordens  verletzt,  soU 
der  Excomman  icstion  oder  dem  Interdikte  verfallen  und  von 
diesen  kirchlichen  Strafen  nicht  eher  befreit  werden,  bis  der 
Orden  völlig^e  Genngthaong  ftür  die  erlittene  Kränkung  er* 
fährt.  1) 

Zum  Erweise  seiner  Rechte  ist  in  allen  Fällen  das 
Zengniss  der  eigenen  Brüder  schon  hinreichend.*)  Wer  einen 
der  Brüder  misshandelt  durch  gewaltsame  Handanlegung,  Ge- 
fangennehmung, durch  Abwerfen  vom  Pferde  u.  dergl.  soU 
öffentlich  excommunicirt  werden.') 

Die  Brüder  können  in  jeder  Rechtssache  und  von  jedem 
Richter  bei  offenbaren  Bedrückungen  Berufung  an  den  römi- 
schen Stuhl  ergreifen^)  und  von  allen  ihnen  vom  apostolischen 
Stuhle  bewilligten  Freiheiten,  Immunitäten  und  Indulgensen 
freien  und  ungestörten  Gebrauch  machen.^  ^) 

Der  Orden  hatte,  auf  Grund  der  Privilegien  des  Papstes 
Honorius,  seine  eigene  Kirchen,  Priester,  seinen  Gottesdienst 
und  sein  eigenes  Kirchenwesen;  er  war  Earche  und  Staat 
für  sich. 


seculares  manus  iniecerint  violentas,  per  diocesanos  episcopos  abso- 
lutionis  beneficium  assequantur,  eciamsi  eorum  aliqui,  priusquam 
habitum  vestrum  susciperent;  tale  aliquid  commiserunt,  propter 
quod  ipso  actu  excommunicationis  sentenciam  incurrissent,  nisi 
excessufl  eorum  esset  difficilis  et  enormis,  utpote  si  esset  ad  muti- 
lationem  membri  vel  sanguinis  effusionem  processum  aut  violentia 
manus  in  episcopum  vel  in  abbatem  iniecta.^ 

^)  Press,  p.  505  Nr.  3087  u.  8088.  Potth.  p.  571  Nr.  6560  n.  6960. 
Strehlke,  p.  315  Nr.  358. 

«)  Press,  p.  493  Nr.  3001.  Potth.  p.  566  Nr.  6501.  Strehlke,  p.  294 
Nr.  325:  „Yestris  postulationibus  inclinati,  ut  iura  vestra  testimonio 
vestrorum  fratrum  probare  et  tueri  possitis,  liberam  vobis  concedi- 
mus  facultatem/ 

»)  Press,  p.  496  Nr.  3021.  Potth.  p.  568  Nr.  6518.  Press,  p.  497 
Nr.  3025.  Potth.  p.  568  Nr.  652*2.  Press,  p.  504  Nr.  3081.  Potth.  p.  604 
Nr.  6985.  Strehlke,  p.  325  Nr.  379 :  „Monemus  atque  precipimus,  quati- 
nus,  si  quando  cierici  vel  laici  parochiani  vestri  in  aliquem  pre- 
dictorum  fratrem  capiendo  vel  de  suis  equitaturis  deiiciendo  aut 
alias  inhoneste  tractando  violentas  manus  iniciunt,  huiusmodi  pre- 
sumptores  sublato  appellationis  obstaculo  accensis  candelis  dilatione 
et  occasione  postposita  excommunicatos  publice  nuntietis.* 

*)  Press,  p.  603  Nr.  3071.  Potth.  p.  570  Nr.  6550.  Strehlke,  p.  311 
Nr.  352:  „Presentibus  vobis  litteris  duzimus  indulgendum,  ut  in 
quacunque  causa  vel  a  quocunque  iudice  libere  vobis  liceat  a  mani- 
festis  gravaminibus  ad  sedem  apostolicam  appeilare.*' 

^)  Press,  p.  503  Nr.  3071.  Potth.  p.  570  Nr.  6550.  Strehlke,  p.  Sil 
Nr.  352. 
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Papst  Honorias  gestattete  den  Ordensbrüdern  „eigene 
Kirchen,  Oratorien  und  Earchhöfe  zu  errichten,  die  nur  der 
römischen  Kirche  unterworfen  waren  und  ging  die  Bischöfe 
an,  diese  ohne  Weigern  einzaweihen  und  verbot  jede  Beun- 
ruhigung im  freien  Gebrauch  derselben.^)  Verdiente  und 
geachtete  Geistliche,  gewissenhaft  ordinirt,  dürfen  von  den 
Brüdern  zur  Seelsorge  und  pünktlichen  Haltung  des  Gottes- 
dienstes und  Spendung  der  Sakramente  aufgenommen  und 
gehalten  werden;  dieselben  sind  dem  Kapitel  und  Meister 
des  Ordens  verpflichtet.  Wenn  solche  Geistliche  in  der  Nähe 
sind,  so  sollen  die  Oberen  des  Ordens  sie  vom  Bischof  er- 
bitten; doch  sollen  es  stets  solche  Geistliche  sein,  die  nicht 
schon  zum  Gehorsam  in  einer  andern  geistlichen  Verbindung 
oder  einem  Orden  verbunden  sind.'j  Diese  Anordnung  machte 
Honorius  auch  den  Geistlichen  bcKannt,  mit  der  Erklärung, 
dass  er  dadurch  keines  Geistlichen  Rechte,  Zehnten  oder 
sonstige  kirchliche  Einkünfte  habe  schmälern  wollen,  dass  es 
aber  fiir  gute  Zucht,  Sittsamkeit  und  Seelenheil  unter  den 
Ordensbrüdern  heilsam  gewesen  sei,  den  Gottesdienst  in  ihren 
eignen  Bethäusem  zu  besuchen.  Zugleich  forderte  der  Papst 
die  Patriarchen,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  auf,  dass,  wenn  die 
Ordensbrüder  sie  darum  ersuchten,  sie  solche  Bethäuser,  wie 
die  Kirchhöfe,  ohne  Weigern  einweihen  und  die  Priester  des 
Ordens  nicht  beunruhigen  noch  befehden  möchten.^  >) 

Weiter  entschied  Honorius,  dass  der  Orden  in  erledigten 
Elirchen  auf  seinen  Besitzungen  oder  auf  solchen,  über  welche 
ihm  das  Vogteirecht   zustand,   eigenmächtig  Vioare   einsetze, 

»)  Press.  Nr.  2987,  3000,  8007,  8018,  3018.  Potth.  Nr.  6490,  6600, 
6505, 6510,6516,7700.  8trehlke,p.284Nr.dl4.p.298Nr.824.p.297Nr.329. 
p.  299  Nr.  881.  p.  302  Nr.  886.  p.  &7  Nr.  410. 

•)  Press,  p.  496  Nr.  3018.  Potth.  p.  667  Nr.  6515.  Strehlke,  p.  297 
Nr.  829:  „Ut  vobis  ad  curam  animarum  vestrarum  et  salutis  pleni- 
tudinem  nichil  desit  atque  ecclesiastica  sacramenta  et  divina  offleia 
vestro  sacro  collegio  exhibeantur  commodius,  statuimus,  ut  liceat 
vobis  honestos  clericos  et  sacerdotes  secundum  deum  quantum  ad 
vestram  consdentiam  ordinatos,  tmdecumque  ad  vos  venientes  sus- 
cipere  et  tarn  in  principali  domo  vestra  quam  eciam  in  obedienciis 
et  locis  sibi  subdictis  vobiscum  habere,  dummodo  si  e  vicino  sint, 
eos  a  propriis  episcopis  expetatis,  iidemque  null!  alii  professioni  vel 
ordini  teneantur  obnoxii.^ 

>)  Strehlke,  p.  802  Nr.  836:  „Mandamus  atque  precipimus,  qua- 
tenus,  cum  vos,  ftratres  patriarche,  archiepiscopi  vel  episcopi,  ab 
eisdem  ftratribus  faeritis  requisiti,  oratoria  eorumdem  dedicetis 
absque  aliqua  pravitate  ac  pro  sepeiienda  eonmi  familia  in  prefatis 
locis  cimiteria  benedicere  procuretis,  sine  iuris  preiudicio  alieni. 
Presbiteros  quoque  mauere  sinatis  in  pace,  quos  ipsi  pro  exhibendo 
sibi  divino  servitio  sociarunt.^ 
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oder  aachy  dass  Ordensbrüder  von  rechtmässigen  Patronen: 
als  Vicare  für  erledigte  Earcben  vorgeschlagen ,  zu  diesem^ 
Amte  angenommen  werden  dürfton  nnd  befahl  den  Geist- 
lichen, den  Orden  in  seinen  Rechten  über  solche  Kirchen^ 
nicht  zu  stören.^) 

Wenn  Ordenskirchen  durch  den  Abgang  ihrer  Geist- 
lichen erledigt  werden,  so  dürfen  die  Ordensbrüder  bei  solchen 
Erledigungen  20  Tage  lang  die  Eircheneinkünfle  bezieben, 
während  welcher  Frist  der  neue  Geistliche  dem  Bischöfe 
präsentirt  wird.*) 

Vor  den  Thüren  des  Hospitals  wurden  Kinder  ausge- 
setzt^ von  denen  mehrere  ohne  Taufe  starben ;  daher  gestattete 
Honorius  den  Ordensbrüdern,  solche  ELinder  zu  taufen.') 

Nach  der  Weise  des  Johanniter-  und  Tempelordens  be- 
willigte Honorius  auch  dem  Deutschorden  das  Recht,  eine 
sogenannte  Halbbruderschaft  zu  bilden.^) 

Er  nennt  diese  Halbbruderschaft  in  seinen  Bullen  „con- 
fratria*'  und  die  Mitbrüder  „confratres";*)  darunter  werden 
aber  die  eigentlichen  Ordensritter  in  Beziehung  auf  ihre  anderen 
Ordensgenossen  keineswegs  verstanden.  Durch  gewisse  6e< 
löbnisse  und  feierliche  Versprechen  waren  diese  Halbbrüder 
gehalten,  das  Beste  des  Ordens,  sein  Gedeihen,  seine  Wohl- 
fahrt, seine  Befördei*ung  an  Ruhm,  an  Hab  und  Gut  in  jeder 


»)  Press,  p.  43  Nr.  239.  p.  496  Nr.  3020.  Potth.  p.  568  Nr.  föl7. 
Strehlke,  p.  288  Nr.  318.  p.  302  Nr.  336.  p.  303  Nr.  338.  Voi^,  l.  c.  S.  103. 

«)  Press,  p.  502  Nr.  3066.  Potth.  p.  570  Nr.  6545.  Strehlke,  p.  309 
Nr.  347. 

')  Strehlke,  p.  310  Nr.  350:  „Presentium  vobis  auctoritate  con- 
cedimus,  ut  liceat  vobis  pueros,  qui  ad  ianuas  domus  vestre  proci- 
ciuntur  alendi  seu  ibidem  nascuntur,  causa  necessitatis,  sine  alicuius 
preiudicio,  in  pelvi  vei  aiio  vase  baptizare.*' 

^)  Eine  päpstliche  Urkunde  über  die  Bestätij^ung  der  Halb- 
bruderschaft ist  weder  im  Original  noch  in  der  Abschrift  auf  uns 
gekommen.  Voigt,  (Abhandlung  über  die  Halbbrüder  des  Deutseben 
rdens  in  den  Beiträgen  zur  Kunde  Preussens.  Königsberg*  18%. 
Bd.  7.  S.  55)  erwähnt  eine  alte  Chronik  auf  der  Wollenrodiscben 
Bibliothek  in  Königsberg  in  Mscr.,  welche  einen  Auszug  aus  einer 
päpstlichen  Bulle  enthält  und  1221  als  Jahr  der  Bestätigung  an- 
gibt.  In  den  Preussischen  Sammlungen  Bd.  III.  S.  63  —67  wird  ohne 
Angabe  der  Quelle  das  Datum  der  Bulle  auf  den  14.  December  1221 
gesetzt.  Aber  diese  Anordnung  der  Halbbruderschaft  muss  früher 
geschehen  sein,  weil  gemäss  Strehlke,  p.  275  Nr.  3u6  Honorius  diese 
Halbbruderschaft  bereits  in  einer  Bulle  vom  15.  December  1220 
anerkennt. 

»)  Strehlke,  p.  275  Nr.  306.  p.  284  Nr.  314.  p.  309  Nr.  348.  p.  SIS 
Nr.  355. 


27T 

IVeise  wabrzanehmen  und  nach  Kräften  zu  eratreben.  Sie 
blieben  in  ihrem  weltlichen  Stande,  übernahmen  an  gewissen 
Tagen  zur  Ehre  Gottes  nnd  der  h.  Jangfran  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Vaterunser  und  Avemarias  zu  beten  und  erlangten 
dafbr  Antheil  an  den  Gnaden  und  Privilegien  des  Ordens. 
Unbemittelte  traten  auf  Lebenszeit  in  den  Dienst  des  Ordens 
als  Halbbrüder.  Sie  trugen  geistliche  Kleider  und  darauf 
das  halbe  Kreuz.  Sie  mussten  sich  ehrbar  halteU;  offenbare 
Sünden  meiden,  ungerechten  Gewinn  und  Geschäft  durften 
sie  nicht  betreiben.  Beim  Tode  fiel  ihr  Hab  und  Gut  dem 
Hause  zu.^) 

Ihnen  yerlieh  Papst  Honorius  das  Vorrecht,  dass  sie, 
auch  wenn  die  Kirche,  zu  welcher  sie  gehörten,  in's  Interdikt 
erklärt  und  jede  gottesdienstliche  Handlung,  also  auch  jedes 
kirchliche  Todtenbegängniss  streng  untersagt  war,  in  der- 
selben Kirche  feierlich  and  nach  kirchlicher  Sitte  bestattet, 
Seelenmessen  für  sie  gehalten  werden  konnten,  wenn  sie  nur 
bei  ihrer  Lebenszeit  nicht  selbst  mit  Bann  und  Interdikt  be- 
straft und  ofTenbare  Wucherer  gewesen  waren.  Wenn  aber 
•die  Prälaten  dieser  Kirche  das  Leichenbegängniss  verweigerten, 
so  konnten  die  Ordensbrüder  den  Leichnam  ihres  verstorbe- 
nen Halbbruders  in  ihren  eigenen  Kirchen  beerdigen.^ ') 

Der  Orden  hatte  von  dem  Stifter  seiner  Halbbruder- 
schaft, Papst  Honorius,  das  Recht  erhalten,  alljährlich  in  den 
Kirchen  der  Christenheit,  selbst  an  Orten,  die  mit  dem  In- 
terdikt belegt  waren,  durch  seine  Mitbrüder  einmal  zur  Er- 
haltung seiner  Spitale  Almosen  sammeln  zu  dürfen.')  Bald 
wurden  aber  dem  Begräbnisse  eines  Halbbruders  des  Ordens 


^)  Hennig^  die  Statuten  des  Deutschen  Ordens.  S.  233. 

')  Strehlke,  p.  309  Nr.  848.  p.  310  Nr.  349.  p.  275  Nr.  306 :  „Sanci- 
mus,  ut  hiis,  qui  fuerint  in  vestra  fratemitate  recepti  ita,  quod 
ordini  vestro  adfhuc  manentes  in  seculo  sint  oblati  mutato  habitu 
seculari  vel  vobis  inter  vivos  dederint  bona  sua  retento  sibi  quamdiu 
in  seculo  vixerint  nsufructu,  si  forsan  ecclesie  ad  quas  pertinent  a 
divino  faerint  officio  interdicte  ipsosque  mori  contigerit,  sepultura 
ecclesiastica  non  negetur  apud  vestras  vel  aliorum  non  interdictas 
ecclesias,  quibus  elegerint  sepeliri,  nisi  excomraunicati  vel  nomina- 
tim  faerint  interdicti,  tales  quoque  confratres,  ai  eos  ecclesiarum 
prelati  non  permiserint,  apud  suas  ecclesias  sepeliri,  apud  vestras 
ecclesias  deferre  possitis  tumulandos." 

')  Strehlke,  p.  275  Nr.  306 :  ^8i  qui  fratrum  vestrorum  ad  reci- 
piendxim  easdem  fratemitates  vel  collectas  a  vobis  missi  faerint  in 
quamlibet  civitatem,  castrum  vel  villam,  in  eadem  civitate,  castro 
vel  Villa  una  tantum  ecclesia  ipsias  ordinis  Aratribas  in  eorum 
iocundo  adventu  semel  aperiatur  in  anno,  ut  ezclusis  exeommuni- 
catis  et  nominatim  Interdictis  divina  ibidem  officia  celebrentur." 
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bei  ihren  Kirchen  Hindernisse  entgegengesetzt  ^  bald  stellten: 
sich  gerade  an  dem  Tage,  an  welchem  die  Mitbrftder  des^ 
Ordens  zu  ihren  jährlichen  Almosensammlangen  kamen,  ihre 
eigenen  Almosensammler  auf,  damit  jene  nur  einen  geringen 
Theil  der  frommen  Gaben  empfingen.  Honorins  nahm  daher 
Anlass  fGLr  die  Privilegien  der  Halbbrüder  einzutreten.^) 

Der  Deutschorden  entfaltete  sich  schnell  und  wuchs  zu 
einer  starken  Territorialmacht.  Zur  Erschwingung  der  un- 
geheuren Suramen,  welche  die  Eriegsführung  gegen  die  Sara- 
cenen  erforderte,  durchzogen  die  Ordenspriester  alljährlich 
die  Länder  Europa' s,  um  Collekten  zu  halten.  Papst  Honorius 
erliess  an  die  gesammte  Geistlichkeit  den  Befehl,  „dass  man 
die  Brüder  des  Deutschen  Ordens,  in  Erwägung  ihrer  hohen 
Verdienste  in  dem  Kampfe  gegen  die  Glaubensfeinde  unter 
schweren  Gefahren,  denen  sie  fort  und  fort  preisgegeben 
seien,  bei  dem  Einsammeln  von  Almosen  von  Niemanden 
solle  beunruhigen  oder  stören  lassen.  Wer  sich  dessen  er- 
kühne und  auf  Ermahnung  hin  nicht  ablasse,  unterliege  ohne 
weiteres  der  Strafe  des  Bannes.^) 

Ihre  Ankunft  in  den  Städten  und  Klöstern  sei  wie  die 
Ankunft  von  Engeln  als  ein  segenbringendes  Ereigniss  mit 
Glockengeläute  und  fröhlichem  Jubel  zu  begrüssen  und  die 
Bischöfe  sollten  ihnen  bereitwillig  ihre  Kirchen  zur  Predigt 
und  zum  Einsammeln  der  Almosen  zur  Verfügung  stellen. 
Bei  ihrem  Erscheinen  sollen  sich  allenthalben,  selbst  zur  Zeit 
eines  Interdiktes,  die  Thore  der  Kirchen  öffnen  und  mit  Aus- 
schluss der  Excommunicirten  und  Interdicirten  feierlicher 
Gottesdienst  stattfinden.^^) 

Aber  auch  Betrüger,  die  sich  das  schwarze  Kreuz  der 
Deutschen  Ordensbrüder  auf  ihre  Kleider  hefteten,  zogen 
umher,  um  Almosen  zu  sammeln ;  diesem  Frevel  that  Honorius 


>)  Strehlke,  p.  309  Nr.  34a  p.  299  Nr.  339.  p.  284  Nr.  314. 

»)  Press,  p.  491  Nr.  2982.  p.  492  Nr.  2993.  Potth.  566  Nr.  6487  u.  4696. 
p.  570  Nr.  6556.  p.  571  Nr.  6561.  p.  599  Nr.  6913  u.  6914.  p.  600  Nr.  6927. 
p.  602  Nr.  6964  u.  6965.  Strehlke,  p.  284  Nr.  314.  p.  320  Nr.  367.  p.  323 
Nr.  369.  Voigt,  S.  102. 

»)  Press,  p.  491  Nr.  6923  u.  6927.  Strehlke,  p.  286  Nr.  314.  p.  290 
Nr.  321.  p.  314  Nr.  357:  „Cum  autem  fratres  ipsius  hospitalis  Theu- 
tonicorum,  qui  ad  coUectam  suscipiendam  destinati  fuerint,  in  elvi* 
tatem,  castellum  vel  vicam  advenerint,  si  forte  locus  ille  interdicius 
Sit,  in  eorum  iocundo  adventu  pro  ipsius  hospitalis  honore  et  eorun- 
dem  militum  reverentia  semel  in  anno  aperiantur  ecclesie  et 
ezcommunicatis  et  nominatim  interdictis  exclusis  divina  officia. 
celebrentur.** 
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Einhalt  und  gebot  solche  sofort  mit  dem  Banne  zu  bestrafen, 
wenn  sie  überwiesen  and  gewarnt  das  Ereaz  nicht  sogleich 
ablegten.^) 

Ausser  den  zahlreichen  Freiheiten  und  Begünstigungen 
sicherte  und  bestätigte  Papst  Honorius  dem  Orden  eine  Menge 
von  Spenden  und  Schenkungen,  mit  welchen  die  Ordensbrüder 
von  Königen,  Fürsten  und  edlen  Wohlthätern  bedacht  wurden. 

Eifrig  war  er  darauf  bedacht,  einen  schon  Jahre  lang 
geführten  Streit  des  Ordens  mit  dem  Bischof  von  Ebrenne 
friedlich  auszugleichen;  es  betraf  ein  Haus  mit  einigen  Be- 
sitzungen bei  Accon  auf  dem  Musardischen  Berge,  auf  welche 
der  Bischof  wie  der  Orden  Anspruch  erhob.  Der  Papst  er- 
theilte  dem  Patriarchen  von  Jerusalem,  in  der  Würde  eines 
päpstlichen  Legaten,  den  Auftrag,  die  Streitsache  friedlich 
auszugleichen  und  der  Bischof  Hess  sich  aus  Liebe  zum 
Frieden  bereit  finden,  das  Haus  mit  Zubehör  dem  Gross- 
komthur  des  Deutschen  Ordens  gegen  eine  Geldentschädigung 
einzuräumen.^) 

Derselbe  Gedanke  leitete  auch  den  Papst  bei  seinen 
Bemühungen,  die  Misshelligkeiten  zwischen  dem  Orden  und 
dem  Könige  Andreas  von  Ungarn  über  das  Burzenland  in 
Siebenbürgen.  König  Andreas  hatte  dieses  Land  (1211)  den 
Ordensbrüdern  geschenkt  und  der  Bischof  Wilhelm  von 
Siebenbürgen  ertheilte  ihnen  zur  Verschaffung  der  nöthigen 
Vertheidigungsmittel  gegen  die  Kumanen  und  zur  Erleichterung 
des  Anbaues  des  Landes,  das  Recht,  in  seinem  Gebiete  den 
Zehnten  zu  erheben  und  Kirchen  zu  erbauen.^)  Honorius 
bestätigte  diese  Schenkungen.^)  Nachdem  der  Orden  auf  den 
bessern  Anbau  und  die  Sicherheit  des  Landes  sehr  beträcht- 
liche Summen  verwandt  und  unter  Kampf  und  Blutvergiessen 
gegen  die  häufigen  Anfälle  des  wilden  Knmanervolkes  fünf 
starke  Wehrburgen  errichtet,  entzog  König  Andreas  dem 
Orden  das  Land  wieder.  Der  Meister  Hermann  von  Salza 
klagte  bei  dem  Papste  über  des  Königs  gewaltthätigen  Schritt 
und  Honorius  bewog   in  der  That   den   König,    dem  Orden 

»)  Press,  p.  496  Nr.  3024.  Potth.  p.  568  Nr.  6521.  Strehlke,  p.  306 
Nr.  842. 

«)  Voigt,  S.  124. 

•)  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  36  u.  ad  a.  1225  Nr.  J9-20.  Hurter,  1.  c. 
IV,  379.  Voigt,  S.  126.  „Die  deutschen  Ritter  im  Burzenlande,'^  in 
Schuler's  Archiv  für  die  Kenntniss  von  Siebenbürger's  Vorzeit  und 
Gegenwart.  Hermanstadt  1841.  Bd.  I.  S.  161fr.  Strehlke,  p.  127  u.p.  157 
Nr.  161. 

*)  Strehlke,  p.  157  Nr.  162. 
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das  Land  wieder  zarückzageben.  Mit  mehrem  wichtigen 
Vorrechten  erhielt  er  es  vom  König  wieder.^)  Diese  neue 
Schenkang  geschah  1222  und  auf  des  Meisters  Bitte  be- 
stätigte sie  der  Papst  mit  allen  Rechten  nnd  Freiheiten,  welche 
der  König  verliehen.^) 

Bald  darauf  erging  vom  Orden  an  den  Papst  das  Ge- 
such ^  der  h.  Stuhl  möge  das  vom  wilden  Ansturm  heidni- 
scher Feinde  befreite  Land  unter  seinen  Schutz  nehmen  und 
fdr  ein  rechtmässiges  Eigenthum  der  römischen  Kirche  er- 
klären^  weil  dieses  ohne  Zweifel  des  Landes  Anbau  und  Be> 
völkerung  bedeutend  befördern  werde,  da  es  zur  Zeit  noch  zu 
wenig  bewohnt  war,  um  die  Feinde  fdr  immer  von  plündern- 
den Einfällen  abzuhalten.  Honorius  gewährte  diese  Bitte, 
nahm  das  ganze  Land  als  Eigenthum  des  römischen  Stuhles 
fiir  ewige  Zeiten  in  seinen  Schutz  und  Schirm  und  bestimmte, 
dass  es  fortan  keinem  andern  geistlichen  Obern  unterworfen 
sei,  als  nur  allein  dem  Papste.  Dem  Erzpresbyter  vom 
Burzenlande  und  den  Bischöfen  von  Ungarn  verbot  er  sofort, 
jegliche  Strafe  über  Land  und  Leute  zu  verhängen,  wie  nicht 
minder  die  Ausübung  kirchlicher  Gerichtsbarkeit  ohne  des 
apostolischen  Stuhles  besonders  ertheilte  Vollmacht.^) 

In  Folge  der  Abtrennung  des  Ordenslandes  von  dem 
bischöflichen  Stuhl  von  Siebenbürgen  wurde  Bischof  Raynald 
wider  die  Ordensbrüder  verstimmt  und  da  der  Thronfolger 
Bela  IV.  mit  seinem  Vater  Andreas  über  Wiedervereinigung 
der  verschleuderten  Kronländer  in  Zerwtlrfniss  gerieth,  ward 
das  Ordensland  weniger  von  den  feindlichen  Kumanen  als 
von  Gegnern  am  Hofe  bedroht,  und  die  Ritter  wurden  sogar 
mit  Gewalt  aus  ihrem  Besitze  vertrieben.  Zwar  liess  Honorius 
nicht  ab,  den  König  Andreas  mit  allem  Ernste  an  die  Zurück- 
gabe der  Schenkung  zu  ermahnen,  allein  der  König  gab 
weder  Ermahnungen  noch  Bitten  Gehör  und  so  mussten  die 
Ordensleute  im  Jahre  1225  Alles,  was  sie  unter  Mühe  und 
Kämpfen  in  dem  unwirthbaren  Lande  errungen,  ohne  Hoff- 
nung aufgeben.*) 

1)  Voigt,  1.  c.  S.  126—127. 

«)  Potth.  p.  598  Nr.  6903.  Epp.  s.  XIII.  Nr.  214.  Siebenbürgisches 
Urkundenbuch  in  den  Fontes  remm  Austriacarum,  Abthlg.  II,  Bd.  18, 
edt.  Teutsch  u.  Firnhaber  19.  Strehlke,  1.  c.  p.  157  Nr.  163.  Engel,  1.  c 
S.  143. 

»)  Teutsch  u.  Fimhaber,  1.  c.  26.  Strehlke,  1.  c.  p.  157  Nr.  164. 
Voigt,  1.  c.  S.  127.  Haynaid  ad  a.  1224  Nr.  86. 

*)  Potth.  p.  640  Nr.  7427  u.  7431  (10.  u.  12.  Juni  1225).  p.  645  Nr.  7494 
(27.  October  1225).  Raynald  ad  a.  1224  Nr.  36  u.  ad  a.  1225  Nr.  10—20. 
Strehlke,  p.  158  Nr.  166.  Fej6r,  cod.  diplom.  Hung.  III,  II,  74,  78  u.  79. 
Teutsch  u.  Firnhaber,  1.  c.  bO,  32  u.  34. 
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Eine  grössere  Sicherheit  hatte  die  päpstliche  Bestätigung 
bei  den  andern  Schenkungen  ^  welche  dem  Orden  zuflössen^ 
züT  Folge. 

Am  22.  Juni  1219  bestätigte  Honorins  dem  Orden  die 
Constitution  Friedrich's  II.  vom  5.  September  1214,  wonach 
die  Ordensritter  die  Berechtigung  erhielten,  reichslehiibare 
Oüter  zu  erwerben ;  ^)  und  genehmigte  die  Schenkung,  gemäss 
welcher  Friedrich  II.  dem  Orden  im  Tausch  einer  unge- 
nannten Ordensbesitzung  in  Deutschland  ein  jährliches  Ein- 
kommen von  150  Unzen  G.  aus  den  Zolleinkünften  der  Stadt 
Brindisi  verlieh')  und  für  Winterbedürfnisse  an  Mänteln  und 
Schafsfellen  der  Brüder  sowohl  als  der  Armen  im  Ordens- 
hause aus  den  königlichen  Einkünften  zu  Messina  jährlich 
200  Goldunzen  anwies.*)  Durch  besondere  Bullen  genehmigte 
er  die  Schenk angen  des  Königs  Andreas  von  Ungarn,  vorzüg- 
lich einen  jährlichen  Ertrag  von  5000  M.  S.  aus  den  Salz- 
werken in  Salech  (Saloch),^)  das  dem  Orden  von  Kaiser 
Heinrich  VI.  verliehene  und  von  Friedrich  II.  bestätigte 
Kloster  zur  h.  Dreifaltigkeit  in  Palermo,^)  die  reichlichen 
Gaben  des  Königs  Otokar  von  Böhmen,^)  das  vom  Grafen 
Otto  von  Henneberg  gekaufte  „Castellum  Regis^  7),  den  Zehnten 
von  Mergentheim,  als  Geschenk  des  Bischofs  und  Kapiteb 
von  Würzburg  ^)  und  das  dem  Orden  zu  Coblenz  vom  Erz- 
bischof Theoderich  zu  Trier  übergebene  Spital  nebst  Be- 
sitzungen.^) 


M  Strehlke,  p.  160  Nr.  173  u.  174.  Hennes,  1.  c.  p.  40  Nr.  38: 
^Cum  igitur  carissimus  in  Christo  filius  noster  Fridericus  iliustris 
rex  Sicilie  in  Romanorum  imperatorem  electus  regia  liberalitate 
concesserit,  ut  quicumque  aliqua  de  bonis  imperii  possidet  nomine 
feudi,  libere  et  licenter  quantum  voluerit  ex  eisdem  tamquam  de 
propriis  valerec  domui  vestre  conferrei  nos  concessionem  ipsam 
pie  ac  provide  faetam,  sicut  in  ipsius  regis  privilegio  continetur, 
auctoritate   apostolica  confirmamus   et  presentis  scripti   patrocinio 


communimus.*' 


•)  Press,  p.  195  Nr.  1172.  Böhmer,  Regg.  Imp.  p.  91  Nr.  215  u.216. 

•)  Strehlke,  p.  147  Nr.  150.  Voigt,  S.  122. 

*)  Press,  p.  244  Nr.  1470.  Potth.  p.514Nr.5849.  Press.  245  Nr.  1474 
u.  1478.  Potth.  p.  514  Nr.  5850  u.  5852.  Press,  p.  244  Nr.  1469.  Raynaid 
ad  a.  1218  Nr.  16  u.  17. 

•)  Hennes,  p.  48  Nr.  46. 

•)  Potth.  p.  598  Nr.  6904.  Strehlke,  p.  160  Nr.  175  u.  p.  161  Nr.  176. 

^  Strehlke,  p.  44  Nr.  54. 

•)  Strehlke,  p.  161  Nr.  177. 

•;  Hennes,  p.  22  Nr.  23.  p.  24  Nr.  28.  p.  30  Nr.  27.  p.  32  Nr.  29. 
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Alle  Ordensbesitsangen  waren  von  Papst  HonorioB  und 
Kaiser  Friedrich  mit  Privilegien  ausgestattet ^  wie  sie  kein 
Fürstentbnm  im  Reiche  genoss  and  standen  anter  dem  be- 
sondern  Schutz  des  h.  Petrus  und  des  Papstes.^)  Alles  was 
der  Orden  besass,  befreite  Honorius  vom  Zehnten,  vom  Noval- 
zehnten,  von  Abgaben,  öffentlichen  Arbeiten,  Leistungen, 
Verpflichtungen  und  von  jeglicher  Besteuerung.*)  Die  Laien 
bedrohte  er  mit  dem  Banne,  die  Geistlichen  mit  der  Ent- 
setzung von  ihrem  Amte,  wenn  sie  es  wagen  würden,  diese 
Begünstigungen  in  irgend  einer  Weise  zu  verletzen.')  An 
den  Gütern  oder  Häusern  des  Ordens  sich  vergreifen  war 
ein  Frevel,  auf  welchen  Honorius  die  strengste  Ahndung, 
Excommunication  und  Interdikt  setzte.^)  Auf  Geschenke,  die 
dem  Orden  zu  Theil  wurden,  durften  gemäss  päpstlichem 
Verbote  weder  die  weltlichen  Grossen  noch  die  Geistlichen 
Ansprüche  erheben ;  ^)  ebenso  untersagte  es  der  Papst  strenge, 
dass  die  Bischöfe  einen  Antheil  oder  sonstige  Abgaben  auf 
die  Hinterlassenschaft  derer  beanspruchten,  welche  zu  Gunsten 
des  Ordens  ihre  letztwillige  Verfügung  trafen.^) 

Die  wichtigsten  aller  verliehenen  Vorrechte  und  Frei- 
heiten enthielt  das  Hauptprivilegium  des  Papstes  Honorius, 
welches  am  15.  December  1220  gegeben,  Alles  einzeln  zu- 
sammenfasste,  womit  der  Papst  den  Orden  zur  Blüthe  und 
zum  Wohlstande  erheben  zu  können  glaubte.  Es  ist  in  jeder 
Hinsicht  die  gehaltreichste  und  wichtigste  Urkunde,  welche 
der  Orden  vom  h.  Stuhle  erhalten  hat,  eine  Freicharte.  die 
allen  Nachfolgern  des  Papstes  Honorius  zur  Norm  und  Grund- 
lage diente,  der  Grundpfeiler,  auf  welchem  in  den  folgendem 
Zeiten  die  ganze  Macht  des  Ordens  aufgebaut  wurde.') 

^)  Potth.  p.  663  Kr.  7702.  Strehlke,  p.  281  Nr.  309,  p.  377  Nr.  411. 

«)  Press,  p.  491  Nr.  2979.  p.  494  Nr.  3006  u.  3008.  p.  496  Nr.  3019- 
p.  503  Nr.  3070.  Potth.  p.  565  Nr.  6483.  p.  567  Nr.  65u4,6506  u.  6516.  p.57a 
Nr.  6549  n.  6556.  p.  627  Nr.  7274.  p.  639  Nr.  7420.  Strehlke,  p.  382  Nr.  310. 
p.  288  Nr.  317.  p.  296  Nr.  328.  p.  298  Nr.  330.  p.  300  Nr.  332.  p.  301  Nr.  834 
u.  335.  p.  311  Nr.  351.  p.  314 Nr.  356.  p.330 Nr.  393.  p.335Nr. 407.  Hennes, 
p.  55  Nr.  51.  p.  56  Nr.  52.  p.  57  Nr.  53. 

')  Potth.  p.  662  Nr.  7693, 7694  u.  7700. 

*)  Press,  p.  492  Nr.  2991  u.  2994.  Potth.  p.  566  Nr.  6494  u.  6497. 
Strehlke,  p.  315  Nr.  358.  p.  318  Nr.  361  u.  p.  333  Nr.  403. 

^)  Press,  p.  492  Nr.  2988.  Potth.  p.  666  Nr.  6491.  p.  663  Nr.  7704. 

ö)  Press,  p.  492  Nr.  2988.  p.  495  Nr.  3014.  p.  496  Nr.  3017.  p.  502 
Nr.  3061.  p.  569  Nr.  6541.  Potth.  p.  566  Nr.  6491.  p.  567  Nr.  6511  u.  6514. 
p.  569  Nr.  6541.  p.  663  Nr.  7704.  Strehlke,  p.  287  Nr.  316.  p.  301  Nr.  335. 
p.  319  Nr.  363. 

')  Strehlke,  p.  275  Nr.  306.  Voigt,  S.  122— 123. 
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Bei  der  hohen  Ganst,  welche  Honorios  dem  Orden  zu- 
wandte und  bei  den  grossartigen  Beschenkungen  gelangte 
der  Deutsche  Orden  bald  zu  Macht  und  Reichthnm;  allent- 
halben erhoben  sich  deutsche  Ordenshäuser  mit  weiten  Oüter- 
besitzungen;  die  Zahl  der  Ordensbrüder  vergrösserte  sich 
bedeutend  und  je  grösser  das  Ansehen  war^  mit  um  so 
grösserer  Zuversicht  begann  die  fromme  Ritterschaar  im 
Orient  zu  wirken  und  zu  streiten.  Zudem  hielt  der  Papst 
den  Orden  in  allen  Stürmen  männlich  aufrecht.  Sein  Ver- 
trauen auf  des  Ordens  Verdienst  und  Werth  vor  Gott  und 
vor  der  Welt  war  so  tief  und  fest  begründet,  dass  er  dem 
Meister  und  dessen  Brüdern  die  wichtige  Zustimmung  gab: 
„Päpstliche  Briefe,  die  etwa  durch  falsche  Angaben  oder 
sonstigen  Betrug  veranlasst,  von  der  römischen  Curie  gegen 
des  Ordens  Freiheiten  und  Vorrechte  ausgehen  möchten, 
sollten  den  Orden  nie  verpflichten  ^  desshalb  mit  Jemandem 
vor  einem  Gerichte  zu  erscheinen. **  *) 

Glänzend  rechtfertigte  aber  auch  der  Ritterorden  das 
auf  ihn  gesetzte  Vertrauen;  er  nahm  den  thätigsten  Antheil 
an  den  Heerfahrten  des  Königs  Andreas,  zeichnete  sich  bei 
der  Bestürmung  der  festen  Burg  auf  dem  Berge  Tabor*) 
und  bei  der  Befestigung  der  alten  Burg  zwischen  Caesarea 
und  Caiphas^)  rühmlichst  aus  und  weit  entfernt,  dass  der 
Muth  und  die  Tapferkeit  der  Ordensritter  in  Folge  der  Zer- 
störung Jerusalems  und  des  Ordenssitzes  durch  Moaddim 
gebrochen  wurde,  blieben  sie  in  Aegypten  unermüdlich  auf 
dem  Schlachtfeldc  wie  am  Krankenlager  verwundeter  Krieger 
und  kranker  Pilger.^)  Unter  den  mit  Ruhm  gekrönten  christ- 
lichen Helden  standen  sie  vor  den  starken  Mauern  der  Stadt 
Damiette  in  den  ersten  Reihen  und  ernteten  unter  ihren 
Elampfgenossen  mehr   als  Achtang;    Papst   Honorius    nannte 


M  Strehlke,  p.  283  Nr.  311 :  „Nostro  imminet  officio  providen- 
dum,  ut  si  per  falsam  suggestionem  aut  tacendi  fraudem  littere  a 
nobis  contra  ipsa  privilegia  emanaverint,  niiUum  ex  eis  libertas 
vestra  sustinet  detrimentum.  Eapropter  auctoritate  vobis  aposto- 
lica  indulgemus,  ut  si  que  contra  privilegia  vestra  littere  fuerint  a 
quoquam  per  surreptionem  contra  privilegiorum  ipsorum  tenorem 
obtente  nisi  ex  certa  conscientia  nostra  procedant,  in  iudicio  ali- 
culus  non  teneamini  disceptare,  salva  moderatione  concilii  generalis.^ 

«)  Jac.  de  Vitr.  p.  1130.  Godefr.  Mon.  p.  286.  Olivenis,  Eist.  Dam. 
p.  1198-1199. 

>)  Qodefr.  Mon.  p.  286. 

*)  Oliverus,  1.  c.  p.  1188.  Jac.  de  Vitr.  1137.  Annal.  Col.  1.  c. 
p.  834  Nr.  40. 
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-sie  die  Machabfter  des  neuen  Bandes.^)  In  der  furchtbaren 
Noth,  welche  das  unglückliche  Unternehmen  des  papstlichen 
Legaten  Pelagius  über  das  Rreuzheer  brachte,  zeigten  sich 
die  Deutschherren  heroisch  in  Ertragung  namenloser  Leiden 
und  war  es  Hermann  von  Salza,  welcher  zum  schleunigen 
Friedensschlüsse  als  dem  einzigen  Rettungsmittel,  mitrieth  und 
als  Geisel  mitwirkte.  Nach  der  Räumung  von  Damiette  wurde 
die  Thätigkeit  der  Ritterorden  unterbrochen,  aber  für  die 
Deutscbherren  fand  Honorius  bald  ein  anderes  Arbeitsfeld, 
^nämlich  bei  den  heidnischen  Preussen.  Zweige  des  Ordens 
finden  wir  in  den  Rheinlanden  und  Westfalen,  in  Baiern  und 
Oesterreich,  in  Franken,  Thüringen  und  Hessen,  ja  alle 
Länder  Deutschlands  und  Europa's  erschlossen  sich  den 
Ordensrittern  zur  Gründung  von  Niederlassungen.  Nicht 
wenig  wurde  das  Ansehen  des  Ordens  erhöht,  als  Kaiser 
Friedrich  II.  und  Papst  Honorius  den  Ordensmeister  Hermann 
von  Salza  und  alle  seine  Nachfolger  im  Meisteramt«  zum 
Reichsfürsten  erhoben.  So  hat  Papst  Honorius  den  Ruhm, 
dass  der  Deutschorden,  durch  seine  Gunst  und  sein  Wohl- 
wollen beglückt,  sich  zu  einer  Macht  gestaltete,  und  durch 
Milderung  des  menschlichen  Elendes  und  durch  Bekämpfung 
•des  Unglaubens  sich  unsterbliche  Verdienste  erwarb. ^j 

20.  Kapitel. 

Die  geistlichen  Orden. 

Bemühungen  des  Papstes  Honorius,  die  bisherigen  Orden, 
namentiieh:  die  Benediktiner,  die  Congregation  von  Clugny, 
Cisteaux,  Monte  -  Cassino ,  die  Klöster  der  Augustiner  •  Chor- 
herren, den  Orden  von  Grandmont,  den  Orden  der  Camaldu- 
lenser,  des  h.  Norbert  und  der  Kart häuser  auf  ihren  alten  Geist 
und  ihre  ursprüngliche  Strenge  zurückzuführen.  —  Allgemeine 
Vorschriften  des  Papstes  über  Klöster  und  Mönche.  —  Die 
grossen  Institute  der  bisherigen  religiösen  Orden  reichten  zur 
Belebung  von  Frömmigkeit  und  Glaubenseifer  nicht  mehr  hin.  — 

Die  Kirche  hatte  im  dreizehnten  Jahrhundert  grosse 
JReichthümer  und  viele  Macht,  aber  doch  war  ihr  Zustand  in 

^)  Strehlke,  p.  290  Nr.  321:  ..Milites  hospitalis  sancte  Marie 
Theutonicorum  Jerosolimitani  novi  sub  tempore  gratie  Machabei, 
abnegantes  secularia  desideria  et  propria  relinquentes ,  toilentes 
crucem  suam  dominum  sunt  secuti;  ipsi  sunt,  per  quos  deus  orien- 
talem  ecclesiam  a  paganorum  spurcitiis  liberat  et  christiani  nominis 
inimicos  expungnat;  ipsi  pro  fratribus  animas  ponere  non  formi- 
dant  et  peregrinos  ad  saneta  loca  proficiscentes  tam  in  eundo  quam 
xedeundo  defensant  ab  ineursibus  paganorum.*' 

»)  Voigt,  S.  154.  Uhlhom,  1.  c.  S.  161  ff.  Dusburg,  1.  c.  1,  p.  27. 
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mancher  Beziehung  traarig  and  ihre  Lage  sehr  gefährlich» 
Die  Frömmigkeit  und  die  christliche  Liebe  waren  erkaltet^. 
Sittenlosigkeit  and  arge  Missbränche  herrschten  in  fast  allen 
Ständen,  und  was  das  Schlimmste  war^  das  Salz  der  Erde^ 
der  Ordensstand,  war  vielfach  schaal  geworden  und  gab  denL 
christlichen  Volke  oft  grosse  Aergernisse. 

Bitter  beklagte  sich  darüber  Honorios  in  einem  Schreiben^ 
vom  23.  November  1219;^)  gerichtet  an  die  Erzbischöfe^  Bischöfe 
und  die  übrigen  Prälaten  der  Kirche:  ;,Wir  erwarteten  zu- 
versichtlich,** schreibt  er,  ^dass  der  Weinberg  des  Herrn  der 
Heerschaaren  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Laterancon- 
cils  gebaut  und  zur  Blüthe  gelangen  werde.  Aber  fast  Jeder 
geht  seine  eigene  Wege;  da  kommt  die  Saat  nicht  zur  Reife, 
vor  der  Ernte  verdirbt  die  Frucht.  Diener  des  Altares  ge- 
reichen durch  ein  sündhaftes  Leben  den  Völkern  zum  Fall- 
stricke, Prälaten  gebrauchen  das  zweischneidige  Schwert,  daa 
sie  in  Händen  tragen,  nicht  zur  Bestrafung  der  Uebelthäter; 
sondern  die  räudigen  Schafe  nicht  ab  von  den  guten,  küm* 
mern  sich  nicht  um  die  Heilung  der  kranken;  ein  schreck- 
liches Gericht  steht  ihnen  bevor,  wenn  Gott  von  ihren  Händen 
das  Blut  derjenigen  verlangt,  die  durch  ihre  Nachlässigkeit 
zu  Grunde  gehen. 

Die  Bewohner  der  Klöster  haben  ihr  Joch  meist  abge- 
worfen, ihre  Fesseln  gesprengt;  wie  Staub  der  Erde  sind  sie 
verächtlich  geworden  und  nehmen  keine  Besserung  an.  Unter- 
gebene züchtigen  sie  nicht,  Kapitel  werden  den  Bestimmungea 
der  Kirche  gemäss  nicht  gehalten,  damit  ihre  Werke  der 
Finstemiss  nicht  an's  Licht  kommen  und  vom  Lichte  über- 
führt werden.  Daher  nehmen  die  Häresieeu  überhand,  denen, 
gegenüber  viele  Prälaten  wie  stumme  Hunde  da  stehen;  nur 
wenige  sind  es,  die  sich  wider  die  Feinde  des  Hauses  Gottes- 
wie  eine  Mauer  erheben.^ 

Nicht  unbegründet  waren  diese  Klagen  des  Papstes. 

Die  Klosterzucht  des  Benediktinerordens,  der  Jahr- 
hunderte lang  in  glanzvoller  Berühmtheit  stand,  war  durch 
Reichthum,  Aufnahme  unberufener  Mitglieder  und  durch 
Mangel  an  innerm  Zusammenhang  unter  den  Klöstern  in  Ver- 
weltlichung gerathen.  Den  Bischöfen  war  wenig  oder  kein 
Einfluss  gpstattet;  kam  eine  Unordnung  zur  Kunde  des  Papstes,, 
80  konnte  sie  schon  tiefe  Wurzel  geschlagen  haben.  Alles 
hing  schliesslich  von  der  Persönlichkeit  des  jeweiligen  Abtes 

^)  Martene.  Thes.  anecd.  1, 878.  Li^egren,  Svenskt,  diplom.  1, 202r 
Nr.  180. 
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ab ;  dieser  konnte  leicht  das  Qeprftge  seines  eigenen  Wesens 
im  Onten  wie  im  BOsen  anf  die  ihm  untergeordnete  Genossen- 
schaft übertragen.  So  gewannen  diese  Klöster  eine  voll- 
kommen unabhängige  Lage  and  das  bequeme  Leben  suchte 
sich  an  Stelle  der  Strenge  der  ursprünglichen  Observanz 
Platz  zu  machen.')  Selbst  die  Disciplin  in  der  Congregation 
von  Clügny  war  davon  nicht  frei  geblieben.*)  Nur  Cisteaux 
hatte  seinen  lebensvollen  Glanz  bewahrt ,  wie  dies  der  Be- 
wunderung des  Papstes  Innocenz  III.  und  Honorius  III.  nicht 
entging;^)  dagegen  war  in  Monte  Cassino,  dieser  grossartigen 
Pflanzstätte  des  h.  Benedictus^  die  strenge  Befolgung  der  h. 
Regel  in  Abgang  gekommen.^) 

Die  Klöster  der  Augustiner-Chorherren  standen  in  keiner 
Verbindung  mit  einander.  Sie  erfreuten  sich  in  Frankreich, 
Italien,  Deutschland  und  den  übrigen  christlichen  Ländern 
einer  grossen  Verbreitung,  da  aber  viele  Bischöfe  dieser 
Regel  verschiedene  Milderungen  beiftlgten,  so  unterschied  man 
bald  mehr  als  150  Arten  Canoniker.^) 

Der  Orden  von  Grandmont  zählte  in  Frankreich  gegen 
-60  Häuser,  aber  innere  Getheiltheit  und  Zwistigkeiten  ver- 
hinderten seine  Verbreitung  ausserhalb  der  Grenzen  Frank- 
reichs. Die  Laienbrüder  waren  zahlreicher  als  die  eigent- 
lichen Religiösen,  hatten  die  Verwaltung  über  die  weltlichen 
Dinge  und  massten  sich  Gewalt  über  die  Geistlichen  an.  Es 
kam  soweit,  dass  Laienbrüder  und  Religiösen  einander  hassten 
und  gefährdeten.^ 

Die  Schüler  des  h.  Norbert  erbauten  lange  Zeit  hin- 
durch die  Gläubigen  durch  strenge  Beobachtung  des  Fastens, 
beständige  Enthaltsamkeit  von  Fleischspeisen  und  durch  die 
Strenge  der  klösterlichen  Gebräuche  und  üebungen.  In  der 
Weise  aber,  wie  ihre  Häuser  an  Reichthum  und  ihre  Aebte 
an  Achtung  gewannen,  trat  auch  in  vielen  Häusern  eine  Er- 
schlaffung in  der  Disciplin  ein  und  i^mer  mehr  schwand  der 
Anspruch  auf  Ansehen.^) 

*)  Hurter,  IV,  S.  100.  Trithemius,  Chron.  ad  a.  1298. 

*)  Innocenz  III.  musste  dem  Generalkapitel  am  15.  März  1215 
Unordniug  und  Habsucht  vorwerfen. 

>)  Raynald  ad  a.  1221  Nr.  47.  Hurter,  IV,  164—186.  Epp.  Innoc 
1, 358.  U,  268.  VII,  76, 

«)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  856. 

»)  Helyot,  1.  c.  II,  1. 

«)  Historia  Prior.  Grandimont.  bei  Martene,  Coli.  ampl.  VI,  131. 

^)  AUgem.  Gesch.  der  Mönchsorden  nach  Baron  Henrion  von 
J.  Fehr.  Tübingen.  1, 148—151. 
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Selbst  der  Eartbftaserorden,  der  sowohl  an  Festigkeit 
ab  an  Strenge  alle  vor  und  mit  ihm  bestehenden  Orden 
übertraf,  hielt  sich  nicht  frei  von  Laoigkeit,  die  in  der 
Beobachtung  der  Regel  überhand  nahm,  sowie  von  Unord- 
nangen,  welche  sich  allmählich  eingeschlichen  hatten.^) 

Unermüdlich  bekämpfte  Honorins  solche  Uebelstände 
nnd  traf  entsprechende  Massregeln^  in  den  bisherigen  Orden 
den  früheren  Glanz  eines  heiligen  Lebens  und  strenger  Dis- 
ciplin  wieder  herzustellen.') 

In  einer  an  die  ,,Abbates  et  Monachi  in  Lombardia  et 
Marchia  Tervisiana  constituti*^  gerichteten  Dekretale  ^  spricht 
sich  Honorius  mit  tiefem  Ernste  über  die  Schäden  in  den 
Klöstern  aus,  verlangt  deren  Abstellung  und  erlässt  in^s 
Einzelne  gehende  Bestimmungen.  Er  dringt  auf  regelmässige 
Abhaltung  and  Besuch  des  Generalkapitels;  gegen  die  Säu- 
migen sind  kirchliche  Strafen  anzuwenden,  wie  auch  gegen 
diejenigen,  welche  sich  an  den  Beschlüssen  des  Generalkapitels 
nicht  halten.  Die  Visitatoren  werden  an  ihre  Pflicht  erinnert, 
der  Verordnung  des  Lateranconcils  gemäss  die  Klöster  ge- 
wissenhaft  zu  visitiren  und  ^tam  in  spiritualibus  quam  in 
temporalibus^,  wie  das  Bedürfniss  es  erfordert,  zu  verbessern 
und  zu  reformiren.  Widerspenstige  Mönche  sind  wie  räudige 
Schafe  auszuweisen,  damit  die  gesunden  vor  Ansteckung  be- 
wahrt bleiben.  Erweisen  sich  Aebte  bei  Ausführung  der 
Correktion,  wie  der  Befehl  des  Visitators  und  die  klösterliche 
Einrichtung  es  verlangt,  nachlässig,  so  sollen  sie  zum  ab- 
schreckenden Beispiel  öffentlich  auf  dem  Generalkapitel  be- 
straft werden.  Ist  der  Abt  nicht  exempt  und  zeigt  er  sich 
-nimis  negligens  et  remissus^,  so  hat  ihm  der  Diözesanbischof 
bis  zum  nächsten  Generalkapitel  einen  „fidelis  et  providus 
coadjutor^  beizugeben.  Wird  er  als  ein  „dilapidator^  er- 
funden, so  ist  er  „absque  iudiciorum  strepitu^  von  seinem 
Amte  zu  entfernen,  üeber  alle  Exzesse  in  den  Klöstern  und 
über  die  auf  dem  Generalkapitel  erlassenen  Verordnungen 
ist  dem  apostolischen  Stuhle  Bericht  zu  erstatten. 


»)  Epp.  Innoc.  XIV,  106.  Hurter,  IV,  160. 

')  Ciaconius,  1.  c  II,  52:  „Emieuit  pariter  Pontificius  zelus  in 
astringenda  religiosa  disciplina,  quae  in  nonnullis  monasteriis  col- 
lapsa  erat."  Chron.  Montis  Sereni  ad  a.  1224  p.  298.  Monach.  Patav.  669. 
Baynald  ad  a.  1221  Nr.  38 :  „Ad  restituendam  etiam  pristinae  digni- 
tati  religiosanmi  familiarum  disdplinam  primaevumque  sanctitatis 
revocandum  splendorem  plura  statuit.^ 

"}  Decret.  Greg.  IX.  Lib.  HI.  t.  35.  c.  8.  Quinta  Compil.  Lib.  III. 
t.  20.  c.  4. 
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Ferner  lässt  der  Papst  das  Verbot  ergehen,  Weltgeist- 
liche in  Klöstern  zu  Präbenden  aufzunehmen;  die  aufge- 
nommenen haben  weder  im  Kapitel  noch  sonst  im  Kloster 
Stimme  oder  Berechtigung.  Werden  sie  als  ^criminosi'^  über- 
führt;  so  verlieren  sie  ihr  Beneficium.** 

In  einer  andern  Dekretale  i)  machte  Honorius  dem  Un- 
wesen ein  Ende,  wonach  Mönche  wohl  die  klösterliche  Kleidung 
trugen y  aber  nicht  Profess  ablegen  wollten,  in  der  Absicht, 
Eigenthum  besitzen  zu  können,  ohne  an  die  Beobachtung  der 
klösterlichen  Regel  gebunden  zu  sein,  indem  er  entschied, 
„dass  derjenige  als  „professus'^  zu  betrachten  und  zum  klöster- 
lichen Leben  anzuhalten  sei,  welcher  ein  Jahr  lang  das  Ordens- 
kleid getragen  habe.^ 

Mit  strengen  Worten  rief  er  den  „Clerici,  Presbyteri 
und  Monachi^  die  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  ihre  Vorge- 
setzten in  Erinnerung,^)  verbot  den  „Canonici  Eduenses^ 
eigenmächtig  und  in  eigennütziger  Weise  die  Zahl  der  Prä- 
benden  zu  verringern')  und  untersagte  die  feierliche  In- 
stallirung  der  Cisterzienseräbte  mit  wörtlicher  Angabe  der 
Formel,  mit  der  dieselben  ihrem  Bischof  die  Obedienz  leisten 
sollten.*) 

Den  Bischof  von  Assisi  warnt  Honorius,  bei  Visitationen 
der  Klöster  über  die  bischöflichen  Befugnisse  hinauszugehen 
und  gibt  eingehend  die  Rechte  eines  Bischofs  und  die  Rechte 
der  Klöster  an;^j  dem  „Capitulum  Parisiense^  spricht  er  das 
Recht  ab,  „sine  episcopo  statuta  seu  consuetudines  novas  facere 
vel  antiquas  immutare''^)  und  annullirt  eine  nicht  den  kano- 
nischen Vorschriften  entsprechend  vorgenommene  Wahl  des 
„Capitulum  Rothomagense.^  ^) 

Tief  beklagte  Bonorius  den  Verfall  des  ascetischen  Lebens 
bei  den  Benediktinern  und  erliess  den  strengen  Befehl  zur 
Herstellung  des  klösterlichen  Lebens  regelmässig  General- 
kapitel zu  halten.®) 

0  Decret.  Greg.  IX.  Lib.  III.  t.  31.  c.  22.  Quinta  Compil.  Lib.  III^ 
1 17.  c.  4. 

»)  Decret.  Greg.  IX.  Lib.  L  t  33.  c.  11  u.  12.  Q.  Comp.  Lib.  IIL 
1. 17.  c.  4. 

»)  Decret.  Lib.  1. 1.  2.  c.  12.  Q,  Comp.  Lib.  1. 1. 1.  c.  6. 

*)  Decret.  Lib.  V.  t.  8.  c.  43.  Q.  Comp,  Lib.  V.  1. 1.  c.  1. 

^)  Decret.  Lib.  1. 1. 31.  c.  16.  Q.  Comp.  Lib.  L  1. 16.  c  1. 

«)  Decret.  Lib.  1. 1. 4.  c.  9.  Q.  Comp.  Lib.  1. 1«  3.  c  1. 

»)  Decret.  Lib.  1. 1. 6.  c  48.  Q.  Comp.  Lib.  1. 1. 5.  c.  6, 

8)  Fonds  Moreau,  t.  MCLXXXIII,  p.  88.  Bibl.  Nationale :  „Sacer- 
dotes  et  prophetae,  praelati  et  subditi^  maiores  pariter  et  minores 
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In  Monte  Cassino  war  Papst  Honorins  genöthigt^  eine 
giündliche  Reform  einzuführen.  Er  drang  darauf,  dass  die 
Kleidung  des  Abtes  der  Regel  des  h.  Benedictus  entspräche^ 
befahl  Allen,  mit  Ausnahme  von  Kranken  und  Schwachen, 
gänzliche  Enthaltung  von  Fleischspeisen  und  gebot  die  Ent- 
fernung von  Histriones,  von  Jagd-Vögeln  und  Hunden  und 
jeglichen  Aufwandes.^) 

Muss  der  Abt  geschäftshalber  reisen,  soll  er  dies  in 
Begleitung  von  Mönchen  thun  und  in  dem  Kloster,  wo  er 
absteigt,  eine  einzelne  Kammer  nicht  für  sich  allein  beziehen, 
sondern  mit  zwei  oder  drei  älteren  Mönchen  von  erprobter 
Tugend  theilen.  Dadurch  entgeht  er  der  List  des  Satans 
und  der  Mund  der  Uebelnachredenden  wird  um  so  leichter 
zum  Schweigen  gebracht. 

Die  Klostermönche  sollen  ein  gemeinsames  Dormitorium 
und  Refectorium  haben.  Ausnahmen  in  den  Speisen  sind  nur 
bei  Kranken  statthaft.  Die  Krankenpflege  im  Infirmarium 
hat  ein  Mönch  von  gutem  Lebenswandel  oder  ein  Laien- 
bruder zu  besorgen. 

Das  Hospital  muss  die  ihm  entzogenen  Güter  wieder 
erhalten  und  einer  derartigen  Reform  unterzogen  werden,  dass 
Kranke  und  Arme  dort  auch  wirklich  Trost  finden;  es  wird 
einem  Mönche  oder  einem  Laienbruder  unterstellt. 

Die  Bewachung  der  h.  Geräthschaften  in  der  Sakristei 
übertrug  Honorius    einem  „Monachus   providus  et  honestus.^ 

Den  Besitz  von  Eigenthum  bezeichnete  er  bei  einem 
Mönche  als  ein  Verderben  der  Seele  und  bestimmte,  dass 
Jeder  zum  Besten  des  Klosters  auf  jegliches  Eigenthum  Ver- 
zicht leisten  müsse;  wer  dem  zuwider  handle,  solle  aus  dem 
Kloster  gewiesen  werden  und  der  Excommunication  verfallen. 
Derjenige,   bei  welchem  Eigenthum  im  Tode  gefunden  wird. 


absorti  a  vino,  prae  ebrietate  nescierunt  videntem  et  iudicium 
ignorarunt;  quorum  mensae  sunt  vomitu  sordibusque  repletae  et 
quid  sequatur  ex  his  qui  audit  prudenter  avertat.  Quoniam  venter 
et  genitalia  sunt  propinqua.^' 

^)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  p.  356:  ,,Nec  ibi  aut  in  aliis  locis 
ubi  abbas  reficitur  admittantur  ullatenus  histriones,  qui  si  quando 
se  forsan  ingesserint  importune,  detur  eis  cibus  extra  mensam  ab- 
batis  solummodo  propter  Deum,  quo  contenti,  a  gesticulationum  seu 
verborum  ineptiis  abstinere  penitus  compellantur,  nee  abbas  vel 
monachus  aves  aut  canes  venaticos  habeant,  nee  azolum  sive  aurum 
in  sellis  habere  praesumat,  aut  frenis  utatur  ullatenus  deauratis, 
nee  ullus  obedientialis  monasteril  numerum  duarum  equitaturarum 
et  totidem  servientium  excedat." 

19 
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soll  des  kirchlichen  Begräbnisses  verlustig  gehen.  Kein  Eiaa- 
strale  darf  Präbendeu  oder  Einkünfte  ausserhalb  seines  Klosters 
besitzen. 

Der  Abt  wird  angewiesen,  die  gehorsamen  und  guten 
Religiösen  liebevoll  zu  behandeln,  aber  mit  aller  Strenge  gegen 
die  ungehorsamen,  nachlässigen  und  leichtfertigen  vorzugehen. 

Die  Präpositur  der  Klosterkirchen  ist  verständigen  und 
ehrbaren  Religiösen  zu  übertragen;  dieselben  verpflichten  sich 
eidlich,  weder  Besitzthum  noch  Rechte  zu  veräussern;  wenn 
dies  doch  geschieht,  sind  sie  für  immer  von  ihrem  Amte  zu 
entsetzen  oder  schwer  zu  bestrafen. 

Die  Präpositi  haben  jährlich  die  Einkünfte  dem  be- 
treffenden Kloster  abzuliefern.  Der  Abt  darf  einen  Präpositus 
ohne  Grund  und  ohne  off'enbaren  Nutzen  fUr  das  Kloster 
nicht  abrufen.  Alle  Religiösen,  welche  eine  Verwaltung  ffthren, 
sind  gehalten,  jährlich  am  Dedicationsfest  des  Klosters  Rech- 
nung abzulegen. 

Den  Klaustralen  soll  es  ohne  dringenden  Orund  nicht 
gestattet  werden,  das  Kloster  zu  verlassen;  die  jüngeren 
Mönche  dürfen  sich  mit  verwandten  Frauenspersonen  nur  in 
Gegenwart  von  zwei  älteren  Mönchen  unterhalten. 

Streng  untersagte  es  Honorius,  die  Cleriker  „in  spiri- 
tualibus^  oder  „in  temporalibus^  vor  das  „forum  saeculare'  zu 
ziehen.**  1) 

Die  Congregation  zum  h.  Victor  in  Paris  und  die  von 
Mortara  in  Italien  genossen  wegen  musterhafter  Disciplin  der 
Augustiner-Chorherren  besondern  Ruf  und  grosses  Ansehen. 
Letzterer  überwies  Honorius  die  den  Benediktinern  zugehörige 
Peterskirche  in  Pavia  und  befahl  in  dem  dortigen  Kloster 
die  Augustinerregel  an  Stelle  der  bisherigen  Benediktiner- 
regel einzufiihren.  Diese  Massregel  hielt  der  Papst  bei  der 
lax  gewordenen  und  einer  Reform  nicht  mehr  fähigen  Dis- 
ciplin für  nothwendig.2)  Auch  erhob  Honorius  das  Kloster 
zu  Pavia,  in  deren  Kirche  die  Gebeine  des  fa.  Augustinus 
ruhten,  zum  Sitze  der  Ordenscongregation,  mit  der  Bestimmung, 
in  Zukunft  dort  Generalkapitel  abzuhalten.  Eine  Unter- 
stellung der  übrigen  Augustinerklöster  unter  das  von  Mortara 
erfolgte  aber  dadurch  nicht.^) 


»)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  p.  356—359. 

«)  Potth.p.  594  Nr.  7857a  (13.  Mai  1222):  „Cum  nunquam  spere- 
tur,  quod  monasterium  s.  Petri  in  Coelo  aureo  de  Pavia  per  nigro0 
valeat  monachos  reformari.'^ 

3)  Helyot,  II,  47.  Pennotus,  s.  ordinis  bist.,  206. 
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Zur  Beseitigung  der  grossen  Uebelstände  in  dem  Orden 
Ton  Grandmont  hatten  Papst  Lucius  III.  und  seine  Nach- 
folger diesen  Religiösen  alle  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Da 
aber  die  Zerrüttung  im  Laufe  der  Zeiten  immer  grösser  wurde, 
unterzog  Honorius  den  Orden  einer  gründlichen  Reform. 

Vorerst  ordnete  er  die  Laienbrüder  unter  die  Geist- 
lichen, indem  er  entschied,  dass  der  Prior  sowohl  „in  spiri- 
tualibus'^  wie  „in  temporalibus^  Vollgewalt  besitze  und  ihm 
Cleriker  wie  Conversen  zu  absolutem  Gehorsame  verpflichtete. 
Jeder  Zelle  soll  der  Prior  einen  tauglichen  Priester  vorstellen, 
der  nach  dem  Befehle  des  Priors  die  Seelsorge  sowohl  über 
•die  Geistlichkeit  als  über  die  Laienbrüder  ausübt;  alle  sind 
demselben  ehrerbietigen  Gehorsam  schuldig.  Dieser  Priester 
hat  auch  das  Recht,  Exzesse  der  Cleriker  und  der  Laien- 
brüder zu  strafen;  nur  darf  er  Keinen  von  der  zeitlichen 
Verwaltung  absetzen  oder  aus  dem  Orden  stossen.  Das  steht 
nur  dem  Prior  zu.  Weigert  sich  Jemand  die  Correktion  an- 
ssunehmen,  soll  er  drei  Tage  lang  bei  Wasser  und  Brod 
fasten  und  sich  mit  einem  einmaligen  Gerichte  täglich  be- 
gnügen. Bei  Hartnäckigkeit  wird  er  dem  Prior  zur  Be- 
fltrafting  überwiesen. 

Der  Correktor  hat  täglich  für  die  Cleriker,  an  Sonn- 
und  Festtagen  für  Cleriker  und  Laienbrüder  Kapitel  zu  halten, 
in  welchem  das  Wort  Gottes  auseinandergesetzt,  ein  Kapitel 
4er  Regel  erklärt  oder  etwas  Erbauliches  vorgetragen  wird. 
Femer  dringt  Honorius  auf  genaue  Befolgung  der  Statuten, 
verlangt  Bestrafung  bei  Uebertretung  derselben,  mit  der  Mass- 
nahme, dass  Cleriker  durch  Cleriker,  Conversen  von  Con- 
Tersen  disciplinirt  werden,  wie  es  der  Exzessus  verdient. 
Kein  Laienbruder  darf  sich  Gewalt  über  die  Priester  an- 
massen. 

Die  Brüder  beichten  in  ihren  Zellen  einem  dazu  be- 
stimmten Priester,  der  ihnen  auch  Bussen  auferlegt;  nur  ftür 
den  Fall,  dass  die  uebertretung  der  Regel  eine  öffentliche 
ist,  gibt  der  Prior  eine  Poenitenz. 

Die  Verwaltung  der  zeitlichen  Gütei*  eines  jeden  Hausea 
überträgt  der  Prior  einem  dazu  taugUchen  Conversen;  der- 
selbe  hat  alle  Monate  Rechnung  abzulegen.  Käufe  und  Ver- 
käufe, Ausmhrung  von  Bauten  u.  dgl.  dürfen  nur  auf  den 
Bath  und  mit  Einwilligung  des  Priors  erfolgen. 

Die  Visitatoren,  welche  jährlich  auf  dem  Generalkapitel 
«mannt  werden,  haben  die  einzelnen  Häuser  jedes  Jahr  ein- 
mal zu  besuchen  und  „in  capite  et  in  membris^  gemäss  der 
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Ordensregel  za  verbessern  was  zu  verbessern  ist.  Das  General- 
kapitel  findet  in  Grandmont  statt;  die  Correktores  und  Vor- 
steher der  einzelnen  Zellen  haben  dort  zu  erscheinen.  Ap* 
pellationen  gegen  die  Ordensstataten  sind  unzulässig. 

Behufs  Aufnahme  in  den  Orden  setzte  Honorius  sowohl 
für  die  Cleriker  als  für  die  liaienbr&der  und  Conversen  das 
vollendete  20.  Lebensjahr  fest  und  verbot,  nach  der  Pro- 
fession den  Orden  zu  verlassen.  Dem  Prior  ertheilte  er  die 
Fakultas,  den  Brüdern  die  Tonsur  ertheilen  zu  dürfen.  In 
Bezug  auf  die  Anzahl  der  Cleriker  bestimmte  der  Papst,  es 
solle  in  keiner  Zelle  nur  ein  „frater  clericus^  sein ;  bei  6  bis 
10  Conversen  sollen  3  bis  ö  Cleriker  sein,  bei  mehr  als 
12  Conversen   bestimmt  der  Prior  die  Anzahl   der  Cleriker. 

Honorius  verlangte  ferner  von  Allen  eine  vita  commu- 
nis; in  Speis  und  Trank,  im  Refektorium,  Dormitorium  und 
in  der  Kleidung  muss  Gemeinschaftlichkeit  und  Gleichheit 
herrschen. 

Er  machte  es  zur  strengen  Verpflichtung,  in  der  Kirche, 
im  Kloster,  im  Refektorium  und  Dormitorium  Silentium  zu 
beobachten  und  untersagte  es,  ohne  Erlaubniss  des  Priors  das 
Kloster  zu  verlassen.  Der  Uebertreter  wird  im  Kapitel  dis- 
ciplinirt  und  muss  an  dem  betreffenden  Tage  bei  Wasser  und 
Brod  fasten.  Durch  Glockenanschl&ge  werden  die  Einzelnen 
zu  ihren  Dienstverrichtungen  gerufen. 

Endlich  entbindet  der  Papst  den  Orden  von  der  Ent- 
richtung des  Zehnten  und  erklärte  Interdikt  und  Excommuni- 
cation,  die  von  Bischöfen  und  Prälaten  über  die  Ordens- 
kirchen und  deren  Personen  verhängt  würden,  für  ungültig."  ^) 

Die  in  Folge  der  Uneinigkeit  abhanden  gekommenen 
Güter  des  Ordens  befahl  Honorius  durch  die  Bischöfe  und 
Prälaten  zu  restituiren.')  Ungeachtet  dieser  Reformstatuten 
wurde  die  Klosterzucht  immer  milder  und  so  kam  der  Orden» 
nie  zu  einer  grossen  Bedeutung. 

Den  Aebten  und  Prioren  des  Camaldnlenser-Ordens 
untersagte  es  Honorius,  bei  Absetzung  vom  Amte  oder  bei 
Bestrafung  von  Exzessen  Appell  einzulegen;  denn  solche 
Appellationen  verursachten  dem  Kloster  viele  Kosten  und  ehe 


')  Press,  p.  548  Nr.  3877.  Potth.  p.  579  Nr.  6661.  BulL  Rom.  ed. 
Taur.  III,  p.  351—355  (1.  März  1219).  Hurter,  IV,  40.  Baron  Henrion, 
1.  c.  I,  77—78. 

')  Regest.,  lib.  IIL  epist.  219.  Mss.  La  Porte  du  Theil. 


293 

•clie   Angelegenheit    entschieden    sei,    vergehe   geraume    Zeit; 
-welche  dem  Uebel  Vorschub  leiste,  i) 

Den  Prftmonstratensern  bestätigte  Honorins  von  neuem 
die  Ordensregel;  dabei  erinnert  er  an  das  Verbot,  Privi- 
legien im  Widerspruche  mit  den  allgemeinen  Ordensbe- 
stimmungen zu  beanspruchen  oder  zu  benutzen  und  schärfte 
die  Verpflichtung  ein,  sich  jährlich  an  dem  Generalkapitel, 
das:  ^ad  instructionem  morum,  ad  informationem  virtutnm 
atque  incremen  tum  regularis  disciplinae^  gehalten  wird,  zu 
betheiligen  und  dessen  Beschlüsse  ^de  omnibus  quaestionibus 
•et  quaerelis  tam  spiritualibus  quam  temporalibus^  unverbrüch- 
lich (irrefragabiliter)  zu  halten.  Streitigkeiten  ^de  temporali- 
bus^  sollen  im  Orden  durch  ein  Schiedsgericht  geschlichtet 
werden.  Appellationen  „in  iis,  quae  ad  disciplinam  et  insti- 
tuta  ordinis  spectant^  und  das  Halten  von  Jagdthieren  in 
Klöstern  verbot  Honorius  aufs  strengste.^  *) 

So  sehr  sich  Papst  Honorius  auch  bemühte,  so  gelaug 
es  ihm  doch  nicht,  die  bestehenden  Orden  zu  ihrem  früheren 
'Glänze  und  auf  aie  ursprüngliche  strenge  Zucht  zurückzu- 
führen. Der  Reichthum  und  die  hohe  Stellung  der  grossen 
Abteien,  ehedem  so  berechtigt  und  wohlthätig,  war  vielfach 
.zu  einer  drückenden  Kette  für  die  Kirche,  zu  einer  Quelle 
des  Neides  und  des  Aergernisses  für  das  Volk  geworden. 
Und  so  reichten  die  grossen  Institute  der  bisherigen  religiösen 
OrdensgenoBsenschaften  zur  Belebung  von  Frömmigkeit  und 
-Olaubensoifer  nicht  mehr  hin.^) 

Es  war  daher  nicht  leere  Phantasie,  sondern  ein  treues 
Bild  welthistorischer  Wahrheit,  als  Innocenz  III.  und  Ho- 
inorius  III.  in  einem  Traumgesichte  die  Laterauensische  Basi- 
rlika,  die  Haupt-  und  Mutterkirche  der  Welt,  wanken  und 
aich  zum  Sturze  neigen  sahen.  Es  wurden  aber  auch  zwei 
fremde,  arme  Männer  geschaut,  die  mit  ihren  Schultern  die 
sinkende  ELirche  stützten  und  aufrecht  hielten.^)    „Der  Eine  war 


')  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  p.  404  (15.  Mai  1224).  Mittarelli,  An- 
nales Camald.  IV,  3t>4  u.  app.  262. 

*)  Ije  Paige,  Biblioth.  Praemonstratensis  ord.,  p.  649. 

•)  Chronicon  Montis  Sereni  ad  a.  1224  in  M.  G.  SS.  T.  XXIII, 
p.  221 :  „Valde  dolendum  est,  quod  primitivi  ordines  ex  eorum,  qui 
•eosdem  professi  sunt,  inordinata  conversacione  ad  tantum  deducti 
.sunt  contemptum,  ut  seculo  renunciare  volentibus  ad  salutem  suffi- 
cere  non  credantur.  Si  enim  posse  sufficere  putarenttir,  nunquam 
novi  alii  querentur." 

*)  Baynaldada.l21&Nr.l7.  Ciaconiu8,l.c.II,49.  VitaHonorüIII. 
-€Z  ms.  Bibl.  Ambros.  ap.  Muratori,  rer.  It.  scr.  III.  p.  569. 
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seraphisch  ganz  an  Oluthen  —  Darch  Weisheit  war  der  Andere 
auf  Erden  —  Ein  Schimmer  von  dem  Licht  der  Cherubinen."  ^y 
Franciscus  und  Dominicas  waren  diese  beiden,  welche  die 
unergründliche  Vorsehung  der  Eürche  Gottes  zur  ersehnten 
Hülfe  und  zu  Führern  gab.  Sie  dienen  wie  zwei  grosse  Lichter 
zur  Erleuchtung  des  Erdbodens  und  erwecken  gleich  den 
zwei  Posaunen  Mosis  die  in  ihren  Lastern  entschlafene  Welt 

21.  Kapitel. 

Der  Franziskanerorden.    Der  erste  Orden  des  b.  Franciscns. 

Lebensideal  des  vom  h.  Franciscus  gestifteten  Ordens.  — 
Honorius  befördert  die  Verwirklichung  und  Entfaltung  dieses 
Ideals  durch  die  Thätigkeit  des  Cardinais  Hugolinus:  Dieser 
beschützt  die  Brüder,  empfiehlt  sie  den  Prälaten  und  auf  dem 
Pfingst-Kapitel  den  Vorsitz  führend  nimmt  er  Antheil  an  den 
Berathungen  und  der  Aussendung  der  Brüder;  1217,  1219  und 
1221.  —  Bei  der  Ausbreitung  des  Ordens  stellte  sich  die  Noth- 
wendigkeit  fester  Mittelpunkte  und  einer  Hierarchie  heraus.  — 
In  Folge  der  während  der  Orientreise  des  Heiligen  vorge- 
nommenen Aenderung  der  Regel  wird  Hugolinus  zum  Pro- 
tektor und  Gubemator  des  Ordens  ernannt.  —  Dessen  Mass- 
regeln  zur  Herstellung  des  gestörten  Friedens. 

Honorius  vermochte  den  Schäden  der  Christenheit,  die 
nicht  weniger  an  Verblendung  des  Geistes  als  an  Verdorben* 
heit  des  Herzens  erkrankt  war,  durch  die  vorhandenen  Orden 
nicht  abzuhelfen.  Die  Gläubigen  bedurften  ein  Tugendbild,  wie 
es  der  Heiland  während  seines  öffentlichen  Wirkens  in  Wort 
und  That  seinen  Aposteln  vorhielt  und  ihnen  zur  Nachahmung 
einprägte;  ein  solches  boten  Franciscus  und  Dominions,  deren 
Stiftungen  den  in  der  Christenheit  herrschenden  Uebelst&nden 
entsprachen. 

Franciscus,*)  1181  in  Assisi  geboren,  wuchs  zur  Be- 
wunderung seiner  Mitbürger  als  die  Blume  der  Jugend  heran, 


^)  Dante,  Parad.  c.  XI : 

,,L*un  fu  tutto  serafico  in  ardore 
L'altro  per  sapienza  in  terra  fue 
Di  cherubica  luce  uno  splendore.^ 

*)  Acta  Sanctorum  Octobris  T.  IL  Antverpiae  1768.  p.  545  ff. 
Tita  prima  S.  Francisci,  auctore  Thoma  de  Celano,  Sancti  discipulo 
p.  683  ff.  Thomas  a  Celano  vita  2a.  ed.  Bomae  1806.  Appendix  ad 
vitam  primam,  auctorihus  Tribus  ipsius  Sancti  Sociis,  Leone,  Rufino 
et  Angelo,  p.  723  ff.  Vita  altera,  auctore  s.  Bonaventura,  p.  744  ff. 
Annales  Minorum  seu  trium  Ordinum  a  s.  Francisco  institutorum 
auctore  A.  E.  P.  Luca  Waddingo  Hiberno.  Bomae  1731,  T.  I,  p.  16  ff. 
Analecta  Franciscana  sive  chronica  aliaque  varia  documenta  ad 
historiam  fratrum  Minorum  spectantia  edita  et  a  patribus  coUegii 
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die  Vorzüge  seines  Volkes  und  seiner  Zeit  in  seltner  Rein- 
heit und  Fülle  in  sich  vereinend.  Im  Alter  von  25  Jahren 
(1206  oder  1207)  begann  er  ein  neues  Leben  der  Busse  ;i) 
entblösst  von  Allem,  frei  von  allen  Banden  der  Erde,  gab 
er  der  Welt  ein  Muster  der  Thorheit  des  Kreuzes,  wie  sie 
es  seit  der  Errichtung  des  Kreuzes  auf  Golgatha  nicht  mehr 
gesehen  hatte.  An  Stelle  der  irdischen  Minne,  von  welcher 
die  Ritter  seiner  Zeit  begeistert  waren,  loderte  in  seinem 
Herzen  die  erhabene  Liebe  zur  Armuth,  jener  Armuth,  die 
seit  Christi  Tod  verwittwet  umherirrte  2)  und  die  er  mit  Vor- 
liebe seine  Braut  nannte.^)  In  seiner  völligen  Entäusserung 
geht  er  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen,  er  gibt  seinem 
Vater  Alles  zurück,  was  er  von  ihm  hatte  und  verzichtet  auf 
alle  Ansprüche  an  ihn.  Alles  was  er  auf  dem  Leibe  trug  legt  er 
ihm  zu  Füssen  und  wählt  sich  Gott  im  Himmel  zum  Vater.*) 

Den  Spott  der  Welt  verachtend  lebte  er  von  Almosen,*) 
diente  in  Spitälern  und  pflegte  die  Aussätzigen,^)  that  Küchen- 
dienste,^ lebte  längere  Zeit  in  einer  Höhle, ^)  nahm  dann  seinen 
Aufenthalt  bei  der  Kirche  Sta  Maria  von  Portiunkula,  um 
hier  im  Eremitengewande  ein  Leben  der  Busse  und  des  Ge- 
betes zu  führen,  jedoch  weit  entfernt  eine  Eremitengenossen- 
schaft zu  bilden.^) 

Als  er  dort  eines  Tages i®)  die  Worte  hörte:  „Ihr  sollt 
weder  Gold  noch  Silber  noch  anderes  Geld  in  euerm  Gürtel 


s.  Bonaventurae.  Ad  Claras  Aquas  (Quaracchi)  1885.  T.  I,  p.  2  ff. 
Fr.  Panfilo  da  Magliano,  Gesch.  des  h.  Franciscus  und  der  Franzis- 
kaner.   Deutsch  von  Fr.  Quintianus  Müller.  München  1883. 

*)  Wadding,  I.  c.  I,  26,  4.  Bonaventura,  1.  c.  744, 10.  Testament 
des  h.  Franciscus  §  1:  „Dominus  dedit  mihi  Fratri  Francisco  ita 
incipere  facere  poenitentiam,  quia  cum  essem  in  peccatis  etc.^ 

*)  Dante,  Parad.  c.  11.  3  Soc.  729,  19—20. 

»)  Wadding,  28,  7. 

*)  Thomas  Gel.  688, 15.  3  Soc.  729,  i:0.  Wadding,  36, 28-29 :  „Us- 
que  modo  Petrum  Bernardonis  vocavi  Patrem  meum ;  sed  quia  Deo 
servire  proposui,  reddo  illi  pecuniam,  pro  qua  erat  turbatus  et 
omnia  vestimenta  quae  de  suis  rebus  habui,  volens  amodo  dicere: 
„Pater  noster,  qui  es  in  coelis,  non  pater  Petre  Bernardonis.^ 

*)  3  Soc.  726,  10.  730,  22.  Bonaventura,  744,  21. 

•)  Thomas  Gel.  688,  17.  Bonaventura,  1.  c.  22.  Wadding,  29, 11. 

')  Thomas  Gel.  1.  c.  16. 

«)  Thomas  Gel.  685,  6.  3  Soc.  726,  12. 

•)  Thomas  Gel.  693,  35.  3  Soc.  732,  34. 

i<>)  Nach  den  Bollandisten  573  ff.,  war  es  am  24.  Februar  1209, 
fuasend  auf  der  Ansicht,  dass  Matth.  10,  5  ff.  das  Evangelium  des 
Matthiasfeiertages  gewesen  sei.  Vgl.  3  Soc.  730,  25—26.  Wadding, 
43—47.  Vgl.  Magliano-Müller,  1.  c.  I,  S.  10  ff. 
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haben,  auch  keine  Tasche  auf  dem  Wege,  noch  xwei  Säcke, 
noch  Schnh',  noch  Stab*',  da  legte  Franciscns  Schabe  und 
Stock  ab,  behielt  nur  einen  Rock,  umgürtete  diesen  mit  einem 
Strick  nnd  trat  sofort  als  Bnssprediger  anf,  stets  mit  den 
Worten  beginnend:  „Der  Herr  gebe  euch  den  Frieden!^ ^) 

Wie  von  einem  himmlischen  Magneten  worden  yon  seiner 
Armnth  die  Liebhaber  der  Armath  angezogen.*)  Von  Assisi, 
dem  Schauplätze  seines  Lebens  und  seiner  Predigt  kommen 
ihm  seine  ersten  Jünger  za.  In  Nachahmong  des  Beispiels 
Jesa  erfolgte  auch  eine  kurze  Aussendung  der  Gef&hrten,  um 
Frieden  und  Busse  zur  Vergebung  der  Sünden  zu  verkündigen.^) 
Sie  nennen  sich  die  büssenden  Männer  von  Assisi.^)  Die 
Norm  fär  das  Verhalten  der  Brüder  auf  ihren  Zügen  durch 
das  Land  bilden  die  Worte  Jesu,  die  er  seinen  Jüngern  mit 
auf  den  Weg  gab.*) 

Die  vollste  Entftusserung  jegUchen  irdischen  Besitzes/) 
die  Loslösung  von  allen  Banden  der  Familie  und  durch  die  mit 
ihr  nothwendig  verbundene  Demuth  und  Entsagung  das  arme 
Leben  Jesu  und  der  Apostel  nachzuahmen,  die  „vita  eyan- 
gelica^  in  sich  und  den  Seinen  zu  verkörpern,  war  das  Lebens- 
ideal des  h.  Franciscus.7) 

Er  schrieb  die  Regel,^)  welche  er  mit  seinen  ersten  Ge- 
fährten  befolgte,  auf  einigen  Blättern  nieder,   ging  dann  mit 

»)  Thomas  Gel.  689,  22  u.  690,  23.  Bonaventura,  748,  27.  Jordan, 
a  Jano  in  den  Anal.  Franc.  1.  c.  p.  2:  „Imitator  evangelicae  pauper- 
tatis  effectus  et  sedulus  evangelii  praedicator.^ 

>)  Dante,  Paradies  XI,  16 : 

„Die  Eintracht  und  die  holden  Freuden 

Die  ihrem  Antlitz  hohe  Lieb*  ertheilte, 

Trieb  Manche  auf  der  Andacht  heiPge  Wunden.** 

»)  Thomas  Gel.  691, 29.  3  See.  733, 36  ff.  Bonaventura,  748, 28—33. 
Vita  S.  Aegidii  ap.  Acta  SS.  23.  Apr.  S.  221, 4. 

*)  3  See.  733, 37.  Wadding,  62, 33. 

»)  Vgl.  Lucas  10,  4.  Matth.  10, 13.  Luc.  10,  6  u.  6,  29  ff.  Hurter, 
P.  Innoc.  III.  4.  Bd.  245. 

«)  Matth.  19,  21. 

')  Bonaventura,  751,  47—48.  760,  87  ff.  3  Soc.  736,  48:  „Perrexit 
ad  curiam  .  .  .  Gardinalis  (Sabinensis)  et  dixit  domino  Papae  Inno- 
centio  tertio:  Inveni  virum  perfectissimum,  qui  vult  secundum  for- 
mam  sancti  evangelii  vivere  et  evangelicam  perfectionem  in  omnibus 
observare,  per  quem  credo,  quod  dominus  velit  in  toto  mundo  fideies 
sanctae  ecclesiae  reformare.'* 

")  Diese  Regel  ist  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nicht  mehr 
erhalten.  Ein  Versuch,  sie  zu  reconstruiren  vgl.  Müller  K.,  die  An- 
fänge des  Minoritenordens  und  der  Bussbruderschaften  (Freiburg 
1865)  S.  4  ff.  u.  S.  185  ff.  Zur  Beurtheilung  dieses  Versuches  vgl.  Zeit- 
schrift für  kath.  Theologie,  XL  Bd.  S.  726  ff. 
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«einen  Genossen  nach  Rom,  um  für  die  „vita  fratram^,  auf 
-der  Oi'undlage  der  evangelischen  Gelübde  Bestätigung  vom 
h.  Vater  zu  erlangen.^)  Gegen  den  Rath  der  Meisten,  denen 
die  allzu  grosse  Strenge  der  Regel,  sowie  die  Vermehrung 
der  Orden  bedenklich  schien,  bestätigte  Innocenz  III.  die 
Regel  mündlich  (1209);  dazu  gab  er  dem  Heiligen  seinen 
Segen,  befahl  ihm  und  seinen  Genossen  die  Tonsur  zu  er- 
theilen  und  gab  die  Erlaubniss  zum  Predigen.^) 

In  Folge  der  Gutheissung  von  der  höchsten  kirchlichen 
Behörde  erhielt  die  Genossenschaft  des  h.  Franciscus,  so  ein- 
fach sie  auch  organisirt  war,  alle  Momente,  welche  zu  einem 
Orden  erforderlich  sind  und  wird  auch  seitdem  Orden  ge- 
nannt, s) 

Zur  Zeit  des  Lateranconcils  (1215)  ging  Franciscus 
abermals  nach  Rom,  um  für  seinen  Orden  die  kirchliche  An- 
erkennung zu  erlangen.  Zwar  hatten  die  Väter  des  Concils 
den  Beschluss  gefasst,  der  Bildung  neuer  Orden  Einhalt  zu 
thun.^)  Aber  das  leuchtende  Beispiel  des  armen  Lebens  Jesu 
und  der  genauesten  Befolgung  der  evangelischen  Räthe,  welche 
dieser  Gottesmann  an  den  Tag  legte,  veranlasste  sie,  ihren 
Beschluss  zu  suspendiren  und  den  Minoritenorden  mündlich 
zu  bestätigen.^) 

Papst  Honorius  hatte  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
der  Orden  des  h.  Franciscus  der  Kirche  Gottes  unberechen- 
baren Nutzen  bringen  werde  und  traf  die  nöthigen  Mass- 
nahmen, das  „evangelische  Leben'^  in  der  Ordensgenossen- 
schaft, im  Einklang  mit  der  ursprünglichen  Absicht  des 
Heiligen,  allmählich  zu  entwickeln,  in  alle  Länder  zu  tragen 


*)  Wadding,  66  u.  67,  c.  I :  «Regula  et  vita  istorum  fratrum 
haec  est,  scilicet  vivere  in  obedientia  et  in  castitate  et  sine  proprio 
et  domini  nostri  Jesu  Christi  doctrinam  et  vestigia  sequi."  (Matth. 
19,  21.  Luc.  9,  23. 14,  26.  Matth.  19,  29.)  Vgl.  Müller,  1.  c.  S.  185. 

*)  3Soc.737,52.  Boll.645Nr.521.  Bonaventura,  749.  Dass  Fran- 
ciscus Diakon  war,  bezeugen  seine  Biographen,  geben  aber  keine 
bestimmte  Zeit  an,  wann  er  dies  geworden  ist.  Die  BoUandisten 
sagen  darüber,  nicht  der  Papst,  sondern  der  Bischof  Vido  von  Assisi 
habe  ihn  nach  dem  Jahre  1209  aber  vor  1216  zum  Diakon  geweiht. 
Ygl  Bolland.  S.  643-645. 

•)  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  XI.  Bd.  S.  742—744  gegen 
Müller,  1.  c.  S.  32  ff.  und  S.  63  ff.  und  Hinschius,  das  Kirchenrecht  der 
Katholiken  und  Protestanten  in  Deutschland  IV,  452. 

*)  Ueber  Sinn  und  Tragweite  dieses  Dekretes  vgl.  Archiv  für 
Litteratur-  und  Kirchengesch.  Bd.  VI  (1892)  S.  1—5. 

^)  Jordanus  Sax.  ap.  Echard.  Script,  ord.  Praedic.  Paris  1719. 
p.  12  Nr.  24.  c.  XIII.  der  Lateransynode  1215. 
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und  fbr  alle  Zeiten  zu  yerewigen.  Liebevolle  Fürsorge  traf 
er  für  den  Orden  dorch  seinen  Cardinal  Hagolino,  der  den 
Franciscus  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  Rom  mit  seinen 
12  Jüngern  zuerst  freandlich  aufgenommen  hatte. 

Mehr  noch^  wie  es  bisher  der  Cardinalbischof  von  Sa- 
bina,  Johannes  de  S.  Paulo  (f  1216)  gethan,^)  nahm  sich 
Hugolinus  mit  väterlicher  Liebe  der  Minderbrüder  an  und 
versäumte  nichts,  was  nur  irgendwie  auf  das  Wohl  des 
Ordens  sich  bezog. >)  Er  beschützte  die  Brüder  vor  Unrecht 
und  Unbilden  und  empfahl  sie  den  Prälaten,  damit  sie  zum 
Heile  Aller  überall  in  den  Provinzen  freundliche  Aufnahme 
fänden.  >) 

Oft  sah  man  ihn  demüthig  jedes  Zeichen  seiner  Würde 
ablegen,  sich  mit  einer  schlechten  Kulte  bekleiden  und  mit 
blossen  Füssen  mit  den  Brüdern  umherwandelnd  von  himm- 
lischen Dingen  mit  ihnen  reden. ^)  Franciscus  Hebte  ihn  wie 
seinen  Vater  und  mehrmals  schrieb  er  in  seiner  tiefen  Ver- 
ehrung und  in  prophetischem  Geiste  an  ihn  mit  den  Worten: 
,,An  den  sehr  ehrwürdigen  Vater  und  Herrn  Hugolinus,  den 
künftigen  Bischof  aller  Welt  und  Vater  aller  Völker."  *) 

Dem  Kapitel  wohnte  Hagolinus  jährlich  bei  und  führte 
den   Vorsitz.     Alle   Brüder   gingen   ihm    entgegen,   wenn    er 

M  BoUandisten,  1.  c.  606. 

')  Wadding,  1.  c.  264,  5 :  „(Hugolinus)  innata  pietate  et  sponte 
tan  tarn  gratiam  fratribus  praestiterat.** 

2)  Wadding,  267,  8:  „Vere  Hugolinus  non  potestative  et  im- 
periose,  sed  paterne  et  amice  hoc  suum  munus  obivit.  Super  Mi- 
nores constitutus  factus  est  quasi  unus  ex  eis,  nihil  tam  curans, 
quam  ut  a  molestiis  et  iniuriis  ubique  terrarum  defenderentur,  ab 
ecclesiarum  praelatis  foverentur,  amice  reciperentur  et  per  unirer- 
sas  orbis  provincias  ad  omnium  salutem  distenderentur.*' 

*)  Thomas  Cel.  711,  99—100.  Ciaconius,  1.  c.  II,  17:  „Sanctum 
Franciscum  Minorum  institutorem  singulari  semper  amore  prosecu- 
tus  est  (Hugolinus).  Seraphici  ordinis  primus  patronus  illud  prae- 
cipue  curabat,  ne  Minores  alicubi  iniuriis  aut  molestiis  afficerentor 
.  .  .  Diligentissimus  sacrae  paginae  doctor,  zelator  fidei,  discipllns 
virtutis,  rectitudo  iustitiae,  solatium  miserorum,  religionis  plantator 
et  cultor,  castitatis  amator  et  totius  sanctitatis  exemplar  nonimatus 
. .  .  Confirmabat  se  moribus  fratrum  et  in  desiderio  sanctitatis  erat 
cum  simplicibus  simpIex,  cum  humiiibus  humilis,  cum  pauperibus 
pauper,  erat  frater  inter  fratres,  inter  minores  minimus  et  velut 
unus  cetcroruro,  in  quantum  licitum  erat,  vita  et  moribus  se  gerere 
studebat.  Erat  in  ecciesia  Dei  lucerna  ardens  et  lucens,  sagitta 
electa  in  tempore  opportuno.  0  quoties  depositis  pretiosis  vestibus, 
viiibus  indutus,  discalceatis  pedibus,  quasi  unus  ex  fratribus  ince- 
dens,  rogabat  ea,  quae  pacis  sunt.** 

*)  Thomas  Cel.  711, 100.  3  Soc.  740, 67. 
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ankam  and  geleiteten  ihn  in  feierlicher  Prozession  zur  Kirche^ 
Am  Morgen  des  Pfingstfestes  hielt  er  ein  Pontificalamt,  wobei 
Franciscus  das  Evangelium  sang.^)  Im  Kapitel  hielt  er  Reden 
an  das  Volk,  worin  er  das  Institut  des  Minoritenordens  lobte 
und  die  Brüder  mit  heilsamen  Ermahnungen  belehrte  und 
erbaute.  2)  Dann  aberzeugte  er  sich  von  dem  Fortschritte  der 
Brüder,  untersuchte,  zu  welchen  Aemtern  sie  tauglich  seien 
und  in  welche  Gegenden  die  Einzelnen  geschickt  werden 
könnten;^]  ermahnte  sie,  tadelte  und  gab  Vorschriften,  wie 
er  es  nach  dem  Willen  Oottes  fiir  noth wendig  fand.^) 

Schon  bei  dem  ersten  Ordenskapitel  (Pfingsten  1217)* 
gewann  Hugolinus  die  Ueberzeugung,  dass  die  Verbindung 
des  Heiligen  in  Italien  bereits  festen  Boden  gewonnen  und 
die  Gemüther  für  die  Busse  empfänglich  gemacht  hatte.  Dort 
erfolgte  die  erste  Aussendung  der  Brüder,  des  Elias  nach 
Syrien,  der  fünf  Märtyrer  nach  Africa,  anderer  nach  Spanien 
und  Krankreich  und  des  Johannes  von  Penna  und  seiner 
60  Gef&hrten  nach  Deutschland  und  Ungarn. 5)  Aber  uner- 
wartet grossartiger  und  glorreicher  war  das  Generalkapitel, 
welches  Franciscus  in  der  Pfingstzeit  des  Jahres  1219  in 
Portiunkula  hielt,  das  von  den  Matten  genannt,  weil  die 
Brüder  unter  Zelten  aus  Matten  wohnten.^)  Wie  die  Zug- 
vögel, wenn  sie  sich  zur  Heimath  sammeln,  kamen  die  Brüder 
von  allen  Weltgegenden  herbei,  arm  und  fröhlich,  wie  die 
Vögel  des  Himmels.  Fünftausend  Brüder  sollen  gegenwärtig 
gewesen  sein  und  an  f&nfhundert  Jünglinge  und  Männer  be- 
gehrten das  Ordenskleid.  Hugolinus  durchwanderte  die  Reihen 
dieser  dem  Herrn  geweihten  Heerschaar;  er  fand  sie  in  ein- 
zelne Gruppen  versammelt  von  göttlichen  Dingen  sich  unter- 
haltend, von  ihrem  Seelenheile  und  von  der  Eroberung  der 
Welt  redend.  Bei  dem  Anblicke  eines  so  aussergewöhnlichen 
Schauspieles  brach  der  Kardinal  in  Thränen  der  Freude  aus 
und   sprach   zu  Franciscus:   „0  Bruder,    hier   ist  wahrhaftig 


»)  Wadding.  269, 10. 

*)  Wadding,  269, 10.  302, 30. 

3)  Bollandisten,  1.  c.  608. 

*)  3  Soc.  608, 57. 

')  Wadding,  274  ff.  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  XL  Bd.  (1887) 
S.  727-728. 

•)  Wadding,  p.  284—290.   Raynald  ad  a.  1219  Nr.  56.    Feiten^ 
Gregor  IX,  S.  42.   Dass  Dominicus  diesem  Generalkapitel  beigewohnt 
habe,  wird  von  den  Scriptores  ordinis  Praedicatorum,  incbo«vH  Jn^^ 
Qu^tif  etc.  Lutetiae  1719.  T.  I.  p.  77  sqq.  Dissertatio  III 
stritten.  Vgl.  Bollandi8ten,  I.e. 6116,  865d e /: 866, 867, 868' 
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'das  Lager  Gottes !''  ^)  Nicht  minder  war  er  darüber  erBtaant, 
als  sich  bei  den  Brtldern  an  ftlnfhundert  eigenartige  Ab- 
tOdtnngsinstramente  vorfanden,  deren  Qebraach  er  nur  bei 
yerntlnftiger  Anwendung  gestattete.  2) 

Auf  diesem  Kapitel  erfolgte  eine  zweite  Anssendnng  der 
Brüder;  man  entwarf  Plane  za  einem  grossen  Feldzage,  bei 
dem  es  sich  um  nichts  Geringeres  handelte,    als  um  die  Er- 
•obernng  der  ganzen  Welt.*) 

Ferner  beschloss  man,  den  Papst  am  ein  Diplom  an- 
zugehen, dass  an  Samstagen  in  jedem  Convente  zu  Ehren 
der  unbefleckten  Jungfrau  Maria  eine  h.  Messe  gefeiert  werde ^) 
•und  ein  päpstliches  Privileg  zu  erbitten,  damit  den  Brüdern 
bei  ihrer  besondern  Tracht  durch  das  kirchliche  Sonderrecht 
der  Predigt  keine  Schwierigkeit  erwüchse.^)  In  den  Gebeten 
soll  sodann  eine  ausdrückliche  Erwähnung  der  h.  Apostel 
Petrus  und  Paulus  stattfinden,  damit  sich  der  Orden  des  be- 
sonderen Schatzes  dieser  Heiligen  erfreue.*)  Franciscus 
•empfahl  den  Brüdern  die  strengste  Armuth  bei  Einrichtung 
von  neuen  Klöstern  und  sandte  sie  darauf  nach  allen  Welt- 
gegenden  aus.^  Er  selbst  reiste  in  den  Orient,  in  der  Ab- 
sicht den  Sultan  zu  bekehren  und  f&r  seine  Person  die  Krone 
des  Martyriums  zu  erlangen.®)  Ehe  er  Italien  verliess,  be- 
auftragte er  den  Matthaeus  von  Narni  in  Portiunkula  zu 
bleiben  und  hier  neu  gewonnene  Brüder  in  den  Orden  auf- 
zunehmen. Gregor  von  Neapel  erhielt  die  Aufsicht  über  die 
Brüder  in  Italien.^) 

Bei  der  Beschränkung  der  Predigt  auf  Umbrien  und 
die  nächste  Umgebung  hatte  sich  die  Nothwendigkeit  fester 
Mittelpunkte  herausgestellt;  mit  Gutheissung  des  Heiligen 
hatte  der  Orden  zuerst  in  Portiunkula,  dann  eine  Zeitlang 
in  Rivotorto,  hierauf  für  immer  in  der  Kirche  Maria  von  den 
Engeln  zu  Portiunkula  einen  festen  Wohnsitz. ^^)    Um  so  mehr 


»)  Wadding,  293, 14. 

*)  Wadding,  294, 18. 

»)  Wadding,  302, 30. 303, 32. 

*)  Wadding,  302,  30. 

*)  Wadding,  301,  28. 

•)  Wadding,  302, 30. 

')  Wadding,  302,  31. 

^)  Jae.  de  Vitr.  Eist,  occident.  c.  38.  Bonaventura,  767, 133  if. 

*)  Jordanus  a  Jano  ap.  Analecta  Franciscana,  1.  c.  4, 11. 

^^)  Thomas  Cel.  695, 42  u.  696, 43— 45.  3Soc.737,55.  Bonaventura, 
751,41.  Wadding,  88,  23. 
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mosste  bei  dem  schnellen  Anwachsen  der  Biüder  and  der 
Ansdehnnng  ihrer  apostolischen  Wirksamkeit  anf  die  Länder 
jenseits  der  Alpen  die  Annahme  fester  Wohnsitze  zar  Noth- 
wendi<^keit  werden,  um  das  Ideal  des  Ordens  zu  verwirk- 
lichen and  zu  entfalten.  Fast  allenthalben  nahmen  die  Brüder 
zunächst  in  Leprosenhäusern,  Spitftlern  oder  verlassenen  6e* 
bäulichkeiten  ihre  Wohnung,  bis  feste  Wohnsitze  ftlr  sie  her- 
gerichtet waren.  Bei  der  Wahl  dieser  ärmlichen  Hütten  war 
vor  Allem  das  Interesse  der  beschaulichen  Rahe  massgebend.^)* 
Der  Heilige  widersetzte  sich  nur  da  und  insofern,  als  diese 
Ansiedelungen  gegen  sein  Armuthsideal  verstiessen  oder  den. 
Schein  einer  Besitznahme  erweckten.') 

Der  schnell  heranbldhende  Orden  bedurfte  der  Leitung; 
und  hatte  nothwendiger  Weise  die  Einsetzung  von  ,,Mini8tri^ 
und  „Custodes^  zur  Folge.^)    Die  Minister  leiteten  die  Mission,, 
versandten  und  vertheilton  die  Brüder  in  dem  Land,  in  das 
die  Mission  ging.    Häufig  ging  ihre  Stellung  mit  der  Mission 
zu    Ende.      Bei    den    festen    Ansiedelungen    hat    sich    dieser 
Charakter  darin  erhalten,   dass  die  Minister  ausserordentlich 
kurz   in   ihrer  Stellung    blieben.^)     Nicht   minder    hatte   die 
regelmässige  Wiederkehr  der  Ordenskapitel  den  Zweck,  die 
Leitung    des   Ordens    leichter   und   wirksamer   zu   machen.^) 
Aber    aus    den    Erfahrungen,    welche    der   Heilige    während 
seiner  Orientreise  (1219 — 1220)  machte,   erwies   sich  für  den. 
Orden  die  Nothwendigkeit  einer  Hierarchie. 

^)  3  Sog.  738, 60:  „Dominus  inspiravit  aliquibus  deum  timenti- 
bus,  ut  Ulis  pararent  hospitia,  quousque  pro  ipsis  edificata  sunt  loca 
in  urbibus  et  castris."  Die  Annahme  fester  Wohnsitze  ist  nicht  als 
eine  „Veränderung  des  Ordens"  als  i^Abfall  vom  minoritischen 
Leben"  als  „Uebergang  von  der  enthusiastischen  Erregung  zu  immer 
weltförmigerem  Wesen"  anzusehen  (S.  bei  Müller,  1.  c.  S.  112— 114  u. 
S.  94),  sondern  als  ein  Mittel,  dessen  sich  der  Orden  zur  Sicherung 
seines  Bestandes  und  zur  Verwirklichung  seines  Ideais  bediente. 
Vgl.  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  Bd.  XI  (1887)  S.  738. 

«)  Thomas  Gel.  vita  IIa,  1.  c.  p.  17, 6.  Bonaventura,  760, 89.  Wad- 
ding, I,  S.  282, 11. 338, 16:  „Mandabat,  dirui  aliquando  domos  erectas, 
aut  fratres  exinde  amoveri,  si  aliquid  in  eis  pereiperet,  ouod  ratione 
appropinquationis  vel  sumptuositatis  contrarium  esset  Evangelicae 
paupertati.*'  Testament  des  h.  Franciscus:  „Caveant  sibi  fratres, 
ut  ecciesias  et  habitacula  et  omnia  alia,  quae  pro  ipsis  construuntur, 
penitus  non  recipiant,  nisi  essent,  sicut  decet  sanctam  paupertatem, 
quam  in  Regula  promisimus,  semper  ibi  hospitantes,  sicut  advenae 
et  peregrini."    Vgl.  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  XI.  (1887)  S.  738. 

»)  3Soc.739,62. 

*)  3Soc.738,57. 

*)  B  Soc.  738, 57  u.  789, 62.  Vgl.  Zeitschrift  für  kath.  Theologie 
XI.  S.  741. 
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Es  hatte  sich  in  Italien  das  Gerücht  verbreitet,  Francis- 
-cus  sei  anf  seiner  Orientreise  gestorben ;  in  Folge  dessen  trat 
«in  Theil  der  ältesten  Genossen  des  Stifters  zu  einem  Kapitel 
in  Italien  zusammen.^)  Unter  den  Beschlüssen,  welche  ge- 
fasst  wurden,  erlitt  das  Fasten,  Innocenz  III.  und  Franciscns' 
Verbote  zuwider,  bedeutende  Verschärfungen:  es  sollte  näm- 
lich künftig  ausser  Mittwoch  und  Freitag  auch  am  Montag 
von  allen  Brüdern  gefastet  werden,  an  den  sogenannten 
Fleischtagen  aber  nur  dasjenige  Fleisch,  Montags  und  Sams- 
tags auch  nur  diejenigen  Milchspeisen  gestattet  sein,  welche 
man  von  den  Gläubigen  freiwillig,  also  ohne  Bettel  darge- 
bracht bekäme.  2) 

Bruder  Philipp,  einer  der  ersten  Genossen  des  Francis- 
cns, erwirkte  eine  päpstliche  Bulle,  welche  ihn  zum  Anwalt 
der  „armen  Frauen*'  später  Clarissinnen  bestellte  und  ihn  mit 
der  Vollmacht  ausrüstete,  alle  diejenigen,  welche  diese  weib- 
liche Genossenschaft  schädigen  würden,  mit  dem  Banne  zu 
belegen.  Das  stand  aber  im  Widerspruche  zu  den  Be- 
stimmungen der  Regel,  welche  jeden  Verkehr  mit  dem  andern 
Geschlechte  untersagte.^) 

Johann  von  Capella,  gleichfalls  einer  der  ältesten  Ge- 
nossen des  Heiligen,  trug  sich  sogar  mit  dem  Gedanken, 
einen  neuen  Orden  zu  gründen.  Aussätzige,  welche  bisher 
schon  vielfach  zu  einem  kloster-  und  mönchsartigen  gemein- 
samen Leben  verbunden  waren,  wollte  er  zur  Ordensgemein- 
schaft der  aussätzigen  Armen  organisiren.  Schon  war  die 
Begel  für  dieselbe  verfasst  und  dem  Papste  vorgelegt.'*) 

Als  Franciscns  von  diesen  Vorgängen  Kunde  erhielt, 
kehrte  er  unverzüglich  nach  Italien  zurück.  Gegen  die 
Neuerer  setzte  er  die  Autorität  der  römischen  Curie  in  Be- 
wegung. Er  wandte  sich  persönlich  nach  Rom  an  den  Papst 
und  erbat  sich  einen  Cardinal,  mit  dem  er  künftig  jeder  2^it 
in  Verbindung  treten  könnte  und  der  im  Namen  des  Papstes 
die  Angelegenheiten  der  Genossenschaft  anhören  und  be- 
sprechen sollte.  Honorius  ging  darauf  ein  und  ernannte  den 
Oardinal  Hugolin  zum  Protektor  und  Gubemator  des  Ordens.^) 

^)  Jordan,  a  Jano,  1.  c.  6, 15. 

»)  Jordan,  a  Jano,  1.  c.  4, 11.  Wadding,  331, 1—832. 

•)  Jordan,  a  Jano,  1.  c.  5, 13.  Vgl.  Müller,  1.  c.  S.  68—65. 

^)  Jordan,  a  Jano,  5, 13. 

*)  Jordan,  a  Jano,  5, 14.  3  Soc.  739, 63.  Wadding,  264,  5.  Wann 
Franciscns  den  Papst  Honorius  traf,  hat  kein  Autor  mit  Sicherheit 
angegeben.  Wahrscheinlich  war  es  im  September  1220*  Vgl.  Müller, 
1.  c  S.  67.  Bollandisten,  1.  c.  641—642. 
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Der  bisherige  Gönner  und  Freund   der  Oenossenschaft  wird 
nunmehr  der  vom  Papst  selbst  bestellte  Protektor. 

Was  Franciscus  einst  im  Traume  geschaut  hatte,  sah 
er  jetzt  erfüllt.  Er  hatte  eine  Henne  geschaut,  die  sich  be- 
mühte, ihre  Küchlein  unter  ihren  Flügeln  zu  sammeln,  um 
sie  gegen  einen  Raubvogel  zu  schützen;  es  gelang  ihr  aber 
nicht,  denn  stets  blieben  einige  dem  Feinde  ausgesetzt,  bis 
plötzlich  ein  anderer  grosser  Vogel  erschien,  der  seine  Flügel 
ausbreitete  und  sie  damit  bedeckte.  Die  Henne  stellte  den 
Heiligen  selbst  vor,  die  Küchlein  aber  seine  Kinder.  Der 
Vogel  mit  den  grossen  Flügeln  war  das  Bild  des  Cardinais, 
welchen  Honorius  zum  Beschützer  gegeben  hatte. ^)  Die  erste 
Massregel,  welche  Hugolin  ergriff,  war  die  Vernichtung  des 
von  Bruder  Philipp  erwirkten  Schutzbriefes  für  die  armen 
Frauen  und  die  schimpfliche  Entlassung  des  Bruder  Johannes 
und  seiner  Aussätzigen  von  der  Curie. ^)  Seine  väterliche 
Sorgfalt  und  Liebe,  mit  welcher  er  die  Interessen  des  Ordens 
vertrat,  trugen  dazu  bei,  dass  bald  der  Oottesfriede  in  die 
Oenossenschaft  zurückkehrte  und  1221  ein  glanzvolles  Pfingst- 
kapitel  zu  Stande  kam.  Auf  demselben  erfolgte  eine  dritte 
Anssendung  der  Jünger,  wobei  auch  Deutschland  und  Oester- 
reich  bedacht  wurden. 8) 

22.  Kapitel. 

Organisation  and  Anszeichnang  des  Minoritenordens  durch 

Ballen  des  Papstes  Honorias. 

Honorius  empfiehlt  die  Minderbrüder  durch  ein  apostoli- 
sches Schreiben  (9.  Juni  1219),  —  bezeichnet  sie  als  katholische 
gottesfürchtige  Männer  und  rechnet  ihren  Orden  zu  den  aner- 
kannten (22.  Mai  1220),  —  schreibt  die  Beobachtung  eines  ein- 
jährigen Noviziates  vor  (20.  September  1220),  —  bestätigte  in 
fönnOcher  Weise  den  Orden  und  die  Regel  der  Minoriten 
(29.  November  1223)  —  und  zeichnete  den  Orden  durch  eine 
Beihe  von  Privilegien  aus :  durch  das  Recht  zur  Zeit  eines  all- 

femeinen  Interdiktes  in  ihren  Kirchen  Qottesdienst  feiern  zu 
ürfen  (29.  März  1222),  ^  über  seine  Ordensmitglieder  den  Bann 
zu  verhängen  (im  Jahre  1223),  —  durch  das  Verbot  den  Orden 
nach  der  Professablegung  zu  verlassen  (19.  December  1223),  — 
durch  das  Indult  des  Reisealtars  (3.  December  1224),  —  durch 
Vollmachten  für  die  Heidenmission  (9.  October  1225  und  14.  März 
1226)  —  und  durch  die  Begünstigung  des  Portiunkulaablasses 


1)  Wadding,  262, 5.  BoUandisten,  1.  c.  835. 

*)  Jordan,  a  Jano,  1.  c.  5, 14. 

*)  Jordan,  a  Jano,  1.  c.  5, 15. 6, 16  ff. 
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(1221  und  1223).  —  Honorius  hatte  die  Freude,  zu  seiner  Be- 
stätlgfung  des  Ordens,  die  von  oben,  durch  die  Wundmale  und 
Wunder  des  h.  Franciscus  und  die  grossartige  Ausbreitung  de» 
Ordens  zu  sehen. 

Um  die  Wiederkehr  derartiger  Katastrophen  zu  ver- 
hindern^ bedurfte  es  einer  festeren  Organisation  der  ganzen 
Oenossenschaft.  Dies  vollführte  Papst  Honorius  III.,  der 
nichts  versäumte,  die  Stiftung  des  Franciscus  in  den  Dienst 
der  Kirche  zu  ziehen  und  deren  wunderbaren  Aufschwung 
zu  schützen  und  zu  fordern.  Der  erste  Anlass  ftir  den  Orden 
einzutreten,  bot  sich  im  Jahre  1219,  als  die  Brüder,  welche 
in  verschiedene  Länder  geschickt  waren,  nicht  überall  die- 
selbe Aufnahme  fanden;  in  manchen  Provinzen,  durchgängig 
jenseits  der  Alpen,  erlitten  sie  Misshandlungen  und  durften 
nicht  predigen,  weil  sie  in  Ermangelung  einer  schrifUichen 
kirchlichen  Bestätigung  für  ihren  Orden,  Verdacht  hinsicht- 
lich ihrer  Rechtgläubigkeit  erregten.^)  Auf  den  Rath  des 
Protektors  Hugolinns  bat  Franciscus  den  Papst  nicht  um  ein 
Privilegium  für  die  Brüder,  überall  auch  ohne  Erlaubniss  der 
Bischöfe  predigen  zu  dürfen,  wohl  aber  um  ein  Beglaubigungs- 
schreiben, dass  er  und  seine  Brüder  eine  vom  apostolischen 
Stuhle  approbirte  Lebensweise  fährten.^)  Honorius  stellte  am 
9.  Juni  1219  folgendes  apostolische  Schreiben  aus,  welches 
den  armen  Minderbrüdern  zum  Geleitsbriefe  dienen  sollte: 
„Honorius,  Bischof,  Knecht  der  Knechte  Gottes,  an  die  Erz- 
bischöfe, Bischöfe,  Aebte,  Dekane,  Erzdiakonen  und  die  anderen 
geistlichen  Oberen.  Nachdem  unsere  geliebten  Söhne,  der 
Bruder  Franciscus  und  seine  Genossen,  auf  die  Eitelkeit  der 
Welt  verzichtet  und  eine  Lebensweise  angenommen  haben, 
welche  von  der  römischen  Kirche  mit  Recht  gutgeheissen 
wurde,  und  nun  nach  dem  Beispiele  der  Apostel  in  alle  Welt 
wandern,  um  das  Wort  Gottes  in  verschiedenen  Gegenden 
zu  verkündigen,  so  bitten  wir  euch  Alle,  ermahnen  euch  in 
dem  Herrn  und  tragen  euch  durch  dieses  apostolische  Schreiben 


^)  BoIIandisten,  1.  c.  604e  und  645  Nr.  525.  Jordanus  a  Jano^ 
3  Nr.  4—6. 

*)  Wadding,  300,  26-301,  28.  Ein  Privilegium,  das  der  Demuth 
Gefahr  drohe,  wollte  Franciscus  nicht,  aber  das  vom  apostolischen 
Stuhle  erflehen,  was  zur  Ausbreitung  des  Glaubens,  zur  Ehre  Gottes 
und  zum  Gewinn  der  Seelen  dienlich  ist:  „Hoc  itaque  sit  nobis 
singulare  Privilegium,  nuUum  Privilegium  habere,  per  quod  eleva- 
mur  in  superbiam,  vel  in  quo  confisi  velimus  ulii  praeiudicare  aut 
Utes  excitare;  sed  ea  tantum  postulemus  a  sancta  Sede  Apostolica, 
per  quae  eins  fidem  dilatare,  Deo  obsequium  praestare  et  animas 
lucrari  valeamus  cum  Praeiatorum  bona  venia  et  sancta  pace 
populorum.'' 
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anf,  die  Brüder  dieses  Ordens,  Vorzeiger  des  Gegenwärtigen, 
die  sich  an  euch  wenden  werden,  in  der  Eigenschaft  als 
Katholiken  und  Gläubige  zu  empfangen,  ihnen  wohlgewogen 
zu  sein  und  sie  zur  Ehre  Gottes  und  aus  Achtung  für  uns 
gtltig  zu  behandeln.^  ^) 

In  Frankreich  erfuhren  die  Minderbrüder  eine  unfreund- 
liche und  harte  Behandlung;  manche  Prälaten  gingen  so  weit, 
dass  sie  theils  aus  Argwohn,  theils  aus  kleinlicher  Selbst- 
sucht ihnen  sogar  das  Betreten  ihrer  Diözesen  verwehrten.') 
Elaum  war  Honorius  davon  in  Eenntniss  gesetzt,  als  er  an 
die  Bischöfe,  Aebte  und  Prälaten  der  Kirchen  Frankreichs 
(am  29.  Mai  1220)  ein  Schreiben  richtete,  worin  er  die  ge- 
liebten Söhne,  die  Brüder  des  Minderordens  mit  Rücksicht 
auf  die  göttliche  Liebe  empfohlen  wissen  wollte. 

„Wie  wir  in  Erfahrung  gebracht  haben,"  schreibt  er, 
„gibt  es  einige  Prälaten,  welche  in  ihrem  Gewissen  Bedenken 
in  Betreff  des  Ordens  dieser  Brüder  haben,  wiewohl  nichts 
Bedenkliches  an  ihnen  gefunden  wird  und  die  ihnen,  wie  es 
uns  glaubwürdig  mitgetheilt  wurde,  den  Aufenthalt  in  ihren 
Diözesen  verbieten,  da  doch  die  denselben  ausgestellten  Em- 
pfehlungsbriefe jeden  Verdacht  hätten  abschneiden  müssen. 
Daher  thun  wir  each  kund,  dass  wir  diesen  Orden  zu  den 
anerkannten  rechnen  und  die  Ordensbrüder  ftLr  katholische 
gottesfürchtige  Männer  halten  und  finden  es  für  nothwendig, 
each  zu  ermahnen  und  durch  dieses  apostolische  Schreiben 
zu  befehlen,  dass  ihr  sie  als  Rechtgläubige  und  wahre  Ordens- 
lente  in  euem  Diözesen  aufnehmet  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Ehrerbietung,  die  ihr  Gott  und  uns  schuldig  seid,  sie  ange- 
legentlich empfohlen  haltet/' >) 

Die  Dauer  des  Noviziates  war  bis  dahin  an  keine  be- 
stimmte Zeit  gebunden  und  richtete  sich  nach  dem  Gutachten 
der  Oberen  und  den  Ortsverhältnissen.  Bei  zu  frühzeitiger 
Professablage  zeigte  sich  bei  manchen  Brüdern  Mangel  an 
dem  nothwendigen  Ordensgeiste;  sie  verliessen  den  Orden, 
schweiften  mit  dem  Habit  umher  und  erlangten  bei  einigen 
Prälaten  Aufnahme  in  einen  andern  Orden.  Die  Connivenz 
solcher  Prälaten  kam  daher,  dass  dem  Minoritenorden  die 
Bestätigung  durch  päpstliche  Briefe  fehlte.^)     Durch  eine  an 

»)  Wadding,  1.0. 301, 38. 

«)  Wadding,  860, 68. 

s)  Wadding,  360  Nr.  58.  Potth.  p.  547  Nr.  6263.  Sbaralea,  Bull. 
Francisc.  I,  3  Nr.  4. 

*)  Wadding,  361, 59.  Bollandisten,  1.  c.  588  c.  u.  643  Nr.  512. 
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Franciscas,  die  Priorcn  and  Kustoden  der  Minderbrüder  ge- 
richtete Bulle  vom  20.  September  1220  schrieb  Honorius  die 
Beobachtung  eines  einjährigen  Noviziates  vor  und  bestimmte, 
dass  Keiner  es  wagen  dürfe,  nach  der  Profession  den  Orden 
zu  verlassen;  wer  es  dennoch  thue,  dürfe  von  keinem  andern 
Orden  aufgenommen  werden.  Ausserdem  erklärte  er  den 
Habit  der  Brüder  für  ein  ausschliessliches  Vorrecht  der 
Brüder. 

yySoll  nach  dem  Rathe  der  Weisen,*'  schreibt  Honorius, 
,,nicht8  ohne  Ueberlegung  geschehen,  damit  der  That  nicht 
die  Reue  folge,  so  muss  grade  derjenige,  welcher  sich  einem 
voUkommnen  Leben  widmen  will,  seine  Schritte  beobachten 
und  seine  Kräfte  prüfen,  damit  beim  Streben  nach  dem 
Höheren  sein  Fuss  nicht  wanke,  er  selbst  nicht  beim  Zurück- 
schauen  in  eine  Salzsäule  verwandelt  werde,  weil  dem  Opfer, 
bei  dem  er  sich  selbst  darbringen  sollte,  das  Salz  der  Weis- 
heit als  Würze  fehlte.  Denn  wie  der  Weise  unweise  wird, 
wenn  er  seinen  Eifer  verliert,  so  geht  der  Eifrige  zu  Grunde, 
wenn  er  die  Weisheit  ausser  Acht  lässt.  In  jedem  Orden 
besteht  daher  aus  weisen  Gründen  das  Statut,  dass,  wer  sich 
dem  klösterlichen  Leben  widmen  will,  sich  eine  Zeitlang 
prüft  und  prüfen  lässt,  damit  nachher  Keiner  über  einen 
leichtfertigen  Schritt  Reue  empfindet.  Durch  gegenwärtiges 
Schreiben  untersagen  wir  es,  Jemanden  in  eurem  Orden  zum 
Profess  zuzulassen,  wenn  er  nicht  ein  Jahr  lang  sich  geprüft 
hat.  Nach  abgelegter  Profession  soll  keiner  der  Brüder  es 
wagen,  den  Orden  zu  verlassen  und  Keinem  gestattet  sein, 
den  Ausgetretenen  aufzunehmen.  Wir  verbieten  es  auch 
Jedem,  der  sich  dem  Gehorsam  entzieht,  mit  dem  Habit  eures 
Ordens  umherzuschweifen  und  eure  Armuth  in  Verruf  zu 
bringen;  es  soll  euch  gestattet  sein,  gegen  diejenigen  Brüder, 
weiche  dies  thun,  mit  kirchlichen  Strafen  vorzugehen,  bis  sie 
sich  bessern."*) 

Durch  diese  Bulle  ertheiite  Honorius  dem  Minoriten- 
orden  die  Privilegien  eines  selbstständigen  kirchlich  aner- 
kannten Ordens  und  indem  er  ihm  eine  eigene  Gerichtsbar- 
keit verlieh,  stellte  er  ihn  den  privilegirten  Orden  gleich. 

Eine  förmliche  Bestätigung  des  Ordens  durch  Honorius 
erfolgte  am  29.  November  1223.2) 


»)  Potth.  p.  555  Nr.  6361.   Wadding,  l.  c.  361  Nr.  60.   Horoy,  1.  c 
Bd.  III.  I.  V.  ep.  40.  S.  536.   Sbaralea,  Bull.  Francisc,  I,  6  Nr.  5. 

»)  Potth.641Nr.7108.  Waddiug,  II,  70.  Sbaralea,  Bull.  Francisc  I, 
15  Nr.  14.  Horoy,  l.  c.  Bd.  IV.  lib.  VIII.  ep.  60.  S.  465  ff. 
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Bei  der  raschen  Verbreitung  und  Vermehrung  der  Jünger- 
rschaft,'  als  sich  allmfthlich  Hunderte  und  Tausende  an  den 
h.  Franciscus  herandrängten,  die  aber  nicht  alle  von  der- 
selben Geistesfdlle  ergriffen  waren,  kamen  bisher  unbekannte 
Uebelstände  zu  Tage,  welchen  durch  Statute  abgeholfen  werden 
inusste.  Nach  Massgabe,  nicht  aber  auf  Kosten  des  der 
Stiftung  eigenthflmlichen  Charakters  bedurfte  die  erste  Regel 
vom  Jahre  1209  eine  Umwandlung,  entsprechend  den  aus  der 
Verbreitung  der  Genossenschaft  erwachsenen  Bedtlrfnissen. 

'Bis  zum  Jahre  1221  wurde  diese  Regel  durch  einige 
theils  Schreiben  Honorius  III.  entnommene,  theils  vom  Heiligen 
auf  den  jährlichen  Kapiteln  festgesetzte  Bestimmungen  er- 
weitert, von  Caesarius  von  Speier  durch  Stellen  der  h.  Schrift 
ausgeschmückt  und  in  dieser  Form  lie^t  sie  noch  vor.^) 
Aber  diese  Regel,  welche  der  innern  Einheit  und  Gleich- 
förmigkeit, wie  der  übersichtlichen  Ordnung  entbehrte,  er- 
fuhr eine  genauere  systematischere  Fassung,  wobei  der  Ordens- 
protektor Hugolinus  dem  Heiligen  mit  seinem  Rath  zur  Seite 
stand.')  In  dieser  neuen  dritten  Fassung  wurde  von  Honorius 
die  Regel  und  mit  ihr  der  Minoritenorden  in  aller  Form  be- 
stätigt.«) 

Diese  Regel  besteht  aus  zwölf  Kapiteln.  Das  erste  Kapitel 
entfaltet  das  Lebensideal  des  Minoritenordens,  indem  es  sagt: 
„Das  Leben  der  Brüder  soll  ein  Leben  nach  dem  Evangelium 
Jesu  Christi  sein,  in  der  vollkommensten  Beobachtung  des 
Gehorsams,  der  Armuth  und  der  Keuschheit."*)    In  der  Auf* 


»)  Vgl.  Müller,  1.  c.  S.  4  ff.,  S.  14  ff.  u.  S.  189  ff.  Archiv  für  Litte- 
ratur  und  Kirchengesch.  des  Mittelalters.  III.  Bd.  (1887)  2.  Heft  S.  553. 
VI.  Bd.  (1892)  S.  5  ff.  Wadding,  1, 1.  c.  ad  a.  1210  Nr.  2.  Jordanus  a  Jano, 
1.  c.  S.  5  Nr.  15. 

s)  Vgl.  Zeitschrift  für  Litteratur-  und  Kirchengesch.  6.  Bd. 
(1892)  S.  6. 

»)  Vgl.  Müller,  1.  c.  S.  81  ff. 

*)  Die  Beobachtung  der  drei  Gelübde  des  Gehorsams,  der 
Armuth  und  der  Keuschheit  ist  die  vollkommenste  Nachfolge  Jesu 
'Christi  und  die  vollkommenste  Ausführung  der  von  Jesus  seinem 
engem  Jüngerkreis  ertheilten  Vorschriften,  wie  sie  bei  Matth.  c.  10 
und  seinen  Parallelen  aufgezeichnet  sind.  Demnach  ist  es  eine  halt- 
lose Behauptung  (s.  Müller,  1.  c.  S.  83),  durch  die  „Aufnahme  der 
mönchischen  Gelübde  in  die  Regel  von  1223  habe  die  VerflUschung 
des  ursprünglichen  Gedankens  des  HeUigen  ihren  offiziellen  Aus- 
druck gefunden.'*  Und  wenn  Müller,  S.  80  sich  äussert:  „die  ein- 
fache Kegel  von  1209  sei  1223  mehr  und  mehr  in  ein  Gesetzbuch 
umgewandelt  und  bis  in  die  kleinsten  äusseren  Vorschriften  hinein 
ausgearbeitet  worden  und  auf  dieser  Bahn  habe  sich  der  ganze 
'Götzendienst  der  Minoriten  mit  ihrer  Regel  und  deren  einzelnen 
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fassuDg  des  Gehorsams  und  der  Keuschheit  unterschied  sieb 
der  Minoritenorden  nicht  wesentlich  von  den  älteren  Ordens 
auch  das  Gelöbniss  der  Ärmuth  war  seit  den  Anfängen  de» 
Mönchthums  eines  der  drei  Ordensgelflbde,  aber  dasselbe 
wurde  nur  den  Einzelnen  ffXr  ihre  Person,  als  freiwillige  Ver- 
zichtleistung auf  Besitz-  und  Verfügungsrecht,  nicht  jedocb 
den  Klöstern  als  socialen  Einheiten  oder  der  Gesammtheit 
des  ganzen  Ordens  auferlegt.  In  kurzer  und  prftciser  Formr 
verbietet  Kapitel  4  den  Geldgebrauch;  selbst  auf  die  Pflege 
der  Kranken  erstreckt  sich  dieses  Verbot  Für  den  ganzen 
Orden  und  für  jedes  Kloster  wird  es  zum  Gesetze  erhoben 
(Kapitel  6),  auf  jeglichen  Besitz  zu  verzichten  und  sind  die 
Brüder  auf  das  freiwillig  zu  spendende  Kleinalmosen  der  Mit- 
menschen angewiesen. 

Das  war  das  neue  Element,  welches  Franciscus  in  da» 
Mönchsleben  hineintrug,  war  der  Eckstein,  auf  dem  er  seine 
Institutionen  zur  weit-  und  culturhistorischen  Grösse  aufbaute^ 
um  in  Demuth  und  Liebe  die  Welt  flir  das  ewige  Heil  za 
gewinnen.  Gemeinsamer  Besitz  ist  der  ursprüngliche  Natur- 
zustand, der  durch  die  Sünde  gestört  ist;  gäbe  es  keine 
Sünde,  so  gäbe  es  auch  kein  Eigenthum.  In  der  Güterge- 
meinschaft der  Urkirche  zu  Jerusalem  tritt  der  ursprüngliche 
Zustand  wieder  hervor,  ist  das  Ideal  itlr  einen  Augenblick 
wieder  verwirklicht,  um  bald  wieder  dem  unvoUkommnen 
Zustande  des  Privatbesitzes  Platz  zu  machen.  Nur  in  den 
Klöstern  und  am  vollkommensten  bei  den  Bettelorden,  die 
selbst  den  gemeinsamen  Besitz  verwarfen,  ist  auch  in  diesem 
Stücke  der  ursprüngliche  Zustand  hergestellt,  während  für 
die  übrigen  Christen  das  Eigenthum  nach  den  Verhältnisaen 
dieser  Welt  unvermeidlich  ist.^)  Durch  Franciscus  wird  die 
Armuth  mit  dem  Glorienschein  umgeben,  wie  dies  Giotti  in 
der  Unterkirche  zu  Assisi  in  einem  Bilde,  das  die  Unter* 
Schrift  „Sta  Paupertas''  trägt,  verkörpert  dargestellt  hat.*) 
Das  prägt  sich  auch  in  dem  Ton  aus,  welchen  die  Regel 
anschlägt.  „Das  ist  jene  Erhabenheit  der  höchsten  Armath, 
welche  auch  meine  geliebten  Brüder  zu  Erben  und  Königen 
des  Himmelreiches  einsetzt,  arm  an  Gut,  aber  erhaben  an 
Tugenden.     Das   sei   euer  Antheil,    das   euch   ins  Land   der 


Bestimmungen  entwickelt,''  —  dann  könnte  er  auch  sagen:  alle 
Untergebene  treiben  Götzendienst,  welche  ihren  Vorgesetzten  Qe* 
horsam  leisten! 

M  Vgl.  Uhlborn,  die  christliche  Liebesthätigkeit  im  Mittelalter. 
Bd.  2.  Bonaventura,  Auslegung  der  Franziskanerregel,  opusc.  II,  829. 

»)  Vgl.  Reumont,  1.  c.  S.  494. 
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Lebendigen  fährt!  Dem  hanget  ganz  an^  geliebte  Brüder 
ond  begehret  in  alle  Ewigkeit  nichts  weiter  unter  dem  Himmel 
4Ea  baben/^ 

Zur  Meidung  des  Müssigganges  empfiehlt  Kapitel  5  die 
Arbeit.  „Die  Brüder,  welche  arbeiten  können,  sollen  getreu 
and  gottergeben  arbeiten,  doch  soll  dadurch  der  Geist  des 
-Oebetes  und  der  Andacht ,  dem  alles  Zeitliche  nachstehen 
■moBSy  nicht  ausgelöscht  werden.  Vom  Lohn  der  Arbeit  sollen 
^ie,  wie  es  sich  für  Diener  Gottes  und  Nachahmer  der  b. 
Armuth  geziemt,  nur  was  fär  ihren  Lebensunterhalt  nöthig 
isty  annehmen/^ 

Zur  Leitung  der  in  vielen  Ländern  verbreiteten  Ge- 
nossenschaft genügte  ein  Mann,  ein  einziges  Centrum  nicht 
mehr;  es  bedurfte  einer  Hierarchie.  Diese  wird  einge- 
xichtet 

Kapitel  12  macht  es  beim  Gehorsam  den  Ministern  zur 
Pflicht,  sich  vom  Papste  einen  Cardinal  der  h.  römischen 
Kirche  zu  erbitten,  der  Gubernator,  Protektor  und  Correktor 
^er  Bruderschaft  sein  soll,  damit  Alle  derselben  h.  Kirche 
unterworfen,  im  katholischen  Glauben  standhaftig  bleiben  und 
in  Armuth  und  Demuth  das  h.  Evangelium  Jesu  Christi  be- 
folgen.    Dieses  Amt  ist   damit  zu  einem  ständigen  erhoben. 

Der  Generalminister  ist  nach  Kapitel  8  der  Träger  der 
für  den  Fortbestand  des  Ordens  nöthigen  Regierungsgewalt; 
in  seine  Hand  wird  die  Leitung  des  ganzen  Ordens  gelegt.^) 
Sr  leistet  dem  Papste  das  Gehorsams-  und  Ehrerbietungsge- 
lübde; alle  andern  Brüder  sind  ihm  strengen  Gehorsam 
:8chuldig.  Wahl  und  Absetzung  des  Generals  erfolgt  auf  dem 
Ffingstkapitel  von  den  Provinzialen  und  Kustoden;  er  schreibt 
-das  Pfingstkapitel  aus,  bestimmt  den  Ort  und  die  Zeit  des- 
selben und  hat  nach  Kapitel  9  allein  die  Befugniss,  die 
Prediger  des  Ordens  zu  examiniren  und  zu  ernennen.*) 


>)  Nach  der  Regel  vom  Jahre  1221  cc.  5  und  18  stand  der 
„minister**  oder  ^servus  totius  fratemitatis**  an  der  Spitze  des  Ordens; 
von  ihm  ernannt  und  unter  ihm  standen  die  ^ministri**  oder  f^servi." 
Diese  leiteten  die  Missionen,  nahmen  die  Einkleidung  der  Novizen 
vor,  hatten  Anspruch  auf  Gehorsam,  das  Recht  und  die  Pflicht  der 
Visitation  und  der  Zurechtweisung  und  die  Obliegenheit,  jährlich 
bei  St.  Marien  zum  Pfingstkapitel  zu  kommen  und  jedes  Jahr  an 
Michaelis  die  ihnen  unterstellten  Brüder  an  einem  beliebigen  Orte 
2ur  Berathung  zusammenzuberufen. 

*)  Gemäss  Kap.  17  der  Regel  vom  Jahre  1221  hatten  die  Mi- 
oiistri  die  Prediger  zu  bestimmen. 
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Die  Provinziale,  welchen  nach  Kapitel  2  das  ausschliess- 
liche Recht  der  Anfoahme  neuer  Mitglieder  zasteht,  habezx. 
nach  Kapitel  10  das  Recht  and  die  Pflicht  der  Visitation 
und  der  Correktion  der  BrtLder.  Bei  Vergehen  sollen  sie 
den  Brüdern  nach  Kapitel  7  eine  Poenitenz  auflegen  oder 
eine  solche  auferlegen  lassen,  wenn  sie  selbst  nicht  Priester 
sind.^) 

Ein  drittes  Amt  ist  das  der  Kustoden ;  ^)  sie  haben  nach 
Kapitel  4  mit  den  Ministem  unter  Berücksichtigung  von  Klima, 
und  Jahreszeit  ftLr  die  Bekleidung  der  Brüder  Sorge  zu  tragen. 
Mit  den  Ministern  sind  sie  gemäss  Kapitel  8  zugleich  Mit- 
glieder des  Pfingstkapitels  und  befugt,  aus  den  ihnen  unter- 
stellten Bezirken  die  Brüder  zu  Kapiteln  zu  vcrsammelu. 

Die  Generalversammlungen  sollen  nach  Kapitel  8  regel- 
mässig alle  drei  Jahre  zur  Pfingstzeit  abgehalten  werden  und 
heissen  Pfingstkapitel,  bald  aber  Generalkapitel.  Dem  General 
steht  es  zu,  das  Kapitel  so  oft  und  wohin  er  will,  zu  be- 
rufen. Die  ordentlichen  Mitglieder  desselben  sind  die  Minister 
und  Kustoden  y  doch  sind  nur  die  erstcren  zum  Erscheinen 
verpflichtet.  Worin  die  Befugnisse  des  Generalkapitels  be- 
stehen, ist  nicht  angegeben;  nur  wird  in  Kapitel  8  die  Ab- 
setzung des  Generals  berührt,  welche  auf  Grund  seiner  un- 
zulänglichen Amtsführung  erfolgen  kann. 

Was  die  Kapitel  der  Provinzen  und  Kastodien  betrifft^ 
so  wird  in  Kapitel  8  die  Abhaltung  derselben  nacli  dem 
Pfingstkapitel,  aber  noch  in  demselben  Jahre,  den  Provinzialen 
und  Kustoden  anheimgestellt.  Von  einer  Verpflichtung  dazu 
oder  einer  regelmässigen  Folge  ist  keine  Rede. 

Die  Prediger  werden  nach  Kapitel  9  von  dem  General 
ausgewählt  und  einer  förmlichen  Prüfung  unterworfen,  worauf 
dann  die  Bestätigung  und  Uebertragung  des  Amtes  erfolgt 
In  Bezug  auf  die  Form  der  Predigt  wird  die  schlichte,  kurze, 
volksthümliche  Rede  zum  Nutzen  und  Erbauung  des  Volkes 
empfohlen  über  Tugenden  und  Laster,  über  die  ewige  Strafe 


^)  Nach  Kap.  5  der  Regel  vom  Jahre  1221  erfolgt  die  Ent- 
hebung des  Provinzialministers  durch  Abberufung  von  Seiten  des 
Generals  oder  des  Generalkapitels.    Vgl.  Müller,  1.  c.  S.  76  Anm.  2. 

^)  Das  Amt  der  Kustoden  kommt  in  der  Regel  vom  Jahre  1221 
noch  nicht  vor,  wird  aber  in  der  Bulle  vom  22.  September  1220  und 
bei  Jordanus  a  Jano,  1.  c.  S.  11  c.  30  im  Jahre  1223  erwähnt.  Es  be- 
deutet nach  Müller,  1.  c.  S.  86  den  Leiter  eines  eugern  Bezirks  inner- 
halb der  Provinz,  der  immer  mehrere  Niederlassungen  und  häufig 
ein  recht  erhebliches  Gebiet  umfasst. 
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und  Seligkeit.    Ohne  bischöfliche  Erlaubniss  dürfen  die  Brüder 
das  Predigtgeschäft  nicht  aasüben. ^) 

Der  Aufnahme  in  den  Orden  soll  nach  Kapitel  2  eine 
Prüfung  vorangehen,  welche  der  Provinzialminister  über  den 
Glauben  und  die  Sakramente  dor  Kirche  anstellt;  wer  im 
katholischen  Glauben  und  im  Bekenntnisse  desselben  bewährt 
erfunden  wird,  erhält  Zutritt  zum  einjährigen  Noviziat  und 
nach  dessen  Ablauf  zur  Professablegung,  lebenslänglich  diese 
Regel  zu  beobachten.  Bei  Verheiratheten  müssen  die  für  jede 
Professleistung  geltenden  Bestimmungen  erfüllt  sein. 

Die  Novizen  tragen  zwei  Kutten  ohne  Kapuze,  Cingulum 
und  Hosen.  Die  Kleidung  der  Professen  besteht  in  einer 
Kutte  mit  einer  Kapuze;  das  Tragen  einer  zweiten  Kutte 
ohne  Kapuze  wird  ins  Belieben  gestellt.  Für  den  Fall  eines 
Bedürfnisses  wird  das  Tragen  von  Schuhen  gestattet.') 

Der  zahlreiche  Eintritt  von  Clerikern  machte  eine  Be- 
stimmung in  Betreff  des  Chorgebetes  nothwendig.  Kapitel  3 
führt  speziell  das  römische  Brevier  ein,  mit  Ausnahme  des 
Psaltergebetes.  Statt  dessen  haben  die  Laien  24  Paternoster 
für  die  Matutin,  5  für  die  Landes,  7  für  jede  Höre,  12  fftr 
die  Vesper  und  7  für  den  Oomplet  zu  beten;  auch  für  die 
Verstorbenen  ist  ein  Gebet  vorgeschrieben.^) 

*)  Nach  3  See.  I.  c.  p.  733,  36  ermahnte  Franciscus  die  ersten 
Gefährten  mehr  durch  das  Beispiel  als  durch  das  Wort  aufzufordern, 
über  die  Sünden  Busse  zu  thun  und  die  Gebote  Gottes  vor  Augen 
zu  halten.  Dazu  war  keine  besondere  Beredsamkeit  und  Wort- 
fülle erforderlich.  Daher  die  wiederholten  Warnungen  des  Heiligen 
vor  ungeordnetem  Wissensdrang  und  Ansammeln  von  Büchern  als 
den  gefährlichsten  Feinden  der  Demuth  und  Armuth.  (Vgl.  Thomas 
Gel.  Vita  2a  c.  2.  ed.  Romae  1806  p.  177  u.  c.  17,  p.  256.  Wadding,  1.  c.I, 
345,  26.  346,  2/.  347,  30).  Dadurch  wollte  Franciscus  das  Studium 
nicht  aus  dem  Orden  verbannen,  sondern  nur  auf  das  unumgäng- 
lich nothwendige  Mass  beschränken.  (Vgl.  Thomas  Gel.  vita  2a  c.  12, 
p.  236.  c.  4,  p.  20.  Wadding,  I,  p.  iJ46,  29).  Anfangs  stand  die  Pflicht 
und  das  Recht  der  Predigt  jedem  Bruder  zu,  wurde  aber  von  Fran- 
ciscus auf  einen  auserlesenen  Kreis  beschränkt,  da  sich  Leute  aus 
allen  Kreisen  der  Bevölkerung  herandrängten.  Ausser  der  Tonsur 
(Bonaventura,  1.  c.  750,  38)  war  die  Bevollmächtigung  von  der  kirch- 
lichen Behörde  (Kap.  17  der  Regel  von  1221)  zum  Predigtamte  er- 
forderlich. 

*)  Der  älteste  Habit  der  Brüder  bestand  in  einer  Kutte  mit 
Kapuze,  in  Hosen  und  Gürtel  (3  Soc.  734,  40).  Kap.  2  der  Re«rel  von 
1221  gestattete  unter  der  Kutte  einen  zweiten  Rock  ohne  Kapuze 
zu  tragen.  Das  Tragen  von  Schuhen  wird  in  der  Regel  vom  Jahre 
1221  noch  nicht  erwähnt.  Das  Vordringen  in  die  kälteren  Zonen 
gebot  eine  Aenderung  in  der  Kleidung. 

')  Kap.  3  der  Regel  von  1221  verpflichtet  gleichfalls  die  Geist- 
lichen zum  kanonischen  Stundengebet,  entsprechend  den  für  ihren 
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Kapitel  3  schreibt  vor,  dass  in  der  ftlr  die  ganse 
obligatorischen  Zeit  der  40  Tage  vor  Ostern  und  an  allen 
Freitagen  gefastet  werden  soll ;  dagegen  wird  fELr  die  40  Tage 
nach  Epipfaanie  das  Fasten  in  das  Belieben  der  Elinselnen 
gestellt.!) 

In  Kapitel  7  wird  das  Verfahren  der  Minister  mit  den 
gefallenen  Brüdern  geregelt  und  gefordert,  dass  nur  Priester 
des  Ordens  zu  Beichtvätern  genommen  werden  sollen. 'j 

Hinsichtlich  des  Verkehrs  der  Brttder  mit  dem  weib- 
lichen Geschlechte  gibt  Kapitel  11  die  Vorschrift,  jeden  ver- 
dächtigen Umgang  zq  meiden  und  untersagt  es  strenge,  dass 
die  Brüder  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  eine  spesielle 
Ermächtigung  dazu  seitens  des  apostolischen  Stuhles  erhalten 
haben,  FrauenklOster  betreten.^) 

Als  Verhaltungsmassregel  auf  der  Reise  empfiehlt  Kap.  3, 
die  Brüder  dürfen  nicht  streiten,  nicht  zanken;  sie  sollen 
mild,  friedfertig  und  bescheiden,  sanftmüthig,  demüthig  and 
ehrbar  in  ihren  Reden  sein.  Reiten  ist  nur  im  Fall  der  Noth 
oder  bei  Krankheit  gestattet. 

Honnrius  hatte  durch  verschiedene  Bullen  und  durch  die 
Bestätigung  der  Regel  vom  Jahre  1223  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  die  mannigfaltigen  Elemente  des  Ordens  organisch 
fester  anzugliedern  und  einen  Boden  geschaffen,  auf  dem  die 
Stiftung  des  Heiligen  riesenartig  heranwuchs  und  sich  zu 
einer  geschichtlichen  Macht  in  der  Kirche  entwickelte.  Durch 
eine  Reihe  von  Privilegien  führte  er  den  Minoritenorden  in 
die  Zahl  der  exempten  Orden  ein. 

Am  29.  März  1222  ertheilte  er  den  Minderbrüdern  das 
Recht,  in  ihren  Kirchen  zur  Zeit  eines  allgemeinen  Interdikts 

Stand  gleitenden  Vorschriften  und  im  Anschluss  an  die  bestehenden 
Breviere ;  als  Ersatz  für  nachlftssig'es  oder  unterbliebenes  Gebet  ist 
täglich  der  Psalm  Miserere  und  ein  Paternoster,  ausserdem  für  die 
Verstorbenen  ein  De  profundis  mit  Paternoster  zu  beten.  Die 
Laien  dürfen  das  Psalterium  gebrauchen  oder  wie  in  der  Regel 
von  1223  die  bestimmte  Anzahl  von  Paternoster  und  dazu  drei 
Mal  Credo  in  Deum,  7  Paternoster  für  die  Verstorbenen  und  3  für 
Vemachlftssigung  im  Gebete  verrichten. 

^)  Hierdurch  wurde  in  Folge  der  Erfahrung  bei  der  unsichem 
Ernährungsweise  Kap.  3  der  Regel  von  1221  gemildert. 

')  Durch  das  Ausschliessen  fremder  Beichtväter  musste  dem 
spezifischen  Ordensgeiste  Rechnung  getragen  werden. 

*)  Kap.  12  der  Regel  von  1221  gestattete  vom  sittlichen  und 
ascetischen  Standpunkte  aus  den  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Ge* 
schlechte  und  stellte  das  erlaubte  Mass  der  seelsorgerlichen  £in> 
Wirkung  auf  Frauen  fest. 
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l>ei  verschlossenen  ThtLren,  mit  Ausschluss  der  Excommuni- 
«irten  und  Interdicirten,  die  h.  Geheimnisse  in  Stille  zu  feiern 
und  die  h.  Sakramente  zu  spenden.^)  Das  Jahr  darauf  wird 
das  Recht  des  Ordens,  den  Bann  über  seine  Mitglieder  zu 
verhängen,  den  Prälaten  gegenüber  vom  Papste  geltend  ge- 
4aiacbt  und  durchgesetzt. 

In  einer  Bulle  vom  19.  December  1223  erinnert  Ho- 
norius  an  das  Verbot,  den  Orden  nach  Professablegung  zu 
verlassen  und  an  die  Pflicht  der  Priores  und  Kustodes  gegen 
^ie  ausgetretenen  Brüder  mit  kirchlichen  Strafen  vorzugehen. 
„Nun  aber  haben  wir  zu  unserm  Erstaunen  in  Erfahrung  ge- 
l>racht,^  schreibt  er^  ,,dass  die  Austretenden  wohl  von  den 
Priores  und  Kustodes  mit  der  Excommunication  belegt,  aber 
durch  die  Sorglosigkeit  einiger  Prälaten  vom  Verkehr  nicht 
4ibgeschnitten  werden;  diese  werden  dadurch  um  so  hart- 
näckiger und  gereichen  dem  Orden  zur  Schmach.  Brüder, 
die  nach  der  Profession  aus  dem  Orden  austreten,  sind  als 
Excommunicirte  durchaus  zu  meiden  und  müssen  die  Prälaten 
den  Bann  derselben  auf  Verlangen  der  Prioren  und  Kustoden 
•öffentlich  verkündigen.*^  2)  Damit  wird  anerkannt,  dass  der 
Minoritenorden  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  entzogen 
und  seine  Gerichtsbarkeit  über  die  Mitglieder  eine  vollkommen 
unabhängige  ist. 

Am  3.  December  1224  erhielt  der  Orden  durch  Honorius 
das  Privilegium,  in  den  Niederlassungen  und  Oratorien  auf 
•einem  Reisealtar  die  h.  Messe  feiern  za  dürfen.  Ein  solches 
Indult  war  noth wendig,  sollten  nicht  die  Brüder,  welche  in 
fltiller  Abgeschiedenheit  der  Betrachtung  und  dem  Gebete 
-oblagen,  entweder  des  Trostes  der  h.  Sakramente  entbehren 
oder  denselben  nur  in  dem  unruhigen  Treiben  der  Dörfer  und 
Städte  finden  können.^) 

Diese  päpstliche  Bewilligung  stiess  auf  heftigen  Wider- 
stand der  rfarrgeistlichkeit  in  Frankreich,  namentlich  in 
Paris,    so    dass  Honorius   durch  weitere  Schreiben,    an   den 


^)  Potth.  p.  590  Nr.  6808.  Wadding,  1.  c.  II,  60.  Sbaralea,  Bull. 
Francisc.  I,  9  Nr.  10.  Vgl.  Potth.  p.  646  Nr.  7503.  Sbaralea,  Bull. 
Francisc.  I,  19  Nr.  26.  Horoy,  1.  c.  IV,  p.  129. 

*)  Potth.  p.  616  Nr.  7123.  Wadding,  1.  c.  II,  71.  Sbaralea,  Bull. 
Francisc.  I,  19  Nr.  15.  Horoy,  1.  c.  IV,  489.  In  das  Jahr  1228  fällt  auch 
die  erste  Darstellung  der  Krippe  am  Weihnachtsfeste  im  Thale  bei 
Rieti,  Greccio  genannt,  wozu  nach  Acta  SS.  1.  c.  p.  643  fif.  Honorius 
•dem  Heiligen  die  Erlaubniss  gegeben  hatte. 

•)  Potth.  p.  632  Nr.  7325.  Sbaralea,  Bull.  Francisc.  I,  20  Nr.  17. 
jaoroy,  1.  c.  II,  780. 
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Bischof  von  Paris  (28.  ÄugQsc  1226)  und  den  Erzbischof  vod 
Reims  (30.  August  1225)  gerichtet,  derselben  begreiflich  machen 
musste,  die  Erlaubniss  der  geistlichen  Behörde  sei  nicht  er- 
forderlich, die  h.  Messe  in  besagter  Weise  zu  feiern.^) 

Für  die  Heidenmission  in  Marokko  rtLstete  Honorias  die 
MinderbrtLder,  welche  sich  hierfür  zur  Verfügung  stellten,  mit 
ausserordentlichen  Vollmachten  aus.  Einem  Privileg  vom 
9.  October  1225  zufolge  gestattete  er  ihnen,  die  Saracenen 
zu  unterrichten  und  zum  christlichen  Glauben  aufzanehmen, 
die  Apostaten  zu  reconciliiren,  die  Excommunicirten  loszu- 
sprechen und  die  Häretiker  mit  dem  Banne  zu  belegen.  <) 

Am  14.  März  1226  gab  der  Papst  das  Indult,  den  Habit 
ändern,  Bart  und  Haupthaar  pflegen  und  Geldalmosen  an- 
nehmen zu  dürfen,  weil  sie  daselbst  Lebensmittel  nicht  um- 
sonst bekommen  könnten.  Als  Grand  der  Dispensation  von 
einem  Verbot  der  Regel  bezeichnet  das  päpstliche  Schreiben 
ausser  dringender  Noth wendigkeit,  in  Anbetiacht  der  Grau- 
samkeit, mit  der  die  Barbaren  die  Christen  behandeln,  den 
grossen  Nutzen,  die  Gläubigen,  besonders  die  Gefangenen^ 
um  so  freier  besuchen  und  ihnen  die  h.  Sakramente  spenden 
zu  können.^) 

Honorius  ehrte  die  Stellung  der  Minderbrüder,  indem 
er  sich  ihrer  als  Vermittler  bediente,  und  ihnen  auftrug,  den 
Bischof  und  die  Prälaten  der  Stadt  und  der  Diözese  Lissabon 
unter  Androhung  kirchlicher  Censuren  davon  abzubringen, 
von  ihren  Untergebenen  letztwiliig  einen  Antheil  ihres  Ver- 
mögens zu  Gunsten  ihrer  Kirchen  zu  verlangen.^) 

Eine  grosse  Begünstigung  erwies  er  dem  Heiligen  durch 
Gewährung  des  Portiunkula -Ablasses.  Als  Franciscus  an- 
fangs October  1221  mit  grosser  Inbrunst  in  der  Kirche  ü.  L. 
Frau  von  den  Engeln  betete,  richtete  er  bei  einer  Erscheinung 
Jesu  Christi,  der  allers.  Jungfrau  Maria  und  einer  grossen 
Schaar   himmlischer  Geister   durch    die  Vermittlung  Mariens 

»)  Potth.  p.  643  Nr.  7167  u.  Nr.  7468.  Sbaralea,  Bull.  Francisc  I, 
21  Nr.  21. 

2)  Potth.  p.  644  Nr.  7490.  Sbaralea,  1.  c.  I,  24  Nr.  23.  Wadding, 
1.  c.  II,  124. 

3)  Sbaralea,  1.  c.  I,  26  Nr.  25.  Wadding,  II,  161—162.  Wie  der 
Papst  den  deutlich  ausgesprochenen  Absichten  des  h.  Ordensstifters 
zuwider  Aenderungen  in  der  Ordensregel  vornehmen  und  gutheissen 
konnte,  vgl.  Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchengeschichte  de«  Mittel- 
alters III.  Bd.  S.  517  ff. 

*)  Potth.  p.  590  Nr.  6809  (29.  März  1222).  Sbaralea,  1.  c.  9  Nr.  9. 
Horoy,  1.  c.  IV.  lib.  VI.  ep.  155  S.  129—130. 
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an  den  göttlichen  Heiland  die  Bitte,  Allen,  welche  nach  ren^ 
müthiger  Beichte  and  h.  Commanion  die  PortiankuiRkirche 
besuchen  wtLrden,  einen  voUkommnen  Ablass  zu  bewilligen. 
Christus  gewährte  diese  Bitte  unter  der  Bedingung,  es  dürfe 
die  Bestätigung  desjenigen  nicht  fehlen ,  dem  er  auf  Erden 
die  Binde-  und  Lösegewalt  übertragen  habe. 

Oleich  am  folgenden  Morgen  reiste  Franciscus  mit  Masseo« 
von  Marignan  nach  Perugia,  wo  sich  Papst  Honorius  IIL  be- 
fand und  bat  demüthig  um  Verleihung  eines  vollkommnen 
Ablasses,  welcher  frei  von  jeder  Verpflichtung  zu  einem  Opfer 
sein  soll.  Der  Papst  erwicderte  ihm:  „Franciscus,  du  ver- 
langst etwas  Qrosses;  die  römische  Kirche  pflegt  einen  solchen 
Ablass  nicht  zu  bewilligen!^  Als  aber  Franciscus  sich  auf 
Christus  berief,  sprach  der  Papst  dreimal  die  Worte:  „Ich 
will,  dass  du  denselben  erhältst!"  Auf  die  wiederholten  in- 
ständigen Bitten  des  Heiligen  ernannte  Honorius  im  Jahre 
1223  die  Bischöfe  von  Assisi,  Perugia,  Todi,  Spoleto,  Foligno, 
Nocera  und  Gubbio,  den  Ablass,  welchen  er  mündlich  ertheilt 
hatte,  zu  Portiunkula  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Dieser 
Portiunkulaablass  war  zwar  auf  ewige  Zeiten,  aber  mit  der 
Einschränkung  bewilligt,  dass  er  alljährlich  nur  am  ;^.  August,, 
von  der  ersten  Vesper  angefangen,  gewonnen  werden  könne.^) 

Papst  Honorius  hatte  die  Freude  zu  sehen,  wie  zu  der 
Bestätigung,  die  er  dem  Heiligen  und  seinem  Orden  ertheilte, 
die  Anerkennung  von  Oben  hinzukam.  Gott  zeichnete  den 
Heiligen  aus  und  umwob  sein  Leben  mit  einem  wunderbaren 


M  Wadding,  1.  c.  II,  p.  17  ff.,  p.  55  ff.  Acta  SS.  ad  4.  Oct.  in  vita  S. 
FranciscljD.  879ff.  Analectorum  pars  III.  de  indulgentia  Portiuncu- 
lana.  F.  Matthias  Gronwels,  Hist.  crit.  s.  indul^entiae  B.  Mariae 
Angelorum,  vulgo  Portiuncula.  Antwerpae  17*26.  Ferraris,  Prompta 
bibtioth.  sub  verbo  Indulg.  art.  V.  Angsburger  Pastoralblatt  1860, 
S.  a28.  1863,  S.  237  und  1864,  S.  255.  Münsterer  Pastoralblatt  1871, 
S.  79.  Beringer,  die  Ablässe.  Paderborn  und  Münster  18.^7.  Die 
Ablässe  von  P.  Ant.  Maurel,  Paderborn  1884,  S.  609.  Papst  Bene- 
dict XIV.  hält  es  für  sehr  verwegen,  die  Echtheit  dieses  Ablasses 
zu  bezweifeln.  Vgl.  de  Synodo  dioces.  Hb.  XIII.  c.  18  Nr.  4,  5  u.  8 ; 
ferner  dessen  opuscula  miscellanea  (Edit.  Prat.  t.  XIII.  p.  1—25): 
^disquisitio  de  indulgentia  Portiunculae.^*  An  der  Vorderseite  des 
heutigen  Portiunkula-Kirchleins,  welches  noch  die  ursprünglichen 
Mauern  zeigt,  stellt  ein  Gemälde  Overbeck's  die  Verleihung  des 
Portiunkulaablasses  vor  und  trägt  die  Inschrift:  ,,Haec  est  porta 
vitae  aetemae.'*  An  den  vier  Kuppelpfellem  der  grossen  Kirche 
stellen  vier  Gemälde  die  Geschichte  des  Portiunkulaablasses  vor: 
1)  Ein  Ensrel  führt  den  h.  Franciscus  zum  Kirchlein,  2)  Christus 
verleiht  den  Ablass,  b)  Honorius  III.  bestätigt  ihn  und  4)  die  Bischöfe 
verkündigen  ihn. 
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JfimbaB.  .,Wo  des  Heiligen  Fnss  hintrat,  war  augenblicklich 
*^er  alte  Flncb  von  der  Erde  genommen;  in  dem  Schimmer^ 
der  ihn  selbst  nmgab,  verklärte  sich  der  dunkle  Fleck ,  wie 
•<lie  dnnkle  Wolke  im  Morgenrotb;  die  Thiere  umspielten  ihn 
vertraulich,  die  Blumen  sahen  mit  liebenden  Augen  zu  ihm 
herauf;  selbst  die  Elemente  hoben  schlaftrunken  die  Häupter 
aus  ihrer  donklcn  Traomwelt  und  blinzten  verwundert  in  den 
ungewohnten  Glanz,  der  sie  erweckt.  Gebunden  von  der 
hohem  magischen  Gotteskraft,  die  von  ihm  ausströmte,  thaten 
alle  willig  sein  Geheiss  und  erst,  wenn  er  vorübergegangen 
und  der  letzte  Strahl  verglommen  war,  behauptete  die  Ver- 
wünschung wieder  ihre  Rechte;  das  Paradies  versank,  das 
Xeben  verbarg  sich  auf  s  Neue  hinter  der  harten  Rinde  und 
der  Cherub  trat  mit  dem  Flammenschwerte  wieder  abwehrend 
in  die  Pforte/'») 

Christi  letztes  Siegel  wurde  dem  Auserwählten  1224  am 
17.  September  auf  dem  Alverner  Berge  durch  die  Stigmati- 
sation aufgedrückt.  In  Gestalt  eines  Seraph's,  in  verklärter 
iXreuzigung  erscheinend,  drückte  Christus  dem  in  Contemplation 
vertieften  Liebhaber  der  Armuth  durch  eine  Ausstrahlung 
seiner  eigenen  Wunden  deren  glorreiches  Bild  in  Hände,  Füsse 
und  Seite;  es  sollte  die  vollzogene  innere  Verähnlichung  der 
Seele  mit  dem  Heilande  darstellen  und  besiegeln.  Noch  zwei 
•  Jahre  trug  der  Heilige  die  Wundmale  auf  Erden,  vom  christ- 
.lichen  Volke  ihretwegen  der  Fahnenträger  Christi  genannt.^) 

Sein   wunderbares   Leben   fand   einen   glorreichen   Ab- 
-schluss;    das  Eirchlein  Maria   von   den  Engeln   sah  ihn   im 


^)  Jos.  V.  Görres,  der  h.  Franciscus  von  Assisi  ein  Troubadour. 
•Begensburg  1879.  S.  97—98. 

*)  Acta  SS.  1.  e.  p.  648  ff.  Wadding,  1.  c  U,  p.  88  flf.  Thomas  Cel. 
Vita  ia  1.  c.  707  if.  714—715.  3  Soc.  741, 68—71.  Bonaventura,  1.  c.  758, 66. 
Baynald  ad  a.  1223  Nr.  65  notae.  JDiese  wunderbare  Thatsache  ist 
nicht  nur  durch  das  otlflzielle  Rundschreiben,  das  Bruder  Elias  an 
•den  Orden  erliess,  sondern  auch  durch  viele  Aktenstücke  der  Papste, 
namentlich  Gregor's  IX.  (v^l. Potth. p. 874  Nr.  10300  —  22.  März  12,H7  — 
u.  p.  875  Nr.  10307  —  31.  März  1237.  —  Raynald  ad  a.  1237  Nr.  60.  Bull. 
Rom.  ed.  Taur.  III,  497  Nr.  51 :  ^S.  Franciscus,  cum  adhuc  spatium 
.praesentis  vitae  percurreret  et  postquam  iilud  felidter  consumma- 
Vit,  manibus,  latere  ac  pedibus  specie  stigmatum  divinitus  extitit 
insignitus."*  Hurter,  Innocenz  III.  bd.  S.  267  — )  und  Alexander  IV., 
•welcher  letztere  als  Augenzeuge  auftritt,  unwiderleglich  bezeugt. 
Vjrl. Potth. II. p.  1322 Nr.  16 077.  Wadding, I.e. ad a.  1256 Nr. 9.  Sbaralea, 
Bull.  Francisc.  II,  85Nr.  120:  „Nemo  itaoue  eidem  sancto  audeat  de 
caetero  esse  molestus  in  corpore  suo  Christi  triumphalia  Stigmata 
praeferenti.^  Am  17.  September  feiert  die  Kirche  ein  eigenes  Fest 
^impressionis  ss.  stigmatum  in  corpore  s.  Franciscl  Confessons.* 
.Panfilo-Müller,  1.  c.  148  flf. 


311 

45.  Lebensjahre;   am  4.  October  1226,  entblOsst  von  Allein^ 
als  Seraph  zum  Throne  (iottes  steigen:^) 

Papst  Henorius  konnte  sich  ans  der  schnellen  Ver- 
breitung des  Ordens  überzeugen,  wie  empfänglich  die  Christen- 
heit ftLr  das  Werk  des  h.  Franciscas  war;  eine  Ansbreitang,. 
wozQ  andere  Orden  Jahrhunderte  brauchten,  findet  der  sera- 
phische bereits  zu  Lebzeiten  seines  Stifters.  Schon  zur  Zeit 
des  h.  Franciscus  hiess  es:  „Der  Reiche  verlässt  Haus,  Hof,. 
Schätze  und  schliesst  sich  ihnen  an  und  es  gibt  kein  Christen- 
land, wo  dieser  Brüder  nicht  mehrere  sich  befinden;  Jeder- 
mann schätzt  sich  glücklich,  wenn  sie  bei  ihm  Herberge,  ein. 
Almosen  von  ihm  nehmen.^') 

Italien  und  Sicilien  eröffneten  dem  Heiligen  zuerst  ihre* 
Thore.      Nach    Spanien    trug    Franciscus    selbst   sein    armes- 
Kreuz  und  sein  gewaltiges  Wort.     Alfonso  IX.  übergab  ihm 
Burgos,    das   Volk    aber   Barcelona   und   Logronno.     König 
Sancho   und  die  Gemahlin  Alfonso  II.  Urakas   eröffnen   ihm 
Coimbra  und  Lissabon  und  damit  Portugal.    Bruder  Placidua 
führte   seine  Genossen    nach  Paris   und  von    da  in  die  Pro- 
vinzen   Frankreichs.     Nach   Griechenland   zog  Benedict   von. 
Arezzo  und  Rumänien  wird  bald  eine  blühende  Provinz  des. 
Ordens.     Nach  einem  misslungenen  Versuche  (1217)  begann. 
Bruder  Caesarius  von  Speier  (1221)  die  Mission  in  Deutsch- 
land   und    schon    im    Jahre    1223    werden    vier    Kustodien,. 
Franken,  Baiern   und  Schwaben,  Elsass,  Sachsen.     1224  er- 
weist sich  Sachsen  als  ein  so  vorzügliches  Arbeitsfeld,  so  dass 
Thtlringen    als   eigene   Kustodie    abgezweigt   wird    und   eine 
Stadt  nach  der  andern  ihre  Brüdercolonie  erhält. ^j     Im  Sep- 
tember 1224  landen  die  ersten  Brüder  in  Dower;    ihr  erstes- 
Ziel  ist  Canterbury,  um  von  hier  aus  in  Oxford,  Northampton^ 
Cambridge  und  Lincoln  Ansiedelungen  zu  gründen. 

Fast  gleichzeitig  wurden  die  nordischen  Länder  mit 
der  Franziskaner  Mission  bedacht.  Ja  in  den  überseeischen 
Ländern,  Marocco,  Syrien,  Aegypten  und  Mongolei  machten^ 


^)  Papst  Gregor  IX.  sprach  Franciscus  am  16.  Juli  1228  heilig.. 
Vgl.  Potth.  p.  709  Nr.  8236.  p.  710  Nr.  8242.  p.  718  Nr.  8345.   Wadding,, 

I.  c.  II,  p.  175  Nr.  1  ff.  Sbaralea,  Bull.  Francisc.  I,  42  Nr.  25  u.  44  Nr.  26.. 
Acta  SS.  1.  c.  p.  666  ff.  Thomas  Gel.  I.  c.  716  ff.  3  Soc.  741  Nr.  71—73. 
Bonaventurai  1.  c.  782  c.  15. 

*)  Jacob,  de  Vitriac.  Hist.  occideutalis  c.  32. 

«)  Wadding.  1.  c.  I,  p.  274,  2.  250,  8.  258,  5-6.  278,  2-3. 310,  42. 
308, 22. 304, 34—35. 320, 53.  249, 6—7.  276,  26. 274,  22  ff.  32.5, 41.  368, 63  ff. 

II,  3  Nr.  3  ff.  Jordanus  a  Jano,  1.  c.  I,  p.  7  Nr.  18  ff.  Helyot,  1.  c.  V,  c.  2  p.  33. 
Panfilo-Müller,  1.  c.  1, 135  ff. 
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^ie  Brüder  den  Versuch,  deren  Völker  unter  Christi  Joch  zu 
beugen.  Bei  der  Missionsthätigkeit  in  Marocco  erhielt  der 
Franziskanerorden  in  den  fünf  Brüdern  Octurnus,  Beraldus, 
Petrus,  Ocursus  und  Anicius  am  16.  Januar  1220  seine  ersten 
Märtyrer.  Im  Februar  1226  gab  Honorius  dem  Erzbischof 
Don  Rodrigo  von  Toledo  den  Auftrag,  einen  oder  mehrere 
von  den  nach  Marocco  zu  entsendenden  Ordensbrüdern  zu 
Bischöfen  zu  weihen.^) 

23.  Kapitel. 

Der  zweite  und  dritte  Orden  des  h.  Frandscns. 

Honorius  bestätigt  die  von  Franciscus  dem  Ciarissenorden 

fegebene  Lebensregei  als  ,iprivilegium  paupertatis'^  mit  der 
estimmung,  Hugolin  solle  die  dem  Orden  angebotenen  Grund- 
stücke im  Namen  der  Kirche  annehmen.  —  Hugolin  gibt  den 
'Ciarissen  zur  Förderung  des  relig'iösen  Lebens  eine  Ordens- 
regel, welche  die  Regel  des  h.  Benedict  zur  Grundlage  hat, 
mit  Einfügung  der  Regel  des  h.  Damiaii  von  Assisi.  —  Honorius 
bestätigt  diese  Regel  (Juli  1219).  —  Die  während  der  Orient- 
reise des  Heiligen  durch  Bruder  Philipp  im  Orden  verursachten 
Wirren  werden  durch  Hugolinus  beseitigt.  —  Honorius  be- 
stätigt (1224)  die  den  Ciarissen  in  Assisi  von  Franciscus  ge- 
gebene Regel.  —  Entstehung  des  dritten  Ordens.  —  Dessen 
'Genehmigung  durch  Papst  Honorius.  —  Regel  des  dritten  Ordens. 
—  Honorius  beschützt  die  Tertiarier  und  verbietet  den  Brüdern 
Eide  zur  Beschwörung  von  Kriegsdieustleistungen  abzunehmen 
und  sie  zu  öfiPentlichen  Dieuätleistungen  heranzuziehen. 

Während  Franciscus  zu  Assisi  sein  Werk  beginnt,  durch 
die  hinreissende  Macht  seines  Beispiels  die  Herzen  anzähliger 
Christen  gewann  und  den  Orden  der  Minderbrüder  gründete, 
fühlte  sich  in  gleicher  Stadt  die  achtzehnjährige  Clara,  die 
Tochter  des  angesehenen  Ritters  Favorin  von  Sciffi,  von  selbem 
Geiste  erfasst.  Sie  verliess  am  18.  März  1212  das  elterliche 
Haas  und  empfing  in  der  Klosterkirche  Portiunkula  aus  der 
Hand  des  h.  Franciscus  das  Bussgewand,  welches  sie  mit 
einem  Stricke   um  den  Leib  gürtete.^)    Der  Heilige  brachte 

^)  Thomae  de  Eccleston  Über  de  adventu  Minorum  in  Angliam 
ap.  Analecta  Francisc.  1.  c.  I,  218  ff.  Müller,  1.  c.  S.  94—95.  Chavin  de 
Malan  119,  289.  Eist,  de  inchoatione  Ord.  fratr.  minor,  in  Dania,  in 
Langebek  SS.  T.  V.  Munter,  II,  660.  Wadding,  1.  c.  II,  30, 43. 105,  42. 
Raynald  ad  a.  1219  Nr.  56.  La  Relation  des  Mendels  oüTartares  par 
le  fr^re  Jean  Duplan  de  Carpin  bei  „Recueil  des  voyages  ed.  par 
la  societe  geogr.  k  Paris  pendant  les  ann^es  1846—1847.  Pannlo- 
Müller,  1.  c.  I,  S.  124  ff.  Sbaralea,  Bull.  Francisc.  1, 24  Nr.  24.  Garns,  I.  c. 
III,  I,  S.  164. 

«)  Acta  SS.  Aug.  II.  p.  754  ff.  Wadding,  l.  c.  I,  p,  125,  19  u.  126, 22. 
Panfilo-MüUer,  1.  c.  1, 46  ff. 
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«ie,  da  in  jener  Zeit  noch  keine  Fraaenklöster  jenes  Ordens 
bestanden,  zu  den  Benediktinerinnen  von  St.  Paul  zu  Assisi 
und  bald  darauf  in  die  Panzokirche.^)  Inzwischen  richtete 
er  die  Kirche  und  das  Kloster  bei  Assisi  her  und  überfGLhrte 
»dorthin  Clara  und  ihre  Gefährtinnen;  Clara  übernahm  auf 
Befehl  des  Heiligen  die  Leitung  des  Ordens.*)  Viele  Jung- 
frauen, die  ihrem  Beispiele  folgten,  wetteiferten  mit  ihr  in 
den  Uebnngen  der  Demuth  und  Entsagung.^)  Franciscus 
gab  ihnen  eine  Regel  (formula  vitae),  deren  Hauptinhalt  die 
Ermahnung  zur  Armuth  war,  mit  der  Weisung,  dass  die 
Schwestern  ausser  den  Häusern,  in  denen  sie  wohnten  und 
beteten,  nichts  haben  und  besitzen  sollten» 

Papst  Honorius  gab  dieser  Lebensregel  als  „Privilegium 
paupertatis'^  seine  Anerkennung  und  Bestätigung^)  und  so 
entstand  der  Orden  der  „Armen  Frauen^  (pauperes  dominae)^) 
oder  der  „Ordo  dominarum  S.  Mariae  de  S.  Damiano  de 
Assisio"  7)  oder  „Clarissarum  ordo^,^)  später  „Moniales  in- 
•clusae^  oder  „reclusae",^)  „Pauperes  moniales  reclusao*  oder 
„inclusae'',  auch  „Moniales  inclnsac  S.  Damiani  Assisiatis*',^^) 
oder  „Pauperes  moniales  inclusae  Ordinis  S.  Damiani^  ^^) 
genannt. 

Das  löbliche  Unternehmen  der  „Armen  Frauen*^,  ausser 
-den  Wohnungen  und  den  darin  herzustellenden  Oratorien, 
nichts  besitzen  zu  wollen,  wurde  verhindert,  als  unter  dem 
Vorbehalte  verschiedener  Rechte  dem  Ciarissenorden  von 
mehrern  Seiten  Schenkungen  zuflössen.  Da  traf  Papst  Ho- 
norius die  Bestimmung,  Hugolin  solle  die  angebotenen  Grund- 


1)  Wadding,  1.  c.  1,  p.  127, 24. 

«)  Wadding,  1.  c.  I,  p.  128, 26. 

»)  Acta  SS.  Oct.  IV.  p.  751. 46. 

*)  Leg.  Clarae  Nr.  12  u.  14.  Wadding,  1.  c.  1, 129, 29 :  „Clara  adhi- 
4)itis  sibi  sociis  suaeque  vitae  aemulis  spiritualis  vitae  rudimenta 
■et  excelsioris  deinde  perfectionis  normam  a  sancto  accepit  Magistro.*' 

^)  Sbaralea,  Bull.  Franciscan.  I,  1  Nr.  1  (27.  Aug.  1218).  Potth. 
Nr.  5896.  Vgl.  Lempp,  die  Anfänge  des  ClarlRsenordens,  in  der 
Zeitschrift  für  Kgsch.  Bd.  XIII,  S.  181  ff.  Gotha  1892. 

^)  Wadding,  1.  c.  I,  p.  31 1, 44. 

')  Jordanus  a  Jano,  1.  c.  c.  13.  Potth.  Nr.  6179. 

»)  Acta  SS.  Oct.  IV.  1.  c.  p.  598. 

»)  Sbaralea,  1.  c.  I,  47  Nr.  31.  Potth.  Nr.  8768.  Wadding,  1.  c.  I, 
p.  311,  44. 

»<>)  Potth.  Nr.  8307, 

")  Potth.  Nr.  10264. 
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stücke  im  Namen  der  römischen  Kirche  annehmen  and  die 
darauf  zu  erbauenden  Kirchen  sollen  dem  römischen  Stuhl 
unmittelbar  unterstellt  werden,  so  dass  weder  die  Diözesan- 
geistlichkeit  noch  sonst  eine  geistliche  oder  weltliche  Person 
irgendwie  Recht  an  denselben  sich  anmassen  dftrfe,  aber 
nur  so  lange  die  Nonnen  ohne  Besitzungen,  Zehnten  und 
Kirchhöfe  leben;  sobald  in  Zukunft  die  Nonnen  Besitzungen 
oder  die  andern  genannten  Dinge  bekommen,  sollen  die 
Diözesanen  nicht  um  ihr  kanonisches  Recht  gebracht  werden.^) 

Die  Ciarissen  hatten  das  Bestreben,  der  Armuth  nach- 
zuleben; aber  vom  Papste,  der  die  Unmöglichkeit  der  Sache 
einsah,  gingen  die  Bemühungen  aus,  den  Clarissenklösteni 
gegen  ihren  Willen  die  nöthigen  Besitzungen  zuzuführen,, 
von  denen  sie  ohne  Bettelei  leben  konnten. 

Hugolin  hatte  zur  Gründung  von  vier  Klöstern,  Monti- 
cello  bei  Florenz,  Gattajola  bei  Lucca,  CamoUia  bei  Siena 
und  Mte  Lucio  bei  Perugia  die  nöthigen  Grundstücke  über- 
nommen und  stellte  die  darauf  zu  erbauenden  Ellöster  als 
eximirte  unter  die  spezielle  Obhut  des  römischen  Stahles» 
Diesen  Klöstern  bestätigte  Honorius  den  geschenkten  Qrond- 
besitz. ^J  Von  diesem  Rechte  des  Gütererwerbs  hat  Clara 
selbst  Keinen  Gebrauch  gemacht.  Unter  den  zahlreichen  uns 
erhaltenen  Schenkungsurkunden  und  päpstlichen  Besitzbe- 
stätigungen ist  keine,  die  sich  auf  das  Stammkloster  asu  Assisi 
bezieht.^) 

Zur  Förderung  des  religiösen  Lebens  verfasste  Hugolin 
für  die  Ciarissen  eine  Ordensregel,  welche  die  Regel  des  h. 
Benedikt  zur  Grundlage  hatte  und  fbgte  gewisse  Statuten 
hinzu,  die  Regel  des  h.  Damian  von  Assisi,  mit  der  Ver* 
pflichtung,  auch  diese  zu  halten.^) 


»)  Potth.  Nr.  5896.  Sbaralea,  1.  c.  1, 1  Nr.  1.  Horov,  1.  c.  III.  ep,  18. 
col.  20. 

2)  Potth.  Nr.  6179.  Sbaralea,  1,3  Nr.  3.  Potth.  Nr.  6879a.  Sbaralea, 
1, 10  Nr.  11.  Potth.  Nr.  6879&.  Sbaralea,  1, 11  Nr.  12.  Potth.  Nr.  6879c. 
Sbaralea,  1, 13  Nr.  13  (27.,  29.  u.  30.  Juli  1219). 

3)  Papst  Gregor  IX.  gab  der  Heiligen  am  17.  September  1228 
das  Privilegium,  dass  sie  von  Keinem  zur  Annahme  von  Besitzung^en 
gezwungen  werden  könne.    Vgl.  Sbaralea,  I,  771  Nr.  29. 

*)  Potth.  Nr.  6179:  „Cum  venerabilis  frater  noster  H{ugolinu8] 
.  .  .  quaedam  in  vestrae  Religionis  augmentum  et  favorem  vestri 
Ordinls  duxerit  statuenda,  nos  .  .  .  facta  obtenta  Religionis  vestrae 
ab  episcopo  praefato  statuta,  sicut  in  ipsius  privilegio  continetur  • . . 
confirmamus"  . . .  statuentes,  ut  ordo  monasticus  qui  secundum  do- 
minum  et  B.  Benedicti  Regulam,    quam  profltemini,   in  eodem  loco 
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Die  Lebensnorm;  die  der  h.  Franciscas  gegeben,  ward 
damit  bei  Seite  gestellt;  die  Forderung  der  Besitzlosigkeit 
wird  stillschweigend  aufgehoben  und  an  Stelle  der  Armuth 
tritt  die  strenge  Clausur.^)  Hugolin's  Regel  wird  von  Fran- 
ciscas acceptirt,  von  Clara  und  ihren  Oefährtinnen  ange- 
nommen und  vom  Papst  Honorius  bestätigt.') 

Die  Bestätigungsbulle  vom  Jahre  1219  (Juli)  weist  in 
der  Einleitung  darauf  hin,  dass  die  Ciarissen  die  Regel  des 
h.  Benedict  zu  beobachten  und  neben  derselben  die  Regel 
des  b.  Damian  von  Assisi  zu  halten  hätten.*) 

Der  h.  Benedict  hatte  zwar  keine  Regel  für  die  Nonnen 
geschrieben,  aber  seine  Regel,  welche  die  Grundlage  des 
Klosterlebens  im  Abendlande  war,  Hess  sich  leicht  auf  die 
Verhältnisse  eines  Frauenordens  übertragen.  So  gab  es 
Frauenklöster,  die  zu  der  Regel  Benedictes  noch  Extrabe- 
stimmungen  aufnahmen ;  solche  Benedictinerinnen  -  Klöster 
standen  aber  ebenso  wenig,  wie  die  der  Benedictiner  in  einem 
festen  Ordensverbande.  Es  waren  demnach  die  Ciarissen 
den  Benedictinern  bezw.  den  Benedictinerinnen  als  Spezial- 
congregation  angegliedert  und  diente  dazu,  den  Ciarissenorden 
als  approbierten  zu  erweisen,  mit  der  Verpflichtung  zur  Er- 
füllung der  drei  Mönchsgelübde.^) 

Die  Regel  für  die  Schwestern  bat  keine  Kapitelein- 
theilung  und  keine  strenge  Disposition.  Der  Inhalt  derselben 
ist  kurz  folgender:^) 


institutus  esse  dignoscitur,  perpetuitf  ibidem  temporibus  inviolabi- 
liter  observetur.  Observantias  nihilominus  reguläres,  quas  iuxta 
ordinem  dominanim  S.  Mariae  de  S.  Damiano  de  Assisio  praeter 
generalem  B.  Benedicti  regulam  vobis  voluntarie  iudixistis,  ratas 
habemus."  Wadding,  1.  c.  I,  p.  312, 46:  „[Hugolinus]  deinde  Regulam 
eis  praescripsit  saneti  Benedicti,  adiuncta  .  .  .  institutione/*  Vgl. 
Lempp,  1.  c.  S.  199—200.  Zwischen  August  1218  und  Juli  1219  hat 
Hugofin  diese  Statuten  gegeben.    Vgl.  Lempp,  S.  198. 

^)  Potth.  Nr.  11175:  ,,formuia  praedicta  postposita.^' 

«)  Potth.  Nr.  6179.  Sbaralea,  1.  c.  I,  263  Nr.  292.  Wadding,  1.  c. 
I,  313  ff. 

»)  Potth.  Nr.  6179.  Sbaralea,  1.  c.  1, 263  Nr.  292 :  „Regulam  bea- 
tissimi  Benedicti  .  .  .  Tobis  tradimus  observandam  in  omnibus,  in 
quibus  eaedem  vivendi  formulae  vobis  a  nobis  traditae,  secundum 
quam  specialiter  vivere  decrevistis,  contraria  roinime  comprobatur 
.  .  .  Observantias  nihilominus  reguläres,  quas  iuxta  ordinem  domi- 
narum  S.  Mariae  de  S.  Damiano  de  Assisio  praeter  generalem  B. 
Benedicti  regulam  vobis  voluntarie  indixistis,  ratas  habemus.*' 

*)  Vgl.  Potth.  Nr.  11 175.  Sbaralea,  1, 315  Nr.  17. 

»)  Vgl.  Lempp,  1.  c  S.  190—198. 
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„Die  Schweatem  wohnen  in  lebenslänglicher  Clausar  im 
KloBter  und  werden  aach  im  Kloster  begraben.  Die  Ein- 
tretenden sind  auf  die  Härte  des  vor  ihnen  stehenden  Weges 
aufmerksam  zu  machen ;  man  soll  keine  zu  alten,  keine  kranken 
oder  schwachsinnige  Frauen  nehmen.  Die  Aufgenommenen 
legen  sofort  das  weltliche  Gewand  ab  und  leisten  „infra  Sta- 
tutes dies^  Profess;  ebenso  auch  die  dienenden  Frauen. 

An  pflichtmässigen  Gebeten  sind  die  gewöhnlichen  Tages- 
zeiten zu  verrichten;  wer  nicht  lesen  kann  betet  das  Vater- 
unser. Jüngere  und  Fähigere  sollen  durch  eine  Lehrerin 
unterrichtet  werden. 

Immerwährendes  Stillschweigen  galt  als  strenge  Ver- 
pflichtung. Nur  die,  welche  von  Amtswegen  reden  müssen, 
dürfen  reden,  aber  nur,  was  zum  Amt  gehört.  Mit  Aus- 
wärtigen darf  nur  im  Sprechzimmer  unter  Vorwissen  der 
Aebtissin  und  in  Anwesenheit  von  zwei  Schwestern  gesprochen 
werden;  auch  bei  der  Beichte  und  Visitation  müssen,  wie 
immer,  wenn  gesprochen  wird,  zwei  Schwestern,  als  Zeugen 
in  der  Nähe  sein,  so  dass  sie  die  Sprechenden  sehen  können. 
Das  gilt  auch  für  die  Aebtissin  ausser  im  Verkehr  mit  den 
Schwestern. 

Fasten  soll  immer  geübt  werden.  Zu  gewöhnlichen 
Zeiten  soll  Mittwochs  und  Freitags  (ausser  wenn  ein  besonderes 
Heiligenfest  auf  den  Tag  fällt)  nicht  einmal  Brei  und  Wein, 
sondern  nur  etwa  Obst,  ungekochtes  Gemüse  und  Brod  ge- 
gessen werden.  In  der  grossen  Fastenzeit  vor  Ostern  soll 
in  dieser  Weise  an  vier  Wochentagen,  in  der  Martinifasten- 
zeit an  drei  Wochentagen  gar  bei  Wasser  und  Brod  gefastet 
werden. 

Kranke  sollen  gut  gepflegt  werden,  womöglich  in  eigenen 
Räumen.  Sie  sollen  Strohsäcke,  Federkissen  und  wollene 
Strümpfe,  womöglich  mit  Ledersohlen,  haben. 

Der  Eintritt  fremder  Personen  ist  an  die  spezielle  £r- 
laubniss  des  Papstes  oder  eines  Kardinalprotektors,  den  die 
Schwestern  sich  immer  halten  sollen,  geknüpft.  Nur  wer  ein 
nothwendiges  Geschäft  im  Kloster  vorzunehmen  hat,  ist  von 
dieser  Bestimmung  ausgenommen. 

Wenn  ein  Kardinal  ins  Kloster  treten  will,  soll  er  mit 
zwei  ehrbaren  Begleitern  anständig  aufgenommen  werden; 
ein  anderer  Prälat  darf  nur  einen  Begleiter  bringen.  Wenn 
einem  Bischof  die  Erlaubniss  zum  Eintritt  gegeben  wird,  um 
bei  der  Weihung  der  Aebtissin  oder  einer  Nonne  die  Messe 
zu   lesen,    soll    er   mit    möglichst   wenigen    und   anständigen 
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Begleitern   kommen.     Niemand    darf  mit  diesen   BeBnchem 
:8prechen. 

Wo  ein  eigener  Kaplan  ist,  soll  es  ein  gut  beleumundeter 
aein^  ein  nicht  zu  junger  MOnch.  Bei  Erankenkommunionen 
soll  er  sich  nicht  zu  lange  aufhalten.  Zum  Begrabniss  darf 
«r  nur  auf  Anordnung  der  Aebtissin  ins  Kloster  kommen,  im 
Uebrigen  soll  er  in  der  Kapelle  sein  Amt  verrichten.  Die 
Beichte  soll  er  im  Sprechzimmer  abnehmen.  Die  Kommunion 
sollen  die  Schwestern  durch  ein  eisernes  mit  einem  Tuch 
überspanntes  Gitter  erhalten,  durch  welches  sie  auch  die  Messe 
hören y  aber  nichts  sehen;  nur  im  Nothfall  darf  durch  dieses 
-Gitter  gesprochen  werden.  Die  Thüren  sollen  wohl  ver- 
fahrt sein. 

Wo  kein  eigener  Kaplan  ist,  dürfen  sie  die  Messe  von 
Jedem  anständigen  Priester  hören,   Beichte  und  Kommunion 
nur  von  einem  tauglichen  Mönch  sich  spenden  lassen. 

Als  Visitator  soll  nur  ein  solcher  bestellt  werden,  tLber 
•dessen  religiöses  und  sittliches  Leben  man  volle  Kunde  und 
Sicherheit  hat.  Er  soll  genau  visitiren,  aber  unter  Beobachtung 
^er  zur  Wahrung  des  Stillschweigens  genannten  Vorsichts- 
massregeln.  Man  soll  ihm  nichts  verschweigen.  Auch  der 
Kaplan  steht  unter  der  Kontrolle  des  Visitators. 

Thürhüterin  soll  eine  alte  und  tüchtige  Schwester  sein. 
Die  Tbüre  darf  nie  offen  stehen.  Bei  Reparaturen  u.  dgl. 
soll  sonst  eine  tüchtige  Person  an  die  Thüre  gestellt  werden. 
iKeine  Nonne  darf  von  Aussen  gesehen  werden. 

Diese  Regel  soll  von  allen  gleichmässig  beobachtet  werden, 
-damit  die  Gleichförmigkeit  des  Lebens  und  der  Sitten  die 
durch  den  Raum  getrennten  Kloster  verbinde.'^ 

Während  der  Orientreise  des  h.  Franciscus  (nach  Pfingsten 
1219)  brachen  unter  den  Ciarissen  Wirren  aus,  indem  Bruder 
Philipp  sich  mit  päpstlicher  Erlaubniss,  gegen  den  Willen  des 
h.  Franciscus,  zum  Protektor  aufwarf.  Als  Franciscus  zurück- 
kehrte, machte  er  dem  Bischof  von  Ostia  Mittheilungen  von 
diesen  Wirren  und  deren  Ursache,  erwirkte,  dass  die  päpst- 
lichen Schreiben  rückgängig  und  der  eigenmächtige  Versuch 
Philipp's  sogleich  niedergeschlagen  wurde. ^) 

Auf  wiederholtes  Bitten  der  Jungfrauen  von  St.  Damian, 
denen  die  von  Hugolin  verfasste  Regel  nebst  Hugob'n's  In- 
stitution nicht  zusagte,  gab  Franciscus  im  Jahre  1224  den 
Olarissen  in  Assisi  eine  schriftliche  Regel,   welche  in  Form, 

*)  Jordanus  a  Jano,  1.  c.  I,  p.  5, 13.  Wadding,  1.  c.  1, 311, 44^46. 
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Ordnung  und  Inhalt  mit  der  Minoritenregel  von  1223  über- 
einstimmte«^) 

Sie   ist  in    zwölf  Kapitel   eingetheilt*)   und   verpflichtet 
zur  Haltnng  der  drei  bekannten  Ordensgelübde  (Kap.  1). 

Die  Aufnahme  einer  Schwester  in  den  Orden  kann  nnr^ 
nach  abgelegter  Prtlfung  über  den  Glauben  und  die  Sakra- 
mente der  Kirche,  mit  Zustimmung  aller  übrigen  Schwestern, 
durch  die  Aebtissin  erfolgen,  die  Einkleidung  nach  bestandenem 
Probejahr.  Die  Schwestern  sollen  sich  mit  einem  geringen 
Gewände  begnügen,  nach  Art  der  Minoriten  das  Brevier  beten^ 
mit  Ausnahme  von  Weihnachten  immerwährend  streng  fasten,. 

^)  Wadding,  1.  c.  II,  77,  1:  „£  Qraecio,  sub  mense  Februarii, 
redierat  Franciscus  Assisium,  ubi  quotidie  rogabatur  a  virginibus 
Damianitis,  ut  ad  instar  Fratrum  Minorum,  firmam  vivendi  normam 
acciperent,  eisque  praeter  illa  quae  verbo  tradidit,  alia  adderet 
scripto,  Reg^Iamque  praescriberet,  per  quam  absente,  vel  e  vi  vis 
discedente  tanto  Magistro,  quae  praesentes  erant  et  quae  sequeren- 
tur,  possent  gubernari.  TUe  prius  collata  cum  Cardinale  Hug^olino 
(qui  virginum  fervorem  maiores  subministrasse  ad  ardua  conatus 
perspexit,  nee  eas  contentas  esse  Regula  ßenedictina,  neque  propria- 
Hugolini  institutione,  quam  libentius  aliae,  praeter  illas  Assisiates 
Virgines,  admittebant,  propriam  eis  condidit  Regulam.'*  Damach 
liegt  kein  Orund  vor,  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  der  Historiker 
abzuweichen  und  mit  Lempp,  S.  241  ff.  anzunehmen,  diese  Nonnen- 
regel sei  nicht  von  Franciscus,  sondern  erst  zwischen  1247  u.  1252 
verfasst  worden. 

')  Die  Aufstellung  dieser  Regel  (namentlich  Kapp.  6,  8  u.  10) 
kann  mit  Bezug  auf  die  von  Hugolin  verfasste  und  vom  Papste^ 
genehmigte  Benediktinerregel  nicht  als  eine  Auflehnung  gegen^ 
Papst  und  Hugolinus  aufgefasst  werden,  (vgl.  Lempp,  S.  241),  da 
ja  Hugolin  bei  der  Redaktion  der  Regel  Mitarbeiter  war.  Vgl. 
Wadding,  1.  c:  „Uterque  tam  Cardinalis  quam  Franciscus  supererar 
operi  et  leges  observandas  simul  ferebant,  aptantes  Minoriticas 
foemineae  fragil itati.^*  Die  Bestimmungen  über  dienende  Schwestern 
in  Kap.  9,  besonders  die  in  Kap.  4  vorausgesetzte  Einrichtung  eines 
Klostei'prokurators  setzen  nicht  nothwendig  das  Bestehen  der  Bene- 
diktinerregel überhaupt,  wohl  aber  einzelner  Bestimmungen  aus 
derselben  voraus.  Dass  Hugolin  einige  Bestimmungen  seiner  In- 
stitution der  Nonnenregel  einverleibt  habe,  sagt  Wadding,  1.  c.:. 
„Hugolinus  suam  operam  interponebat  et  circa  quaedam  mitiganda, 
vel  cautius  praecipienda,  suum  dabat  consilium,  qui  etiam  ex  insti- 
tutione, quam  superius  diximus  aliis  Monialibus  praescripsisse,  quae- 
dam huic  Regulae  inseruit.''  Das  Betreten  eines  Clarissenklosters 
wird  in  der  Regel  von  1228  dem  Minoriten  mit  päpstlicher  Erlaub- 
niss  und  im  Kapitel  12  der  Nonnenregel  „secundum  voluntatem  et 
mandatum  Domini  Cardinaiis**  gestattet.  Da  dieser  Cardinal  als 
„Gubernator,  Protector  et  Corrector,  . . .  a  Domino  Papa  . .  .  depu- 
tatus**  in  päpstlicher  Vollmacht  handelt,  so  ist  wohl  erklärbar,  dass 
Franciscus,  ohne  mit  der  Minoritenregel  von  1223  oder  mit  spätem 
päpstlichen  Entscheidungen  in  Widerspruch  zu  treten,  Kap.  12  der 
Nonnenregel  geschrieben  hat.    Vgl.  Lempp,  S.  241. 
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zwGlfmal   im  Jahre   zar  h.  Beichte  gehen  and   sechsmal  das 
h.  Sakrament  des  Altars  empfangen  (Kapp.  2  u.  3). 

Vor  der  Wahl  der  Aebtissin  soll  der  Oeneral  der  Fran- 
ziskaner eine  Anrede  halten;  nur  eine  solche,  welche  das  Ge- 
lübde abgelegt  hat,  darf  erwfthlt,  und  wenn  sie  nachher  sich 
nicht  tauglich  erweist,  eine  andere  an  ihre  Stelle  gesetzt 
(Werden.  Sie  darf  eine  Stellvertreterin  bestellen.  Wöchentlich 
liat  sie  einmal  alle  Schwestern  zum  Kapitel  zu  versammeln. 
Grössere  Schalden  machen  darf  sie  nur  im  Nothfall  mit  Ein- 
willigung der  Schwestern  durch  den  Prokurator.  Sie  darf 
kein  Depositum  im  Kloster  annehmen.  Acht  Schwestern,  als 
Offizialen,  sollen  durch  Wahl  der  Aebtissin  zur  Seite  gestellt 
werden  (Kap.  4). 

Zu  gewissen  Stunden  (von  dem  Complet  bis  zur  Terz) 
und  an  bestimmten  Orten  (iu  Kirche,  Schlafsaal  und  Refek- 
torium) wird  Schweigen  auferlegt;  am  Sprechgitter  ist  nur 
nach  eingeholter  Erlaubniss  zu  sprechen  (Kap.  5). 

Eigenthum  dürfen  die  Schwestern  in  keiner  Weise  be- 
sitzen; anständige  Arbeit  mögen  sie  von  der  Terz  an  ver- 
richten. Der  Ertrag  der  Almosen,  soll,  wie  die  Almosen,  ge- 
meinsam sein  (Kapp.  6  u.  7). 

Die  Kranken  sollen  liebreich  und  mitleidig  gepflegt 
^pverden.  Die  Aebtissin  soll  zwar  alle  beaufsichtigen  und  wo 
-es  nöthig  ist,  zurechtweisen,  aber  auch  als  aller  Schwestern 
Dienerin  sich  bewähren  (Kapp.  8 — 10). 

Die  Schwester  Thürhüterin  hat  darauf  zu   sehen,  dass 

^ie    Klosterthüre   zu  jeder  Zeit   wohl   verschlossen    sei  und 

Keinem   geöffnet    werde,    der   nicht   vom   Papste   oder  dem 
<3ardinal  Erlaubniss  hat  (Kap.  11). 

Der  Visitator  soll  immer  ein  Minorit  nach  der  Vorschrift 
des  Cardinalprotektors  sein.  Seine  Aufgabe  ist,  alle  Ver- 
fehlungen gegen  die  Regel  an  Haupt  und  Gliedern  zu  bessern. 
"Ebenso  sollen  die  Schwestern  einen  Kaplan  mit  einem  gut 
lieleumundeten  Kleriker  als  Oenossen,  sowie  zwei  ehrbare 
Laienbrüder  zur  Unterstützung  in  ihrer  Armuth,  als  Bettler 
für  das  Kloster,  vom  Minoritenorden  erbitten.  Der  Kaplan 
darf  nicht  ohne  seinen  Oenossen  ins  Kloster  gehen  und  muss 
sich  immer  an  öffentlichen  Orten  bewegen,  wo  er  gesehen 
•werden  kann.  Zur  Spendung  der  h.  Sakramente  dürfen 
diese  Cleriker  ins  Kloster  eintreten.  Zum  Begräbniss,  f&r 
^Seelenmessen,  Herrichtung  des  Grabes  u.  dgl.  darf  durch  die 
Aebtissin  einer  Anzahl  geeigneter  Personen   der  Eintritt   ins 
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SLloster  gestattet  werden.   Der  Cardinalpratektor  der  Minoritei» 
soll  immer  zagleich  aach  der  der  Clarissen  sein  (Kap.  12).^) 

Diese  Regel  war  durch  Franciscos  unter  Mitwirkung^ 
des  Cardinais  Hagolinns*)  nur  fiELr  das  Stammkloster  in  Assist 
gegeben,  wnrde  aber  sogleich  anch  von  den  andern  Klöstern. 
angenommen,  welche  bisher  schon  den  Anschaaongen  und 
Oewohnheiten  der  h.  Clara  gefolgt  waren.  Es  konnte  kaum 
anders  sein,  als  dass  diese  Klöster  bald  allein  als  die  echten 
ClarissenklOster  galten.  Die,  welche  an  der  Benediktinerregel 
festhielten,  mögen  zam  Theil  mit  der  Zeit  Benediktinerinnen- 
klöster geworden  sein.  Aber  die  weitaus  grösste  Zahl  hat 
sich  allmählich  dem  Stammkloster  von  St.  Damian  ange- 
schlossen, welches  seine  Zweige  über  Italien,  Spanien,  Frank- 
reich und  viele  andere  christliche  Lftnder  ausbreitete.*) 

Der  Doppelkreis,  welcher  sich  so  um  Franciscus  ge- 
schlungen, wurde  durch  einen  dritten  in  weiterer  Ausdehnung 
überflügelt.  Es  ist  dies  der  Orden  der  Tertiarier  oder  der 
Bussbrüder.  Durch  Bestätigung  desselben  kam  Papst  Ho- 
norius  der  Befriedigung  eines  religiösen  Bedürfnisses  in  der 
Christenheit  entgegen. 

Bei  dem  Jammer  und  der  Noth,  das  den  Reichen  wie 
den  Armen,  den  Vornehmen  wie  den  Geringen  trifft,  gehen 
im  Mittelalter  um  so  sehnsüchtiger  die  Blicke  ins  Jenseits; 
die  schwersten  Opfer  werden  gebracht,  um  nur  sein  Seelen- 
heil sicher  zu  stellen.^)  Das  zweifellos  Sicherste  war,  sich 
zu  bekehren,  d.  h.  im  Sinne  des  Mittelalters  die  Welt  zu 
verlassen  und  ins  Kloster  zu  gehen.  In  jedem  einzelnen 
Orden  war  man  davon  überzeugt,  das3  der  Eintritt  in  den 
Orden  der  direkteste  Weg  zum  Himmel  sei.  Die  Prämon- 
stratenser  und  Cisterzienser  nahmen  für  sich  den  Ruhm  in 
Anspruch,  wenn  die  Brüder  unter  dieser  Regel  ihren  Kriegs- 
dienst vollbringen,  dann  werden  sie  unter  den  Schrecken  des 
jüngsten  Gerichts  sicher  Christo  zur  Seite  stehen.^)  Aber 
freilich  Alle  konnten  doch  nicht  Mönche  oder  Nonnen  werden. 
Diejenigen,  welche  in  der  Welt  bleiben  mussten,  suchten  so 


1)  Vgl.  Lempp,  1.  c.  233  ff. 

«)  Wadding,  1.  c.  1, 317, 48.  II,  77, 1. 

»)  Vgl.  Lempp,  l.  c.  S.  243.  Helyot,  VII,  26. 

*)  Vgl.  Innocenz  IlL:  „De  miseria  conditlonis  humanae"  opp» 
ed.  Migne  IV.  Uhlhom,  die  christl.  Liebesthätigkeit  im  Mittelalter^ 
Bd.  II,  S.  117  ff.  Lic.  Jos.  Bautz,  die  Hölle  S.  145  ff.  Das  Fesrfeuer 
S.  188  ff. 

^)  Caesar  Heisterb.  I,  33.  Manrique,  Ann.  Cisterciens.  II,  229. 
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gut  als  es  ging,  sich  dem  klösterlichen  Leben  gleichförmig 
zu  machen  and  auch  in  der  Welt  annäherangsweise  mönchisch 
zu  leben.  Das  MOnchthum  hatte  so  die  Zweitheilang  in  die 
Christenheit  hineingetragen;  man  unterschied  zwischen  voU- 
kommnen  und  unvollkommnen  Christen.  Papst  Honorius  über- 
brückte diese  Kluft  zwischen  Kloster  und  Welt  durch  Bestätigung 
des  dritten  Ordens  des  h.  Franciscus.  Bisher  gab  es  zwar  Halb- 
mOnche  und  Halbncnnen  der  verschiedensten  Art;  die  Conversen 
der  Cisterzienser,  Prämonstratenser  und  der  übrigen  klöster- 
lichen Genossenschaften,  die  Halbbrüder  und  Halbschwestern 
der  Johanniter,  Templer  und  Deutschritter  waren  solche.  Aber 
epochemachend  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Institution  des 
dritten  Ordens  des  h.  Franciscus,  ganz  darauf  berechnet,  das 
Kloster  in  die  Welt  hineinzutragen.  Die  Gründung  dieses 
Ordens  fällt  in  das  Jahr  1221. 

Durch  das  Auftreten  des  h.  Franciscus  und  seiner  Ge- 
nossen, als  Prediger  der  Busse  und  des  Reiches  Gottes,  ent- 
stand eine  religiöse  Bewegung,  welche  den  zahlreichen  Beitritt 
zu  der  von  Franciscus  gegründeten  Genossenschaft  der  Mi- 
noriten  sowie  derjenigen  der  armen  Frauen  zur  Folge  hatte; 
aber  überall  stiess  der  Heilige  auch  auf  Volksschaaren,  welche 
Haus,  Hof  und  Familie  verlassen  und  sich  ihm  anschliessen 
wollten.  Ja  ganze  Dörfer  erbaten  sich  die  Gnade  um  Auf- 
nahme in  seine  Schule;  es  stand  zu  befürchten,  Ehen  würden 
sich  lösen,  weite  Gegenden  möchten  allzu  gelichtet,  sogar  ent- 
völkert werden.^)  Da  belehrte  Gottes  Weisheit  den  Fran- 
ciscus, das  Leben  in  der  Welt  mit  dem  Leben  nach  dem 
Geiste  des  Ordens  zu  verschmelzen.  Die  Bewegung  für  diese 
Lebensweise  hat  ihren  Anfang  im  Gebiete  von  Fa6nza,  in 
der  Diözese  Kimini  genommen,')  gewann  im  Uebermass  der 
Begeisterung  die  Bewohner  von  Canaria^)  und  fand  immer- 
fort grössere  Verbreitung.*)  In  Florenz  bildeten  sich  sogar 
zwei    Genossenschaften,    eine    aus  Männern,   die    andere   aus 


»)  Wadding,  1.  c.  II,  p.  7,  12.  Acta  SS.  4.  Oct.  1.  c.  p.  600,  291. 
p.  631, 454. 

»)  Potth.  6736.  Sbaralea,  l.c.I,8Nr.8:  „Signifleatum  est  nobis, 
quod  Faventiae  et  in  quibusdam  aliis  civitatibus  et  locis  vicinis 
sunt,  quibus  illum  Dominus  inspiravit  affectum,  ut  mundi  iani  gloriam 
non  quaerentes,  scd  ex  humilitate  abiicientes  in  saeculo  semetipsos 
ad  poenitentiam  se  convertei  ent  et  ad  hoc  totum  deputaverint  tem- 
pus  suum,  Signum  humilitatis  et  poenitentiae  in  habitu  exhibentes.' 

»)  Acta  SS.  4.  Oct.  p.  632, 457.  Wadding,  1.  c.  II,  p.  7, 12. 

*)  Acta  SS.  4.  Oct.  p.  600,  291.  p.  631, 454.  Wadding,  1.  c.  II,  p.7, 12. 
Vgl.  Chalippe  C,  übers,  von  C.  B.  Reiching,  das  Leben  des  h.  Fran- 
ciscus von  Assisi,  S.  236  ff. 
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Frauen  bestehend,  die  sich  den  frommen  Uebnngen  and  den 
Werken  der  Barmherzigkeit  mit  einer  so  grossen  Aufopferang 
widmeten,  dass  ein  Schriftsteller  des  Landes  sie  mit  den 
Christen  vergleicht,  von  welchen  Tertullian^)  so  rühmlich 
spricht.  Aus  den  Almosen,  welche  man  in  beiden  Vereinen 
sammelte,  Hess  man  bei  den  Mauern  der  Stadt  f&r  kranke 
und  bejahrte  Personen  ein  Hospital  bauen,  wo  die  barmherzige 
Liebe  sich  vollkommen  üben  konnte.^)  In  Gagiano  (Toscana) 
bestimmte  Franciscus  (1220)  einem  Kaufmanno,  Namens 
Luchesio,  welcher  sich  vor  Kurzem  bekehrt  hatte  und  ihn 
bat,  ihm  und  seiner  Frau  einen  Weg  zur  Heiligung  zu  zeigen, 
der  ihrem  Stande  angemessen  wäre,  ein  einfaches,  bescheidenes 
Kleid  von  aschgrauer  Farbe  und  zum  Gürtel  einen  Strick 
mit  mehrern  Knoten  und  schrieb  ihnen  mündlich  einige 
Uebungen  vor,  bis  er  die  Regel  verfasst  haben  würde.')  Das 
Jahr  darauf,  1221,  verfasste  der  Heilige  eine  Regel  ftir  die 
pBrüder  und  Schwestern  der  Busse^  oder  f&r  die  „Büssenden 
des  dritten  Ordens."*)  Von  dem  Papste  Honorius  wurde 
dieser  „dritte  Orden",  oder  der  „Orden  der  Tertiarier"  an- 
erkannt und  dessen  Regel  mündlich  bestätigt.^) 

1)  Tertul.  Apolog.  c.  38. 

*)  Mari  an.  Flor,  chron.  c.  20. 

»)  Acta  SS.  1.  c.  p.  632  Nr.  459  u.  p.  633  Nr.  463. 

*)  Acta  SS.  1.  c.  p.  632  Nr.  458:  „Ordinem  suis  statutis  firmavit, 
legibus  munivit  et  propria  Regula  corroboravit.'  Thomas  Celan,  in 
Act.  SS.  p.  694  c.  37:  „Egregius  nempe  artifex  (Franciscus)  ad  cuius 
formulam,  Regulam  et  doctrinam  efferendo  praeconio  in  utroque 
sexu  Christi  renovatur  Ecciesia  et  trina  fide  (i.  c-  tribus  Ordinibus) 
triumphat  salvandornm,  omnibus  tribuebat  normam  vitae."  8.  Bona- 
ventura in  Act.  SS.  1.  c.  p.  747  Nr.  25  und  p.  751  Nr.  46:  „Praedicationis 
ipsius  fervore  succensi  quamplurimi  utriusque  sexus  in  coniugali 
pudicitia  Domino  famulantes  seeundum  formam  a  Dei  viro  acceptam, 
novis  se  poenitentiae  legibus  vinciebant;  quorum  vivendi  modum  idem 
Christi  Famulus  Ordinem  Fratrum  de  poenitentia  nominari  decrevit.'* 

^)  Act.  SS.  1.  c.  p.  631  Nr.  454:  „Viri,  uxores  habentes,  dicebant: 
Uxores  habemus,  quae  dimitti  se  non  patiuntur.  Docete  ergo  nos, 
quam  viam  teuere  salubriter  valeamus.  At  ilii  ordinaverunt  ex  ipsis 
ordinem  qui  Poenitentium  ordo  vocatur,  tacientes  hoc  a  summo 
Pontifice  conservari,  id  est  confirmari.**  3  Soc.  in  Act.  SS.  1.  c.  p.  739 
Nr.  GO:  ,|Per  b.  Franciscum  .  .  .  Dei  Ecciesia  in  tribus  Ordinibus 
renovatur  . .  .  quorum  Ordinum  quilibet  tempore  suo  fuit  a  summo 
Pontifice  confirmatus,  utique  per  Coniirmationem  Regulae  a  s.  Fran- 
cisco praescriptae ,  uti  constat  de  Ordine  primo  et  secundo.''  Acta 
SS.  I.  c.  p.  634  Nr.  470:  ,,Dicam,  mihi  certum  videri,  id  (Confirmatio 
Regiilae)  viva  voce  factum  ab  Honorio  III.  .  .  .  cum  duo  laudati 
Pontifices  (Honorius  III.  et  Gregorius  IX.)  ordinem  illum  suis  privi- 
legiis  .  .  .  honoraverint,  dubium  non  est,  quin  ciusdem  Regulam, 
saltem  viva  voce  approbraverint.  Dixi  saltem  viva  voce,  quia 
hactenus  nullum  legi,  qui  confirmationem  ab  alterutro  scripto  datam 
protulerit  aut  indicarit.** 
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Die  Erörterung  der  Fräste,  ob  die  Begel  des  III.  Ordens,  wie 
43ie  bei  Wadding  II.  9  ff.  abgedruckt  ist,  nacli  Inhalt  und  Form  den 
fa.  Franciscus  zum  Auktor  habe,  bringt  die  Bollandisten  (Acta  SS. 
1.  c.  p.  631  Nr.  449— 635)  zu  dem  Resultate,  dass  diese  Regel  aller- 
dings von  Franciscus  stamme,  aber  Papst  Nicolaus  IV.  habe  einige 
Aenderungen  an  ihr  angebracht  und  die  bis  dahin  mangelnde 
schriftliche  päpstliche  Bestätigung  hinzugefügt.  Müller,  1.  c.  S.  1 18—129 
ist  zu  dem  Ergebniss  gekommen,  die  bei  Wadding,  1.  c.  überlieferte 
Regel  des  III.  Ordens  stamme  nicht  von  Franciscus,  sondern  von 
^icolaus  IV.  her.  Aus  seiner  Beweisführung  tritt  zu  Tage,  dass 
•die  Sprach  weise,  wonach  das  Subjekt  im  Plural  spricht  (cap.  2: 
,,Ordinamus^,  cap.  14  u.  20:  „Volumus^;,  der  Hinweis  auf  „praefatam 
ecclesiam"  (cap.  1),  die  Erwähnung  der  ^Inquisitores  haereticae 
pravitatis^  (cap.  1)  und  einige  andere  Punkte  nicht  von  Franciscus 
Jierrühren ;  keineswegs  ist  aber  dadurch  erwiesen,  dass  der  Stamm 
der  Regel  nicht  von  Franciscus  herrühre.  Die  Aufnahme  der 
Begel  des  h.  Franciscus  in  die  Bestätiguugsbulle  des  Papstes 
Nicolaus  IV.  macht  die  Pluralform:  „Ordinamus,  volumus*^,  die 
Aenderung  der  „Festivitas  B.  Michaelis"  in  „S.  Francisci**  u.  dgl.  als 
Aenderung  der  ursprünglichen  Regel  erklärbar  und  die  übrigen 
berührten  Punkte  erweisen  sich  als  Zusätze,  die  derselbe  Papst  der 
Begel  beifügte. 

Dass  Nicolaus  IV.  der  Auktor  dieser  Regel  sei,  soll  nach 
XüUer,  1.  c.  aus  der  Bulle  Nicolaus  IV.  „Supra  montem*^  (1289)  hervor- 
gehen. Im  Eingange  dieser  Bulle  (Acta  SS.  1.  c.  p.  634  Nr.  467)  heisst 
«s:  „Gloriosus  Christi  confessor  B.  Franciscus,  huius  Ordinis  (Tertii) 
institutor,  viam  ascendendi  ad  Dominum  verbo  pariter  et  exemplo 
demonstrans,  ipsius  sinceritate  iidei  catholicae  suos  filios  erudivit, 
eosque  illam  profiteri,  constantcr  tenere,  similiter  ac  opere  voluit 
adimplere,  ut  per  eins  semitam  incedentes  mererentur,  post  prae- 
-sentis  vitae  ergastulum,  aeternae  beatitudinis  efüci  possessores.* 
^,Diese  Worte  deuten  mit  keiner  Silbe  an,  sagt  Müller,  S.  121,  dass 
der  Stamm  der  Regel  von  Franciscus  herkäme.'^  Aber  es  Mird  auch 
mit  keiner  Silbe  angedeutet,  dass  die  Regel,  welche  Nicolaus  IV. 
citirt,  sein  Werk  sei.  Franciscus  wird  ausdrücklich  als  Stifter  des 
III.  Ordens  bezeichnet,  der  den  Tertiariern  einen  Viegf  um  in  das 
«wige  Leben  zu  gelangen,  zeigte;  dadurch  wird  „non  obscure" 
Franciscus  von  Nicolaus  IV.  als  Auktor  der  in  seiner  Bulle  citirten 
Regel  bezeichnet,  sagen  die  Bollandisten  (Acta  SS.  1.  c.  p.  654  Nr.  466). 
So  lange  Müller  nicht  den  Wortlaut  der  ursprünglichen  Regel,  welche 
Franciscus  dem  III.  Orden  gab  (Acta  SS.  p.  694  Nr.  465:  „tribuebat 
normam  vitae.**  Acta  SS.  l.  c.  p.  654  Nr.  466:  „Ordinem  .  .  .  propria 
Begula  corroboravit) ,  beibringt,  um  einen  Vergleich  mit  der  er- 
wähnten Bulle  Nicolaus  IV.  anzustellen,  ist  seine  Schlussfolgerung, 
Nicolaus  IV.  sei  der  Urheber  der  fraglichen  Regel,  ganz  un- 
haltbar. 

Müller  geht  weiter  und  behauptet  (S.  123)  Nicolaus  IV.  habe 
^etwas  Neues  geschaffen",  „einen  neuen  Orden  der  Bussbrüder  ge- 

f rundet."  Zum  Beweise  dafür  beruft  er  sich  auf  folgende  Stelle 
er  oben  citirten  Bulle  Nicolaus  IV.:  „Nos  igitur  Ordinem  ipsum 
opportunis  favoribus  prosequentes ,  ad  eins  augmentum  benignius 
attendentes,  statuimus,  ut  omnes,  quos  ad  servandum  huiusmodi 
vitae  formam  assumi  contigerit,  ante  assumptionem  seu  receptionem 
ipsorum  de  fide  catholica  et  obedientia  erga  praefatam  Ecclesiam  dili- 
g'entiori  examinationi  subdantur.    Ordinem  ipsum  approbando 
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ordinationes  nonnullas  salutaris  persuasionis  nostris 
literis  in  eodem  duximus  observandas."  Aus  dem  Ausdrucke 
„statuimus",  auch  aus  den  übrigen  päpstlichen  Worten  folgert  nicht, 
dass  Nicolaus  IV.  „neue  Statuten  dem  Orden  crtheilen",  „einen 
neuenOrden  gründen  wollte."  Dadurchhätteer  ja  den  IIL  Orden, 
welchen  er  mehren  und  fördern  wollte,  beseitigt,  unterdrückt 
und  durch  einen  neuen  ersetzt.  Papst  Nicolaus  IV.  will  dem  Orden 
eine  besondere  Qunst  erweisen  und  dies  thut  er  durch  „Ordinem 
ipsum  approbando",  er  ertheilt  ihm  die  bisher  mangelnde  schrift- 
liche Bestätigung.  Zur  Förderung  des  Ordens  will  er  beitragen 
und  dies  geschieht  nicht  durch  Ertheilung  neuer  Statuten,  durch 
Gründung  eines  neuen  Ordens,  sondern  dadurch,  dass  er  «Ordi- 
nationes nonnullas  salutaris  persuasionis  .  .  .  observandas*  gibt. 
Diese  Auffassung  wird  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Leo  X.  (Cherub.  I, 
p.  541  ao  1521)  bestätigt;    dort  heisst  es:   „Dudum  siquidem  huitis 

§ratia  Nicolaus  Papa  IV.,  praedecessor  noster  Tertiam  Regulam 
.  Francisci,  quam  de  Poenitentia  appellavit,  per  quam 
almus  confessor  homines  utriusque  sexus  fideles,  spiritu  Bei  plenos, 
salvare  contendebat,  confirmavit  et  approbavit.  Verum,  quia 
temporis  decursu,  spirante  illo  Spiritu  sancto  non  solum  yiri  coniugati, 
mundique  huius  incolae,  pro  quibus  a  B.  Francisco  Praef ata  Tertia 
Regula  edita  fuerat,  verum  etiam  innumerarum  virginum  chori 
tribus  essentialibus  .  .  .  votis  .  .  .  praefati  Tertii  Ordinis  iugo  sua 
colla  subdiderunt."  Sagt  also  Leo  X.,  sein  Vorgänger  Nicolaus  IV. 
habe  die  vom  h.  Franciscus  dem  III.  Orden  gegebene  Regel  be- 
stätigt und  gutgeheissen ,  so  ist  damit  durch  die  höchste  kirchliche 
Behörde  jeder  Zweifel  in  Bezug  auf  die  Auslegung  der  citirten 
Bulle  Nicolaus  IV.  abgeschnitten. 

Der  Papst,  als  oberster  Leiter  der  Kirche  hat  die  Pflicht,  auch 
über  die  Orden  zu  wachen  und  ist  befugt,  deren  Regel  zeitgemäss 
zu  modiiiziren.  Dies  that  Nicolaus  IV.,  indem  er  die  Leitung  und 
Visitation  des  III.  Ordens  ausschliesslich  in  die  Hände  der  Minoriten 
legte.  Um  umzudeuten,  dass  die  Regel  nicht  unter  einer  Sünde 
verpflichte,  sagt  der  Papst  nicht  „iubemus",  sondern  „consulimus" 
und  spricht  von  einem  „consilium*',  das  er  ertheilt.  Die  Bollandisten 
sind  der  Ansicht  (Acta  SS.  1.  c.  p.  634  Nr.  469).  auch  die  Aenderung 
„a  Dominicae  Resurrectionis  festo  usque  ad  festivitatem  B.  Fran- 
cisci** in  der  citirten  Regel  bei  Wadding,  rühre  von  Nicolaus  IV.  her. 

Und  wenn  Nicolaus  IV.  auch  noch  andere  Statuten  der  Regel 
des  h.  Franciscus  geändert  hat,  so  hat  er  dadurch  durchaus  keinen 
neuen  Orden  gegründet;  Modiiicationen  in  der  Regel  waren  ge- 
boten, sollte  der  Bussgeist  im  IIL  Orden  mitten  im  Weltleben  er- 
halten bleiben  und  nicht  erschlaffen.  In  bessere  Hände,  als  in  die 
der  Minoriten  konnte  Nicolaus  IV.  die  Leitung  des  Ordens  nicht 
legen,  um  die  Tertiarier  im  rechten  Geiste  der  Busse  zu  erhalten 
und  zu  vervollkommnen. 

Zwar  stiess  die  Modification,  welche  Nicolaus  IV.  in  der  Regel 
vornahm,  auf  heftigen  Widerspruch:  „Aegreque  tulerunt  quidam, 
datani  a  S.  Francisco  Regulam  hac  in  parte  a  summo  Pontifice 
mutatam  fuisse"  (Acta  SS.  1.  c.  p.  634  Nr.  469.  Müller,  1.  c.  S.  123  ff.). 
In  der  Bulle  „Unigenitus*  vom  8.  August  1290  (Acta  SS.  1.  c.  p,  634 
Nr.  468)  rechtfertigt  sich  Nicolaus  IV.,  dass  diese  Aenderung  der 
Regel  aus  gerechten  Gründen  erfolgt  sei.  Der  Widerspruch  richtete 
sich  gegen  die  Anordnung,  dass  die  Tertiarier  ihrer  bisherigen 
Leitung  entzogen  und  einzig  nur  derjenigen  der  Minoriten  über- 
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wiesen  wurden.  Pflicht  des  Papstes  war  es,  den  Widerspenstig^en: 
im  Orden  entgeg^enzutreten ,  die  sich  von  solchen  wollten  leitea* 
lassen,  welchen  dazu  die  päpstliche  Jurisdiktion  fehlte. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  also:  Die  überlieferte 
fiegel  des  III.  Ordens  stammt  in  ihrem  wesentlichen  Qrundzuge 
vom  h.  Franciscus.  Papst  Honorius  III.  bestätigte  sie  mündlich. 
Papst  Nicolaus  IV.  hielt  es  für  noth wendig  und  zeitgemäss,  ohne 
dadurch  einen  neuen  Orden  zu  gründen,  einige  Satzungen  derselben 
hinzuzufügen  und  zu  ändern  und  ertheilte  die  noch  fehlende  förm- 
liche päpstliche  Bestätigung. 

Die  Tartiarierregel  schreibt  vor: 

^Wer  in  den  dritten  Orden  eintreten  will,  ist  über  den 
katholischen  Glauben  und  den  der  Kirche  gebührenden  Ge- 
horsam sorgfältig  zu  prüfen ;  erst  nach  abgelegtem  aufrichtigen 
Bekenntnisse  aller  orthodoxen  Wahrheiten  kann  er  Aufnahme 
finden.  Man  hat  sich  wohl  zu  hüten,  einen  Irrgläubigen  oder 
einen  des  Irrglaubens  Verdächtigen  aufzunehmen  (Kap.  1). 

Der  Aufzunehmende  muss  unbescholten  und  von  guten 
Sitten  sein  und  ist  ihm  einzuschärfen,  dass  er ' zurückstatte, 
was  er  von  fremdem  Gute  allenfalls  besitzen  könnte.  Es 
können  Weiber  und  Männer  in  diese  Verbindung  eintreten, 
erstere  jedoch  nur  mit  Zustimmung  ihrer  Männer.  Nach 
einer  Probezeit  wird  Profess  abgelegt,  bestehend  in  dem  Ver- 
sprechen, alle  Gebote  Gottes  zu  beobachten  und  für  die 
Fehler,  welche  gegen  die  üebungen  der  Regel  begangen 
werden,  durch  die  Bussen  genugzuthun,  welche  der  Pater 
Visitator  auflegen  wird  (Kap.  2). 

Der  Tertiarier  kann  nicht,  wie  der  Mönch,  der  Welt 
ganz  entsagen,  soll  aber  Schauspiele,  Tanz  und  Weltlust 
meiden  (Kap.  d);  er  kann  nicht  auf  das  Eigenthum  ver- 
zichten, soll  aber  in  den  ersten  drei  Monaten  nach  der  Pro- 
fessablegung  das  Testament  machen,  um  sich  so  innerlich 
von  dem  Eigenthum  loszusagen  und  den  Geist  freier  zu 
machen,  um  an  dem  grossen  Geschäfte  des  Heiles  zu  arbeiten 
and  die  Zwistigkeiten  zu  hindern,  welche  oft  der  Tod  einer 
Person  verursacht,  die  ihre  zeitlichen  Angelegenheiten  nicht 
geregelt  hat  (Kap.  9). 

Die  Tertiarier  tragen  nur  dunkelfarbige  Kleidung;  doch 
kann  nach  dem  Stande  der  Personen  und  örtlichen  Sitten  ia 
Bezug  auf  den  Habit  dispensirt  werden  (Kap.  3). 

Die  in  der  Regel  bestimmten  geistlichen  Üebungen  ent- 
halten nichts,  was  sich  nicht  mit  den  Pflichten  der  ver- 
schiedenen Stände  in  der  Welt  vereinigen  liesse.  Es  werden 
Zeiten  der  Abstinenz  (Montags,  Mittwochs,  Freitags  und 
Samstags),    und    des  Fastens   (von  Martini    bis  Weihnachtea 
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-und  vom  Sonntag  Qainqaagesima  bi8  Ostern)  vorgeschrieben, 
^ber  mit  verstandiger  Schonung  der  Kränklichen,  der  Fraaen 
und  der  Reisenden,  sowie  der  Arbeitsleute  (Kap.  ö).  Anstatt 
des  Breviers  sind  ihnen  Vateranser  (12  ftir  die  Matutin  und 
7  für  jede  flore)  vorgeschrieben  (Kap.  Ö). 

Angriffswaffen  durften  sie  ohne  Noth  nicht  tragen  (Kap.  7). 
■Zwistigkeiten ,  deren  sich  aber  die  Brüder  und  Schwestern 
soviel  als  möglich  enthalten  sollten,  müssen  sie  durch  die 
Ordensobern,  etwa  auch  durch  den  Bischof  schlichten  lassen 
.^Kap.  10). 

Nur  in  den  wichtigsten  Fällen  war  ihnen  der  Eid  ge- 
stattet, im  gewöhnlichen  Leben  sollten  sie  sich  vor  dem 
Schwören  hüten  (Kap.  12). 

Wenn  es  geschehen  kann,  sollen  sie  täglich  eine  h.  Messe 
hören,  (Kap.  13),  dann  die  Kranken  der  Genossenschaft  be- 
suchen, bei  ihrem  Tode  dem  Begräbniss  beiwohnen,  auch 
Gebete  für  ihr  Heil  verrichten  (Kap.  14);  jährlich  einmal  zur 
Visitation  an  einen  gemeinsamen  Ort  kommen  und  der  auf- 
erlegten Busse  bei  Uebertretung  einer  Regel  sich  unterziehen 
(Kap.  IG).  Zur  Uebernahme  einer  solchen  Busse,  nicht  aber 
ibei  Strafe  der  Sünde  sollten  alle  Ordensregeln  verpflichtend 
sein,  ausser  sie  sind  auch  sonst  durch  das  (Sesetz  Gottes  oder 
durch  die  Verordnungen  der  Kirche  geboten.  Unverbesser- 
liche werden  aus  dem  Orden  ausgcstossen.  Die  Ordensmit- 
glieder stehen  unter  einem  Obern  (Kap.  20).*) 

Die  Absicht  des  h.  Franciscus,  durch  Gründung  des 
dritten  Ordens  den  christlichen  Eifer  der  Gläubigen  zu  be- 
leben, Geistliche  wie  Laien  dahin  zu  bringen,  die  Gebote 
'Gottes  mit  gewissenhafter  Treue  zu  bewahren  und  die  Uebung 
der  Tugenden  mit  den  Pflichten  des  bürgerlichen  Lebens  zu 
verbinden,  hatte  einen  wunderbaren  Erfolg.  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  Papstes  Honorius  stellen  die  Bussbrüder,  wiewohl 
sie  in  der  Welt  leben,  ihre  ganze  Lebensweise  unter  den 
Gesichtspunkt  der  voUkommnen  Demuth,  Busse  und  der  Todes- 
bereitschaft;*) sie  entsagen  ihren  Freuden,»)  üben  strenge 
Ascese,  kasteien  ihren  Leib  und  bringen  ihn  in  Unterwürfig- 
"keit,    ihre  Einkünfte    vertheilen    sie   unter   die  Armen ,    dem 


*)  Wadding,  1.  c.  II,  9—15,  Holsten.  111,39:  „Regula  tertiarioram 
sive  fratrum  de  poenitentia.^ 

*)  Potth.  p.  585  Nr.  6736.  Dec.  16.1221.  Sbaralea,  Bull.  Frauciscl, 

«  Nr.  8. 

»)  Potth.  p.  646  Nr.  7503.  Dec.  1. 125^5.  Sbaralea,  Bull.  Francisc  I, 

J9  Nr.  26. 
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Leibe  nach  sind  sie  auf  Erden,  aber  dem  Geiste  nach  leben> 
sie  im  Himmel.^) 

Zu  ihrem  Schatze  nehmen  die  Tertiarier  die  Privilegien 
und  die  bürgerlichen  Immunitäten  der  grossen  geistlichen  Oe- 
nossenschaften  des  Clerus  und  des  Mönchthums  auch  für  sich 
in  Anspruch  und  Papst  Honorius  sichert  sie  ihnen  zu. 

Die  städtische  Regierung  in  Italien  will  den  Brüdern 
die  Leistung  (fes  Eides,  in  welchem  die  Leistung  des  Kriegs- 
dienstes beschworen  werden  soll,  abnöthigen  und  sie  durch 
allerlei  Zwangsmittel  mürbe  machen.  Die  Brüder  wenden 
sich  an  den  Papst  und  gewinnen  dessen  Beistand.  Honorius 
verbietet  (im  December  1221)  jene  Eide  abzunehmen  und 
gibt  dem  Bischof  von  FaSnza  Auftrag,  falls  dieses  Ver- 
bot nichts  fruchten  würde,  mit  scharfen  Strafen  gegen  die 
betreffenden  Regierungen  vorzugehen.')  Aber  die  Regierungen 
setzen  ihre  Versuche  fort,  wenden  neue  Zwangsmittel  an,, 
weil  die  Brüder  sich  der  Uebernahme  öffentlicher  Dienst- 
leistungen weigern.  Man  holt  diejenigen,  welche  sich  ganz 
in  die  Einsamkeit  zurückgezogen  hatten,  mit  Gewalt  in  ihr 
Eigenthum  zurück  und  legt  Allen,  welche  den  Eid  und  die 
Dienstleistung  verweigern,  Extralasten  auf,  um  ihren  Wider- 
stand zu  brechen,  aber  auch  in  der  Absicht,  fär  ihre  Weigerung 
anderweitigen  Ersatz  zu  leisten. 

Wiederum  musste  der  Papst  einschreiten,  starb  aber 
darüber  und  überliess  es  seinem  Nachfolger  auch  jede  Extra- 
besteueruug  der  Brüder  zu  verbieten.^) 

Unglaublich  ist  es,  wie  schnell  der  dritte  Orden  sich 
verbreitete  und  das  klösterliche  Leben  in  die  Familien,  in 
alle  Gruppen,  wie  Schichten  der  christlichen  Gesellschaft  hinein- 
getragen wurde.  Cardinäle,  Bischöfe,  Kaiser  und  Kaiserinnen 
machten  sich  eine  Ehre  daraus,  in  den  Orden  aufgenommen 
zu  werden.  In  Deutschland  hat  die  Krone  aller  Frauen,  die 
h.  Elisabeth,  in  dem  Gewände  des  Bettlers  von  Assisi  ihre 
Wunder  der  Liebe  gewirkt  und  ist  in  diesem  Gewände,  Gott 
lobend,  heilig  gestorben.^) 

In  diesem  Orden  lag  eine  mächtige  Schutzwehr  für  die 
öffentliche  Wohlfahrt,  da  seine  Mitglieder,  die  Tugenden  und 

>)  Potth.  p.  685  Nr.  7919.  Sbaralea,  Bull.  Francisc.  1, 30  Nr.  7. 

»)  Potth.  p.  585  Nr.  6736.  16.Dec.l221.  Sbaralea,  Bull.  Francisc.  I, 
8  Nr.  8. 

»)  Potth.p.685Nr.7919.  Mai 26. 1227.  Wadding, I.e. II, 601.  Sbara- 
lea, Bull.  Francisc.  I,  30  Nr.  7. 

*)  Vgl.  Montalembert,  vie  de  s.  Elisabeth. 
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AnleituDgen  ihres  Stifters  trealich  sich  vor  Augen  haltend, 
es  dahin  brachten,  die  Zierde  christlicher  Rechtschaffenheit 
wieder  aufblühen  zu  machen.  Häuslicher  Friede  und  öffent- 
liche Sicherheit,  Reinheit  und  Milde  der  Sitten,  rechter  Ge- 
brauch und  Schutz  des  Eigenthums,  die  besten  Stützen  der 
gesellschaftlichen  Ordnung  auf  Erden,  sind  aus  dem  dritten 
Orden  des  h.  Franciscus,  wie  aus  einer  Wurzel  hervorge- 
wachsen. Die  Erhaltung  dieser  Oüter  schuldet  Europa  zum 
grossen  Theil  dem  h.  Franciscus.') 

24.  Kapitel. 

Der  Dominikanerorden.    Der  erste  Orden  des  heiligen 

Domlnicns. 

Gründung  des  Dominikanerordens.  —  Honorius  bestätigt 
den  ersten  Orden  des  h.  Dominicas  (22.  December  1222),  — be- 
freite den  Orden  von  ungebührlichen  Lasten  und  gestattet  dem- 
selben die  Abhaltung  des  Gottesdienstes  in  ihren  Kirchen  zur 
Zeit  eines  Interdiktes,  —  nimmt  das  erste  Ordenskloster  in 
Toulouse  unter  seinen  Schutz.  —  Dadurch  betordert  er  die  Ent- 
faltung* des  Lebensideals  des  Dominikanerordens. 

Der  h.  Franciscus  war  in  der  Hand  Gottes  ein  Werk- 
zeug zur  Erneuerung  des  religiösen  Lebens  und  erfüllte  in 
grossartiger  Weise  die  providentielle  Mission  für  die  6e- 
sammtkirche.  Dasselbe  Ziel  mit  andern  Mitteln  erstrebte  fast 
gleichzeitig  durch  Gottes  Fügung  der  h.  Dominicus.  Das 
evangelische  Leben  der  letzten  drei  Jahre  des  Heilandes  war 
das  Ideal  des  Franciscus ,  aber  auch  des  h.  Dominicus. 
Franciscus  gab  das  Beispiel  eines  armen  und  entsagenden 
Lebens,  Dominicus  stellte  die  apostolische  Wirksamkeit  durch 
Wissen  und  Wort  als  charakteristisches  Hauptziel  und  oberste 
Norm  für  sich  und  die  Seinen  auf.^)  Durch  Bestätigung  des 
Dominikanerordens  gab  Honorius  der  bedrängten  Kirche 
Gottes  eine  zweite,  kräftige  Stütze. 

Dominicus  von  Guzmann,')  ein  Spanier  (1170  zu  Cala- 
ruega  geboren),  dem  bei  der  Taufe  ein  prophetisches  Zeichen 


1)  Papst  Leo  XIII.  Encycl.  1.  c.  Vgl.  Panfilo-MüUer,  1.  c.  I,  S.  97  ff. 

')  JordanuSp  vita  Beati  Dominici  ap.  Scriptores  ordinis  Prae- 
dicatorum,  inchoavit  Jac.  Quetif  S.  T.  P.  absolvit  Jac.  Echard.  Lutetiae 
Parisiorum  1719.  T.  I,  p.  2.  Acta  SS.  4.  Aug.  Lacordaire,  vie  de  S. 
Dominique.  Deutsch  erschienen  bei  Pustet,  1871.  Denifle,  1.  c.  I, 
S.  165—193. 

')  Die  von  Ambrosio  de  Morales  in  seinem  Werke:  Los  cinco 
■libros   posteros  de  la  Coronica  general  de  Espaha  (Cordova  1586) 
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seines  Lebens ^  ein  Stern  über  der  Stirn  leuchtete ,  überragte 
seine  Jagendgenossen  an  Sitteureinfaeit  und  Wissenschaft.^) 
Die  unbegrenzte  Liebe  zu  den  Armen  brachte  ihn  so  weit^ 
dass  er  seine  Zimmergeräthe  und  seine  Bücher  zur  Unter- 
stützung der  Nothleid enden  bei  einer  Hungersnoth  verkaufte 
und  sich  selbst  verkaufen  wollte,  um  einen  jungen  Menschen 
aus  der  Sklaverei  der  Mauren  zu  befreien.') 

Der  Ruf  seiner  Frömmigkeit  bewog  den  Bischof  Diego 
ü^on  Osma,  ihn  als  Stiftsherrn  an  seine  Kirche  zu  berufen 
und  ernannte  ihn  zum  Subprior  der  Chorherren.^)  Er  übte 
sich  in  den  strengen  Busswerken  der  alten  Väter  der  Wüste 
und  zeigte  in  seinem  ganzen  Wandel  jene  Herzensreinheit 
und  jene  vollkommne  Lostrennung  von  den  Geschöpfen,  die 
das  Unterscheidungszeichen  der  Heiligen  sind;  er  fühlte  tief 
die  Schäden  seiner  Zeit,  auf  deren  Heilung  er  mit  ganzer 
Seele  bedacht  war.  Wie  ein  zweiter  Jcremias  beweinte  er 
aus  ganzer  Seele  das  Unglück  der  Sünder  und  hatte  nur  den 
einen  Wunsch,  dass  Gott  ihm  die  Mittel  enthülle,  wie  er  sich 
ganz  dem  Seelenheile  seiner  Mitbrüder  opfern  könnte/) 

Dieser  Drang  christlicher  Liebe  fand  bei  den  Albigensern 
einen  würdigeu  Schauplatz.  Die  Verheerungen,  welche  diese 
unter  dem  christlichen  Volke  anrichteten,  lernte  er  auf  einer 
Reise,  als  Begleiter  des  Bischofs  Diego,  kennen  und  riefen  in 
ihm  den  Entschluss  wach,  so  viel  als  möglich  das  arme 
Leben  Jesu  und  der  Apostel  zu  erneuem  und  mit  diesen 
Waffen  ausgerüstet  die  Predigt  unter  den  Irrgläubigen  zu 
beginnen. 5) 

In  Montpellier  vereinigten  sie  sich  mit  den  drei  päpst- 
lichen Legaten  und  zwölf  Cisterzienser  Aebten,  welche  seit 
einem  Jahre  erfolglos  sich  abmüdeten,  die  Ketzer  zu  be- 
kehren; sie  beredeten  diese  15  Missionare,  allen  äussern  Glanz 
abzulegen,   Gefolge    und   Pferde  heimzuschicken,   in  aposto- 


nacbgewiesene  adelige  Abstammung  des  h.  Dominicus  wurde  von 
dem  Bollandisten  W.  Cuper  scharf  bestritten,  aber  von  dem  Domini- 
kaner A.  Touren,  in  dem  Werke:  Vie  de  S.  Dominique  de  Guz- 
mann  (Paris  1739)  in  Uebereinstimmung  der  spanischen  Geschicht- 
schreiber vertheidigt.  Vgl. Helyot, I.e. III.  c. 24.  Bremond,  de  Gusmana 
stirpe  S.  Dominici. 

*)  Jordanus,  Quetif-Echard,  1.  c.  I,  3  u.  25—26. 

*)  Jordanus,  1.  c.  1, 3  Nr.  3. 26  Nr.  4  u.  Nr.  5. 

■)  Jordanus,  1.  c.  1, 26  Nr.  6  u.  7. 

*)  Jordanus,  1.  c.  I,  4. 

»)  Jordanus,  1.  c.  1, 1.  c.  4  Nr.  8.  Helyot,  1.  c.  III,  207. 
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lischer  Armuth,    barfüss  in  die  Städte  und  Dörfer  zu  gehen 
and  das  Evangelium  zu  predigen.*) 

Bei  diesem  rührenden  Schauspiel  der  Enthaltsamkeit, 
Geduld,  Demuth  und  Sanftmuth  blieb  der  Erfolg  nicht  aus. 
In  der  einen  Hand  den  Hirtenstab,  in  der  andern  Hand  St. 
Pauli  Briefe  suchte  Dominicus  den  Unglauben  und  die  Irr- 
lehre  auf,  trat  im  Namen  der  wahren  Demuth  gegen  die 
falsche  auf,  erklärte  der  verstellten  Armuth  durch  die  wirk- 
liche Armuth  den  Krieg  und  errang  in  Sanftmuth  und  Be- 
harrlichkeit durch  unermüdliches  Predigen  herrliche  Siege. 

Zu  Pamiers,  Lavaux  und  Montreal  gewann  er  einige 
Häupter  der  Irrlehre  und  mit  ihnen  schworen  Hunderte  von 
Irregeleiteten  der  Ketzerei  ab.')  In  Fanjoux  überführte  er 
durch  ein  Gottesurtheil  die  Häretiker  ihres  Irrthums;  ein 
Manuscript,  das  die  Hauptlehren  des  katholischen  Glaubens, 
enthielt,  blieb  im  Feuer  unversehrt,  während  dasjenige  der 
Ketzerei  sofort  verbrannte.') 

Die  Häresie  in  den  Mitteln  ihrer  Propaganda  angreifend 
stiftete  Dominicas  in  Prouille  (1206)  eine  Zafluchtsstätte  ftLr 
solche  Mädchen,  welche  in  Gefahr  standen,  wegen  Armuth 
der  Eltern  den  Häretikern  zum  Unterrichte  übergeben  zu 
werden.*)  Bischof  Fulco  von  Toulouse  überwies  ihnen  eine 
der  h.  Jungfrau  geweihte  Kirche  und  einige  Brüder  besorgten 
die  geistliche  Leitung.  Aus  diesem  Nonnenkloster  „Unsere 
Liebe  Frau  zu  Prouille^  erwuchs  später  der  Orden:  „Sorore» 
de  militia  Christi.^ 

Als  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Diego  die  Cisterzienser 
Aebte  den  Strapazen  erlagen  und  heimkehrten  und  Innocenz  HI. 
in  Folge  der  Ermordung  des  Legaten  Peter  von  Castelnau 
die  Christenheit  zum  Kreuzzage  gegen  die  Ketzer  aaffbrderte 
und  der  Krieg  gegen  die  Albigenser  entbrannte,  setzte  Do- 
minicus das  Werk  des  Friedens  fort.^)  Er  ist  ganz  der 
Gegensatz  von  Simon  von  Montfort;  Simon  schlägt,  Domini- 
cus heilt,  jener  gewinnt  Schlachten  und  erwarb  sich  ein  Land, 
Dominicus  bleibt  fern  von  dem  Lärme  des  Tages;  über  dem 
Treiben   der  Leidenschaften  seiner  Zeit   stehend  ist  er  bereit 


1)  Jordanus,  1.  c.  I,  1.  c.  5  Nr.  12.    Quetif-Echard,  1.  c,  I,  37  Nr.  1. 
p.  4  Nr.  9-12. 

*)  Jordanus,  1.  c.  1, 6  Nr.  14. 

»)  Jordanus,  1.  c.  1, 27  Nr.  11. 28  Nr.  16. 

*)  Jordanus,  1.  c.  1, 6  Nr.  15.  Hist.  du  Languedoc  III.  preuv.  208. 
Gallia  Christiana  XIII,  247. 

^)  Jordanus,  1.  c.  I,  6  Nr.  16. 
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für  Olanben  und  Frieden  den  Martertod  zu  erdulden.^)  Manche 
Häretiker  gewann  Dominicus  durch  Lehre  und  Predigt,  andere 
durch  seine  Standhaftigkeit  und  die  Strenge  seines  Lebens,^) 
aber  wunderbaren  Erfolg  erzielte  er  durch  Einführung  des 
Rosenkranzes ;  unterwies  und  bestärkte  durch  denselben  die 
Verirrten  in  den  Glaubensgeheimnissen  der  Menschwerdung 
des  Sohnes  Gottes.^)  Aber  die  Kraft  eines  einzigen  Mannes, 
sei  er  noch  so  hochbegnadigt,  reicht  nicht  aus,  ein  ganzes, 
verwahrlostes '  Volk  zu  unterrichten  und  zu  bessern.  Das 
sah  Dominicus  wohl  ein  und  so  trieben  ihn  die  bei  den  Albi- 
gensem  gemachten  Erfahrungen  zu  dem  Plane,  einen  Orden 
zu  stiften,  welcher  nach  einem  grossen  Massstabe  die  Doppel- 
rolle des  Predigers  durch  das  Wort  und  die  That  erfassen 
und  erfüllen  sollte.  Dieser  Orden  sollte  die  gegen  den  Irr- 
tfaum  bewaffnete  Miliz  des  göttlichen  Wortes  werden.  Diesem 
seinem  Ziele  wurde  Dominicus  näher  geführt,  als  im  Jahre 
1215  die  Siege  des  Kreuzheeres  die  Thore  von  Toulouse 
Öffneten  und  er  nun  mitten  in  diesem  Hauptsitze  der  Irrlehre 
mit  Peter  Celani,  Thomas  und  andern  Genossen  seinen  Auf- 
enthalt nehmen  konnte.^)  Mit  sechs  Gefährten  machte  er  den 
Anfang  zu  dem  später  so  mächtigen  Dominikanerkloster  und 
erhielt  von  Bischof  Fulco  nicht  nur  bereitwillige  Genehmigung 
zu  diesem  Entschlüsse,  sondern  auch  durch  Ueberweisung  des 
sechsten  Theiles  des  Zehnten  der  Diözese  den  nothwendigen 
UnterhiUt  zu  diesem  Institut.^)  Graf  Simon  von  Montfort 
stellte  dem  Heiligen  einige  Schlösser  zur  Verfolgung.  ^) 

Nun  reiste  Dominicus  mit  dem  Bischof  Fulco  zur  Zeit 
des  allgemeinen  Concils  nach  Rom,  um  die  Dienste  seines 
neuen  Ordens  anzubieten  und  die  Genehmigung  seines  heil- 
samen Entwurfs  einzuholen.  Zu  Rom  schaute  er  in  einem 
Gesichte  seine  Berufung,  für  die  gottlose  Welt  vermittelnd 
bei   Gott   einzutreten    und    traf  mit    dem  h.  Franciscus    zu- 


^)  Jordanus,  1.  c.  1, 8  Nr.  7. 

')  Jordanus,  1.  c.  1, 28  Nr.  15. 

')  Vgl.  De  Fratemitatis  sanctissimi  Bosarii  B.  Mariae  ortu, 
progressu,  statu  libri  III.  Coloniae  Agripinae  1613.  Mamachi,  Ann. 
Ord.  Praedicat.  Romae  1756.  ad  a.  1213  Nr.  21  ff.  Heljot,  III,  c.  30 
p.  804:  „Alle  Geschichtsschreiber  sind  darin  einig,  dass  der  h.  Domi- 
nicus der  Urheber  der  Andacht  des  Rosenkranzes  ist.^*  In  Bezug 
auf  die  Zeit  der  Einführung  desselben  sind  aber  die  Dominikaner 
selbst  nicht  einig.    Die  Meisten  setzen  sie  in  das  Jahr  1208. 

*)  Jordanus,  1.  c.  1, 11  Nr.  22.  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  49.  Marlene, 
Coli.  ampl.  VI. 

'^)  Jordanus,  1.  c.  1, 12  Nr.  28. 

•)  Jordanus,  1.  c.  1, 10  Nr.  21. 

22 
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Bammen,  mit  dem  er  innige  Freundschaft  schloss.^)  Innocenz  lü. 
zögerte  y  die  geforderte  Genehmigung  zu  ertheilen;  nachdem 
er  aber  in  einem  Traumgesichte  die  Laterankirche  wanken, 
den  Dominicus  aber  mit  kräftiger  Schulter  dieselbe  stützen 
gesehen  hatte,  gestattete  er  die  neue  Stiftung,  unter  der  aus- 
drücklichen Bedingung,  dass  Dominicus  eine  der  bereits  durch 
den  Gebrauch  geheiligten  Regeln  annehme,  und  er  also  auf 
schon  erprobte  Basis  sein  Haus  baue.^) 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Toulouse  fand  Dominicus  die 
Brüder  auf  sechzehn  vermehrt,  versammelte  dieselben  zu 
„Unserer  Frau  in  Prouüle"  und  erwählte  mit  ihrer  Zustimmung 
die  RegeF  des  h.  Augustinus,  welcher  er  Statuten  des  Prä- 
monstratenserordens  hinzufügte.^) 

Nach  dem  Tode  Innocenz  III.  eilte  Dominicus  nach 
Rom,  um  bei  seinem  Nachfolger  die  Anerkennung  seiner 
Ordensgenossenschaft  zu  betreiben/)  Papst  Honorius  zeigte 
sich  dem  Orden  sehr  gewogen  und  ertheilte  am  22.  December 
1216  dem  „Prior  S.  Romani  von  Toulouse"  und  seinen  „Fratres" 
die  Bestätigung  der  Regel. ^) 

In  der  Bestätigungsurkunde  nimmt  Honorius  die  Be- 
Sitzungen,  Rechte  und  Einkünfte  des  Ordens  in  seinen  und 
des  h.  Petrus  Schutz,  befreite  die  Brüder  vom  Zehnten  und 
untersagte  es  streng,  dass  ein  Bruder  nach  abgelegter  Pro- 
fession ohne  Erlaubniss  des  Priors  den  Orden  verlasse  oder 
nach  dem  Austritt  aus  dem  Orden  irgendwo  Aufnahme  flLnde.^) 
Er  nennt  diesen  Orden  „Ordo  canonicus  . . .  secundum  Deum 


1)  Raynald  ad  a.  1216  Nr.  49.  Wadding,  1.  c.  I,  p.  254, 16. 

>)  Jordanus,  1.  c.  I,  12  Nr.  24.  Lateransynode  von  1215  c.  Xin. 
Wadding,  1.  c.  I,  p.  240, 34. 

3)  „(Fratres  Praedicatores)  praerogativam  ordiuis  b.  Augustini 
sibi  non  solum  doctrinae  et  praedicationis  ofßcio  sed  etiam  vitae 
merito  vendicantes."  Humbert,  der  fünfte  Ordensgeneral.  Hergen- 
röther,  K.  G.  2,  363.  Denifle,  „Die  Constitutionen  des  Prediger-Ordens 
vom  Jahre  1228'*  (im  Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchen  Geschichte 
des  Mittelalters,  I.  Bd.  2.  Heft  S.  165—227)  liefert  S.  193  flf.  in  den  An- 
merkungen zu  den  „Constitutiones  antiquae  ordinis  fratrum  prae- 
dicatorum''  den  Nachweis,  dass  die  Bestimmungen  über  die  Dis- 
ciplin  des  Ordens  resp.  über  das  religiöse  Leben  zum  grossen  Theile 
den  „Institutiones  Praemonstratensium'S  vielfach  sogar  ganz  wört- 
lich entnommen  sind. 

*)  Jordanus,  1.  c.  p.  12  Nr.  24  u.  p.  13  Nr.  25. 

6)  Potth.  p.  476  Nr.  5402.  Press,  p.  36  Nr,  193.  Jordanus,  1.  c.  p.  18 
Nr.  26.  Horoy,  1.  c.  1, 141—144  „Religiosam  vitam  eligentibus."  Bipolli 
Bull.  Praedic.  I,  4.  Acta  SS.  1.  c.  p.  443. 

«)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  t.  III,  p.  309  Nr.  1—6. 
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-et  B.  Augnstini  regalam  . . .  institatoB.^  Die  Ordensgenossen, 
welche  „clerici  religiös!  ^  clerici  reguläres  ^  clerici  professi, 
^erici  commiLniter  viveDtes«"  heissen,!)  haben  in  ihren  Kirchen 
Seelsorge,  dürfen  taugliche  Priester  wählen  und  dem  Diözesan- 
bischof  zur  Bestätigung  präsentiren  und  Cleriker  sowohl  wie 
auch  Laien  als  Conversen  aufnehmen.*) 

Streng  untersagte  es  der  Papst,  die  Brüder  und  deren 
Xirchen  mit  neuen  und  ungebührlichen  Lasten  zu  behelligen 
-oder  mit  der  Excommunication  oder  dem  Interdikte  zu  be- 
legen ;  er  gestattete  ihnen,  zur  Zeit  eines  Interdiktes  bei  ver- 
schlossenen Thüren  mit  gedämpfter  Stimme  und  ohne  Olocken* 
klang,  mit  Ausschluss  der  Interdicirten  und  Excommunicirten, 
'Oottesdienst  zu  halten.^) 

Für  die  h.  Oele,  Consecration  der  Altäre  oder  Kirchen, 
Ordination  der  Cleriker,  sollen  sie  sich  an  den  Diözesan- 
bischof  wenden,  sofern  dieser  mit  dem  römischen  Stuhl  in 
Verbindung  steht;  ist  letzteres  nicht  der  Fall,  können  sie 
Jeden  andern  katholischen  Bischof  angehen.^) 

Auch  freie  Begräbnissstätte  gestattete  ihnen  der  Papst, 
mit  der  Befugniss,  die  Beerdigung  von  Laien,  deren  letzter 
Wille  und  frommer  Wunsch  dies  war,  bei  Wahrung  der  Rechte 
4inderer  Kirchen,  dort  vorzunehmen.^)  Endlich  trifft  er  Vor- 
sorge, das»  nach  dem  Tode  des  Priors  ein  Vorgesetzter  nicht 
•durch  List  oder  Gewalt,  sondern  durch  die  Wahl  der  Brüder 
eingesetzt  werde.^) 

Nach  der  päpstlichen  Bestätigung  seines  Ordens  soll 
Dominicus  zu  dieser  Zeit  von  Honorius  mit  dem  Amte  eines 
Meisters  des  h.  Papstes  (Magister  sacri  Palatii)  ausgezeichnet 
worden  sein.^) 


1)  Bull.  Rom.  1.  c. 

»)  Bull.  Rom.  t.  III,  p.  309  Nr.  5  u.  7. 

•)  Bull.  Rom.  1.  c.  Nr.  8  u.  9. 

*)  Bull.  Rom.  t.  m,  p.  309  Nr.  9. 

»)  Bull.  Rom.  1.  c.  Nr.  10. 

•)  Bull.  Rom.  1.  c.  Nr.  11. 

')  Dict.  de  l'Hist.  Universelle  de  l'Eglise  par  F.  L.  Gu6rin,  t.  IV. 
-col.  1828.  Heljot,  1.  c.  III,  p.  254^261.  Ciaconius,  1.  c.  II,  52.  Lacordairei 
1.  c.  S.  166.  Acta  SS.  1. 1.  Aug.  p.466.  Als  Ursache  zu  dieser  Beförderung 
wird  angegeben,  Dominicus  habe  mit  Betrübniss  bemerkt,  dass  die 
Diener  des  Papstes  und  der  Cardinäle  sich  einem  anstössigen,  un- 
christlichen Leoenswandel  überUessen,  wenn  ihre  Gebieter  den  h. 
Verrichtungen  oblagen.  Daher  rieth  er  dem  Papste,  sie  in  der 
Seligion  unterrichten  zu  lassen.    Honorius  übertrug  das  Werk  dem 
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Bei  seiner  Rückkehr  nach  Tonlonse  (Juli  1217)  hatte 
Dominicas  die  Freadci  durch  den  Fleiss  seiner  Brüder,  mehr 
aber  noch  durch  die  Freigebigkeit  des  Bischofs  Fulco  und 
des  Grafen  von  Montfort  sein  erstes  Kloster  in  TonloiBse 
vollendet  zu  sehen.  Papst  Honorius  nahm  dasselbe  anter 
seinen  und  des  h.  Petrus  Schutz,  ertheilte  Genehmigang  so. 
allen  Schenkungen  und  erneuerte  die  früher  bewilligten 
Rechte.  1) 

In  Rom  hatte  der  Heilige  beim  Gebete  in  der  S.  Peters- 
kirche  den  h.  Petrus  geschaut,  der  ihm  den  Wanderstab,  als 
Zeichen  der  Reise,  entgegenhielt  und  den  h.  Paulus,  der  ihnt 
seine  Briefe,  als  Symbol  des  Predigeramtes,  darreichte.  Bald 
darauf  kam  es  ihm  vor,  als  schaue  er  seine  Brüder,  wie  sie 
auf  der  ganzen  Welt  zerstreut,  zwei  und  zwei  ausgingen  und 
den  Völkern  Gottes  Wort  verkündigten.*) 

Diese  Vision  wurde  verwirklicht,  indem  er  seinen  Brüdern> 
das  Signal  gab,  sich  über  die  Erde  auszubreiten,  das  Opfer 
des  Herzens  zu  bringen  und  auf  das  Glück  des  Zusammen* 
lebens  zu  verzichten,  weil  „das  Korn,  das  man  säet,  reift 
und  Früchte  trägt,  aber  fault,  wenn  man  es  liegen  läset.  ^') 
Betrag  die  Anzahl  der  Religiösen  auch  nur  sechszehn,  sa 
dünkte  diese  ihm  gross  genug,  den  Orden  überallhin  ver- 
breiten zu  können.  Wie  ein  Eroberer  vertheilte  er  die  ein- 
zelnen Länder  an  seine  Gefährten  und  sandte  sie  aus,  allent» 
halben  am  Heile  der  Seelen  zu  arbeiten,  das  Evangelium  zu 
verkündigen,  den  Glauben  zu  vertheidigen  und  der  Irrlehre 
entgegenzutreten.^)     Diesem  Ordensziele  mussten  die  Brüder 


Dominicas,  der  sich  mit  grossem  Eifer  der  müssigen  Diener  an- 
nahm und  ihnen  die  Briefe  des  h.  Paulus  erklärte  und  einen  leb- 
haften Enthusiasmus  bei  allen  Zuhörern  hervorrief.  Der  Papst 
wollte  das  Andenken  an  diesen  Unterricht  verherrlichen  und  ver- 
lieh dem  Heiligen  den  Titel  eines  ^Maestro  del  sagro  Polazzo." 
Papst  Eugen  Iv.  verband  mit  diesem  Amte  eine  höhere  Würde  und 
besondere  Vorrechte. 

»)  Ripolli,  Bull.  ord.  Praedicat.  I,  6  Nr.  7.  Herov,  1.  c.  II.  üb.  IL 
ep.  181  p.  684—688. 

»)  Jordanus,  1.  c.  p.  29  Nr.  19  u.  21. 

8)  Jordanus,  1.  c.  p.  29  Nr.  21:  „Semina  dispersa  fructificant,  con- 
gesta  putrescunt.'* 

*)  Ripolli,  Bull.  Praedic.  I,  10,  15:  „Tarn  contra  profii^andas 
haereses  quam  contra  pestes  alias  mortiferas  extirpandas  ae  dedi- 
caverunt  evangelizationi  verbi  Dei  in  abjectione  volnntariae  paa- 
pertatis.**  Vgl.  Jordanus,  bei  Qu6tif-Echard,  1.  c.  1, 58  Nr.  16:  „Orio 
noster  specialiter  ob  praedioationem  et  animarum  salutem  ab  initio 
nosoitur  institutus  fuisse.'* 
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«ich  ganz  widmen ;  weder  zeitliche  und  häusliche  Angelegen- 
beiten  noch  Besitzthümer  durften  Zeit  und  Kräfte  der  Brftder 
in  Anspruch  nehmen ,  seihst  die  Handarbeit,  den  übrigen 
XlOstern  nöthig,  als  ein  Mitte],  dem  MtLssiggang  vorzubeugen 
und  den  pflichtmässigen  Unterhalt  zu  erwerben,  musste  bei 
•den  Dominikanern  bei  ihrer  Beschäftigung  mit  dem  Seelen- 
heile Anderer  als  ein  Hinderniss  weichen,^)  Verzichtete  Fran- 
•ciscus  auf  alle  Habe,  lediglich  im  Hinblicke  auf  die  eigene 
Heiligung,  um  arm  dem  amen  Jesns  zu  folgen,  so  erwählte 
Dominions  die  Armutb  und  fasste  bereits  vor  der  Bestätigung 
des  Ordens  durch  Papst  Honorius  den  Entschluss,  auf  jeg- 
*lichen  Besitz  zu  verzichten,')  um  desto  leichter  nach  Ab- 
werfung der  Last  der  irdischen  Reichthümer  das  Ackerfeld 
beim  Ausstreuen  des  göttlichen  Samens  durchlaufen  und  desto 
freier  am  Seelenheile  Anderer  wirken  zu  können.^) 

Sollten  die  Brüder  mit  Erfolg  Air  das  Seelenheil  Anderer 
sorgen,  den  katholischen  Glauben  gegen  die  Häretiker  ver- 
theidigen,  so  bedurften  sie  einer  gründlichen  theologischen 
Bildung.  Das  Studium  soll  nicht  Zweck  des  Ordens,  wohl 
aber  ein  höchst  noth wendiges,  mithin  unentbehrliches  Mittel 
^ein,  um  den  Hauptzweck  des  Ordens  za  erreichen/)  Wo 
immer  sich  Gelegenheit  bot,  sollten  die  Predigerbrüder  ihren 
sSeeleneifer  durch  das  Predigtamt  und  durch  Gespräch  über 
^ott  bethätigen  und  die  Häretiker  überführen.  Um  dies 
leisten  zu  können,  traf  Dominions  nicht  bloss  Vorsorge,  dass 
seine  Brüder  wissenschaftlich  geschult,^)  sondern  auch  die 
Pflege  der  Studien  als  wesentliches  Element  in  der  Ordens- 
gesetzgebung vorgeschrieben  wurden«^) 


*)  ,,ConstitutioneB  prime  ordinis  fratrum  praedicatorum"  bei 
Denifle,  1.  c.  S.  193  ff.  Bist.  II,  Nr.  85. 

*)  Jordanus,  L  c.  p.  12  Nr.  24:  „Propositum  de  renunciandis 
possessionibus  tum  etiam  decretum,  Interim  ad  opportunum  tempus 
prolatatum." 

')  Ep.  Hon.  vom  8.  Dec.  1919:  „Verbum  praedicationis  . . .  semi- 
uant  incessanter  et  sarcinis  divitianmi  mundanarum  abiectis,  quo 
-expeditius  currant  per  mxmdi  higus  agrum.*' 

*)  Humbert  im  Commentar  zu  den  Constitutionen.  Vgl.  Denifle, 
IL  c.  S.  190. 

*)  Mamachi  App.  p.  277  u.  p.  283. 

•)  Vgl.  Denifle,  1.  c.  S.  187.  Constit  von  1328,  Diät.  II,  Nr.  28—86. 
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25.  Kapitel. 

Papst  Honorius  zeichnet  den  Dominikanerorden  dnreb 

Priyilegien  ans. 

Durch  besondere  Empfehlungen  erschliesst  Honorius  dei» 
Predigerbrüdem  die  christlichen  L&nder,  —  verbietet,  dass  ein 
Bruder  nach  der  Profession  ohne  Erlaubniss  des  Priors  die  Ge- 
nossenschaft verlasse,  —  gibt  die  Erlaubniss,  auf  einem  Trag- 
altare, auch  zur  Zeit  eines  Interdiktes  Gottesdienst  zu  haken, 
—  und  ertheilt  ihnen  spezielle  Vollmachten  für  die  Heiden- 
mission. —  Verfassung  des  Dominikanerordens,  wie  sie  sich 
unter  Honorius  entwickelte. 

In  lobenswertber  Anerkennung  der  grossartigen  Leistnngs^ 
f&higkeit  des  Ordens  nennt  Honorius  die  Brüder  „Vorkampfer 
des  Glaubens,  wahre  Lichter  der  Welt'/)  bezeichnet  die 
„Predigerbrüder^  (Fratres  praedicatores) ,  was  ihr  eigentlich 
autorisirter  Name  ist,  als  „unbesiegbare  Streiter  Christi,  be- 
waffnet mit  dem  Schilde  des  Glaubens  und  dem  Helme  des 
Heiles,  die  durch  das  Feuer  der  Liebe  die  Gesunden  er- 
quicken, die  Schwachen  aufrichten  und  durch  das  zwei- 
schneidige Schwert,  das  Wort  Oottes^  die  Feinde  des  christ- 
lichen Qlaubens  bekämpfen;  er  ermahnt  sie,  in  der  Voll- 
führung des  Werkes  standhaft  zu  bleiben,  bei  Verfolgungen 
sich  mit  den  Aposteln  zu  freuen,  um  des  Namens  Jesu  wiUen- 
Schmach  zu  leiden  und  bezeichnet  sie  als  seine  geliebten 
Söhne,  denen  er  besondere  Liebe  und  Zuneigung  zuwende."  ^) 
An  solchen  Erweisen  seiner  Huld  und  Zuneigung  Hess  es^ 
Honorius  auch  nicht  fehlen. 

Er  empfahl  die  Predigerbrüder  allen  Bischöfen,  Aebtea 
und  Prälaten,  insbesondere  der  Geistlichkeit  Spaniens,  in 
Barcelona,  Tarragona,  u.  a.  in  Piacenza,  trug  emsige  Sorge,, 
dass  die  Religiösen  allenthalben  freundliche  Aufnahme  und 
liebreiche  Unterstützung  fanden  und  die  Bischöte  und 
Prälaten  ihre  Untergebenen  zur  Anhörung  ihrer  Predigtenr 
anhielten.^)  Dadurch  erschloss  ihnen  Honorius  die  christlichen 
Länder. 


1)  Horoy,  1.  c.  II.  lib.  I.  ep.  112  p.  144. 22.  Dec.  1216. 

')  Perdn,  Moniunenta  conventus  Tolosani  Fratrum  Praedica- 
torum,  T.  I,  p.  18.  Horoy,  1.  c.  II.  ep.  165.  p.  203—204.  21.  Jan.  1217, 

»)  Press,  p.  380  Nr.  2288.  Potth.  p.  540  Nr.  6177.  p.  644  Nr.  6217 
u.  6218.  p.  546  Nr.  6249.  Press,  p.  393  Nr.  2371  u.  p.  394  Nr.  2376.  Potth. 
p.  567  Nr.  6508.  p.  569  Nr.  6543.  p.  579  Nr.  6660.  p.  585  Nr.  6730.  Horoy, 
1.  c.  III.  lib.  IV.  ep.  42  p.  336—337.  RipoUi,  Bull.  Fratr.  Praedic.  1, 8  Nr.  9. 
1, 22  Nr.  53. 1, 14  Nr.  25  u.  Nr.  27.  Horoy,  1.  c.  III.  lib.  IV.  ep.  48  p.  842—343. 


343 

Vier  Brüder,  an  der  Spitze  Dominicas  von  Segovia,  be- 
stimmte der  Heilige  für  Spanien^)  und  diese  fanden  dort  eine  so 
frenndliche  Aufnahme,  dass  Honorius  sich  bewogen  fühlte,  den 
Gläubigen  in  Madrid  und  Segovia  in  besondern  Schreiben 
seine  Anerkennung  auszusprechen,  und  damit  die  Bitte  ver- 
band, den  Brüdern  auch  ferner  ihr  Wohlwollen  durch  Spendung 
von  Almosen  zu  erweisen.*) 

Sieben  andere  Brüder  gingen  nach  Paris,  trafen  dort 
am  12.  September  1217  ein  and  mietheten  sich  eine  Wohnung 
auf  der  Insel  in  der  Nähe  des  bischöflichen  Palastes.  Auf 
die  Vermittlung  des  Papstes  Honorius  hin  schenkte  ihnen 
Magister  Johannes,  Dekan  von  St.  Quintin,  das  St.  Jakobs- 
kloster, und  so  fassten  die  Dominikaner  am  wissenschaft- 
lichen Sammelplatze  aller  Nationen  festen  Kuss  und  errangen 
sich  den  Zutritt  in  diese  Burg  der  Scholastik,  der  echt  kirch- 
lichen Wissenschaft.  Bald  wuchs  ihre  Versammlung  auf 
30  Brüder  an.*)  Für  die  freundliche  üeberweisung  der  „Ca- 
pella  s.  Jacobi^  an  die  Brüder  spendete  Honorius  dem  Pariser 
Kapitel  Lob  und  empfahl  den  Predigerorden  seinem  fernem 
Wohlwollen.^)  Nicht  minder  zollte  Honorius  liob  und  Aner- 
kennung dem  Prior  und  den  Brüdern  des  Marienconventes 
de  Vincis  ausserhalb  Paris  (extra  Portam),  weil  sie  den 
Predigerbrüdern  beim  Studium  liebreiche  Hülfe  boten. ^) 

Wilhelm  Ciaret  und  Noel  von  Prouille  blieben  im  Kloster 
„Unserer  Frau  zu  Prouille*,  Thomas  und  Petrus  Cellani  waren 
für  die  Kirche  und  das  Kloster  des  h.  Roman qs  bestimmt. 
Einige  Brüder  wurden  nach  Orleans  geschickt  und  legten 
den  Grund  zu  einem  ergiebigen  Saatfelde.^)  Mit  Brader 
Stephan  nahm  Dominions  den  Weg  über  Paris  nach  Metz, 
gründete  dort  ein  Kloster,  das  sich  bald  bevölkerte  und  dem 
Bruder  Stephan  unterstellt  wurde. 7)  Mit  sechs  dieser  Reli- 
giösen begab  er  sich  nach  Venedig,  errichtete  hier  gleichfalls 
eine  Niederlassung,  wandte  sich  dann  nach  Rom,  um  diese 
Stadt  zum  Mittelpunkt  seines  Ordens  zu  machen  und  von  da 


*)  Jordanus,  1.  c.  p.  15  Nr.  28. 

*)  RipoUi,  Bull.  Praedic.  1, 9  Nr.  12.  Horoy,  1.  c.  III.  lib.  IV.  ep.  107 
p.  406-407. 

»)  Jordanus,  1.  c.  p.  16  Nr.  30  u.  31. 

*)  Horoy,  1.  c.  III.  lib.  V.  ep.  IV.  p.  488. 

*)  Ripolli,  Bull.  Praedic.  VII,  II,  Nr.  85.  Horov,  1.  c.  III.  lib.  IV. 
ep.  88  p.  393. 

®)  Jordanus,  1.  c.  p.  17  Nr.  32. 

T  Helyot.  1.  c.  III,  p.  208. 
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ans  den  Orden  leichter  über  alle  Welttheile  verbreiten  zn 
können.^  Anfangs  1219  gründete  er  von  Rom  ans  durch 
Bmder  Reginaldns  das  Kloster  za  Bologna,  vor  allen  anage- 
zeichnet dnrch  die  berühmten  Lehrer,  welche  bald  in  das- 
selbe eintraten. 2)  Schon  ein  Jahr  darauf  erhob  sich  zu  Bo- 
logna ein  zweites  Kloster,  das  in  der  Folge  durch  die  Pracht 
seiner  Gebäude,  durch  die  Zahl  seiner  Religiösen  und  als 
RuhestAtte  des  Ordensstifters  die  grösste  Berühmtheit  er- 
langte.^) Wegen  dieser  freundlichen  Aufnahme  der  Prediger- 
brüder belobte  Papst  Honorius  in  einem  huldvollen  Aner- 
kennungsschreiben sowohl  den  Podesta  Wilhelm  als  die  Stadt 
Bologna.^) 

Allenthalben,  wo  der  Orden  Eingang  fand,  machten  die 
Predigerbrüder  von  dem  päpstlichen  Indult  Gebrauch,  Klöster 
und  Kirchen  zu  bauen  und  zu  deren  Einweihung  sich  an  den 
DiOzesanbischof  zu  wenden;  aber  sie  erlangten  nicht  immer 
die  Erfüllung  ihrer  Bitten.  Da  entschied  Honorius,  wofern  der 
Diözesanbischof  länger  als  vier  Monate  die  erbetene  bischltf- 
liche  Funktion  versage,  dürfen  die  Brüder  jeden  andern  Bischof 
angehen,  der  mit  dem  römischen  Stuhl  in  Verbindung  stehe.^) 

Auf  die  Erhaltung  der  Einheit  des  Ordens  Bedacht 
nehmend,  schärfte  Honorius  wiederholt  das  Verbot  ein,  dass 
ein  Bruder  nach  abgelegter  Profession  ohne  Erlaubniss  des 
Priors  die  Genossenschaft  verlasse  und  anderswo  Aufnahme 
fände. ^)  Bei  dem  weltumfassenden  Berufe  der  Brüder  trug 
der  Papst  dafür  Sorge,  dass  ihrer  Wirksamkeit  keine  Schranken 
gesetzt  würden.  Da  die  Brüder  öfters  fern  von  Städten  und 
Pfarrorten  weilten  und  es  mit  vielen  Unzuträglichkeiten  ver- 
bunden war  zur  Feier  und  zur  Anhörung  der  h.  Messe  weite 
Wege  zur  Kirche  zu  machen,  so  ertheilte  ihnen  Honorius, 
auf  ihre  Bitten  hin,  die  Erlaubniss,  auf  einem  Tragaltare  in 
ihren  Ordensconventen  die  h.  Geheimnisse  zu  feiern^)  und 
erneuerte  den  Brüdern  das  Privilegium,  auch  an  Orten  und 
in  Kirchen,  welche  mit  dem  Interdikt  oder  Excommunication 
belegt  sind,  Gottesdienst  halten  zu  dürfen.®) 

^)  Helyot,  1.  c. 

")  Jordanus,  1.  c.  p.  17  Nr.  33. 

»)  Helyot,  1.  c.  III,  p.  245. 

*)  RlpoUi,  Bull.  Praedic.  1, 9  Nr.  12.  Horoy,  1.  c.  III,  p.  407. 

*)  RipoUi,  Bull.  Praedic.  1, 5  Nr.  6. 

•)  Ripolli,  Bull.  Rraedic.  1, 5  Nr.  5, 12  Nr.  19, 12  Nr.  21. 

')  Ripolli,  Bull.  Praedic.  1, 14  Nr.  24. 

»)  RipoUi,  Bull.  Praedic.  1, 15  Nr.  28. 
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Wie  die  Franziskaner  wurden  auch  die  Predigerbrüder 
mit  dem  apostolischen  Auftrage  beehrt,  in  der  Stadt  und 
Diözese  Lissabon  den  Missbraach  abzustellen,  die  Ol&ubigen 
"onter  Verweigerung  der  Sakramente  zu  nöthigen,  zum  Besten 
ihrer  Eärchen  letztwillige  Verfügungen  zu  treffen.^) 

In  einer  Bulle  vom  7.  März  1225  wahrte  Honorius  die 

Freiheit  des  Ordens,  indem  er  den  Brüdern  einräumte,  dass 

sie   gegen    ihren    Willen    nicht   angehalten    werden    dürften, 

Kommissionen    für    den    apostolischen    Stuhl    oder   für   sonst 

•Jemanden  zu  übernehmen.') 

Mit  denselben  ausserordentlichen  Vollmachten,  die  Ho- 
norius den  Franziskanern  für  die  Heidenmission  gab,  be- 
traute er  auch  die  Predigerbrüder  und  schickte  sie  zur  Aus- 
breitung des  Christenthums  in  das  Reich  des  Miramolinus 
nach  Marokko.') 

Bei  der  liebevollen  Fürsorge  des  Papstes  Honorius  um 
die  Prediger brüder,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  der 
Orden,  dessen  besondere  Gönner  und  Beschützer  der  Cardi- 
naibischof  Hugolin  von  Ostia  und  der  Cardinaldiacon  Ray* 
nerius  Capoccius  waren,^)  herrlich  aufblühte  und  in  alle  christ- 
liche Reiche  Europa's  verpflanzt  wurde. 

Wie  weit  verbreitet  die  Ordensfamilie  war,  zeigte  schon 
die  grosse  Versammlung  der  Brüder  zu  Bologna  im  Jahre  1220 
auf  Pfingsten.  Auf  diesem  Kapitel  wurde  es  zum  Beschluss 
erhoben,  auf  jedes  Eigenthum  Verzicht  zu  leisten  und  fortan 
nur  von  Almosen  zu  leben.  Dem  Bischöfe  von  Toulouse  gab 
man  die  Einkünfte,  welche  er  dem  Orden  geschenkt  hatte, 
zurück  und  verzichtete  auf  alle  von  Papst  Honorius  und  von 
andern  Wohlthätern  dem  Orden  rechtlich  zugesprochene  Be- 
sitzungen.^) Jetzt  war  der  Orden  dem  Namen  und  dem  Rechte 
nach  ein  vollständiger  Bettelorden,  wie  er  es  seit  seinem  Be- 
ginne dem  Zwecke  nach  gewesen  ist.  Dominions  war  in  der 
voUkommnen  Armnth  so  eifrig,  dass  er  am  Ende  seines  Lebens 


'}  Wadding,  Ann.  Min.  II,  51.  Horoy,  1.  c.  IV.  üb.  VI.  ep.  155  p.  129. 

«)  Ripolll,  Bull.  Praedic.  1, 16  Nr.  32. 

*)  Wadding,  Ann. Min.  II,  124.  Sbaralea,  Bull.  Francisc.  1, 24  Nr. 23. 

^)  Jordanus,  1.  c.  p.  22  Nr.  42. 

^)  Jordanus, I. c.p.  20Nr. 38:  „Tunc  etiam  ordinatum  est,  ne 
possessiones  vel  reditus  de  caetero  tenerent  Fratres  nostri  sed  et 
iis  renunciarent  quos  habuerant  in  partibus  Tolosanis.'*  Vgl.  Helyot, 
1.  c.  III,  211.  Chronicon  Nicolai  Trivetti  ad  a.  1220  im  Specilegium  1.  c. 
III,  p.  18G. 
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Alle  mit  dem  Flache  bedrohte,  welche  feste  Güter  und  Ein- 
künfte in  seinen  Orden  einftLhren  würden.^) 

Auf  dem  zweiten  Generalkapitel  zu  Bologna,  1221,  wurde 
der  Orden,  der  bereits  60  Klöster  zählte,   in  acht  Provinzeir 
eingetheilt:  Spanien,  Provence,  Frankreich,  Lombardei,  Rom,, 
Deutschland,   Ungarn  und   England, 2)     Im  Jahre  1214    war 
Dominien»   noch   allein,  1215  zählte    er  sechs  Genossen  und 
1221  bestanden  seine  Ordensbrüder  aus  Tausenden,  die  aller- 
orten in  Europa  blühende  Institute  ins  Leben  riefen.     Nacb 
geendigtem  Kapitel  schickte  Dominicns  Religiösen  nach  Schott- 
land,  Irland,   in  die  nordischen  Länder  bis  nach  Norwegen, 
unter  den  Pol  und  in  die  Levante,   bis   nach   dem   gelobten 
Lande.i') 

Papst  Honorius  spricht  in  seinen  Briefen  die  lieber- 
Zeugung  aus,  die  Predigerbrüder  seien  der  h.  Kirche  Gottes 
durch  die  Verkündigung  des  göttlichen  Wortes  sehr  noth- 
wendig,*)  ihre  Dienstleistung  im  Weinberge  des  Herrn,  in 
den  er  Arbeiter  einstellen  müsse,  sei  den  Gläubigen  nützlich 
und  ihr  religiöser  Wandel  Gott  angenehm;^)  mit  freudiger 
Genugthuung  sah  er  aber  auch,  wie  die  Brüder  in  gross- 
artiger Weise  dieser  Absicht  entsprachen  and  wie  Gott  dnrcb 
Wunder  dem  Werke  des  h.  Stifters  sein  Siegel  aufdrückte. 
Dominicas  erweckte  drei  Todte,<^)  er  sagte  voraus  den  Tod 
des  Königs  von  Aragonien/)  den  zweier  Brüder®)  und  die 
Zeit  seines  eigenen  Todes  ;^)  durch  Gebet  erlangt  er  die 
Sprachengabe, ^^)    gibt    einem  Tauben    das    Gehör   wieder,^^). 


»)  Qu6tif-Echard,  1.  c.  1, 35  Nr.  45. 

')  Jordanus,  I.  c.  p.  21  Nr.  39.  HelvotJII,211.  Martene,  coli.  ampL 
VI,  p.  438  u.  540. 

*)  Schrökh,  Kirchengesch.  Bd.  27  S.  394.  Hurter,  Innocenz  III. 
Bd.  4  S.  293.  Helyot.  III,  211. 

*j  Horoy,  l.c.IIl.lib.IV.  ep.42p.336— 337:  ,  .  .  .  viros  praedi- 
catores  ecclesiae  sanctae  pemecessarios.  pro  eo  quod  ministrant 
pabulum  verbi  Dei,  merito  commendamus." 

*)  Horoy,  1.  c.  IL  lib.  II.  ep.  128  p.  622—623:  ,  .  .  .  quorum 
(fr.  Praedicatorum)  utile  ministerium  et  religionem  credimus  Dea 
gratam.^^ 

•)  Jordanus,  1.  c.  p.  30  Nr.  24  u.  26.  p.  31  Nr.  27. 

^)  Jordanus,  1.  c.  p.  34  Nr.  40, 

^)  Jordanus,  1.  c.  p.  33  Nr.  39. 

»}  Jordanus,  1.  c.  p.  41  Nr.  27. 

^^)  Jordanus,  1.  c.  p.  32  Nr.  33  u.  p.  39  Nr.  10. 

")  Jordanus,  1.  c.  p.  42  Nr.  32. 
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rettet  Schiff  brüchige, i)  vermehrt  Brod*)  und  Wein  ,8)  zwingt 
die  Wolken,  den  verdorrten  Feldern  Regen  zu  spenden;^)' 
er  befreit  die  Besessenen^)  und  gibt  frommen  Kranken  die 
Gesundheit  wieder;^)  in  wenigen  Predigten  gewann  er  eine 
Menge  von  Seelen,  was  als  moralisches  Wunder  noch  be- 
deutender erscheint,  als  die  Herrschaft  über  die  Natur  selbst.^) 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Verfassung  des 
Dominikanerordens,  die  sich  unter  Papst  Honorius  gestaltete.^)* 

Wie  jede  klösterliche  Genossenschaft  hat  der  Prediger- 
orden die  Gelübde  der  Ärmuth,  der  Keuschheit  und  des  Ge- 
horsams zur  Grundlage;  die  Hierarchie  war  so  festgestellt, 
dass  jedes  Kloster  einem  Prior  gehorchte,  und  mehrere  Klöster 
eine  Provinz  bildeten,  die  von  einem  Prior  höheren  Grades 
geleitet  wurde  (prior  provincialis).  Alle  Provinzen  unter- 
standen dem  Befehle  eines  Ordensgenerals  (Magister  ordinis- 
oder  Magister  generalis). 

Der  Aufnahme  in  den  Orden  ging  eine  Prüfung  durch 
drei  bewährte  Brüder  über  die  Kenntnisse  und  die  Sittlich- 
keit des  Probejüngers  voraus;  der  Aufzunehmende  muss  im 
Kapitel  erklären,  alle  Satzungen  halten  und  der  Welt  ent- 
sagen zu  wollen  und  sich  darüber  ausweisen,  dass  er  weder 
verheirathet,  noch  leibeigen,  nicht  verschuldet,  noch  mit  ver- 
borgenen Gebrechen  behaftet,  fCLr  Keinen  verbürgt  sei  und 
in  einem  andern  Orden  kein  Gelübde  abgelegt  habe.^) 

Die  Novizen  werden  während  der  Prüfungszeit,  die  sechs 
Monate  oder  nach  dem  Ermessen  des  Prälaten  länger  dauert,^^)^ 
vom  Lehrmeister  (Magister  novitiorum)  zur  Demuth,  Ver- 
träglichkeit und  Gehorsam  gegen  die  Oberen,   zur  Verzicht- 


>)  JordanuB,  I.  c.  p.  38  Nr.  8  (suppl.). 

*)  Jordanus,  1.  c.  p.  41  Nr.  20  u.  29. 

')  Jordanus,  1.  c.  p.  38  Nr.  5. 

*)  Jordanus,  1.  c.  p.  41  Nr.  30. 

^)  Jordanus,  1.  c.  p.  32  Nr.  34  u.  35.  p.  41  Nr.  22. 

*)  Jordanus,  1.  c.  p.  58 — 69. 

')  Raynald  ad  a.  1218  Nr.  85  ff.  Vita  Hon.  ex  ms.  Bern.  Guidonis 
ap.  Muratori,  rer.  It.  scr.  III,  569.  Ciaconius,  1.  c.  II,  81.  Acta  SS.  Aug.I, 


^r! 


300. 


^)  Vgl.  Denifle,  1.  c.  S.  193  ff. :  „Iste  sunt  constitutiones  prime 
ordinis  fratrum  predicatorum,  que  erant  tempore  magistri  Jordan! 
beati  Dominici  immediate  successoris.^ 

»)  Dist.I,Nr.l4. 

»0)  Dist.  I,  Nr.  15. 
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leistung  aaf  das  Eigentham,  zar  aufrichtigen  Bussübang,  snin 
frommen  Verhalten  in  der  Kirche  nnd  zur  zeitweiligen  Be- 
obachtung des  Stillschweigens  angehalten.^)  Nach  dem  No- 
Tiziaty  das  vor  dem  vollendeten  achtzehnten  Jahre  nicht  be- 
gonnen werden  darf,  erfolgt  die  Ablegung  des  Gelübdes.*) 

Eine  klösterliche  Niederlassung  soll  aus  wenigstens  zwölf 
Brüdern  bestehen.  Die  Häuser  mussten  einfach  und  bescheiden 
sein  und  war  Alles  zu  meiden,  was  der  Armuth  widersprach.^) 
In  jedem  Kloster  ist  täglich  Kapitel  zu  halten,  wobei  der 
Prior  vorbringt,  was  zur  Ehre  des  Ordens  und  der  Zurecht- 
weisung der  Brüder  dienlich  erscheint.  Uebertretungen  der 
Brüder  sind  hier  zu  bekennen,  um  dafür  Verzeihung  und 
Busse  zu  erhalten.^) 

Die  kanonischen  Tageszeiten  werden  (breviter  et  snc- 
cinete)  in  der  Kirche  verrichtet.  &) 

Strenge  Fasten  sind  ausser  den  in  der  Kirche  vorge- 
schriebenen zu  beobachten:  Vom  Feste  des  h.  Kreuzes  bis 
Ostern,  mit  Ausnahme  der  Sonntage,  in  der  Adventszeit  und 
an  andern  bestimmten  Tagen.^) 

Der  Prior  ernennt  nach  dem  Rathe  der  einsichtsvolleren 
Brüder  einen  Snbprior,  der  über  den  Convent  die  Aufsicht 
fthrt  und  bei  kleineren  Vergehen  Zurechtweisungen  eintreten 
lässt.^)  Stirbt  der  Prior  oder  wird  derselbe  abgesetzt,  ohne 
dass  ein  Sabprior  vorhanden  oder  anwesend  ist,  so  wählt  der 
Convent  innerhalb  eines  Monates  einen  andern,  oder  der 
Provinzial  bestimmt  ihn.®) 

Alljährlich  am  St.  Michaelsfeste  erfolgen  die  Versamm- 
lungen der  Provinzen  oder  Landschaften  (Capitulum  pro- 
vinciale).  Der  Landmeister  (Prior  provincialis)  oder  bei  dessen 
Abwesenheit  der  Prior  des  Hauses,  in  welchem  diese  Ver- 
sammlung gehalten  wird,  ftLhrt  den  Vorsitz;  unter  ihm  ver- 
einigen sich  die  Prioren,  jeder  mit  seinen  von  dem  Kapitel 
erwählten  Gefährten  und  die  Oberprediger.  Hier  kommen 
^lle  Gegenstände,  welche  die  Landschaft  betreffen,  sowie  die 

»)  Dist.  I,  Nr.  13  u.  17. 
«)  Dist.  I,  Nr.  14  n.  15. 
»)  Dist.  II.  Nr.  23  u.  35. 
*)  Dist.  II,  Nr.  21—25. 
•)  Dist.  I,  Nr.  4. 
•)  Dist.  I,  Nr.  6. 
^)  Dist.  II,  Nr.  25. 
«)  Dist.  II,  Nr.  4  u.  24. 
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Klagen  der  Convente  gegen  ihre  Prioren  und  die  Landmeister 
zur  Berathang  and  Behandlung.^) 

Auf  jeder  LancUchaftsversammlung  sind  durch  Stimmen- 
mehrheit vier  Definitoren  (Diffinitores  capituli  provincialis). 
oder  Ordner  zu  wählen,  welche  mit  Zuziehung  des  Land- 
meisters  alle  Geschäfte  der  Versammlung  leiten,  dessen  Ver- 
waltung prüfen  und  darüber  an  die  allgemeine  Ordensyer- 
Sammlung  Bericht  erstatten.') 

Der  Landschaftsobere  ftbt  in  seinem  Bereiche  die  gleichen 
Rechte,  wie  der  Ordensgeneral  über  den  ganzen  Orden  und 
hat  den  gleichen  Gehorsam  und  die  gleiche  EIhrenbezeugung 
zu  fordern.^)  Auf  der  Landschaftsversammlung  sind  auch 
vier  Visitatoren  (Visitatores)  zu  wählen,  welche  die  Prioren 
und  Brüder  zu  überwachen  und  deren  Uebertretungen  zu. 
verbessern  und  zu  bestrafen  habend) 

Das  allgemeine  oder  Pfingstkapitel  (Capitulum  generale) 
wird  von  dem  Meister  und  zwei  Definitoren  jeder  Landschaft 
besacht.  Der  Ordensgeneral  führt  den  Vorsitz.  Verfügungen, 
welche  von  dieser  Versammlung  rechtskräftig  ausgehen,  sind 
für  alle  Häuser  und  Glieder  des  Ordens  bindend  und  kein. 
Oberer  hat  Befugniss  von  demselben  freizusprechen.^) 

Die  Wahl  eines  Landmeisters  ist  vom  Ordensgeneral. 
zu  bestätigen.^)  Die  Wahl  des  Grossmeisters  wird  in  der 
Landschaft  vorgenommen,  in  welcher  die  nächste  allgemeine 
Versammlung  stattfinden  soll.  Alle  Landmeister  mit  je  zwei 
erwählten  Gefährten  haben  sich  dort  einzufinden,  werden  von 
den  Prioren  der  Landschaft  in  ein  Conclave  eingeschlossen 
und  nicht  eher  mit  Speise  versehen  und  herausgelassen,  bis 
die  Wahl  erfolgt  ist.^ 

Die  Tfaätigkeit  des  Ordens  beschränkte  sich  nicht,  wie 
bei  den  gewöhnlichen  Chorherren  auf  bestimmte  Kirchen  und 
Pfarreien,  nein,  die  ganze  Welt  war  als  Arbeitsfeld  in  Aus- 
sicht genommen.  Damit  stand  die  Uebernahme  der  .Cura 
monialium^  oder  mit  Seelsorge  verbundenen  Kirchen  im  Wider- 
spruch; consequent  war  es,  dass  die  Regel  den  Brüdern  streng 

»)  Dist.  II,  Nr.  1  u.  12. 

«)  Dist.  II,  Nr.  2, 8  u.  5. 

»)  Dist.  II,  Nr.  la 

*)  Dist.  II,  Nr.  18  u.  19. 

»)  Dist.  II,  Nr.  12  u.  17. 

•)  Dist.  II,  Nr.  15. 

*)  Dist.  II,  Nr.  10  u.  11. 
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untersagte,  solche  Verpflichtungen  zu  übernehmen.^)  In  Fällen, 
wo  das  Interesse  des  Hauptzweckes  des  Ordens  auf  dem  Spiele 
tstand,  hatte  der  Obere  das  Recht,  von  der  Beobachtung  der- 
artiger Statuten  zu  dispensiren,  z.  B.  von  den  Osterfasten,  der 
Anwesenheit  beim  Chorgebete  u.  dgl.*) 

In  der  Absicht,  Seelen  zu  gewinnen,  wurden  Studium 
und  Predigt  als  die  Hauptmittel  angesehen;  zu  ihrer  Be- 
f&rderung  durften  Dispensen  von  der  Regel  eintreten,  konnte 
sogar  das  tägliche  capitulum  culparum  und  das  officium  unter- 
bleiben.B)  Die  Visitatoren  hatten  die  Verpflichtung,  in  Bezug 
4iuf  das  Studium  und  die  Predigt  ein  wachsames  Auge  &vl 
die  Brüder  zu  richten/)  Schon  die  Novizen  sollten  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  wie  sie  einst  dem  Studium  ergeben 
sein  müssten.^)  War  der  Predigerbruder  gehörig  unterrichtet, 
25  Jahre  alt,  musste  er  sich  durch  erfahrene  Ordensglieder 
prüfen  lassen.^)  In  jeder  Diözese,  wo  er  seine  Thätigkeit 
entfalten  wollte,  hatte  er  sich  zuerst  dem  Bischof  vorzustellen, 
dessen  Rath  über  die  fruchtbarste  Art  zu  predigen,  einzu- 
holen und  ihm  in  Allem  sich  zu  unterwerfen.^  Die  Würde 
eines  „Praedicator  generalis^,  eines  sogen.  Oberpredigers  wird 
nur  dem  übertragen,  welcher  mindestens  drei  Jahre  lang 
Theologie  studirt  hatte  und  bei  dem  kein  Misserfolg  zu  be- 
fürchten war.^)  Damit  es  nicht  an  gebildeten  Männern  der- 
^art  fehle,  mussten  aus  jeder  Landschaft  drei  Brüder  auf  die 
{Jniversität  nach  Paris  geschickt  werden.^) 

26.  Kapitel. 

Zweiter  und  dritter  Orden  des  h.  Dominicns. 

Auf  Veranlassung  des  Papstes  Honorius  gründete  Domini- 
cus  einen  zweiten  Orden,  den  der  Dominikanerinnen.  —  Das 
Kloster  S.  Sisto  in  Rom  (1219).  —  Regel  dieses  Ordens.  —  Ent- 
stehung und  Zweck  des  III.  Ordens  des  h.  Dominions. 

Wie  der  h.  Franciscus,  so  gründete  auch  der  h.  Dominicns 
^inen  zweiten  Orden  für  Frauen,  den  der  Dominikanerinnen. 

1)  Dist.  II,  Nr.  26  u.  27. 

>)  Dist.  II,  Nr.  29. 

»)  Dist.  I,  Nr.  1.  II,  Nr.  29. 

*)  Dist.  II,  Nr.  18. 

»)  Dist.  I,  Nr.  13. 

«)  Dist.  II,  Nr.  33. 

*)  Dist.  II,  Nr.  82. 

»)  Dist.  II,  Nr.  30. 

•;  Dist.  II,  Nr.  36. 
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Der  EDtetebnng  nach  müsate  dieser  eigentlich  der  erste  heiBseo, 
Trei]  er  das  1206  za  Pronille  erbaate  Kloster  zur  Wiege  hat 
und  dnrch  Geschenke  bald  Kirchen  nnd  Einkünfte  erhielt. 
Die  in  demselben  zn  erziehenden  Jungfrauen  sollten  nach 
dem  Willen  des  b.  Dominictta  ein  weisses  Gewand,  einen  lob- 
farbenen  Ueberwnrf  and  einen  schwarzen  Schleier  tragen 
nnd  sich  mit  Woll-  und  Flachsspinnen  beschäftigen.')  Nach 
-dem  Muster  von  „Notre  Dame  de  Pronille"  gründete  Papst 
HonorioB  ein  Kloster  za  S.  Sisto  in  Rom. 

Schon  Papst  Innocenz  III.  hatte  die  Absicht,  die  in 
Rom  zerstreut  lebenden  Klosterfraneo  verschiedener  Congre- 
gationen  unter  einer  Regel  in  einem  Kloster  za  vereinigen. 
Zu  diesem  Zwecke  bestimmte  er  die  dem  Papste  Sixtns  II. 
gewidmete  Kirche,  begann  hier  den  Bau  eines  Klosters,  aber 
^er  Tod  verhinderte  ihn  an  der  AusfUhrang  des  Planes.') 
Dominicus  erbat  sich  und  erhielt  von  Honorius  Kirche  nnd 
Oeb&nlichkeiten  von  S.  iSisto  und  versammelte  hier  aber 
hundert  Geistliche  zn  einer  klösterlichen  Gemeinschaft.')  Aber 
Honorius,  der  beschloss,  den  Plan  seines  Vorgängers  wieder 
aufznaehmeQ  und  das  Kloster  S.  Sisto  seinem  Zwecke  nicht 
zu  eatfremden,  ertheilte  dem  Heiligen  den  Auftrag,  dort  die 
vielen  kleineren  Ordensgesellschaften  zn  Rom,  die  nicht  regel- 
mässig lebten,  zu  vereinigen  und  zu  verbessern*)  und  seine 
Klostergründnng  nach  S.  Sabina  auf  dem  Aventin  zu  ver- 
legen.') Es  war  dies  eine  schwierige  Aufgabe;  der  Wider- 
stand der  Klosterfrauen,  ihren  Anfenthalt  zu  wechseln,  die 
Macht  der  Gewohnheit  in  ihrer  Lebensweise,  ihre  Vorliebe 
i^r  ihre  bisherige  Freiheit  bereiteten  viele  Hindernisse;  dazu 


■)  Uist.deLanguedoc.II.  preuT.20S.  OalllaCbristiana,  n,247ff. 
Lacordftire,  vie  de  S.  Dominique  S.  409  ff.   Raynald  ad  a.  1219  Nr.  50. 

')  Acta  SS.  I.  c.  p.  4&6. 

*)  P.  Benedictiis  de  MoutefiBBCone  ap.  Script,  tt.  Praedic.  Quätif 
et  Echard,  1.  c.  p.  8.^.    Theodericus  de  Apoldis  ibidem  Üb.  II.  c  4. 

*)  RipoUi,  Bull.  Praedic.  I,  p.  18  Nr.  23.  Horoy,  1.  c.  III.  lib.  V. 
ep.  343  p.  7T9—7SO:  „Sane  cum  ecclesia  Sanctne  Mariae  in  Tempore 
osquQ  adeo  in  apiritualibus  esset  collapsa,  et  in  temporalibus  utmi- 
nuta,  quod  nequaquam  tbi  abbatissa  et  moaiales  ipsius  posaent 
cöiODiödi'  rtmnnere,  noa  tiiore  industrit  vimtoris,  qui  plantas  fructi- 
('«ras  de  loco  Bterill,  ad  fertilem  satng'il  transplniittire,  tarn  abbatissam, 
quam  moDiales  omnes  ad  ecclesiani  saucli  SiMi,  ubi,  per  Dei  gia- 
tiam,  dumus  religioni  aptissimne  cum  umhn  sunt  diligentia  saM- 
catae,  du;(imua  transferendas,  transliu.'i  L'ti^im  inajorl  parte  monialium 
i^cclesiae  santt«!-  ri'w.inae  de  voUinl.iio  ipsiirum  quae  uns  vobiscum 
flleg«runt  Don..  T„iilari." 

•)  Rf|Ri  l'r*adl6  »,Nr  ■.'f',  (p  15. 
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kamen  fromme  Beweggründe,  der  Vorwand,  ihr  wander- 
tfaAtiges,  vorgeblich  von  Lucas  gemaltes  Marienbild,  das  einst 
Gregor  der  Grosse  zur  Vertreibung  der  Pest  prozes8ion8wei8& 
durch  die  Stadt  hatte  tragen  lassen,  nicht  verlassen  su  können^ 
Da  gab  Honorius  dem  Heiligen  tflchtige  Männer  zur  Seite,, 
den  Cardinalbischof  Hugolinus,  den  Cardinalpriester  Stephanua 
de  Fossanova  und  den  Cardinalbischof  Nicolaus  Tusculanus 
und  gestattete  den  Nonnen,  ihr  Bild  an  den  neuen  Ort  mit- 
nehmen zu  dürfen.^)  Mit  weiser  Anwendung  der  klugen 
Rathschläge  der  hohen  GOnner,  mit  Hülfe  seiner  Geduld  und 
mit  einem  moralischen  Takte,  welcher  seine  tiefe  Kenntnis» 
des  menschlichen  Herzens  bekundete,  brachte  Dominions  es 
dahin,  dass  die  Schwestern  von  S.  Maria  jenseits  der  Tiber, 
von  S.  Bibiana,  von  S.  Sabina  und  andern  Klöstern  am 
12.  M&rz  1219  nach  S.  Sisto  übersiedelten;  ihre  Zahl  wucha 
auf  61,  als  einige  Weltfrauen  sich  ihnen  anschlössen;  in  einem 
feierlichen  Zuge  dorthin  trug  Dominions  selbst  das  erw&hnte 
Marienbild.^)  Als  er  in  Gegenwart  der  drei  Cardinäle  den 
versammelten  Schwestern  die  Einrichtung  des  neuen  Klosters 
erklärte,  brachte  der  Ruf  eines  in  den  Kapitelsaal  hineinstür- 
menden Fremden:  ^Napoleon,  der  Neffe  des  Cardinais  Stephanus 
ist  todt  vom  Pferde  gestürzt^,*)  iJIgemeine  Aufregung  in  die 
Versammlung,  die  aber  in  Folge  der  wunderbaren  Todten- 
erweckung  durch  den  Heiligen,  in  das  Lob  Gottes  überging 
und  Jeden  zur  Ueberzeugung  brachte,  dass  in  S.  Sisto  Gottes 
Werk  vollführt  werde.*}  Die  Schwestern  nahmen  aus  der 
Hand  des  Dominions  das  Ordenskleid  und  unterwarfen  sich 
der  Regel,  welche  er  ihnen  mit  Gutheissung  des  Papstes 
Honorius  ertheilte.  Dann  berief  letzterer  durch  Dominicas 
aus  dem  Kloster  „Unserer  Frau  zu  Prouille"  die  Schwester 
Bianca  mit  sieben  anderen  Ordensschwestern  nach  S.  Sisto, 
damit  diese  den  übrigen  Nonnen  in  der  Befolgung  der  Ordens- 
regel zum  leuchtenden  Muster  dienen  sollten.^} 

Die   Regel  ^)    untersagte   den  Dominikanerinnen    streng 
den  Besitz  von  Eigenthum,   schrieb   lebenslängliche  Olausur 


^)  Raynald  ad  a.  1219  Nr.  51  u.  52.  Ciaconius,  1.  c.  II,  p.  31, 45  u.  55. 
Theoder.  de  Appoldia,  1.  c.  p.  83. 

>)  Raynald  ad  a.  1219 1.  c. 

•)  Jordanus,  1.  c.  p.  81. 

*)  Theodericus  de  Appoldia,  1.  c  c.  6. 

^)  F.  BenedictusdeMonteflascone,  Lc.  p.83.  LaecHrdaire,S.S18ff.. 

•)  Vgl.  Holsten,  IV,  128  ff.:    „Constitutiones   sororum   ordinis 
praedicatorum.^^ 
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Tor  mid  gestattete  nar  in  der  Todesgefahr  das  Hans  zu  ver- 
lassen.  Mit  dem  Gottesdienste,  dem  Stillsehweigen,  der  Kladong 
nud  Nahmng  waren  die  Vorschriften  thnUeh  wie  ia  den 
MftnnerklOetem. 

Die  Predigt  konnten  die  Fraaen  in  der  Kirohe  nur  toü 
einem  vergitterten  Fenster  ans  hören.  Hatte  die  Priorin  an 
dem  Sprachgitter  vor  einer  weitliohen  Person  sa  erscheinen, 
so  mnsste  sie  eine  Begleiterin  mitnehmen. 

Jede  Schwester  hatte  irgend  eine  Arbeit  za  erlernen  und 
diese  in  einem  gemeinsamen  Gemache  schweigend  za  Terrichten. 

Zu  junge  Personen  oder  eine  grfVssere  Anzahl,  als  Ar  jedes 
Kloster  festgesetzt  war,  durften  nicht  aufgenommen  werden;  je 
nach  Umständen  konnte  das  Probejahr  verlängert  werden. 

Der  Priorin  unterstanden  die  Untervorsteherin  und  die 
Schaffnerin,  welchen  sammt  dreien  der  altem  Schwestern, 
jene  monatlich,  dem  Landschaftsvorgesetzten  oder  dessen  Stell- 
vertreter jährlich  Rechnung  abzulegen  hatte. 

Zwei  Umgängerinnen  (Circatrices)  mussten  des  Abends 
und  nach  Outbefinden  auch  Tagsüber  im  Kloster  die  Runde 
halten  und  nachsehen,  ob  Alles  in  Ordnung  sich  befinde,  Ver- 
stösse dagegen  der  täglichen  Versammlung  anzeigen  und 
i' ährlich  den  Visitatoren  über  die  Beobachtung  der  Vorschriften 
Bericht  erstatten.  Auf  Uebertretungen  der  Regel,  besonders 
auf  das  Ausschwatzen  eines  Geheimnisses  oder  Vorgangs, 
welches  dem  Kloster  zur  Unehre  gereichen  konnte,  waren 
entsprechende  Strafen  gesetzt. 

Zum  Bau  eines  neuen  Frauenklosters  war  die  Gut- 
heissung des  obersten  Meisters  nachzusuchen,  der  solche  nur 
dann  ertheilen  durfte,  wenn  er  das  Haus  mit  Gütern  hin- 
reichend ausgestattet  fand.^) 

Auf  Veranlassung  des  Papstes  Honorius  hat  Dominicus 
zur  Stiftung  eines  Ordens  für  Tertiarier  den  Grund  gelegt.*) 

Auf  seinen  mühsamen  Wanderungen  durch  das  südliche 
Frankreich  hatte  er  mit  tiefem  Schmerze  wahrgenommen,  wie 
sehr  der  Glaube  zu  erlfVschen  drohe,  die  Laien  mit  kühner 
Hand  das  £rbgut  der  Kirche  antasteten,  die  Geistlichkeit  in 
unwürdiger  Armuth  darbte,   und  es  an  dem  Nothwendigsten 


^)  Wie  die  Dominikanerinnen,  sowohl  die  von  Rom  wie  die 
von  Prouille  sich  in  mehr  als  140  Klöstern  auBbreiteten,  vfi^l.  Prag- 
matische Geschichte  der  vomehmsten  Mönchsorden.  Bd.  8. 8. 131—145. 
Leipzig  1781. 

*)  Kleinermanns  J.,  der  dritte  Orden  von  der  Busse  des  h. 
Dominicufl.  Dülmen  1884. 
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fehlte^  nm  in  geziemender  Weise  den  Gottesdienst  abzuhalten 
oder  den  Armen  mit  werkthätiger  Liebe  entgegenzukommen^^) 
Diesem  verhängnissvoUen  Uebel  suchte  er  so  viel  als  nri^ich 
abzuhelfen  und  rief  auf  Anrathen  des  Papstes  Honorius  unter 
dem  Namen  der  „Ritterschaft  oder  Miliz  Jesu  Christi^  (Militia 
Jesu  Christi),*)  eine  militArische  und  religiöse  Genossenschaft 
ins  Leben,  in  welcher  Jünglinge,  Männer  und  Frauen  Aufnahme 
fanden  und  unter  Beibehaltung  ihrer  eigenen  Wohnungen, 
ihrer  Ehe,  wie  ihres  weltlichen  Standes  die  Pflicht  über- 
nahmen, den  Glauben  gegen  die  Häretiker  zu  vertheidigen, 
der  Kirche  das  ihr  entrissene  Gut  wieder  zu  gewinnen,  den 
Frieden  und  das  Recht,  sowie  Wittwen  und  Waisen  zu 
schützen.*) 

Der  Aufnahme  in  die  Bruderschaft  ging  ein  Eid  vorher, 
Gut  und  Blut  für  die  heilige  Sache  einsetzen  zu  wollen.  Da- 
mit die  Männer  ungehinderter  ihrem  Gelöbniss  nachkommen 
könnten,  Hess  Dominicus  die  Frauen  schwören,  dieselben  in 
der  Ausübung  ihres  heiligen  Berofes  nicht  nur  nicht  zu  hin- 
dern, sondern  sie  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen. 

Um  die  Verbundenen  von  Laien  zu  unterscheiden,  gab 
er  ihrer  Kleidung,  welche  dem  Schnitte  nach  weltlich  war, 
die  Dominikanerfarbe  weiss  und  schwarz,  das  Symbol  der 
Unschuld  und  Busse;  er  verpflichtete  sie  zu  einem  gottseligen 
Lebenswandel,  zu  treuem  Gottesdienste,  zur  Beobachtung  von 
Fasten  und  Nachtwachen  und  schrieb  ihnen  vor,  statt  der 
Tageszeiten  eine  bestimmte  Anzahl  Vaterunser  und  Ave  Maria 
zu  beten.^)  Ueber  die  Zeit  der  Stiftung  dieses  Ordens  haben 
wir  keinen  sichern  Aufschluss.^) 

>)  Vgl.  den  Bericht  des  Raymund  von  Capua  über  diese  Zu- 
stände bei  Qu^tif-Echard,  1.  c.  p.  679—680. 

')  Ciaconius,  1.  c.  II>  52:  ,,Inter  haec  cum  in  Qallia  Tolosates 
Haeretici  omnia  miscerent  neque  verbis  aut  armis  exhiberi  possent, 
quominus  catholicos  saepissime  infestarent,  Honorius  Pontifez,  ut 
castrorum  acies  promptas  et  expeditas  contra  eosdem  instrueret, 
Beligiosis  S.  Dominici  iniunxit,  ut  sacram  miiitiam,  quae  de  Poeni- 
tentia  diceretur,  adversus  Haereticos  institueret.  Convenit  multi- 
tudo  ingens  et  huic  sanetae  Sodali tati  nomen  dedit,  sumpto  pullo 
pallio  super  alba  veste  et  praestito  sacramento  in  tutelam  fidei 
orthodoxae.'*   Bipolli,  Bull.  Praedic.  VII,  p.  4. 

*)  Gull,  de  Pod.  Laur.  c.  15  p.  675  bei  du  Chesne,  Script.  T.  5: 
,,De  confratria  magna  Tolosae  et  crucesignata  contra  baeretioos  et 
usurarios  manifestos.^ 

^)  Holsten,  IV,  140  ff.:  ,,Tractatus  de  Initio  et  fandatione  regulae 
seu  formae  vel  modi  vivendi,  fratrum  et  sororum  de  militia  Jesu 
Christi  de  poenitentia  Beati  Dominici.*   Kleinermanns,  1.  c  S.  10. 

*)  Rleinermanns,  1.  c.  S.  1—8. 
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Diese  Militia  drang  von  Toulouse  und  der  Languedoc 
(nach  Italien  vor  und  zwar  gerade  in  diejenigen  Gebiete, 
«welche  von  den  Häretikern  am  meisten  infizirt  waren,  wie 
in  die  Lombardei ,  Romagna,  Mark  und  nach  Toskana,  wo 
-aich  die  Verhältnisse  ähnlich  gestalteten  wie  in  Toulouse. 
^Nachdem  Dominicus  gestorben  f6.  August  1221)^)  und  von 
Papst  Gregor  IX.  unter  die  Heiligen  versetzt  war,')  wollten 
-auch  die  Ritter  sein  Gedächtniss  ehren  und  nannten  sich  ^^von 
der  Busse  des  h.  Dominions^,  da  die  Ketzerei  nicht  mehr 
mächtig  und  der  Kampf  gegen  die  eigenen  Leidenschaften 
lüöthiger  war.  Vorzüglich  wollten  die  Wittwen  der  entschlafenen 
Ritter  das  eingezogene  Leben  so  wenig  aufgeben,  als  zu  einer 
zweiten  Ehe  schreiten  und  vermehrten  diesen  Orden,  der, 
wenn  er  auch  grossen  Zuwachs  erhielt,  doch  im  Laufe  der 
Zeit  seinen  ursprünglichen  Zweck  verlor  und  eigene  Vor 
•Schriften  bekam.») 

27.  Kapitel. 

Papst  Honorius  bestätigt  den  Orden  der  Carmeliter,  —  den 
U.  L.  Frau  von  der  Qnade  .der  LoHkaufunfi:,  —  den  der  Antoniter 
für  die  Krankenpflege  und  trennt  das  Hospital  zu  Montpellier 
von  dem  in  „Sancta  Maria  in  Sazia.*  —  Ruhm  der  Bettelorden. 

Der  Carmeliter-Orden. 

Der  Carmeliter-Orden  war  der  dritte  grosse  Orden,  den 
^feierlich  zu  bestätigen  Papst  Honorius  den  Ruhm  hatte  und 
-der  im  Verein  mit  den  Franziskanern  und  Dominikanern  in 
den  Herzen  der  christlichen  Völker  das  Feuer  der  Liebe  und 
des  Glaubens  neu  anfachen  sollte.  Seinen  Namen  hat  dieser 
•Orden  vom  Berge  Carmel.  Die  Carmeliter  leiteten  ihre  Ent- 
stehung bald  von  dem  Propheten  Elias,  bald  von  Elisaeus 
und  deren  Jüngern,  bald  von  Christus  ab.^)  Als  eigentlicher 
Begründer  des  Carmelitenordens  wird  der  ritterliche  Ereuz- 


1)  Jordanus,  1.  c.  p.  22  Nr.  42.  p.  37  Nr.  48. 

>)  Qu6tif-£chard,  1.  c.  p.  70. 

*)  Ueber  die  Entwicklung  dieses  Ordens  unter  den  Päpsten 
Oregor  IX.,  Urban  IV.,  Innocenz  VIL,  Eugen  IV.  vgl.  Frideridy 
iatoria  de  Cavalieri  gaudenti  1787.  Bd.  2.  Cod.  dipl.  28—36.  Holsten, 
L  c.  IV,  143--148.  Helyot,  1.  c.  III,  245  ff.  Eleinermanns,  1.  c  S.  17  ff. 

^)  Speculum  Carmelitarum  sive  Historia  Eliani  Ordinis  fratrum 

beatissimae  Yirginis  Mariae  de  Monte  Carmelo  in  qua  a  s.  propheta 

Elia  origo  per  filios  prophetarum  propagatio,  per  Essenos,  flremitas 

««t  Monachos  dilTusio  et  continuata  successio  ex  vetnstis  fideque 

'dignis  auctoribus  exponuntur.  Antverpiae  1680.  2  tom.  libri  XII. 
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fahrer  Bertold  aas  Calabrien  genanai,  welcher  in  einer 
Scblaoht  wider  die  Mohamedaner  GoU  und  Maiia  gdobt 
batte,  auf  dem  Berge  Carmel  als  lUaob  sa  lebeo.  Mit  meki^ 
Begleitern,  liess  er  siok  daaeftst  nieder  und  erbtJBfte  an  Ehreib 
der  h.  Jun^an  bei  der  BMe  des  Elias  eiM  Ka(>elle.  Bald 
mehrte  eich  ihre  ZaU  «nd  der  Patriarch  Albert  ▼«n  J^raaafami 
gab  ihnen  (1171)  eine  ans  16  Kapiteln  bestehende  Ordena- 
regel.!) 

I^<^^  aOgeite  Papst  Henorm  dteaen  Orden  m  be- 
stätigen.') Erst  in  Folge  höherer  Eingebung  ertheilte  er  aon 
30.  Jannar  1226  dem  ^Prior^  und  den  ^fratres  eromtae  de- 
Monte  Camdo^  die  BestätigtxngsbnHe.*) 

Das   erste  Kapitel   der  Begel   handelt   von   der  Wahl 
eines  Priors  und  dem  ihm  schuldigen  Gehorsam;   das  sweite 
schreibt  vor,  dass    die  Zellen   der  Brüder  von   einander  ge> 
trennt  sein   müssen;    das  dritte  verbietet  ihnen»   ihre  Zellen 
ohne  Elrlaabniss  des  Priors  za  wechseln;  das  vierte  schreibt 
den  Ort  vor,  wo  die  Zelle  des  Priors  liegen  solle ;  das  fbnfte 
befiehlt  den  Mönchen   in   ihren  Zellen  zu  bleiben,   Tag  und 
Nacht  im  Gesetze  des  Herrn  an  betrachten  and  dem  Gebete 
obzoliegen,  wofern  sie  nicht  gesetaiidi  beadiäftigt  bomI;  das- 
sechste  bestimmt,  daes  die  des  Lesens  kundigen  Brüder  dem. 
kanonischen   Stnndengebete    obliegen    sollen    und    wie    viele 
Pater  noster    die    des  Lesens   unkundigen  Brüder   dafür    zu. 
beten  haben;  das  siebente  untersagt  den  Mönchen  jedes  Eugen- 
tfanm ;  das  achte  befiehlt,   in    der  Mitte  der  Zueilen,  ein  Ura-^ 
torium  zu  erbauen,  in  dem  sich  wo  möglich  AUa  täglich  zor 
Anhörung  der  h.  Messe  versammeln  sollten;  das  neunte  ordnet 
an,   dass   an  Sonntagen   und  je   nach  Bedürfnias   auch  an^ 
andern  Tagen  Kapitel  abzuhalten  sei,  zu  dem  Zwecke,  etwaige^ 
Ekzcssc   der  Brüder   zu  strafen;    das   zehnte   eaipfiehlt   dU» 
Beobachtung  des  Fastens  von  Kreuzeiböhung  bis  Ostern,  mit 
Ausnahme   der  Sonntage;   Enthaltung  von  Fleischspeisen   zol 
allen  Zeiten,  es    sei    denn,   dass  Krankheit    oder  Schwäche- 


0  Helyot,  1.  c.  in,  246  fF. 

')  Ciaconius,  1.  c.  p.  65:  „Diutius  distalerat  postulatkmes  eins> 
institnti  fratrum  exandire:  quapropter  sacratissima  Dei  mater  tene- 
bris  noctis  interruptis,  aethereo  cum  lumine  adveniens  sommnm* 
Pontificem  admonuit  ac  dixit:  „Non  est  adversandum  in  Us,  dum 
iubeo  nee  dissimulandum  cum  promoveo,  insinuavitque  eidem  Pon- 
tifici,  duos  ex  Palatinis  suis,  dictae  Beligionis  aemulos,  Deo  ultore 
esse  plenos,  dispari  exitu  sed  discessu  pari.** 

*)  Potth.  p.  648  Nr.  7524.  Bull.  Born.  ed.  Taur.  lU.  p.  416^417. 
Mu)ratori,  I.e. III, 388.  Vita  Hon. ex.  Bem.Quidonis  api  Muraloii  III,  56&. 
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«e&tseholdigty  schreibt  das  elfte  vor ;  das  zwölfte  ermahnt  die 
Srtlder,  sich  mit  geistigen  Waffen  za  rüsten;  das  dreizehnte 
verpflichtet  die  Biilder  zur  BeschAftigong  und  verbietet  den 
JMüssiggangy  das  vierzehnte  legt  den  Brüdern  die  Ver- 
pflichtung auf  y  von  der  Vesper  bis  zur  Terz  des  folgenden 
*Tages  strenges  Stillschweigen  zu  beobachen;  das  fünfzehnte 
-ermahnt  den  Prior  Brocardus  und  seine  Nachfolger  zur 
Demuth;  das  sechszehnte  endlich  verpflichtet  die  Brüder  zur 
.Achtung  gegen  den  Prior."  ^) 

Papst  Honorius  hat  ausserdem  den  Ruhm,  den  ^^Ordo 
Tallis  scholarium'',  den  ,yOrden  von  der  Gnade  der  Loskaufung^ 
mnd  den  der  „Antoniter^^  oder  y,Hospitalbrüder  vom  h.  Antonius'^ 
^bestätigt  zu  haben. 

Ordo  vallis  scholarium. 

Die  Gründung   dieser  Congregation   entstand  im  Jahre 

1201.   Wilhelm,  Richard,  Eberhard  und  Manasses,  Professoren 

^er  Theologie  an  der  Universität  zu  Paris,  schauten  in  einem 

*Oesichte  einen  grossartigen  Baum,  dessen  Zweige  den  ganzen 

.Erdkreis  überschatteten,  und  glaubten,   das  sei  ein  Zeichen, 

-dass  Gott   etwas  Ausserordentliches  von  ihnen  verlange.     In 

Folge  einer  Unterredung   über   das  Glück   der  Seligen   und 

•das  Loos  der  Verdammten  in  der  Hölle,   kamen   sie  zu  dem 

Entschlüsse,    der  Welt   zu  entsagen   und   die  Ewigkeit  zum 

'Gegenstande  ihres  Hauptstudiums  zu  machen.    In  der  Diözese 

Langres  bezogen  sie  mit  Einwilligung  des  Bischofs  Wilhelm 

-von  Joinville  eine  E^inöde   und  wühlten  in  ihrer  Lebensweise 

die  Regel  des  h.  Augustinus  und  die  Constitutionen  der  Ca- 

noniker  zum  h.  Victor  in  Paris.    Andere  Gelehrte  und  Stu- 

•dierende  schlössen  sich  ihnen  an.') 

Am  7.  März  1219  ertheilte   Honorius   zu   dieser   Regel 

seine  Bestätigung  und  machte  dabei  die  Verpflichtung,  jähr- 

»lich   Generalkapitel    abzuhalten   und    sich    vom   Genuss  von 


^)  In  Folge  des  Friedensschlnsses  Friedrich's  IL  mit  dem 
•Sultan  Kamel  (1229)  wurden  die  Carmeliter  nach  Europa  versetzt. 
Innocenz  IV.  reihte  sie  (1245)  den  Bettelorden  zu,  indem  sie  sich 
•«iner  Lebensweise  zuwandten,  welche  mit  der  den  Franziskanern 
und  Dominikanern  vorgeschriebenen  übereinstimmte.  Vgl.  Helyot, 
J.  c.  I,  p.  306  ff. :  Bull.  Carmel:  „Ne  in  proprietatem  eremi  vestrae  loca 
vel  possessiones  seu  domos  aut  reditus  alias  recipiatis  uUo  modo 
vel  praesumatis  habere,  praeter  asinos  masculos  et  aliquod  anima- 
dium  seu  volatiltum  nutrimentum.^ 

>)  Heljot,  1.  c.  II,  p.  896  ff.  Hergenröther,  Kirchengesch.  1, 852. 
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Fleischspeisen  mit  Ansnafame   der  Schwachen   nnd   Erankei^ 
zn  enthalten.^) 

Diese  heilige  Gemeinschaft  erlangte  bald  einen  so  gnteib 
Rofy  dass  man  an  vielen  Orten  Canoniker  von  da  verlangte 
und  andere  Klöster  gründete. 

Der  Orden  der  Trinitarier. 

Recht  beklagenswerth  war  das  Loos  der  bei  den  Mo- 
hamedanem  gefangenen  Christen.  Zu  ihrer  Loskaofong 
grtLndete  die  christliche  Charitas,  der  h.  Dreifaltigkeit  za 
Ehren,  einen  besondern  Orden  (1198),  „eine  wahrhaft  beiden- 
müthige  Anstalt",*)  den  Orden  der  TYinitarier  —  Ordo  s. 
Trinitatis  de  redemptione  captivoram.  —  Auf  göttliche  Ein- 
gebung entwarfen  Johannes  von  Matha,  ein  gelehrter  Priester 
und  Felix  von  Valois,  aus  königlichem  Geblüte  entsprossen, 
den  ersten  Plan  zu  diesem  grossartigen  Liebeswerke.  Am. 
17.  December  1198  bestätigte  Papst  Innocenz  IIL  diesen 
Orden  und  gab  ihm  eine  Regel.^)  Gelehrte  und  geachtete 
Männer  Frankreichs  und  anderer  Länder  traten  in  den  Orden, 
ein;  dessen  General  residirte  im  Kloster  Cerf  froid  (Cervus 
frigidus),  welches  &Lr  den  Unterhalt  von  zwanzig  Religiösen 
begabt  war.  Zu  einer  zweiten  Niederlassung  schenkte  ihnen 
der  Papst  in  Rom  das  Haus  des  h.  Thomas  della  Novicella, 
auch  in  Formis  und  di  Forma  Claudia  genannt.  Von  allen 
Seiten  erfreute  sich  der  Orden  milder  Stiftungen  und  Gaben 
und  konnte  schon  zwei  Jahre  nach  seiner  GrtLndung  200' 
Christen  aus  der  Gefangenschaft  in  Marocco  loskaufen.^) 

Der  Orden  der  Trinitarier  fand  gleichfalls  Bestätigung 
von  Papst  Honorius;^)  die  von  ihm  bestätigte  Regel  schreibt 
den  Brüdern  vor,  in  Keuschheit,  ohne  Eigenthum  und  im  Ge- 
horsam gegen  den  Hausprälaten,  der  Minister  heisst,  zu  leben- 
Die  Brüder  müssen  von  Allem,  was  sie  erlaubter  Weise  er- 
halten, den  dritten  Theil  zum  Loskauf  der  Gefangenen  ver- 
wenden; über  das  nicht  Theilbare  ist  Sonntags  beim  Kapitel^ 
zu  berathen  (§  1). 


>)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  p.  355—356. 

^)  Voltaire,  Essai   sur  THistoire  gen.  eh.  p.  185  spricht  mit: 
diesen  Worten  sein  Lob  über  den  Orden  der  Trinitarier  aus. 

8)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  1.  c.  III,  p.  133—137. 

*)  Helyot  II,  315-330. 

6)  Potth.  p.  480  Nr.  5454  (9.  Febr.  1217).  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  IIL- 
c.  VI.  p.  315—316.  Horoy,  1.  c.  II.  Hb.  I.  ep.  206  col.  251—258. 
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Alle  Kirchen  des  Ordens  führen  den  Namen  der  h.  Drei- 
faltigkeit. Je  drei  Cleriker  nnd  je  drei  Laien  sollen  anter 
einem  Proourator,  der  Minister  heisst,  zusammen  wohnen ;  sie 
mtlssen  Kleider  von  weisser  Wolle  tragen  (§  2). 

Der  Oennss  von  Wein  ist  nur  bei  einer  Mischung  mit 
Wasser  gestattet.  Fasten  sind  vorgeschrieben :  vom  September 
bis  Advent  an  allen  Tagen  der  Woche,  Dienstagsund  Donnerstags 
ausgenommen ;  im  Advent  und  in  der  Fastenzeit  und  an  allen 
von  der  Kirche  verordneten  Tagen,  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
tage. Der  Minister  kann  das  Fasten  nach  Umständen  er- 
leichtem, aber  auch  verschärfen.  Fleisch  nnd  Fischspeisen 
zu  geniessen,  ist  nur  an  hohen  Festtagen  und  den  Kranken 
gestattet  (§  3). 

Die  Kleriker  sollen  sich  in  Kost  und  Kleidung  von  den 
Laienbrüdern  nicht  unterscheiden  und,  mit  Ausnahme  der 
Kranken,  ein  gemeinschaftliches  Refektorium  und  Dormitorium 
haben.  Jeder,  sei  er  Cleriker  oder  Laienbruder,  muss  sich 
mit  einer  Arbeit  beschäitigen;  wer  nicht  arbeiten  will,  soll 
das  Kloster  verlassen  (§  4). 

In  der  Kirche,  im  Refektorium  und  Dormitorium  ist 
stetes  Stillschweigen  zu  beobachten.  Bei  dem  Kapitel  an  Sonn- 
tagen kommt  Alles,  was  das  Haus  und  den  Loskauf  der 
Sklaven  betrifft,  zur  Verhandlung;  für  Exzesse  und  öffent- 
liches Aergerniss  werden  Strafen  und  Bussen  auferlegt  (§  ö). 

Die  Wahl  eines  Ministers,  der  Priester  sein  muss,  erfolgt 
auf  Grund  seines  Verdienstes  und  seiner  Kenntnisse  durch 
die  Brtlder.  Der  Minister  ist  Beichtvater  ftlr  sein  Haus,  der 
Grossmeister  (Maior  Minister)  für  den  ganzen  Orden.  Muss 
ein  Minister  oder  Grossmeister  abgesetzt  werden,  so  soll  dies 
auf  den  Rath  von  3  oder  4,  bezw.  4  oder  5  Minister  geschehen ; 
die  erledigte  Stelle  ist  durch  einen  Würdigen  zu  ersetzen  (§  6). 

Das  Noviziat  dauert  ein  Jahr;  der  Aufzunehmende  muss 
20  Jahre  alt  sein.  Die  Professablegung  hängt  von  dem  Er- 
messen der  Minister  ab  (§  7). 

Die  Annahme  von  PfUndern,  nicht  aber  von  Zehnten 
ist  untersagt.  Mit  Erlaubniss  der  Minister  oder  auf  Befehl 
des  Bischofs  ist  das  Schwören  auf  Grand  einer  ehrbaren  und 
gerechten  Sache  zulässig.  Beim  Verkaufe  von  Sachen  müssen 
verborgene  Fehler  dem  Käufer  mitgetheilt  werden.  Ein  Depo- 
situm von  Gold,  Silber  oder  Geld  dtbrfen  die  Brüder  nicht 
annehmen. 

An  jedem  Dienstag,  mit  Ausnahme  von  Ostern,  Pfingsten, 
Weihnachten,  Beschneidung    und  Erscheinung  des  Herrn,  ist 
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DMh  der  h.  Mesee  auf  dem  Kirchhofe  die  y^abtolatio  pro  de- 
fonetift^'  Tarzanelimeii. 

Bei  jedem  nächtlichen  Gebete  sind  Fürbitten  für  die 
römische  l^rche,  die  ganze  Christenheit  and  f&r  die  Wohl- 
thAter  einsnlegen  (§  8). 

Das  canonische  Stondengebet  soll  wie  in  St.  Viktor 
gehalten  werden  (§  9). 

Am  19.  Febmar  1217  empfahl  Honorios  den  Qross- 
meister  Johannes  und  die  Brttder  der  h.  Dreifaltigkeit  allen 
Bischöfen  and  Prälaten  der  Kirche  and  bat,  sie  sa  unter- 
stfttzen  and  gegen  feindliche  Angriffe  zu  schützen.^) 

Die  dem  Orden  geschenkte  Elirche  (S.  Thomae  apost. 
et  S.  Michaelis  archangeli  de  Formis  in  Urbe,)')  sowie  die 
ihm  zagehörigen  Besitzthümer  nahm  der  Papst  unter  seinen 
Schatz^)  und  empfahl  nachdrücklich  dieses  menschenfreund- 
liche Liebeswerk  der  christlichen  Welt>) 

Bald  hatte  der  Papst  Honorias  die  Freude,  für  den 
gleichen  christlichen  Liebesdienst,  armen  Christensklaven  die 
Freiheit  zu  verschaffen,  einen  zweiten  Orden,  den  der  Mer- 
cedarier,  bestätigen  zu  können. 

Die  harten  Bedrückungen  and  Gefahren,  denen  die 
Tugend  und  der  Glaube  der  Christen  in  der  Gefangenschaft 
der  Ungläubigen  aasgesetzt  waren,  hatten  auf  Petrus  Nolascus 
(geb.  1189  zu  Le  Mas  de  saintes  Paelles)  solch'  schmerzlichen 
Eandruck  gemacht,  dass  er  um  den  Preis  seines  ganzen 
Vermögens  300  Christensklaven  die  Freiheit  erkaufte.  Sein 
Plan,  für  die  gefangenen  Christensklaven  einen  Orden  zu 
stiften,  erhielt  durch  eine  Erscheinung  der  seligsten  Jung- 
frau, die  dem  König  von  Aragonien,  dem  h.  Raymund  von 
Pennaforte  und  dem  Petrus  selbst  zu  Theil  wurde,  eine  höhere 
Weihe.  Der  König  wies  dem  neuen  Orden  in  seinem  eigenen 
Palaste  zu  Barcelona  eine  Wohnung  ftu.^  Die  Leitung 
übernahm  Petrus  als  erster  General  des  Ordens.  Ausge- 
zeichnete Männer  aus  dem  Ritter-  und  Priesterstande  traten 
dem  Orden  bei.  Am  10.  Augnst  1218  oder  1223  wurde 
.  Petrus  Nolascus  in  der  Kathedrale  zu  Barcelona  alz  Haupt 
des   Ordens   eingesetzt.      Den    gewöhnlichen    drei  Gelübden 


')  Horoy,  I.  c.  II.  lib.  I.  ep.  230.  col.  28d--386. 

»)  Potth.  p.  481  Nr.  5470  (2ö.  Febr.  1217). 

•)  Potth.  p.  486  Nr.  5525  (18.  April  1217). 

«)  Potth.  II,  p.  2072  Nr.  5470a  (25.  Febr.  1217)  u.  p.  2073  Nr.  54706. 

•)  Helyot,  1.  c.  III,  272  ff.  Hergen  röther,  K.  Gesch  I,  858--854. 
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*wiirde  noch  die  Verpflichtang  hinzogeAlgt,  dass  die  Mitglieder 
«ich  dem  Loskaafe  and  dem  Dienste  der  Gefangenen  widmeten. 
49ie  nahmen  die  Regel  dee  h.  Aogostin  an. 

Diesem  heroischen  Liebeswerke  ertheilte  Papst  Honorios 
freudig  seinen  Segen  und  seine  Bestätigung,  i)  Nach  dem 
Beispiele  des  Stifters  trugen  Priester  und  Ritter  das  weisse 
Oewand  mit  dem  königlichen  Wappen  von  Aragon  auf  der 
Brusty  als  dem  dreifachen  Symbole  der  Reinheit,  des  Glaubens 
und  der  Tapferkeit.  Die  Regel  schrieb  ihnen  vor,  Gemüse, 
JCräuter,  Eier,  Milch,  ELäse  und  Früchte,  niemals  aber  Fleisch 
xind  Fisch  zu  geniessen;  selbst  an  Sonntagen  durften  sie  kein 
Fleisch  essen,  wenn  es  ihnen  auch  als  Almosen  geschenkt 
inrorden  war.  Auf  der  Reise  war  es  ihnen  gestattet,  sich  der 
Esel  KU  bedienen,  daher  ihre  Bennenung  „Eselsbrüder'^') 

Dieser  Ritterorden,  dem  durch  den  Eintritt  vieler  Edel- 
leute  aus  Frankreich,  Deutschland,  England  und  Ungarn  die 
Räume  des  ihm  anfilnglich  angewiesenen  Palastes  bald  zu 
•«ng  wurden  und  Niederlassungen  in  Barcelona  und  andern 
43t&dten  gründete,  ftLhrte  den  Titel:  „Ordo  B.  V.  Mariae  de 
mercede  captivorum^  und  vereinto  in  sich  die  hochherzigsten 
Männer,  welche  nur  gebetet,  gearbeitet  und  gelebt  haben,  um 
unzähligen  Gefangenen  die  Wohlthat  der  Freiheit  zu  er- 
wirken, die  ohne  sie  in  den  schwersten  Gefahren  des  Seelen- 
heiles  unter  der  Last  der  Sklavenketten  verschmachtet  wären.^ 

Für  die  Krankenpflege  genehmigte  Papst  Honorius  den 
Orden  der  Antoniter  oder  Hospitalbrüder  vom  h.  Antonius. 
Als  im  IL  und  12.  Jahrhundert  eine  Krankheit  grassirte, 
welche  im  Volksmunde  „heiliges  Feuer,^  „S.  Antonius-Feuer^ 
4iuch  ^yhöUisches  Feuer"  ^)  genannt  wurde,  nahmen  viele  von 


»)  Helyot,  1.  c.  ni,  317. 

•)  Helyot,  1.  c.  II,  816. 

»)  Helyot,  1.  c.  11,  322. 

*)  Haeser,  Qesch.  der  christl.  Krankenpflege  S.  32.  Schon  zur 
ISeit  des  Bischofs  Adalbero  von  Metz  (994— 1(W5),  schreibt  Labbö 
(Vita  Adalberonis  Metensis  episcopi,  Labb6,  Biblioth.  nova  M.  S.  IL  673), 

frassirte  diese  Krankheit  als  eine  EntzfLndung,  die  bald  die  Hände, 
ald  die  Füsse  er>|^reift  und  verzehrt,  so  dass  die  davon  Behafteten 
•elend  verstümmelt  wurden.  Damals  wurde  der  h.  Goericus  als 
Helfer  angerufen.  Dass  später  der  h.  Antonius  als  Helfer  bei  dieser 
Krankheit  verehrt  wurde,  gab  Anlass  zu  der  Benennung  ^plaga  S. 
Antonii,*  „Antoniusfeuer.*'  Man  sah  in  dieser  Krankheit  ein  Abbild 
des  ewigen  Feuers,  wie  sie  denn  auch  geradezu  „höllisches  Feuer" 
lieisst  und  tritt  diese  Bezeichnung  in  einem  alten  Gebete  hervor, 
-das  von  den  Kranken  und  den  Hospitalbrüdern  sicher  oft  gebetet 
wurde:  „Gott,  der  du  verleihst,  dass  durch  die  Fürbitte  des  h.  An- 
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dieser  Krankheit  befallene  Personen  ihre  Zuflucht  zum  h.  An* 
tonius,  wallfahrteten   nach   einer  Kapelle  zu  Saint- Didier   de 
la  Mothe,  in  der  Diözese  Vienne^  wo  Reliquien  des  h.  Anto- 
nius  aufbewahrt   wurden.^)     Gasten,    ein  reicher   Eklelmann 
der  Dauphinä  fand  durch  die  Fürbitte  des  h.  Antonios    die 
Gesundheit  f%Lr  seinen  einzigen  kranken  Sohn,  welche  er   bei 
den  Aerzten  vergebens  gesucht  hatte  und  erbaute  zum  Danke 
ein  Hospital  unter  dem  Titel  „Hospitalbruderschaft  des  h.  An- 
tonius^  zum  Dienste  der  Kranken,  besonders  der  am  h.  Feuer 
Leidenden  (1095).')    Dieses  Werk  der  Liebe  und  Barmherzig- 
keit,  auf  dem  Goncil  zu  Clermont  von  Papst  Urban  11.  be- 
stätigt,   mit  einem  Hause   zu  Rom  und  einem  in  Accon  be- 
schenkt und  von  Papst  Innocenz  III.  mit  einer  eigenen  Kirche 
bedacht,    in    welcher    Benediktiner    der    Abtei   Montmajroor 
Gottesdienst    abhielten,    hätte    als    Bruderschaft   in    der    6e- 
schichte  der  Mönchsorden  keinen  Platz  gefunden,  wenn  nicht 
Papst   Honorius  durch   ein  Schreiben   vom  Jahre   1218   den 
Antonitern  die  Erlaubniss  ertheilt   hätte,    die  drei  Ordensge- 
lübde abzulegen;  bis  dahin   hatten  sie  sich  zu  ihrer  Lebens- 
weise verpflichtet.')     Da  das  heilige  Feuer  eine  sehr  häufige 
Krankheit   war,    so    verbreitete    sich    dieser  Orden,    welcher 
allerorts  wegen  der  rührenden  Sorgfalt  seiner  Mitglieder  ftlr 
die  Heilung    der  Kiankheiten  und  wegen   ihrer   edlen  Gast- 
freundschaft  günstige    Aufnahme    fand,    ganz    besonders    in 
Frankreich,   Italien    und  Deutschland.     In  Deutschland  kam 
der  Orden    der  Antoniter  in  den  Besitz  vieler  Häuser.     Am 
frühesten  kommen  die  Antoniter  in  Memmingen  an,  wo  ihnen 
Friedrich  II.  das  Patronat  der  Kirche   schenkte.     Papst  Ho- 
norius bestätigte  diese  Schenkung  am  25.  April  1217.^)    Sie 
gründeten  ein  Haus   in  Grünberg   in  Hessen  (1218)  und  mit 


tonius,  deines  Bekenners,  das  krankhafte  Feuer  ausgelöscht  und 
den  kranken  Gliedern  Erquickung  zu  Theil  wird,  hilf,  dass  wir 
durch  seine  Verdienste  von  dem  Feuer  der  Hölle  befl'eit,  mit  ge- 
sundem Geiste  und  Leibe  dir  selig  dargestellt  werden.^  Einige 
halten  diese  Krankheit  für  Skorbut,  andere  für  Mutterkornbrand.  Nor 
durch  Amputation  der  abfaulenden  Glieder  war  ihrem  Fortschreiten 
Einhalt  zu  thun,  doch  blieben  die  geretteten  Kranken  meist  unfähig, 
femer  ihren  Lebensunterhalt  zu  erwerben. 

»)  DeRu5ry,Hi8toiredeMarseilIe,T.II.b.X,ch.3.  Helyot,  11,110. 
Uhlhorn,  1.  c.  II,  178  ff. 

«)  Helyot,Lc.II,112. 

')  Baron  Henrion,  Allgem.  Qesch.  der  Mönchsorden,  deutsch 
von  J.  Fehr,  Tübingen  1845. 1, 96.  Dict.  de  THist.  Universelle  de  TEglise, 
par  F.  F.  Guerin,  t.  IV,  col.  1328. 

*)  Potth.  p.  2080  Nr.  55326. 
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Hftlfe  des  Fürsten  Borwin  ein  solches  in  Tempzin  in  Mecklen* 
bnrg  (1222)  nnd  wurde  für  die  weitere  Verbreitung  de& 
Ordens  nach  Norden  und  Nordosten  der  Ausgangspunkt.^) 

Ausser  den  Mönchen  des  h.  Antoniut)  hatte  Guido  von 
Montpellier  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  eine  Anstalt  zur 
Linderung  der  Armen  und  Kranken  und  zur  Aufnahme  ge- 
fundener und  verlassener  Kinder  gegründet.  Diese  Stiftung 
fand  Unterstützung  und  den  Beifall  des  Papstes  Innocenz  IIL^. 
welcher  sie  am  23.  April  1198  bestätigte.')  Derselbe  Papst 
gründete  zu  Rom  ein  Hospital,  das  dem  von  Montpellier  ähn- 
lich war  und  nannte  es  ^Sancta  Maria  in  Saxia^;  bald  ent- 
standen auch  in  anderen  Städten  solche  Häuser.  Rom  wurde 
der  Hauptsitz  des  Ordens  diesseits  des  Gebirges,  Montpellier 
aber  blieb  der  Hauptsitz  jenseits  des  Gebirges.^)  Innocenz  III. 
vereinigte  (1204)  die  beiden  Hospitäler  („zum  h.  Geist  ge- 
nannt^) von  Rom  und  Montpellier  und  unterstellte  sie  einem* 
Magister,  und  traf  die  Anordnung,  dass  die  Almosen  aus 
Italien^  Sioilien,  England  und  Ungarn  dem  Hospital  in  Rom^. 
indessen  die  Almosen  aus  den  übrigen  christlichen  Ländern 
demjenigen  von  Montpellier  zufliessen  sollten.  Diese  Ver- 
einigung gereichte  aber  zum  Nachtheile  des  Spitals  zu  Rom. 
Dies  bewog  den  Papst  Honorius,  beide  Hospitäler  wieder  von< 
einander  zu  trennen,  ohne  jedoch  in  Bezug  auf  die  Ver- 
theilung  der  Almosen  eme  Aenderung  eintreten  zu  lassen. 
Jedes  Hospital  wurde  einem  Grossmeister  oder  General  unter- 
stellt.*) 

Durch  eine  Bulle  vom  5.  Juli  1223  bestätigte  Honorius 
die  Anordnung  seines  Vorgängers,   dass  jährlich  am   ersten. 
Sonntag   nach  der  Oktav  von   Epiphanie,    an    welchem   das- 
Evangelium  „Jesus  mit  seinen  Jüngern  auf  der  Hochzeit  zu 
Cana^   verlesen  wird,  eine  feierliche  Prozession  von  St.  Peter 
aus  nach  dem  H.  Geist- Spital  in  Sassia  gehalten  werde  undi 
verordnete,   dass   dabei  das  Bildniss  Jesu  Christi  durch   die 
Canoniker   in   dieses  Hospilal,   wo   die    seligste  Gottesmutter 
verehrt  wird,  in  einer  Kapsel  von  Gold  und  Silber   und  mit 
Edelsteinen  geschmückt,  getragen  und  den  Gläabigen  gezeigt 
werde.     Der  Papst  mit  seinen  Cardinälen  begleitet  diese  Pro- 
zession,   feiert  die  h.  Messe   und   hält   eine   Anrede  an  die 


»)  Vgl.  Uhlhorn  ü,  S.  182—183. 

«)  Potth.  p.  12  Nr.  102. 

»)  Holsten,  V,  p.  496.  Hurter,  1.  c.  IV,  S.  225. 

*)  Helyot,n,208.  Bull. Rom. ed. Taur. III,  p. 320— 323 (13. Mai  12 17) 
u.  p.  385—336  (3.  Jan.  1218),  Potth.  p.  488  Nr.  5549. 
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Gl&abigen.  Jedem,  der  sich  aa  dieser  Prosession  betheiligt, 
bewilligt  er  einen  Ablass  von  einem  Jahre.  Siebemsehn  Pfand 
in  gangbarer  Münze  werden  an  dem  Tage  ftLr  tausend  Arme, 
die  von  Aussen  herbeikommen  und  Air  dreihundert  Arme  des 
Hospitals  ausgeworfen,  dass  Jeder  drei  Denare  fllr  Brod,  Wein 
und  Fleisch  erhalte.*^  i) 

Durch  Bestätigung  dieser  Orden  erwarb  sich  Papst  Ho- 
norius  unsterblichen  Ruhm  und  brachte  der  Kirche  (Jottea 
unbeschreiblichen  Nutsen.  In  den  Bettelorden  stellte  er  dem 
Heiche  Qotftes  zahlreiche  Heere  zu  Gebote,  die  immer  be- 
reit waren,  zu  folgen  und  unablAssig  bestrebt,  die  Welt  für 
Christus  zu  gewinnen.  Ihre  Verbreitung  und  ihre  Macht 
-wurde  eine  der  wichtigsten  Thatsachen  der  Oeschiohte  j«ier 
Iteit.  Da  zeigte  es  sich,  dass  die  Grtkndung  eines  neaen 
^Ordens  zu  damaliger  Zeit  ein  grosseres  Ereigniss  war,  als 
die  Bildung  eines  neuen  Königreiches  oder  die  Publieirang 
einer  gelehrten  Gesetzsammlung.  Den  heidnischen  Völkern 
wird  eifrig  das  Evangelium  gepredigt;  noch  zu  Lebseiten 
des  h.  Franciscus  trugen  schon  zwölf  seiner  ersten  Kinder 
unter  den  Ungläubigen  in  Marocco  die  Palme  des  Martyri- 
nims  davon.  Mehr  aber  noch  war  das  Streben  der  Söhne 
des  h.  Franciscus  dahin  gerichtet,  die  heidnischen  Leiden- 
Schäften  im  Herzen  der  christlichen  Völker  zu  besiegen.')  In 
Italien  sind  die  Städte  gewaffnet  gegen  die  Städte,  die  Fa- 
milien sind  in  verderbliche  Faktionen  gespalten  und  die 
Bürger  bekämpfen  sich  gegenseitig,  um  die  Gewalt  und  die 
obrigkeitliche  Würde  an  sich  zu  reissen.  Die  Minderbrüder 
und  Predigerbrüder  verbreiten  sich  über  das  durch  so  viele 
Spaltungen  zerrissene  Italien,  stellen  sich  als  Schiedsrichter 
.hm  und  versuchen  es,  indem  sie  im  Namen  des  Gottes  des 
Friedens  Versöhnung  und  Verzeihung  aller  Beleidigungen 
predigen,  die  Parteien  mit  einander  versöhnen  und  die  Irr- 
thümer  aasrotten.  Hier  schwindet  der  Hass,  dort  schwindet 
der  Krieg;  aller  Orten  hört  man  den  feierlichen  Nachhall  der 
Worte:  „Brüder,  der  Friede  sei  mit  euch!  der  Friede,  das 
ist  die  Gerechtigkeit ;  der  Friede,  das  ist  die  ruhige  Freiheit"  ') 
Auf  die    Stimme    eines   Franziskaners    versöhnen   sich   Adel 


>)  Potth.  p.  609  Nr.  7046.  Ravnald  ad  a.  1223  Nr.  21.  Bull.  Rom. 
ed.  Tanr.  III.  p.  387—388. 

*)  Kunstmann,  die  Missionen  In  Marocco  im  13.  u.  14.  Jahrh. 
Histor.  politisch.  Bl.  Bd.  45  (1860)  S.  177  ff.  u.  S.  187.    Weil  G.,  Gesch. 
•der  ismaitischen  Völker.  1866.  S.  289.    Wadding,  ü,  p.  808  ff. 

s)  Thomas  cel.  691, 29.  3  Soc.  783, 36  ff.  Bonaventura,  748, 28—33. 
^.  Anton,  p.  245. 
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und  Volk  von  Piacenza,  auf  die  eines  Dominikaners  Pisa, 
und  die  Visconti;  in  der  Ebene  von  Verona  drängen  sicK 
200000  um  den  gottseligen  Predigerbmder  Johann  von  Vi- 
cenza,  der  vom  Papste  beauftragt  war^  die  Parteinngen  Tos- 
cana'Sy  der  Romagna  und   der  trevisaniscfaen  Mark    aossn- 

Sleicben,  und  die  Häupter  der  feindlichen  Häuser  Este  und 
lomano  umarmen  sich   zum   Zeichen  der  allgemeinen  Ver* 
sOhnung. 

Aber  nicht  bloss  auf  die  politische  Welt  übte  der  katho- 
lische Glaube  und  Gedanke  seine  Herrschaft  aus,  es  trugen 
auch  alle  Leistungen  in  Kunst  und  Wissenschaft  jener  Zeit 
das  tiefe  Gepräge  seiner  Macht  und  Glorie.  „Aus  dem  Ge- 
danken an  den  h.  Franciscus  schöpften  die  hervorragenden. 
Geister  eine  mehr  als  menschlische  Begeisterung^  eine  An- 
regung von  oben.^^)  Nicht  sufkllig  war  es,  sondern  ein 
innerer  und  notfawendiger  Zasammenhang  ist  es^  dass  die 
Blüthezeit  der  Kunst  und  Wissenschaft  unmittelbar  auf  das 
Wirken  eines  Franciscus  und  eines  Dominions  und  die  Stif- 
tung ihrer  Orden  folgt.  Von  den  Lippen  des  Franciscus 
ertönte  zum  ersteamale  seine  Mutterspracne  in  lieblicher  An- 
muth.  Die  Kraft  seiner  Gottes-  und  Nächstenliebe  bekun- 
dete er  in  Dichtungen  and  Gesängen^  welche  das  Volk  aus- 
wendig lernte  und  der  Bewunderung  einer  gebildeten  Nach- 
welt nicht  unwürdig  sind.  Aus  der  Schule  des  Heiligen 
gingen  Sänger  der  h.  Minne  hervor,  wie  Fra  Pacifioo^  der 
König  der  Verse,  Bonaventura,  Jacomino,  Jacopone  da  Todi. 
„In  dem  b.  Franciscus  hat  Dante  Alighieri  Kraft  gefunden« 
dass  er  in  einer  ebenso  grossartigen  als  liebliehen  Weise 
sein  Lied  sang.^*)  Die  grössten  Geister  des  Jahrhunderts 
traten  in  die  beiden  Orden  des  h.  Franciscus  und  des 
h.  Dominicus  ein;  ihr  natürliches  Genie  wurde  in  der  Dis- 
dplin  der  Armuth  und  der  Demuth  und  in  der  Schule  tiber* 
natftrlicher  Heiligkeit  verklärt;  sie  werden  zu  Leuchten  der 
Weh,  zu  Wundern  natärlicher  und  übernatftrlicher  Weisheit 
Man  denke  unter  den  Dominikanern  nur  an  Albert  den 
Gh^»sen  und  Thomas  von  Aquin,  unter  den  Franziscanern 
an  Alexander  von  Hales^  an  den  seraphischen  Kirchenlehrer 
Bonaventura  und  den  frommen  und  scharfsinnigen  Dum« 
Scotus.     Der   Architektur   wurde   neues   christliches   Leben 


*)  PapstLeoXIII.  Encyclica  vom  Jahre  1882.  den  17.  September. 
Vgl.  „Stimmen  aus  Maria-Laach"  Jahrgg.  188Ä.  10.  Heft  8.  441.  188Ö. 
1.  Heft  S.  27.  9.  Heft  S.  148. 

•)  Papst  Leo  XIII.  Encycl.  vom  Jahre  1882  1.  es  .Stimmen  aus 
Maria-Laach«  1.  c 
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«ingehaacht  and  die .  mit  der  Antike  zusammenhängenden 
Formen  abgelegt.  Die  schönste  Knospe  gothiscber  Kunst 
-entfaltete  sich  in  Italien  Aber  dem  Grabe  des  h.  Franciscus 
und  in  Deutschland  über  dem  Grabe  der  h.  Elisabeth.  In 
dem  h.  Franciscus  haben  Cimabue  und  Giotto  Kraft  ge- 
funden^  dass  dieselben  mit  dem  Farbenglanz  eines  Parrha- 
sius  unsterbliche  Gemälde  schufen  und  von  überirdischem 
Geiste  die  ganze  umbrische  Schule  beseelt  wurde.^) 

So  hat  Papst  Honorius  III.  durch  die  Bettelorden, 
welche  er  bestätigte  und  der  Kirche  dienstbar  machte,  zur 
Bettung  seines  Jahrhunderts  beigetragen. 


28.  Kapitel. 

Bemühungen  des  Papstes  Honorius,  die  Dekrete  des  Lateran- 
concils  1215  dnrchzuftthren ;  seine  Schriften. 

Durch  Abhaltung  vieler  Svnoden  eiferte  Honorius  für  die 
Durchführung  der  Dekrete  des  Lateranconcils.  —  Schriften  des 
Papstes:  1)  vita  Coelestini  III.,  2)  vita  Gregorii  VIL,  8)  Über 
censuum  Romanae  Ecclesiae,  4)  ordo  Romanus  Honorii  m^ 
5)  index  Romanorum  Pontificum,  6)  Sermones,  7)  Quinta  Com- 
pilatio. 

Das  12.  ökumenische  Concil  im  Lateran  hatte  sich  mit 
den  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Glaubens  und  der 
Sitten  beschäftigt  und  zur  Reform  der  Kirche  70  heilsame 
Dekrete  festgesetzt.  Zur  Durchführung  derselben  wurden  durch 
Veranlassung  des  Papstes  Honorius  III.  viele  Synoden  ab- 
gehalten. Während  die  einen  sich  mit  der  Kreuzzugsange- 
legenheit  und  der  Sammlung  der  Beiträge  dazu,  wie  die  zu 
Salzburg  (1219),')  beschäftigten,  drangen  andere  auf  Bekäm- 
pfung der  Häresien;  zu  Toulouse  (1219),«)  Sens  (1223),«) 
Melun  und  Bourges  (122ö)/)  Paris  (1226),  Pamiers  und  Nar- 
bonne  (1227)^)  pflog  man  zur  Gewinnung  der  Albigenser  und 
deren  Anführer  eingehende  Berathung;  zu  Ragusa,  in  Dal- 
matien  (1222),  trat  der  päpstliche  Legat  Acoontius  der 
Häresie  der  Patarener  entgegen  und  erstrebte  die  Vertrei- 
bung dieser  Sekte.  ^ 


^)  Heinrich  J.  B.  Dr.,  Franz  von  Assisi  und  seine  culturhisto* 
rische  Bedeutung.    Frankfurt  a.  M.  1883. 

>)  Hefele,  Conciliengesch.  (1863.)   V.  821. 

•)  I.e. 

*)  l.  c.  829. 

»)  1.  c.  832. 

•)  1.  c.  842. 

»)  1.  c.  829. 


367 

Zar  Pablicinmg  and  EinfGLhrang  der  Lateranstataten 
f^om  J.  1215)  erliess  die  Synode  za  Oxford  (1222)^)  anter 
4em  Vorsitze  des  Erzbischofs  Stephan  Langton  49  Canones 
und  die  za  Ronen  (1223)^^)  anter  dem  Vorsitze  des  Erz- 
faischofs  Theobald,  19  Canones,  Aasztlge  aas  den  Statuten 
•des  besagten  Concils.  In  derselben  Absicht  wnrden  auf  einer 
Synode  za  Schottland  84  Kapitel  pablicirt.^)  Eine  Synode 
2a  Mainz  (1225)/)  wegen  der  Anwesenheit  von  Bischöfen  aas 
ganz  Deatschland  „Conciliam  Germanicam'^  genannt,  stellte 
49  Canones  aaf,  am  mehrere  Haaptgebrechen  in  der  deat- 
«eben  Kirche  za  verbessern,  namentlich  am  der  Incontinenz 
der  Geistlichen  und  der  Simonie  entgegenzatreten. 

Za  Schleswig  (1222)^)  schärfte  der  Cardinallegat  Gre- 
gorias  de  Crescentio  dem  dänischen  Clerns,  welcher  vom 
Papste  an  ein  allgemeines  Concil  appellirt  hatte,  die  Coelibat- 
^esetze  von  neaem  ein  and  erwirkte,  dass  die  Priesterehe 
völlig  zam  Verbrechen  gestempelt  and  nicht  bloss  von  der 
Kirche,  sondern  aach  vom  Staate  verdammt  war. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Cardinais  Conrad  von  Porto 
20g  eine  Synode  za  Hildesheim  (1222)  den  Probst  Heinrich 
Minnike  (Menneke,  Nannikin  od.  Mandikinas),  Vorsteher  des 
■Cisterzienserfraaenklosters  Nenwerk  (Novi  operis),  bei  Goslar, 
wegen  Häresie  in  Untersachang.  Des  Manichäismas  über- 
fährt, wurde  er  seines  Amtes  entsetzt,  seine  Zarückversetzang 
in  sein  Prämonstratenserkloster  beschlossen  and  der  Nonnen- 
«convent  angewiesen,  sich  einen  neaen  Probst  za  wählen.  Da 
weder  das  eine  noch  das  andere  geschah,  bestätigte  Honorias 
das  Urtheil  gegen  Minnike  and  beaaftragte  den  Abt  von 
Steinhaasen  and  den  Dekan  von  Nordhaasen,  die  Betheiligten 
*darch  Kirchenstrafen  zam  Gehorsam  za  zwingen.^)  Minnike 
bestritt  die  ihm  zar  Last  gelegten  Irrlehren,  verlangte  neae 
Untersachang  and  freies  VerhOr.  Honorias  willfahrte  seiner 
Bitte    and   beaaftragte   den  Bischof  Conrad   von  Hildesheim 


^)  Hefele,  l.  c.  822.    Chronicon  Nicolai  Trivetti  ad  a.  1222. 

*)  Hefele,  1.  c.  829. 

*)  Hefele,  1.  c.  836.  Gesch.  der  kath.  Kirche  in  Schottland  von 
Dr.  A.  Beilesheim.  1883.  1,  219  ff. 

*)  Hefele  1.  c.  834. 

')  Hefele,  L  c.  884.  Manter,  Eirchengesch.  von  Dänemark  and 
Korwegen,  II.  Th.  I.  Abthlg.  1039. 

•)  Hefele,  1.  c.  834.  Chron.  Montis  Sereni  in  M.  G.  S.  8.  T.XXH^ 
199  u.  206.  Sadendorf,  Regist.,  II,  160.  '47 
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grttndlichae   Verhör    und   Untenaohong   über    leine    Recht- 
glftnbigkeit  ansntteUen.^) 

Dies  geeohah  auf  einer  VerMunmlung  ron  C^eldirteiiy. 
die  da«  fiüliere  Urtheil  nur  beBt&tigMi  konnte  nnd  zur  Folge 
hatte,  dass  Minnike  am  22.  October  1234  anf  einer  DiOoeaan- 
Synode  su  Hildesbeim  seiner  priesterlichen  Wflrde  entkleider 
nnd  dem  weltlichen  Gerichte  überiiefert  wnrde.') 

Besonders  bemerkenswerth  ist  das  ProTinaalconeil  Ton 
Trier  (1227),  welches  anf  Qmnd  der  Lateransynode  (1215^ 
eine  Pastoral  in  nnce  eriiess.*) 

An  den  Bischof  von  Laoca,^)  den  Erzbischof  von  Co- 
sensa  nnd  den  Bischof  von  Bissignano^)  richtete  Honorins 
^pistolae^,  in  welchen  er  den  Abt  Joachim  da  Celico  zn 
Floris  in  Schntz  nahm.  Gegen  Petnu  Lombardns  hatte  der 
Abt  die  Ansicht  entwiekelty  die  Einheit  der  drei  gOÜiehen 
Personen  sei  nicht  eine  eigentliche  nnd  wahre  (pronria  et 
vera)  sondern  eine  collectiyay  nach  Analogie  der  Vereini- 
gnng  Vieler  zn  Einem  Volke  oder  der  Glftnbigen  in  der 
Einheit  der  Kirche.  Diese  Kritik  des  Abtes  verwerfend 
stellte  das  Concil  (1216)  im  Anschlnss  an  Petms  Lombardns 
die  kirchliche  Lehre  anf  nnd  erklärte  die  Ansicht  des  Abtea 
Joachim  ftLr  häretisch.  Da  aber  der  Abt  als  katholische 
Christ,  nachdem  er  sich  nnd  seine  Schriften  dem  Urtheile 
der  römischen  Kirche  unterworfen  hatte/)  in  Frieden  (1202) 
gestorben  war,  so  konnte  der  Papst  nicht  bloss  sein  vielfach 
angefeindetes  Kloster ,  sondern  auch  ihn  sdbst  in  Schutz 
nehmen  nnd  erklärte  ihn  ftbr  einen  wahren  Katholiken  nnd 
die  von  ihm  gegründete  Congregation  fflr  nützlich.^) 

1)  Sudendorf,  Begist.,  II,  164 No.  76:  „....  examines  diUMnter 
ad  absolutionem  vei  condemnationem  ipsius,  prent  8eennduml>enm 
et  orthodozae  fidei  pnritatem  ezpedire  videbitur  proeessnms." 

>)  Hartsheim,  conc.  III.,  515.  Chron.  Sampet.  (ed«  Stiibel)  p.  G9r 
„Heinricns ...  in  Hildensheim  a  Conrado  episcopo  et  Conrado  predi- 
catore  de  Margburg  ezaminatus  ac  sepius  commonitUB  seculari  in- 
dicio  pro  hereBi  est  crematus.*' 

*)  Hefele  1.  c  884.  Biattau,  statuta  synodalia  Aug.  Trevir.  1844. 
t.  p.  14—30.  Falls  in  cap.  VI.  das  erwähnte  festum  8.  Elisabeth  (von 
Thüringen,  nach  Binterim,  Bd.  IV.  S.  402  u.  498)  und  das  im  can.  VII. 
citirte  Concilium  Lugdunense  (18.  Canon  des  im  J.  1274  abgehaltenen 
allgemeinen  Concils  von  Lyon)  nicht  Interpolationen  sind,  könnte 
mit  Nat.  Alexander,  Hist.  eccles.  XV.  p.  856  die  Abhaltung  dieses  Con- 
cils auf  das  Jahr  1222  gesetzt  werden. 

«)  Press,  p.  26  No.  138.  Kaymad  a.  1216  No.  29.  Horoy,  L  c  U 
Mb.  I.  col.  104. 

^)  Potth.  p.  568  No.  6452.  Manrique,  Ann.  Cisterc  IV,  57. 

*)  Manrique  L  c:  „Licet  igitur  praedietns  libeUus  siye  trac- 
tatus  condemnatus  faerit  in  Concilis  memorato  (1215),  quia  tame;a 
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In  einer  andern  „epistnla^^)  bestätigte  und  verschärfte 
Honorins  die  auf  einer  Provinadalsynode  zn  Sens  erfolgte 
Censarimng  des  Werkes  von  Johannes  Scotus  Erigena,  y,qui 
Perifisis  titnlatur^)  et  inventas  est  scatens  vermibas  haereticae 
pravitatis,^  welches  den  Eatharern  Nahrung  für  ihren  Irr- 
tham  bot.*) 

Bei  dem  Streben,  den  Glauben  in  seiner  Reinheit  zu 
erhalten  und  die  Vorschriften  des  Lateranconcils  zur  Durch- 
ftLhrung  zu  bringen,  durchlebte  den  Papst  Honorius  III.  ein 
warmes  Interesse  für  die  kirchliche  Wissenschaft;  er  war 
selbst  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit.  Viele  Werke 
yon  ihm  sind  uns  theils  handschriftlich,  theils  gedruckt  er- 
halten und  bezeugen  seine  grossen  Kenntnisse  in  den  ver- 
schiedenen Disciplinen  der  Wissenschaft. 

Von  grosser  Bedeutung  und  für  die  Geschichte  des 
Mannes  und  seiner  Zeit  sehr  belehrend  sind  seine  vielen 
Briefe;  im  vatikanischen  Archive  sind  in  10  Büchern  5144 
epistulae  Honorii  III.  gesammelt,  von  welchen  der  grösste 
Theil  im  Druck  erschienen  ist.^) 


idem  Joachim  omnia  scripta  sua  Bomano  mandavit  Pontifici  assig- 
nari,  Apostolico  iudicio  approbanda,  seu  etiam  corrigenda,  dictans 
epistolam,  cui  propria  manu  subscripsit,  in  qua  firmiter  confessus, 
se  illam  fidem  tenere,  quam  Romana  tenet  Ecclesia^  quae,  disponente 
Domino,  cunctorum  fideliimi  mater  est  et  magistra  . . .  per  Aposto- 
lica  scripta  maudamus,  quatenus  . . .  facialis  publice  nuntiari,  quod 
eum  virum  cathoHcum  reputamus  et  regulärem  observantiam,  quam 
instituit,  salutarem,  eos  qui  ordini  premorato  ex  hoc  detrahere  vel 
insultare  praesumpserint,  monitione  praemissa,  sublato  appeliationis 
obstaculo,  castigantes.^  Vgl.  Hermanni  Comeri  chronicon  bei  J.  G. 
Eccard,  corpus  bist,  medii  aevi,  IL  849,  „Liber  Joachim.^ 

')  Potth.  634  No.  7348  (23.  Jan.  1225)  Mansi.  Conc.  XXII,  1211. 
Hefele,  V.  833. 

*)  Der  eigentliche  Titel  ist:  Ilepl  foozoiv  jupiojioö.  Vgl.  Chronicon 
Albrici  monachi  trium  fontium  a  monacho  novi  monasterii  Hoiensis 
interpolata.  SS.  T.  XXIII  p.  914. 

»)  Chron.  Albrici  1.  c.  915. 

^)  Raynaldus,  Annales  ecclesiastici.  Luccae.  1747—1756.  — 
Würdtwein,  Nova  Subsidia  diplomatica.  Heidelbergae.  1781^1792. 
—  Acta  Sanctorum  Bell.  Antwerpiae.  —  Wadding  L.,  Annales  Mlno- 
nim.  Bomae  1731.  —  Ughelli,  Italia  Sacra.  Venetüs  1717—1722. 
Bomae  1644—1662.  —  Martene,  Thesaurus  novus  anecdotonmi  seu 
coUeetio  monumentorum,  complectens  regum  ac  principum  aUorum- 
que  virorum  Ulustriimi  epistolas  et  diplomata  bene  multa.  Lutet. 
Faris.  1717.  —  Mansi  J.  D.,  Sacrorum  consiliorum  nova  et  amplis- 
sima  coUectio.  Florent.  et  Yenet.  1759—98.  —  Possewin.  App.  Sacer.- 
Baluze  App.  ad.  P.  Marca  Hispan.  —  Baluze  Mise,  t  11.  u.  VII.  — 
AfTuirre.  Öonc.  Hisp.  t.  III.  —  Duchesne,  Historiae  Francorum  scrip- 
tores.   Paris  1636-1649.  —  Labbeus  Bibl.  Mss.  1. 1.  u.  II.  —  Wilkins, 
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Unter  den  Schriften  des  Papstes  Honorias  III.  sind 
hervorzaheben : 

1.  Eine  yita  Coelestini  III.,  unter  welchem  er  Kämmerer 
der  römischen  Kirche  nnd  Cardinaldiakon  S.  Lnciae  in 
Orpheo  gewesen  war.*) 

2.  Eine  Vita  Gregorii  VII.,  excerpta  ex  libro  Mscr.  cen- 
snali  Cencii  Camerarii  postea  Honorii  III.,  gedmkt  bei  Horoy. ') 

3.  Ein  liber  Censnam  Romanae  Ecclesiae;  von  dem- 
selben sagt  Fabricius :')  „Praegrande  volumen ,  asservatnr 
manuscriptam  in  bibliotheca  vaticana,"  und  Onufrius:*)  „In 
hoc  omnes  reditus,  vectigalia  et  census  summa  diligentia  cum 
singulorum  publicis  instrumentis  in  unum  redegit,^  gleichfalls 
bei  Horoy  abgedruckt.*) 

4.  In  demselben  Mscr.  der  Bibl.  Vatic.  beiludet  sich  ein 
^liber  vetustissimus  ritualis  seu  caerimonialis  in  re  divina 
celebranda.^  Diese  Schrift  ist  bekannt  uuter  dem  Namen: 
„Ordo  Romanus  Honorii  III.*'  und  abgedruckt  bei  Mabillon^) 

Conc.  Brit.  1. 1.  —  Manrique  Angel.  Cisterciensium.  seu  verius  eccle- 
siasticorum   annalium  a    condito  Cistercio.     Lugduni.     1642»  1659. 

—  Vastovius,  vitis  Aquiloiüa.  Coloniae  Aggrip.  1623.  —  Voigt, 
Codex  diplomaticus  Prussicus.  Bremen.  1740 — 1752.  —  Vaissete, 
Histoire  gen^^rale  du  Languedoc.  Paris  1730—1745.  —  Gallia  Chri- 
stiana. Parisiis  1716—1865.  —  Liljegren,  Swenskt  diplomatarium. 
Stokolm  1629—1667.  —  Mittarelli,  Annales  Camalduenses.  Venetüs 
1755—1773.  —  Rymer,  Foedera,  1. 1.  —  Suhm,  Historie  af  Dänemark. 
Kiobenbawn.  1782—1828.  —  Fej6r,  Codex  diplom.  Hungariae. 
Budae,  1829—1866.  —  Langebeck,  Scriptores  rerum  Danicarum  medii 
aevi.  Hauniae  1772—1834.  —  Lappenberg,  Hamburg.  Urkunden- 
buch.  Hamburg  1842.  —  Teulet,  Layettes  du  Tr6sor  des  Chartres. 
Paris  18f)3— 1866.  —  Le  Paige,  Biblioth.  Praemonstratensis  ordinis. 
Paris.     1633.  —   Strehlke,  Tabulae  ordinis  Theutonici.   Beroi.    1869, 

—  Bouquet,  Recueil  des  Historiens  des  Gaules  et  da  France.  Paris 
1738-1865.  t.  XIX.  —  Huillard— Breholles,  Historia  diplomat.  Frie- 
derici  II.  1. 1.  pars  II.  —  Pertz,  Monumenta  Germaniae  historica,  Hanno- 
verae.  Theiner:  Vetera  monumenta  Hungariae.  Eomae  1859.  Vetera 
monumenta  Poloniae  et  Lithuaniae.  Romae  1860 — 1864.  Codex  dipl. 
dominii  temporalis.  Romae  1861.  Vetera  monumenta  Slavorum. 
Romae  18<)3.  Velera  monumenta  Hiberniae.  Romae  1864.  —  Epi- 
stolae  saeculi  XIII.  e  regestis  Pontificum  Romanorum  selectae.  1. 1. 
Berlin  1883.  —  Winkelmann,  12  Papstbriefe,  in  den  Forschungen 
für  deutsche  Geschichte  XV,  373  ff.  —  Horoy,  in  Bibl.  Patristica. 
Paris  1H79-1882.    5  Bde. 

»)  Horoy  1.  c.  I.  567—592.   Fabricius  1.  c. 

«)  Horoy,  1.  c.  I.  col.  568—586. 

^)  Fabricius,  Bibl.  med.  ei  inf.  latinitatis,  II,  276. 

*)  Fabricius,  1.  c. 

*)  Horoy,  1.  c.  I,  433—568. 

^)  Mabillon,  Museum  italicum,  II,  165. 
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Tind  Horoy^);  der  genaue  Titel  ist:  „Ordo  Romanus  de  con- 
suetudinibus  et  observantiis,  presbyteris  vel  scholari  et  aliis 
Ecclesiae  Romanae  in  praecipuis  solemnitatibns.*'  In  der 
Reihe  der  14  bei  Mabillon  herausgegebenen  ordines  Romani 
ist  dieser  ordo  der  zwölfte;  er  enthält  eine  Angabe  der  Ce- 
remonien,  welche  der  Papst  an  den  wichtigeren  Festen  des 
Kirchenjahres  2u  verrichten  hat.  Die  einzelnen  Kapitel  be- 
ginnen meist  mit :  Quid  dominus  Papa  debeat  facere,  z.  B. 
in  secunda  die  Paschae.  Die  Form,  in  welcher  der  Ordo 
des  Honorius  bei  Mabillon  abgedruckt  ist,  ist  nicht  die  ori- 
ginale, sondern  rührt  her  von  Onufrius  Panvinius,  der  zu- 
erst denselben  aus  dem  Mscr.  herausgab.  Diese  neue  Form 
hat  drei  Theile.  Der  I.  Theil  (Kap.  1 — 28)  umfasst  die  ritus, 
welche  in  der  römischen  Kirche  von  Advent  bis  zur  Exal- 
tatio  crucis  gebräuchlich  sind.  Der  II.  Theil  (23  Kapitel 
enthaltend)  handelt  de  presbyteriis  per  annum  erogari  solitis 
deque  variis  ofiicialibus  Pontificis.  Der  III.  Theil  handelt 
von  der  electio  und  consecratio  Pontificis  ac  de  coronatione 
Imperatoris.  *) 

In  dem  Abdruck  bei  Horoy  ist  die  ursprüngliche  Form 
wieder  zur  Geltung  gekommen;  bei  ihm  ist  der  „Duodeci- 
mus  ordo  Romanus^  in  49  Kapitel  mit  91  Nummern  ein- 
getheilt.^)  Ausserdem  findet  sich  bei  Horoy  noch  ein  beson- 
derer „Ordo  Romanus  ad  coronandum  imperatorem^,  welchen 
er  dem  Papste  Honorius  III.  zuschreibt.^) 

5)  Einen  „Index  Romanorum  Pontificum^  fand  Fabricius 
in  einem  Mscr.  der  Vatik.  Bibliothek.^) 

6)  Dekrete  und  Bullen  des  Papstes  Honorius  sind  in 
vielen  Bullarien  angeführt.^) 

1)  Horoy,  1.  c.  I,  25  ff. 

*)  Mabillon  1.  c. 

•)  Horoy  1.  c.  I.  col.  35—94. 

*)  Horoy  1.  c.  L  col.  419—431.  Dieser  Ordo  kam  in  Anwendung 
von  Kaiser  Otto  I.  bis  Heinrich  Y.,  mit  der  Modifikation,  dass  f£& 
die  Zeit  von  Otto  I.  bis  Otto  III.  eine  kürzere  Eidesform  eingesetzt 
wurde.  Vgl.  das  Ceremoniell  der  Kaiser  kr  önungen  von  Otto  I.  bis 
Friedrich  IL  von  Dr.  A.  Diemand  in  den  „Historischen  Abhand- 
lungen", herausgegeben  von  Dr.  Th.  Heigel  und  Dr.  H.  Grauert. 
München  1894.    IV.  Heft  S.  1—39. 

*)  Fabricius  1.  c. 

*)  Bei  Cherubinus,  bullarium  I.  Bullarium  Rom.  ed.  Taur.  IIL 
(1857—1872.)  RiDoUi,  Bullarium  ordinis  F.  F.  Praedicatorum.  Romae. 
1729—1740.  —  Sbaralea,  J.  H.,  Bullarium  Franciscanorum.  Romae. 
1759 — 68.  —  Margarinus  Com.,  Bullarium  Casinense.  Venetiis  1650. 
Tnderti  1670.  —  Bullarium  ordinis  Cluniacensis.  —  Bullarium  Vati- 
canum. 


372 

Honorius  war  auch  ein  tüchtiger  Kanzelredner.  Seine 
noch  vorhandenen  Sermones  bekunden  eine  eingehende  Kennt- 
niss  der  h.  Schrift  and  der  h.  Väter  und  eine  grosse,  bezan- 
bernde  Beredsamkeit.  Mit  apostolischem  Freimnth  geisselt 
er  die  Laster  der  Laien,  vertheidigt  die  von  den  Fürsten 
verletzten  Rechte  der  Kirche  und  hält  den  Prälaten  ihre 
Pflichten  vor.  Aehnlich  wie  der  h.  Bernhard  legt  er  in  seinen. 
Marienpredigten  eine  grosse  Pietät  gegen  die  h.  Gottesmatter 
an  den  Tag.^)  Bei  Horoy  gedruckt  finden  sich:  XXXIV 
sermones  per  totius  anni  circulnm,  beginnend  mit  „Erunt 
Signa*'  —  de  Adventu  sermo  I.  —  schliessend  mit:  „Si  quis 
diligit  me^  —  in  festo  pentecostes  sermo  lU.  —  Sie  waren 
dem  Dominions Quzmannus,  OrdinisPraedicatorum,  gewidmet.'} 

Andere,  XXXIII  sermones  de  sanctis,  beginnend  mit: 
„Liber  generationis  Jesu  Christi,  filii  David^  —  Sermo  I,  in 
nativitate  beatae  Mariae  Virginis^  —  endigend  mit:  „Simile 
est  regnum  coelorum  decem  virginibus^  —  sermo  XXXIII, 
in  festo  virginum  —  die  an  den  Clerus  und  populus  Roma- 
nus gerichtet  und  dem  Conventus  und  Abbas  Cistercii  dedi- 
cirt  waren,  fand  Fabricius  in  der  Bibliotheca  Cisterciensis.^ 
Ein  Abdruck  „e  codice  manuscripto  Cisterciensi^  findet  sich- 
bei  Horoy,*) 

Von  ausserordentlicher  Bedeutung  waren  die  Bemühungen 
des  Papstes  Honorius  um  Verbesserung  und  Vervollständi- 
gung der  kirchlichen  Rechtssatzungen,  die  in  seinen  Dekre- 
talen  ihre  äussere  Gestalt  empfingen.^) 

In  dem  Decretum  Qratiani  waren  die  bis  dahin  gel- 
tenden kirchlichen  Gesetze  und  Normen,  wie  sie  in  den  Be- 
schlüssen der  Concilien,  Gutachten  und  Schriften  der  Väter^ 
Bestimmungen  der  Päpste  u.  a.  vorlagen,  übersichtlich  unter 
Hervorhebung  der  massgebenden  Prinzipien  geordnet  worden 
(zwischen  1141  und  1150).  Diese  Sammlung  enthielt  das 
gesammte  Rechtsmaterial,  sowohl  in  Sachen  der  kirchlichen 
Jurisdiktion,   wie  auch    in  Sachen    des  Cultus.      Bald  wurde 


^)  Vemet  F.,  l^tude  sur  les  sermons  d*Honorius  III.  Lyon, 
Vitte  et  Perussel.    Horoy  1.  c.  Pr6face  I,  XVI  u.  IL  XIX. 

*)  Horoy  1.  c.  I,  XIV  (Pröface)  u.  col.  593-976.    Fabricius  I.  c 

•)  Fabricius  1.  c. 

*)  Horoy,  1.  c.  IL  col.  1—396. 

^]  Für  die  folgende  Darstellung  sind  zu  vergleichen:  Rudolf 
Ritter  von  Scherer,  Handbuch  des  Kirchenrechtes.  Graz  18d6.  I.  Bd. 
Friedberg  Aemilius,  quinque  compilationes  antiquae.  Lfpsia  188S> 
Corpus  jur.  can.  IL  ed.  Richter;  ferner  die  Lehrbücher  des  kvNm« 
Rechtes:  Philipps^  Richter,  Walter^  von  Schulte,  Hinschios. 
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^ie  von   den  Juristen   rccipirt   and   ein  Gegenstand   wissen- 
schaftlicher Behandlang. 

Mit  dieser  Fixirang  des  kanonischen  Rechtes  konnte 
jedoch  die  kirchliche  Gesetzgebung  nicht  ihr  Ende  erreicht 
iiabeUy  denn  auch  die  späteren  Päpste  haben  gelegentlich 
triftige  Rechtsfälle  durch  Dekrete  entschieden.  So  entstanden 
Anhänge  zu  demselben,  welche  nachgerade  zu  selbstständigen 
Dekretensammlungen  erwuchsen.  Das  Bedürfniss  drängte 
dahin^  die  nach  Umfang  wie  Inhalt  bedeutenden  Extravaganten 
in  eine  bessere  übersichtliche  Ordnung  zu  bringen.  Unter 
den  zahlreichen  derartigen  Versuchen  sind  wegen  ihrer  Ver- 
4irbeitung  seitens  der  Glossatorenschule  fünf  als  sogen.  Com- 
pilationes  antiquae  wichtig.  Die  Compilatio  quinta  wurde 
^uf  Veranlassung  des  Papstes  Honorius  III.  hergestellt,  von 
ihm  im  J.  1226,  mit  einer  Bulle  „Novae  causarum^,^)  dem 
Archidiaconus  Tancred  von  Bologna  und  andern  Univer- 
-sitäten  zugesandt,*)  damit  sie  dem  bisherigen  Rechtsstoff  hinzu- 
gefügt werde  und  erhielt  durch  diese  Publication  Gesetzes- 
*kraft.B)     Von    den    223  Kapiteln    sind    91    im   Corpus   iuris 


^)  Horoy,  I.e.  I.  col.  114:  „Quocirca  discretioni  tuae  per  Apo- 
stolica  scripta  mandamus,  quatenus  eis  soJemniter  publicatis,  absque 
ulio  scrupulo  dubitationis  utaris  et  ab  aliis  recipi  facias  tam  in 
iudiciid  quam  in  scholis." 

*)  Savigny,  Gesch.  des  R.  R.  im  Mittelalter,  1850.  V,  118. 

^)  Fr.  v.  Schulte  in  seiner  nach  dem  Vatikanischen  Concil 
herausgegebenen  ^Geschichte  der  Quellen  und  Litteratur  des  kanon. 
Hechtes^  I.  S.  90  thut,  als  ob  die  Art,  wie  der  Papst  Honorius  der 
Universität  Bologna  seine  Dekretalen  zugehen  liess,  eine  folgen- 
schwere Neuerung  gewesen  sei,  indem  er  schreibt:  „Während  dieser 
Vorgang  somit  die  zweite  offizielle  Publication  einer  Sammlung 
ist,  stellt  er  sich  als  der  erste  Fall  der  förmlichen  Publikation  eines 
alls'emeln  gleitenden  Gesetzbuches  heraus,  da  der  Papst  nicht  den 
sichern  Gebrauch  als  zulässig  erklärt,  sondern  die  allgemeine  An- 
nahme befiehlt.  Damit  sind  wir  bei  der  Entwicklung  angelangt, 
dass  die  Päpste  durch  förmliche  Gesetzbücher  dan  Recht  ordnen  . .  r 
'Noch  weiter  Reht  Hinschius,  „Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Pro- 
testanten**, III.  S.  738:  M^Agegen  hat  schon  Honorius  III.,"  schreibt 
er,  „kein  Bedenken,  für  die  ...  Sammlung  die  Reception  in  den 
Universitäten  und  Gerichten  zu  befehlen.  Nachdem  nun  die  Wissen- 
schaft die  päpstlichen  Gesetzbücher  allseitig  anerkannt  hatte,  die 
allgemeinen  Concilien  lediglich  zu  abhängigen  Organen  des  Papst- 
'thums  geworden  waren  (!)....  u.  s.  w/'  Schade,  dass  beide  Autoren 
vergessen  haben,  dass  in  der  Compilatio  des  Honorius  III.  auch 
Entscheidungen  Kaisers  Friedrich  II.  enthalten  sind;  damit  wäre 
ja  auch  der  Kaiser  „als  über  dem  allgemeinen  Concil  stehend"  an- 
-erkannt  gewesen,  denn  auch  seine  Entscheidungen  sollten  auf  dem 
Katheder  und  vor  Gericht  benutzt  werden.  Zudem  war  die  Art, 
wie  Honorius  seine  Dekretalen  dem  Tankred  zugehen  liess  („eis 
jsolemniter  publicatis  ...  ab  aliis  recipi  facias'*)  wohl  berechtigt,  wenn 
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eanonici  (Decret.  Oregorii  IX.)  nicht  recipirt.^)  Eine  volt 
ständige  Ausgabe  dieser  compilatio  qainta  ist  besorgt  worden 
durch  Innocentias  Cironius,  Tolos.  1645  infol.  mit  dem  Titel: 
^Quinta  compilatio  epistolarum  decretitlium  Honorii  III'^; 
J.  A.  de  Riegger,  Vindobonae  1761;  J.  A,  de  Riegger  opus- 
cula  1773.  Santer,  De  coUectione  decret.  Hon.  III.  Diss., 
Frib.  1768.  Opp.  Honorii  III.  Bibliotheca  patristica  medii  aevi, 
ed.  Horoy  I,  Paris  1879.  col.  113—416. 

Genannte  Compilatio  umfasst  ö  Bücher: 

Lib.  I  mit  25  tit.  und  59  cap., 
Lib.  II  mit  20  tit.  und  54  cap., 
Lib.  III  mit  27  tit.  und  ü6  cap., 
Lib.  IV  mit  3  tit.  und  5  cap., 
Lib.  V  mit  19  tit.  und  41  cap. 

Auch  die  grosse  Constitution  Friedrich  II.  vom  22. 
November  1220  hat  in  dieser  Compilatio  Aufnahme  gefunden. 

Die  Dekretalen  des  Papstes  Honorius,  die  recht  zahl- 
reich sind,  alle  einzeln  zu  würdigen,  kann  hier  nicht  uns^e 
Aufgabe  sein;  nur  die  wichtigsten  derselben  sollen  erwähnt 
werden.  Beginnen  wir  mit  den  Dekretalen,  welche  Honorius 
an  gekrönte  Häupter  richtete. 

Im  J.  1222  forderte  er  die  Königin  von  Ungarn  in 
einer  Dekretale  auf,  dass  sie  eine  von  ihr  gestiftete  Kirche 
auch  mit  den  nöthigen  Einkünften  versehen  solle:  „Speramos 
üt  zelus  ille,^  heisst  es,  „qui  te  ad  eiusdem  ecclesiae  conse- 
crationem  induxit,  te  quoque,  ut  eidem  dotem  conferas,  debeat 
animare."^) 

In  gleicher  Weise  schrieb  er  in  demselben  Jahre  dem* 
König  von  Man:  „Er  solle  jeder  nicht  dotirten  Kirche  seines 
Reiches  zuweisen:  „Triginta  passus  terrae  iuxta  canonicas  sanc* 


anders  dem  Papste  eine  geordnete  und  zeitgemässe  Rechtspflege 
am  Herzen  lag.  Der  Effekt  wäre  übrigens  auch  ohne  die  ange- 
führten Worte  des  Honorius  derselbe  gewesen,  denn  der  Papst 
war  ja  zu  allen  Zeiten  oberster  Gesetzgeber  der  Kirche.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  Gelehrte  wie  v.  Schulte  und  Hinschius  als  nicht 
existirend  ansehen,  was  nicht  gerade  (meist  natürlich  zufällig)  von 
einem  erhaltenen  Autor  gemeldet  wird.  Und  wenn  z.  6.  ein  Papst 
eine  Funktion,  die  sich  für  ihn  von  selbst  versteht  und  die  seine 
Vorj^änger  ebenso  hätten  ausüben  können,  nur  dass  keine  schrift- 
liche Kunde  auf  uns  gekommen,  vornimmt,  dann  wird  mit  wichtigen 
Worten  dieser  Vorgang  als  eine  Neuerung  angesehen. 

»)  Friedberg,  1.  c.  151—186.    Horoy  1.  c.  I.  col.  390—392. 

3)  Decret.  Greg.  IX.  Lib.  III  t.  40  c.  8.  Quinta  compil.  Lib.  ül. 

V«  mO.  c.  X. 
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tiones  in  liberam  elceinosynam  extra  cimeterium  a  parte  qua- 
libet  carumdem  ad  domos  clericorum  faciendas  ibidem,  ^i) 

An  die  Königin  von  England  wandte  er  sich  in  zwei 
Dekretalen;  die  eine  stammt  aas  dem  Jahre  11^22,  die  andere 
aus  dem  Jahre  1226.  In  ersterer  fijibt  er  der  Königin  das 
Kecht,  Cleriker,  die,  um  ein  weltliches  Leben  führen  zu 
können,  ihre  Kleidung  und  die  Tonsur  ablegten,  dann  aber, 
um  sich  an  den  Lasten  und  Pflichten  des  bürgerlichen  Lebens 
vorbeizudrücken,  dieselben  wieder  anlegten  und  sich  als 
Cleriker  auswiesen,  zar  Leistung  der  Abgaben  anzuhalten.*) 
Wir  besitzen  eine  an  den  König  Ludwig  von  Frankreich 
gerichtet^  Dekretale,  wonach  die  Königin  von  Cypern  erst 
dann  Erbschaftsansprach  auf  die  Grafschaft  Champagne  er- 
heben kann,  wenn  ihre  Legitimität  vor  dem  geistlichen  Ge- 
richte erwiesen  ist.  3) 

Mit  grosser  Strenge  wachte  der  Papst  darüber,  dass 
die  Gnadenschätze  der  Kirche  in  der  rechten  Weise  ver- 
waltet würden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  einige  De- 
kretalen, welche  sich  auf  die  Spendnng  der  h.  Sakramente 
beziehen.  Honorius  hielt  streng  daran,  dass  die  h.  Messe 
nicht  „in  pane  fermentato  et  in  scypho  ligneo"  gefeiert  werde; 
wegen  Zuwiderhandlung  wurde  Magister  Maurus,  Priebter 
an  der  Kirche  zur  h.  Brigida  in  Brescia  mit  lebenslänglicher 
Suspension  vom  officium  und  beneficium  bestraft/) 

Den  Erzbischof  Olaus  von  Upsala  fordert  er  auf,  den 
^abusus  perniciosus^,  dass  man  bei  der  Feier  der  h.  Messe 
mehr  Wasser  als  Wein  nehme,  in  seiner  Diöcese  abzustellen, 
j,cum  secundum  rationabilem  consuetudinem  ecclesiae  gene- 
ralis plus  in  ipso  sit  de  vino  quam  de  aqua  ponendum.^)^ 

Bezüglich  der  der  h.  Eucharistie  gebührenden  Ehr- 
erbietigkeit schärft  eine  Dekretale  ein,^)  die  Priester  sollen 
dieselbe  in  der  Kirche  „in  loco  singulari,  mundo  etiam  et 
signato  semper  honorifice  coUocata  devote  et  fideliter"  auf- 
bewahren ;  das  Volk  sei  oft  zu  belehren,  bei  Aufhebung  der 
h.  Hostie    in   der  Messe  „reverenter"    niederzuknien,    ebenso 


^)  Quinta  comp.  Lib.  IIL  t.  22.  c.  2. 

2)  Decr. Greg. IX. Lib. IIL  t.3.  c.9.  Quinta  comp.  Lib. III.  t.2.c.L 

*)  Beeret.  Lib.  II.  1. 10.  c.  8.  Quinta  comp.  Lib.  II.  t.  5.  c.  1. 

♦)  Decret.  Greg.  Lib.  III.  t.  42.  c.  14.  Quinta  comp.  Lib.III.  t.  24  c.6. 

*)  Decret.  Lib.  III.  t.  41.  c.  10.   Quinta  comp.  Lib.  III.  t.  24.  c.5. 
Vgl.  Denziger,  Enchiridion.  1854  p.  Ifjl. 

•)  Decret.  Lib.  III.  t.  41.  c.  13.  Quinta  comp.  Lib.  III.  t  24.  c.  1. 
Vgl.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  p.  364—366. 
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wenn  sie  zu  einem  Kranken  getragen  werde.  Bei  der  Kranken- 
provisur  verlangt  er  vom  Priester,  dass  er  die  h.  Encharistie 
mit  einem  Velum  bedeckt  auf  der  Brnst,  nnter  Voraastragung 
eines  Lichtes,  mit  aller  Ehrerbietung  und  Gottesfurcht  trage 
und  dadurch  bei  Allen  der  Glaube  und  die  Andacht  ver- 
mehrt werde.^)  Den  üebertretern  droht  er  mit  schweren 
Strafen. 

Diese  Ehrfurchtsbezeugungen  gegen  das  h.  Altarssakra- 
ment, die  Honorius  verlangte,  ergeben  sich  aus  der  Natur 
der  Sache,  sind  dieselben,  wie  sie  heute  noch  üblich  sind 
und  hatten  ganz  gewiss  vor  Honorius  Geltung,  wurden  aber 
von  demselben  wieder  besonders  eingeschärft. 2) 

Allen  Kirchenprälaten  befahl  er,  dass  in  den  ecclesiae 
coUegiatae  an  jedem  Tage  zwei  „Missarum  solennia  con- 
ventionaliter^'  begangen  würden,  die  eine  „pro  anniversarüs 
defnnctorum'^,  die  andere  vom  Tage.^)  Am  Gründonnerstag 
(die  Coenae  Domini)  dürfe  nur  der  Bischof  die  Messe  in  seiner 
Kirche  lesen  und  das  Chrisma  segnen.^) 

Bezüglich  des  Weihesakramentes  (ordo)  erliess  Honorius 
Dekretalen,  welche  die  bei  der  Spendung  der  ordines  sacri 
einzuhaltenden  Interstitien  und  das  Verbot  der  absoluten 
Ordinationen  wie  der  Simonie  einschärften.  Der  Bischof 
von  Troyes,  der  den  kanonischen  Gesetzen  zuwider  einem 
Cleriker  an  einem  Tage  mehrere  h.  Weihen  gespendet  hatte, 
wurde  suspendirt  „tamdiu  ab  ordinandi  potestate  donec 
nostram  gratiam  meruerit  obtinere.'*  5) 


^)  L.  c:  „Quam  (euchariRtiam)  in  decenti  habitu  superposito 
mundo  velamine  ferat  et  referat  manifeste  ac  honorifice  ante  pectus 
cum  omni  reverentia  et  timore,  semper  lumine  praecedente,  cum 
Sit  candor  lucis  aetemae  ut  ex  hoc  apud  omnes  fides  et  devotio 
augeatur."  Aehnlich  befahl  Honorius  durch  seinen  Cardinallegaten 
Joannes  in  concilio  lierdensi,  vgl. Horoy  I.e. I.col. 319a  (anno  1219): 
,)Sacra  Eucharistia  ad  infirmos  cum  campana  et  lucema  honorifice 
deportetur  et  singulis  oeto  diebus  renovetur.'' 

')  Ganz  grundlos  und  lächerlich  ist  bei  Arichald  Bowers, 
Unpartheysche  Historie  der  römischen  Päpste  8.  Theil  S.  57  die  Be- 
merkung: .,Uebrigens  ist  von  diesem  Papste  (Honorius  IIL)  zu 
merken,  dass  er  die  Verordnung  gemacht  habe,  vor  der  consecrirten 
Hostie  die  Knie  zu  beugen  und  ihr  die  Ehre  der  Anbetung  zu 
erweisen.  Dies  war  eine  Folge  der  vom  Innocentius  III.  feierlich 
bestätigten  Transsubstantiation.** 

»)  Decret.Lib.III.  t.  41.  c.  11,  Quinta  comp,  Lib.  III.  t.  24.  c.  2.Bull. 
Rom.  ed.  Taur.  III.  p.  323. 

*)  Decret.  Lib.  III.  t.  41  c.  12.  Quinta  comp.  Lib.  III.  t.  23.  c.  2. 

*)  Decret.  Lib.  1. 1. 11.  c.  15. 
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Gleichfalls  musstc  sich  der  Bischof  von  Orviedo  (Epis- 
copas  Ovetensis,  Conventriensis)  gefallen  lassen,  von  der 
yyCollatio  ordinam^'  saspendirt  zn  werden,  weil  er  einen 
Xnaben  von  13  Jahren  zum  Diakon  geweiht  hatte.  Honorins 
nennt  diese  Handlungsweise  ein  „ladibrinm  ordinis  clericalis^^ 
Die  Ansübung  des  Ordo  blieb  dem  Ordinirten  bis  zur  ,,aetas 
legitima''  untersagt.^)  Während  Honorius  durch  eine  De< 
kretale*)  entschied,  dass  ein  in  der  Apostasie  empfangener 
•Ordo  nach  Aussöhnung  des  Ordinirten  mit  der  Kirche  erst 
auf  Grund  päpstlicher  Dispens  ausgeübt  werden  dürfe,  er- 
klärte er  durch  eine  andere,')  dass  derjenige,  welcher  bei 
YoUbringung  eines  erlaubten  Geschäftes  ohne  seine  Schuld 
«in  homicidium  (casuale)  veranlasst,  zum  Empfange  der  Priester- 
weihe nicht  irregulär  sei.  Ein  Cleriker,  welcher  Gewissens- 
bisse bekam,  ob  er  in  einem  Kampfe  mit  den  Saracenen 
«inen  oder  den  andern  getödtet  und  dadurch  Irregularität 
incurrirt  habe,  erhielt  auf  eine  Anfrage  durch  eine  Dekretale 
zur  Antwort :  „Si  de  interfectione  cuiusquam  in  illo  conflictu 
tua  conscientia  te  remordet,  a  ministerio  altaris  abstineas 
reverenter,  quum  sit  consultius  in  huius  modi  dubio  abstinere, 
quam  temere  celebrare/'^) 

Dem  Bischof  von  AngoulSme  wird  es  durch  ein  Dekre- 
iale  gestattet,  Thomas,  monachus  s.  Amanta  de  Brixia,  wel- 
scher in  seinen  Kinderjahren  an  der  rechten  Hand  den  Nagel 
-des  Daumens  verloren  hatte,  zum  Priester  zu  ordiniren,  „si 
ad  frangendam  Eucharistiam  sit  in  poUice  ipso  potens/'^) 

So  entschieden  Papst  Honorius  sonst  für  die  „privilegia 
cleri'^  eintrat,  so  streng  ging  er  aber  auch  mit  allen  kirch- 
lichen Strafen  vor  gegen  die  Cleriker,  welche  weltliche  Händel 
trieben,^)  namentlich  gegen  diejenigen,  „qui  in  sacris  ordini- 
1>U8  constituti  receperunt  uxores,'^^)  hob  hervor,  dass  der 
Cleriker  mit  der  Subdiakonsweihe  die  Verpflichtung  zur  Hal- 
tung des  Coelibats  übernehme,®)  die  „filii  clericorum*^  ohne 
päpstliche  Dispens  keine  Seelsorge  ausüben,  kein  kirchliches 


')  Decret.  Lib.  1. 1. 11.  c.  14.  Quinta  comp.  Lib.  1. 1. 8.  c.  2. 
*)  Decret.  Lib.  V.  t.  9.  c.  6.  Quinta  comp.  Lib.  V.  t.  5.  c.  3. 
•)  Decret.  Lib.  V.  t.  22.  c.  21.  Quinta  comp.  Lib.  V.  t.  6,  c.  1—4. 
*)  Decret.  Lib.  V.  t.  22.  c.  24.  Quinta  comp.  Lib.  V.  t.  6.  c.  4. 
*)  Decret.  Lib.  1. 1. 20.  c.  7.  Quinta  comp.  Lib.  L  1. 10.  c.  2. 
«)  Decret.  Lib.  IIL  t.  1.  c.  16.  Quinta  comp.  Lib.  III.  t.  28.  c.  1. 
T  Decret.  Lib.  1. 1. 17.  c.  17.  Quinta  comp.  Lib.  III.  t.  2.  c.  1.  u.  3. 
^)  Quinta  comp.  Lib.  III.  t.  2.  c.  2. 
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Amt  begleiten  dürften^)  und  schärfte   den  Clerikem   die  ge- 
wissenhafte  Beobachtang  der  Residenzpflicht  ein.^) 

Zu  Gunsten  der  Cardinäle  erliess  Honorius  die  Consti- 
tution^  dass,  wer  sich  an  einem  Cardinal  vergreifen  würde^ 
für  ein  Majestätsschänder  gehalten  und  mit  harten  Strafen 
belegt  werden  sollte.^) 

Eine  Dekretale  nimmt  das  Bcichtsigill  in  Schutz  and 
bezeichnet  es  als  ,,perniciosum^',  einen  Priester  zu  zwingen, 
das  ihm  in  der  Beichte  Mitgetheilte  zu  offenbaren  und  als 
„iniquum",  diesen  Priester,  der  die  Beichte  von  „fures"  ge- 
hört hatte,  sogar  zum  Schadenersatz  für  deren  ,,fartum^'  an* 
zuhalten.  Die  Rektoren  einer  Stadt,  welche  sich  derartige 
ungerechte  Zumuthungen  erlaubten,  erhielten  eine  entspre- 
chende päpstliche  Zurechtweisung.^) 

Bei  der  Abschliessung  der  Ehe  die  freie  Einwilligung 
der  Brautleute  als  das  Wesentliche  betrachtend ,  erklärte 
Honorius  Sponsalien  und  Ehen  vor  dem  7.  Lebensjahre  ein- 
gegangen, für  ungültig  und  wies  auf  das  „impedimentum 
publicae  honestatis^'  hin,  das  aus  gültigen,  nach  dem  7.  Jahre 
des  Weibes  abgeschlossenen  Sponsalien  entsteht*)  und  ent- 
schied in  einer  Dekretale  in  Betreff  der  vorgeblich  „sub 
metu  illato^^  geschlossenen  Ehen  soll  dem  Weibe,  welches 
vorgibt,  es  habe  am  Consens  gefehlt,  nicht  leicht  Glauben 
geschenkt  werden,  falls  der  Mann  das  Gegentheil  beweist; 
nur  bei  „metus,  qui  potuit  cadere  in  constantem  virom'^  ist 
die  Klage  anzuhören.^)  In  einem  Schreiben  an  den  Bischof 
Benedictus  von  Scara')  tritt  er  dem  „abusus"  entgegen,  wo- 
nach Ehemänner  bei  einem  Ehebruche  des  Weibes  das  Ehe- 
band auflösen  und  zu  einer  anderen  Ehe  schreiten  und  ver- 
bot in  einer  Dekretale®)  streng  den  „laici  Graeci*'  „uxores 
suas  secundum  motum  propriae  voluntatis  dimittere  et  alias 
superducere*^  Dagegen  erkennt  eine  andere  Dekretale  die 
eheliche  Gemeinschaft  für  aufgehoben,  wenn  nach  einer  coha- 
bitatio  continua  per  triennium  und    auf  Grund   der  eidlichen 


^)  Deere t.  Lib.  1. 1. 17.  c.  17.  Quinta  comp.  Lib.  1. 1. 11  c.  1. 

*)  Quinta  Comp.  Lib.  III.  t.  8.  c.  1—3. 

*)  Quinta  Comp.  Lib.  II.  t.  17.  c.    Vgl.  Heiner,  die  kirchl.  Cen- 
suren.  S.  79. 

*)  Decret.  Lib.  V.  t.  31 .  c.  13.  Quinta  comp.  Lib.  V.  1. 10.  c.  1. 

^)  Quinta  comp.  Lib.  IV.  1. 1.  e.  1.  u.  3. 

«)  Decret.  Lib.  IV.  1. 1.  c.  28.  Quinta  comp.  Lib.  IV.  1. 1,  c.  2. 

^)  Horoy,  1.  c.  III.  col.  557. 

®)  Decret.  Lib.  1. 1. 37.  c.  11.  Quinta  comp.  Lib.  1. 1. 20.  c  1. 
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Betheuernng  von  sieben  Verwandten  geschlechtliches  Unver- 
mögen constatirt  wird.^) 

In  Sachen  der  Moral  sind  von  Bedeutung  die  Dekre- 
talen,  wodurch  die  Gottesurtheile,  in  welchen  Gott  versucht 
werde,  verboten*),  die  Untergebenen  eines  hartnäckig  in  der 
„excommunicatio  persistens"  von  der  Pflicht  der  Treue  be- 
freit, s)  die  Häretiker  und  die  Verletzer  der  Freiheit  der 
Kirche  mit  dem  Banne  belegt  werden^)  und  das  Fleischessen 
gestattet  ist,  wenn  Weihnachten  auf  einen  Freitag  fllllt.*) 

Zur  Verjährung  von  Gütern  des  h.  Johannes  zum  La- 
teran bestimmte  Honorius  durch  eine  Dekretale  vom  J.  1221 
einen  Zeitraum  von  100  Jahren/) 


29.  Kapitel. 

Verdienste  des  Papstes  Honorias  nm  die  kirchliche  Wissenschalft 
uBd  Kunst  and  die  Belebung  des  kirchlieh  religiSsen  Lebens. 

Honorius  verlangt  von  der  Geistlichkeit  wissenschaftliche 
Bildung ;  —  sein  Verhalten  zu  den  Universitäten.  —  Seine  Ver- 
dienste um  kirchliche  Bauten.  —  Hebung  des  kirchlich-religiösen 
Lebens  durch  Bewilligung  von  Ablässen  und  Canonisation  von 

Heiligen. 

Besondere  Sorgfalt  widmete  Papst  Honorius  der  För- 
derung der  Wissenschaft.  Er  war  der  richtigen  Ansicht, 
dass  derjenige,  welcher  eine  hervorragende  kirchliche  Würde 
besitze,  sich  durch  ein  grosses  Mass  von  allgemein  wissen- 
schaftlichen, namentlich  aber  theologischen  Kenntnissen  aus- 
zeichnen   müsse.7)      Aus    diesem  Grunde    versagte    Honorius 

»)  Decret.  Lib.  IV.  1. 15.  c.  7.  Quinta  comp.  Lib.  IV.  t.  2.  c.  1. 

*)  Beeret.  Lib.  V.  t.  35.  c.  3.  Quinta  comp.  Lib.  V.  1. 13.  c.  1. 

»)  Decret.  Lib.  V.  t.  37.  c.  13.  Quinta  comp.  Lib.  V.  t.  16.  c.  2. 
(Päpstl.  Schreiben  an  König  Alfonso  von  Portugal):  „Poteris  non  imme- 
rito  formidare,  ne  omnes  vassallos  tuos  a  fidelitate  tua  penitus  absol- 
ventes, exponamus  occupandum  Regibus  et  Mag-natibus  ac  aliis 
quibuslibet  terram  tuam,  ita  quod  cedat  in  ius  perpetuum  occu- 
pantibus." 

*)  Decret.  Lib.  V.  t.  39.  c.  49.  Quinta  comp.  Lib.  1. 1. 1.  c.  2. 

^)  Quinta  comp.  Lib.  III.  t.  25.  c.  1.  Decret.  Lib.  III.  t.  46.  c.  3. 

•)  Quinta  comp.  Lib.  II.  1. 17.  c.  1. 

^)  Horoy  I.e. Lib. IL  ep.  142:  „Sedes  apostolica  curam  gerens 
de  provisionibus  singulorum  prot'usius  super  ilios  rorem  suae  bene- 
dictionis  infimdit,  qui  copia  litterarum  et  morum  gratia  praecel- 
lentes,  seien ti am  honestati  maritant^  quam  gerunt  in  habitu  purae 
mentis.  Tales  enim  in  quibus  scientia  et  honestas  amicabili  foedere 
coniunguntur ,   tanquam   ligna   secus   decursus    aquarum   plantata 
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^em  Hugo,  welcher  vom  Capitalnm  Carnotense  (Chartres) 
zam  Bischof  erwählt  worden  war,  die  Bestfttigang  „qaum 
pateretar  in  litteratura  defectum/'^)  Ja  er  schente  sich  nicht, 
-einen  Bischof  seines  Amtes  zu  entsetzen,  weil  er  selbst  ge- 
standen hatte,  ,,se  nunqnam  de  grammatica  didicisse  nee 
etiam  legisse  Donatnm,^  seine  ,,illiteratura''  und  „insuffi- 
-cientia''  also  „per  evidentiam  facti''  feststehe.')  In  einem 
lErlasse  an  das  Antiochenische  Patriarchat  schftrfte  der  Papst 
den  ,,archiepiscopis,  episcopis  ceterisque  praesulibus'*  ein,  „nt 
Sacra  theologiae  studia  in  illis  regionibus  exerc^ant  et  colant, 
haeresesqae  arceant.'^') 

Wie  sehr  es  dem  Papste  darauf  ankam,  dass  alle  Cle- 
riker  eine  tüchtige  wissenschaftliche  Bildung  sich  aneigneten, 
dass  die  Stadirenden  möglichst  frei  and  un^i^ehindert  sich 
ihren  Stadien  hingeben  könnten,  beweist  deutlich  sein  Ver- 
halten gegenüber  den  Universitäten.  Mit  allen  Mitteln  be- 
günstigte er  diese  Metropolen  des  Wissens  und  suchte  ihre 
Wohlthaten  möglichst  Vielen  zugänglich  zu  machen.  Die 
Universitäten  im  Mittelalter  waren  auf  kirchlichem  Boden 
entstanden.  Die  Päpste  haben  sie  grösstentheils  ins  Leben 
gerufen,  sie  wachten  über  ihr  geistiges  und  materielles  Wohl. 
Zur  Zeit  des  Papstes  Honorius  waren  die  bedeutendsten  Uni- 
versitäten Paris  und  Bologna.  Aus  allen  Ländern  zogen  be- 
gabte Jünglinge  dorthin,  um  sich  in  der  Rechtswissenschaft 
(Bologna)  oder  in  der  Theologie  und  den  „artes  liberales" 
{Paris)  belehren  zu  lassen.  Paris  und  Bologna  waren  damals, 
wie  Honorius  sagt,^)  „die  beiden  Leuchten,  denen  man  nach- 
wanderte.'' Namentlich  blühten  die  theologischen  Stadien  in 
Paris  -,  von  dieser  Hochschule  sagt  Honorius :  „Quae  doc- 
trinae  suae  fluenta  usquequaque  diffundens  universalis  eccle- 
siae  terram  irrigat  et  foecundaf's)  und:  „Porro,  cum  argen- 
tum  alibi  habeat  venarum  suarum  principia,  quam  uude  fer- 
rum  tollitur  et  auro  locus  in  quo  confletur,  sit  iam  dudum 
Parisius  depo  latus,  ubi  turris  David  cum  suis   propugnaculis 


suavissimimi  dare  solent  in  tempore  suo  fructum,   verbo  pariter  et 
•exempio  viam  vitae  simplicibus  ostendeutes.^^    Vgl.  Horov  1.  c.  ep.  45, 
179,  180, 185,  267. 

*)  Press,  p.  297  No.  1798  (8.  Jan.  1219)  Horoy  1.  c.  III  col.  92. 

«)  Potth.  p.  586  No.  6763.  Raynald  ad  a.  1221  No.  38. 

•)  Press,  p.  377  No.  2267.   Potth.  p.  638  No.  6164.  Ra^-nald  ad  a. 
1219  No.  21. 

*)  Denifie,  Gesch.  der  Universitäten  im  Mittelalter.  1, 747« 

»)  Potth.  p.  530  No.  6061.  Press,  p.  340  No.  2058. 
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coDstmi  coDsuevit^  ex  qua  dependent  non  solam  mille  clipei^ 
sed  omnis  fere  armatara  fortiam/'^) 

Das  dritte  Lateranconcil  hatte  die  Bestimmung  erlassen,, 
dass  an  jeder  Metropole  ein  „Magister  theologicus'^  anzu- 
stellen sei,  der  theologische  Vorlesungen  halten  müsse. 

Da  es  jedoch  an  Lehrkräften  mangelte,  traf  Honorius  III^ 
in  der  Bulle :  „Super  specula  Domini''  die  Bestimmung,  dass 
Begabte  nach  einer  Hochschule  geschickt  werden  sollten,  um. 
daselbst  zu  studiren.  Nach  ihrer  Rückkehr  sollten  dieselben 
in  ihrer  Heimath  Theologie  lehren.  Der  betreffende  Passus 
der  Bulle  ist  so  wichtig,  dass  wir  ihn  hier  ganz  bringen, 
wollen :2)  „Volumus  et  mandamus,  ut  statutum  in  Concilio^ 
generali  de  Magistris  Theologis  per  singulas  metropoles  sta- 
tuendis  inviolabiliter  observetur:  Statuentes  insuper  de  con- 
silio  fratrum  nostrorum  ac  districte  praecipiendo  mandantes,- 
quia  super  hoc  propter  raritatem  Slagistrorum  se  possent 
forsitan  aliqui  excusare,  ab  Ecclesiarum  Praelatis  et  Capi- 
tnlis  ad  Theologicae  professionis  Studium  aliqui  docibiles 
destinentur :  qui  cum  docti  fuerint  in  Dei  ecclesia  velut  spien- 
dor  fulgeant  firmamenti,  ex  quibus  postmodum  copia  possit 
habere  doctorum,  qui  velut  stellae  in  perpetuas  aeternitates 
mansuri  ad  iustitiam  valeant  plurimos  erudire,  quibus  si 
proprii  proventus  ecclesiastici  non  sufficiunt,  praedicti  neces- 
saria  subministrent.  Docentes  vero  in  Theologica  facultate, . 
dum  in  scholis  docuerint  et  studentes  in  ipsa  integre  per 
annos  quinque  percipiant  de  licentia  Sedis  Apostolicae  pro- 
ventus praebendarum  et  beneficiorum  suorum,  non  obstante 
aliqua  alia  consuetudine  vel  Statute,  cum  denario  fraudari 
Don  debeant  in  vinea  Domini  operantes.'' 

Einige  Jahre  später  hat  dann  Honorius  in  einem  be- 
sonderen Falle  die  Erfüllung  der  in  der  angeführten  Bulle 
auferlegten  Pflichten  wieder  eingeschärft.  Er  schreibt  (1222)* 
an  deu  Abbas  und  Prior  sanctae  Genofevae:  „Ut  magistro 
N.  Eboracensi  Archidiacono  in  sacra  pagina  cupienti  studere 
proventus  suos  ecclesiasticos  faceretis  integre  ministrari.^  Unter 
dem  auswärtigen  Studium,  von  welchem  der  Papst  redet,, 
kann  nur  Paris  gemeint  sein,  vermöge  seiner  Stellung  im 
damaligen  theologischen  Leben.  >)  Um  dieselbe  Zeit  hat 
übrigens  Honorius  IIL   in  Paris   eine  Dominikanerschule  be- 


')  Denifle,  1. 705. 

*)  Decret.Lib.  V.  tit.  5  cap.  5.  Quinta  comp.  Lib.  IV.  t.  2.  c.  1.  Bull, 
Rom.  ed.  Taur.,  III,  364.  Martenei  Thes.  anecd.  I,  875. 

>)  Denifle  J,  708. 


( 


382 

fördert.^)  Die  Bulle  „super  specula^'  ist  aber  noch  in  an- 
derer Hinsicht  von  Bedeutung  gewesen.  In  ihrem  letzten 
Theile  nämlich^)  [sie  besteht  nach  den  Forschungen  v.  Savigny's 
aus  drei  Theilen]^)  verbot  Honorius  für  Paris  und  Umgegend 
alle  Vorlesungen  über  das  römische  Becht.  Es  heisst  da- 
selbst: y,Quia  tarnen  in  Francia  et  nonnullis  provinciis  laici 
Romanorum  imperatorum  legibus  non  utuntur  et  occumint 
raro  ecclesiasticae  causae  tales,  quae  non  possint  statutis 
canonicis  expediri:  ut  plenius  sacrae  paginae  insistatur^  fir- 
miter  interdicimus  et  districtius  inhibemus^  ne  Parisiis  vel  in 
civitatibus  seu  aliis  locis  vicinis  quisquam  docere  vel  audire 
ins  civile  praesumat.  Et  qui  contra  fecerit,  non  solum  a 
causarum  patrociniis  interim  excludatur,  verum  etiam  per 
episcopum  loci  excommunicationis  vinculo  innodetur."  Viele 
akatholische  Geschichtsschreiber  haben  mit  dieser  Verordnung 
beweisen  wollen,  dass  die  Kirche  im  Mittelalter  Kunst  und 
'Wissenschaften  unterdrückt  habe.  Und  doch  liegt  die  Sache, 
wie  in  den  meisten  ähnlichen  Fällen,  ganz  einfach  und  hat 
ftLr  den,  welcher  sehen  will,  nichts  Auffälliges  an  sich.*) 
Jenes  Verbot  war  rein  lokal  und  in  Rücksicht  auf  die  Pariser 
Verhältnisse  gegeben;  denn  später  hat  Papst  Gregor  IK. 
durch  eine  Bulle  das  Studium  des  Civilrechts  in  Orleans 
ohne  Weiteres  erlaubt.  Mit  Recht  weist  auch  v.  Savigny^) 
darauf  hin,  dass  die  Vernachlässigung  der  theologischen  Dis- 
ciplin  die  Ursache  des  Dekretes  gewesen  sei.  Sagt  doch  der 
Papst  selber:  „Ut  plenius  sacrae  paginae  insistatur/'  Musste 
nun  der  Papst  für  die  Hebung  des  theologischen  Studiums 
eintreten,  so  verursachte  er  in  seinem  Vorgehen  gegen  das 
„docere  vel  audire  ins  civile"  keine  Vernachlässigung  der 
Rechtspflege,  weil  ja  das  römische  Recht  in  Frankreich  und 
in  einigen  anderen  Provinzen  überhaupt  nicht  in  Anwendung 
mrar  und  bei  seltenen  Ausnahmen  Rechtsfälle  durch  die  cano- 
nischen Satzungen  entschieden  wurden. 

Noch  mehrere  Mal  hat  Honorius  in  die  Geschichte  der 
Pariser  Universität  eingegriffen  z.  B.,  um  die  üebergriffe  des 
Kanzlers  von  U.  L.  Frau  zu  Paris  abzuwehren,  welchem  König 
Philipp  August  die  Gerichtsbarkeit  über  Lehrer  und  Stu- 
denten übergeben  hatte.  Der  Kanzler  ging  sogar  so  weit, 
dass   er    ohne  Genehmigung    des   hl.   Stuhles  Mitglieder  der 

*)  Denifle,  ebenda. 

")  Beeret,  lib.  V.  tit.  33.  cap.  28.  Quinta  comp.  Lib.  V.  1. 12.  c.  3. 

•)  Savigny,  Lehrbuch  des  Rom.  Rechts  III,  S.  362. 

*)  Denifle  I,  Einleitung  S.  XXIV. 

*)  Savigny  I.e. 
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Universität  mit  der  ExcommuDication  belegte.  Diesem  Treiben 
gebot  Honorius  III.  Einhalt.  Er  befahl  dem  Bischof  Herveus 
von  Troyes  (Trecensis)  den  Kanzler  einer  Strafe  zu  unter- 
werfen und  die  Universität  gegen  seinen  Bannstrahl  sicher 
zu  stellen.^)     Es  heisst  in  dem  Schreiben:    „Cognitis  cancel- 

larii  Parisiensis    contra   Studium   Parisiense   iniuriis ut 

eundem  cancellarium  coherceant  atque  insuper  prohibeant, 
ne  quis  deinceps  fulmina  excommunicationis  in  Parisiensem 
universitatem  emittere  audeat ;  praeterea  iam  dictp  cancellario 
praeeipiant,  ut  vel  ab  obiectis  criminibus  se  purget,  si  posset, 
aut  poenam  subeat^  qua  sit  constringendus.'' 

Derselbe  Kanzler  hatte  den  Magister  Matthaeus  de  Scotia 
als  Lehrer  der  Universität  zurückgewiesen.  Honorius  befahl^ 
ihn  durch  die  Pariser  Doktoren  Petrus  de  Capua,  Wilhelmus 
de  Ponte  Arci  und  Riccardus  Anglicus  prüfen  zu  lassen. 
Falls  das  Resultat  günstig  sei,  dürfe  ihm  die  Licentia  do- 
cendi  nicht  verweigert  werden. 2)  Endlich  traf  Honorius  die 
Bestimmung;  dass  ein  Scholaris,  der  einmal  examinirt  worden 
war  und  die  Licentia  zum  Dociren  erhalten  habe,  davon 
freien  Gebrauch  machen  könne. ^) 

Was  weiter  die  Universität  Bologna  betrifft,  so  haben 
wir  oben  schon  erwähnt,  dass  Honorius  ihr  seine  Dekretalen 
zusandte.  Ausserdem  aber  kam  Honorius  noch  wiederholt 
mit  derselben  in  Berührung  und  zwar  in  Folge  ähnlicher 
Verhältnisse,  wie  wir  sie  eben  bei  der  Pariser  üniversitilt 
schilderten.  Auch  in  Bologna  wurden  Versuche  gemacht,  die 
akademische  Freiheit  zu  beschränken;  allemal  stand  der 
Papst  auf  Seite  der  Studierenden.  Doch  vernehmen  wir  das 
Einzelne. 

Im  Laufe  der  Zeit  hatten  sich  in  Bologna  Scholaren - 
Verbindungen  entwickelt.  Es  war  das  vorauszusehen,  denn 
solche,  welche  dieselben  Interessen  verfolgen,  haben  den  Trieb, 
sich  zur  Erreichung  dieses  Zieles  zusammenzuschliessen.  Denkt 
man  an  die  vielen  Wirren  und  Streitigkeiten,  welche  in  und 
zwischen  den  Städten  Italiens  damals  herrschten,  so  ist  der 
Schluss  berechtigt,  die  Scholaren  erforderten  persönlichen 
Schutz  und  traten  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  in  Verbin- 
dungen zusammen.   Ueber  die  Thätigkeit  dieser  Verbindungen 


^)  Potth.  530  No.  6061.  Press.  340  No.  2058.  Bouquet,  Reo.  des 
historiens,  XIX,  685. 

«)  Potth.  520  No.  5921.   Press.  280  No.  1683,   Theiner,  Monum. 
Hibemiae,  7  No.  17. 

»)  Press.  311  No.  1181.  Horoy,  1,  c.  III.  üb.  111.  ep.  245.  Savioli, 
Adxl  Bologn.  II,  II,  428. 
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und   den  Verlauf  der   zu   besprechenden  Reibereien  mit  den 
städtischen  Behörden   in  Bologna   haben    wir  keine  direkten 
Qaellen;   wohl  aber  gestatten  uns  die  Schreiben  des  Papstes 
Honorius  111.^  welche  dieser  in  der  Sache  nach  Bologna  schickte, 
einen  Einblick   in  die  Entwicklung   der  Dinge.     Namentlich 
scheinen  die  Studenten  aus  Rom,  Tuscien  und  der  Campagna 
sich  zu  einem  Bunde   zusammengethan   zu   haben.     Bei  der 
Errichtung  ihrer  Verbindung  hatten  sie  durch  Eidschwur  die 
Existenz  und   den  Fortbestand   ihrer  Verbindung   zu  sichern 
gesucht,  ebenso   sich   verpflichtet,  jedem  Versuch,  ihre  Frei- 
heit zu  schmälern,   entgegenzutreten.      Wir   wissen  dies   aus 
einem  Schreiben,  welches  Honorius  am  27.  Mai  1217  an  ge- 
nannte Scholaren  richtetet)     Bald  aber  scheint  man  Versuche 
gemacht  zu  haben,   die  Rechte  dieser  Corporation   zu  beein- 
trächtigen.    Der  Rath  von  Bologna  mit  dem  Podestä  an  der 
Spitze  erliesseu    eine   gegen    die  Freiheit   der  Scholaren   ge- 
richtete Bestimmung,  welche  den  städtischen  Statuten  hinzu- 
gefügt   wurde   und    die    zur  Durchführung    zu    bringen    der 
Podestji   sich    eidlich    verpflichten    musste.      Nach    derselben 
sollte  jeder,   der  einer  Verbindung  (secta  vel  coniuratio)  an- 
gehört habe  oder  angehöre,   welche   die  Verlegung    des  Stu- 
diums von  Bologna  zum  Zwecke  habe,    mit  immerwährender 
Verbannung    und    Confiscation    der    Güter   bestraft    werden. 
Derselben  Strafe  sollten  sogar  diejenigen  verfallen,  die  auch 
nur  in  irgend  einer  Hinsicht  Veranlassung  sein  könnten,  das» 
ein  Student  Bologna  verliesse.^)     Da  nun   die  Scholaren  bei 
Constituirung    ihrer    Verbindung    geschworen    hatten,   jeden 
Versuch  gegen  ihre  Freiheit  abzuwehren,  waren  sie  jetzt  vor 
die  Wahl  gestellt,  entweder  Bologna  zu  verlassen   oder  ihre 
eidliche  Verpflichtung  nicht  zu  erfüllen. 

Drei  Jahre  später  (1220)  richtete  Honorius  in  dieser  Sache 
Schreiben  an  die  Stadt  Bologna  und  ihren  Podest&.  Er  er- 
innert sie  daran,  dass  die  Scholaren  früher  doch  rolle  Frei* 
heit  gehabt  hätten.  Nur  durch  die  vielen  Scholaren  habe 
ihre  Stadt  ^cum  prius  esset  humilis,  per  eosdem  ibi  congre- 
gatos''  einen  solchen  Aufschwung  genommen,  dass  sie  an 
Reichthum  alle  ihre  Nachbarn  übertreffe.  Energisch  forderte 
der   Papst    die    Zurückziehung    der    Statuten,  b)     Aber   auch 


»)  Denifle  1, 161.  Horoy,  1.  c.  II.  Lib.  I.  ep.  330  u.  331. 

>)  Savioli,  Annali  Bolognesi  II,  2,  p.  465. 

>)  Denifle  1, 164  ff.  Bull.  Rom.  ed.Taur.III.  c.  43  pag.  367—368. 
(6.  April  1220).  Horoy,  1.  c.  III  lib.  IV.  ep.  110.  p.  410—412.  Raynald 
ad.  a.  1220  No.  26:  „Cum  ex  studio  litterarum  praeter  infinita  com- 
moda,  quae  sentitis,   ex  eo  vestra  civitas  inter  alias  sit  famosa,  ut 
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diese  Verordnang  scheint  wenig  erfolgreich  geblieben  zu  sein, 
dem  noch  im  selben  Jahre  schickten  die  Scholaren  wieder 
an  den  Papst  am  Abhälfe.  Jetzt  aber  war  die  Stadt  so 
vorsichtig,  aach  ihrerseits  zwei  Rechtskundige  an  den  Papst 
zu  schicken.  Als  letztere  sich  nur  dazu  verstehen  wollten, 
einen  Theil  der  gegen  die  Universität  gerichteten  Schreiben 
zurückzunehmen y  verwarf  Honorius  die  desbezüglichen  Sta- 
tuten,  befahl  sie  aus  der  städtischen  Gesetzsammlung  zu  ent- 
fernen und  beorderte  den  Bischof  von  Parma  und  den  Archi- 
presbyter  von  Reggio  die  Durchführung  seines  Befehles 
stricte  zu  überwachen  und  gegen  Widerspänstige  mit  schweren 
Strafen  vorzagehen.  In  der  That  schien  es,  als  ob  damit 
aller  Zank  zwischen  Stadt  und  Universität  beseitigt  wäre. 
Es  kam  aber  wieder  zu  Zwistigkeiten,  die  eine  noch  schrof- 
fere Form  annahmen.  Dies  Mal  aber  ergriffen  die  Profes- 
soren des  römischen  Rechts  Partei  ftir  die  Stadt  und  auf 
deren  Veranlassung  vertrieb  die  Stadt  schliesslich  die  Häupter 
der  Scholarenverbindungen.  Diese  Massregel  war  eine  ausser- 
ordentlich herbe.  Wohl  mochte  die  Stadt,  zum  Theil  wenig- 
stens, sehr  gereizt  gewesen  sein.  Schon  gegen  Ende  des  12. 
Jahrh.  hatten  Studenten  Bologna  verlassen,  um  anderswo  ihr  Stu- 
dium fortzusetzen.  Dies  musste  natürlich  die  Stadt  verdriessen. 
Zu  verschiedenen  Malen  hatte  Bologna  derartige  Auswande- 
rungen verboten,  aber  ohne  Erfolg;  denn  im  J.  1215  be- 
gaben sich  viele  Scholaren  nach  Arezzo.  Im  J.  1217  hatte 
dann,  wie  wir  gesehen,  die  Stadt  durch  verschärfte  Vor- 
schriften versucht,  dem  Einhalt  zu  thun.  1222  war  wieder  ^ 
eine  grosse  Anzahl  Studirender  nach  Padua  ausgewandert. 
Dies  Mal  schienen  die  Rectores,  die  Anführer  der  Studenten- 
verbindungen, daran  Schuld  gewesen  zu  sein.  Daraus  lässt 
sich  die  erwähnte  Massregel  der  Stadt  gegen  die  Studenten, 
zugleich  aber  auch  die  Vertreibung  der  Rectores  erklären. 
Zum  dritten  Mal  (1224)  wandten  sich  nun  die  Scho- 
laren an  den  Papst  und  baten  um  Schutz  gegen  die  Mass- 
nahmen der  Stadt  Bologna.  Der  Papst  gab  ihren  Bitten 
nach  und  richtete  am  5.  October  desselben  Jahres  ein  wei- 
teres Schreiben  an  die  Stadt,  worin  er  nicht  bloss  die  Hand- 
in universo  mundo  nomen  annuntietur  ipsius,  factaque  sit  altera 
Bethlehem  domus  videlicet  panis,  qui  parvulis  frangltur  in  eadem, 
ex  qua  exeunt  duces  qui  regunt  populum  Domini,  quoniam  in 
studio  eruditi  assumuntur  ad  regimen  animarum,  non  solum  debetis 
a  scholarium  gravaminibus  conquiescere,  verum  illos  honoribus 
praevenire,  attendentes  quod  ipsi  gratuito  ad  studendum  vestram 
praeelegerint  civitatem,  quae  cum  prius  esset  humilis,  per  eos  ibidem 
congregatis  divitiis  fere  supergressa  est  civitates  provindae  uni- 
versas.* 
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lungsweise  der  Stadt,  sondern  auch  die  der  Professoren  des 
römischen  Rechtes  sehr  tadelte.  Er  drohte,  den  Bann  tLber 
sie  zu  verhängen,  falls  sie  nicht  in  Allem  den  Scholaren  ihre 
Freiheit  lassen  nnd  die  dieselben  beschädigenden  Beschlüsse 
nicht  zarückziehen  sollten.^) 

So  endete  dieser  Streit.  Die  Stadt  gab  in  Allem  nach« 
Nur  dem  energischen  Handeln  des  Papstes  aber  hatte  es  die 
Universität  Bologna  zu  verdanken,  dass  ihre  Freiheit  ange- 
schmälert blieb. 

Papst  Honorias  war  nicht  bloss  in  der  Wissenschaft, 
sondern  auch  durch  seine  Thätigkeit  im  Bauwesen  hervor- 
ragend. Rom  bewahrt  mehrere  MonumcDte,  welche  von  seinem 
Kunstsinn  Zeugniss  ablegen.  Zu  diesen  gehört  vor  allen  der 
An-  oder  Neubau  von  S.  Lorenzo  fuori  le  mura.*)  Die  heu- 
tige Kirche  setzt  sich  aus  einem  dreifachen  Baue  zusammen: 
aus  der  Basilica  Constantin's,  aus  dem  erweiterten  Chorbau 
Pelagius  IL  (578 — 590)  und  dem  durch  zwei  und  zwanzig 
antike  Granit-  und  Marmorsäulen  dreigetheilten  Langschiff; 
letzteres  ist  das  Werk  Honorius  III.;  so  geschickt  hat  er  es 
der  alten  Kirche  angefügt  und  mit  dem  Ganzen  zur  wirk- 
samsten Einheit  verbunden,  dass  es  dem  Besucher  schwer 
wird,  die  verschiedenen  Bautheile  zu  sondern,  obwohl  sie 
aus  einander  fernliegenden  Jahrhunderten  stammen.  Die 
schöne  von  sechs  Marmorsäulen  getragene  Vorhalle  rührt 
gleichfalls  von  diesem.  Papste  her.  Im  Innern  des  Lang- 
schiffes sind  geringe  Spuren  von  der  ursprünglichen  Wand- 
malerei geblieben,  während  die  der  Vorhalle,  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  des  h.  Stephanus  und  Laurentius,  in  ver- 
schiedenen Zeiten  und  noch  neuerdings  so  übermalt  worden 
sind,  dass  sie  nur  von  der  Composition,  nicht  von  dem  ur- 
sprünglichen Charakter  einen  Begriff  zu  geben  vermag.*) 
Sta  Maria  nuova  an  der  Velia,  sta  Bibiana  iuxta  formas 
aquae  Martiae  nebst  dem  Nonnenkloster  und  S.  Alessio  auf 
dem  Aventin  wurden  von  Honorius  erneuert;  von  letzterm 
Bau  ist  nichts  geblieben  ab  die  marmorne  Thürbekleidung,  wäh- 
rend alles  Uebrige  der  geschmacklosen  Restauration  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  weichen  musste.  Umgebaut  hat  Honorius  III. 
die  Kirche  der  hh.  Vincenz  und  Anastasius  bei  den  Aquae 
Salviae;  im  Gefolge  von  sieben  Cardinälen  nahm  der  Papst 
(1221)   selbst  die  feierliche  Consecration    dieses  Gotteshauses 

0  Denifle,  1.  c. 

>)  Mariano  Armelini  le  Chiese  di  Roma  del  Secnio  lY.  al  XIX. 
Ild»  ed.  Roma  1891.  p.  940.    . 

")  Ciaconius,  1.  c.  p.  46.  Reumont,  I.  c.  S.  698.  Kuhn,  Roma  S.  246. 
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vor.  Die  von  vier  Säulen  und  zwei  Pfeilern  getragene  Vor- 
halle, das  LanghauB  mit  Pfeilern  und  schmalen  Fensteröfihnngen 
in  der  obem  Wand  haben  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nicht  geändert,  niir  dass  die  Wandmalereien  in  Kirche  und 
Vorhalle  beinahe  ganz  geschwunden  sind.  ^)  Unter  dem  Papst 
Honorius  III.  (1223)  brachte  der  Cardinallegat  Johannes 
Colonna  die  Saale  der  Geisselung,  eigentlich  das  Fussgestell 
einer  Säule  aus  weiss  und  schwarz  geflecktem  orientalischen 
Marmor  aus  Jerusalem  nach  Rom  und  stellte  sie  auf  in  einer 
Kapelle  der  Ejrche  Sta  Prassede,  die  zu  diesem  Zwecke  mit 
Musiven  reichlich  ausgeschmückt  wurde.')  Ein  ansehnliches 
Werk  Honorius'  III.  ist  uns  in  der  St.  Panlskirche  erhalten; 
es  ist  das  grosse  Musiy  der  Absis,  zu  deren  Herrichtung  der 
Papst  1218  eigens  Mosaikarbeiter  aus  Venedig  kommen  liess. 
Das  Hauptbild  des  Halbkreises  der  Concha  zeigt  den  seg- 
nenden Heiland  mit  Petrus  und  Paulus,  Andreas  und  Lucas; 
zu  Christi  Füssen  knieet  der  Papst;  im  Friese  ist  ein  Altar- 
tisch mit  den  Leidenswerken  sichtbar,  vor  welchem  in  Mönchs- 
tracht  knieend  Gian  Gaetano  Orsini,  der  nachmalige  Papst 
Kicolaus  III.,  der  als  Abt  des  Klosters  das  Werk  vollendete, 
und  ein  Agenolfo,  daneben  Engel,  Apostel,  Evangelisten.*) 
Bei  dem  Brande  des  Jahres  1823  wurden  diese  Mosaikbilder 
Btark  beschädigt,  sind  aber  in  altem  Stile  ergänzt  und  aus- 
gebessert worden.  Dann  verdient  auch  erwähnt  zu  werden, 
dass  Papst  Honorius  die  Kirchen  S.  Maria  in  Campitello, 
zum  h.  Märtyrer  Sebastianus  und  die  Kathedrale  in  Rieti 
feierlich  eonseorirte. 

Die  Erinnerung  daran  ist  in  den  beiden  zuletzt  genannten 
Kirchen    durch  Inschriften  verewigt  worden.^)     Nach   dem 

1)  Ciaconius,  1.  c.  S.  50.  Aeumont,  1.  c.  S.  699.  Armelinl  1.  c.  p.  940. 

*)  Ciaconius,  1.  c  p.  46.  Beumont,  1.  c.  S.  699. 

*)  Pressutti,  p.  173  No.  1019.  Ciaconius,  1.  c.  Beumont  1.  c. 

*)  Ciaconius  1.  c.  p.  54  theiit  uns  die  Inschrift  mit,  weiche  auf 
einer  Marmortafel  in  der  Kirche  zum  h.  Sebastian  angebracht  ist: 
gAnno  incamationis  dominicae  1218.  Dedicatum  est  hoc  altare  a 
jPapa  Honorio  IIL  assistentibus  sibi  quamplurimis  Sanctae  Sedis 
Apostolicae  Praelatis  in  honorem  8.  Sebastiani  Martyris  in  quo  recon- 
ditae  sunt  infirascriptae  reüquiae  ss.  Primo  corpus  s.  Sebastiimi 
Mar^ris,  sociorumque  eins,  reliquiae  Apostolorum  Petri  et  Pauli, 
Jacobi  fratris  Domini,  Philippi  et  Matthiae  Apostolorum,  sanctorum 
Fabiani,  Stephani,  Marci  et  Damasi  Pontiflcum,  Yalentini  et  Demetrii 
Martyrum,  Lucinae  et  Barbarae  Virffinum."  Desgleichen  die  In« 
schrill,  welche  die  Consekration  der  Cathedralkirche  in  Bieti  docu* 
mentirt:  „In  Nomine  DominL  Amen.  Anno  1925.  Indict  XIII.  Y.  Id. 
Septemb.  tempore  Honoriim.  P.P.  Pontiflcatus  anno  eiusX.  Conse- 
crata  est  maior  Ecclesia  Beatina  ab  ipso  Domino  Honorio,  cum 
talibus   Episcopis,  videlicet  Ostlensi,  Aloanensi,  Praenestino,  Sabi* 
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Nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgänger  setste  Honorins 
die  vaticanischen  Bauten  fort.  Beim  lateranischen  Patriarchiam 
richtete  er  Zimmer  für  arme  Kranke  ein,  gründete  das  Kloster 
sum  h.  Martin,  genannt  Casternariam,  und  erweiterte  und  ver- 
schönerte das  ,,Monasterium  Casaemarii'^^) 

Zur  Hebung  und  Belebung  des  kirchlich-religiösen  Lebens 
trug  Papst  Honorius  nicht  wenig  bei,  indem  er  durch  Erthei- 
lung  von  Ablässen  die  Gnadenschätze  der  Kirche  erschloss 
und  durch  die  Canonisatipu  heiliger  Personen  den  Gläubigen 
vollendete  Muster  zur  Nachahmung  aufstellte. 

Nach  der  Lehre  der  Kirche  muss  Gott  für  nachgelas- 
sene Sünden  Genugthuung  geleistet  werden.  Die  Kirche, 
vermöge  der  Löse-  und  Bindegewalt,  befugt,  den  Poenitenten 
bestimmte  Busswerke  aufzulegen,  hielt  sich  stets  bevollmäch- 
tigt, aus  besonderen  Gründen  die  auferlegte  Busse  ganz  oder 
theilweise  zu  erlassen  und  zu  mildern  und  hat  immer  geglaubt, 
dass  eine  solche  Milderung  (indulgentia)  vor  Gott,  der  sie 
bestätige  und  annehme,  gültig  sei.*)  Wurde  in  der  alten 
Kirche  eine  harte  Bussdisciplin  geübt,  so  traten  im  8.  Jahrh. 
an  die  Stelle  der  verschiedenen  schweren  Busswerke  Gebete, 
Almosen  oder  andere  Werke  der  Liebe.  Zu  Ende  des  IL 
Jahrh.  wurde  durch  die  Kreuzzüge  eine  neue  Weise  des  Ab- 
lasses hervorgerufen.  Die  vielfachen  Mühseligkeiten,  welche 
die  Kreuzfahrer  auszustehen  hatten,  sollten  ihnen  angerechnet 
werden,  als  hätten  sie  die  für  ihre  Sünden  bestimmten  Kirchen- 
bussen in  aller  Strenge  bestanden.  Desgleichen  sollte  das 
Almosen  und  die  fromme  Beisteuer  der  Uebrigen,  die  wegen 
Alter  und  Geschlecht  oder  wegen  körperlicher  Schwäche  die 
Waffen  nicht  ergreifen  konnten,  als  ein  Ersatz  für  verschul- 
dete Strafen  angesehen  werden.*)  Gleichfalls  konnte  man 
von  zeitlichen  Strafen  befreit  werden,  wenn  man  einer  Kirch- 
weihe anwohnte,  Geld  zum  Baue  von  Kirchen  gab,  bestimmte 
Kirchen  andächtig  besuchte.  Das  4.  Lateranconcil,  auf  wel- 
chem Papst  Innocenz  III.  den  Bischöfen  das  Recht  zur  Ver- 
leihung vollkommener  Ablässe  entzog,  bewilligte  den  Kreuz- 
fahrern einen  voUk.  Ablass.  Papst  Honorius  wandte  diese 
Gnade  auch  denjenigen  zu,  welche  gegen  die  Albigenser  in 
Frankreich,  die  Häretiker  in  Bosnien,  zur  Vertreibung  der 
Mauren  in  Spanien«  zur  Befreiung  des  Grafen  Wilhelm  von 
Montferat  in  Griechenland  und  zur  Bekehrung  der  heidnischen 

nensi  et  aliis  Cardinalibus  et  aliis  Episcopis  partium  diversarum  ad 
honorem  semper  Virginia.^    Ciaconius  1.  c. 

^)  Ciaconuis  1.  c.  Reumont  1.  c.  8. 699—700. 

')  Conc.  Trid.  Sess.  25.  decr.  de  indulg. 

*)  Mansi  Concllia  t.  XXH.  p.  1057. 
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Preussen  andLiven  die  Waffen  ergreifen  würden.^)  So  lange  die 
Kirche  Gottes  besteht,  wird  der  Name  des  Papstes  Honorius  III. 
genannt  in  Verbindung  mit  dem  von  ihm  gutgeheissenen  Por- 
titmcala-Ablass,  welcher  der  Kirche  eine  Quelle  unbeschreib- 
lich grossen  Segens  erschloss. 

Unvollkommene  Ablässe  ertheilte  Honorius  viele: 

21  Jahre  und  ebensoviele  Quadragenen  für  alle  Christ- 
gläubigen, welche  an  den  Festen  des  s.  Vitus,  der  Qeburt 
der  s.  Jungfrau  Maria  und  des  h.  Evangelisten  Johannes, 
am  Gründonnerstag  und  Christi  Himmelfahrt  die  Kirche  in 
Schwerin,  „in  qua  sacramentum  sanguinis  Domini  nostri 
Jesu  Christ  pie  creditur  esse  reconditum"  bussfertig  besuchen.') 

40  Tage  für  die  Anwohnung  der  Dedicationsfeier  der 
Kirche  in  Mastricht  am  21,  December  1220,»)  20  Tage  für 
den  Besuch  der  Kirche  B.  Mariae  V.  de  Arvasia  am  Feste 
Mariae  Geburt^),  20  Tage  für  eine  Beisteuer  zur  Reparatur 
der  Cathedrale  in  Bremen*),  20  Tage  auf  den  Besuch  der 
Marienkirche  zu  Goswic  an  den  Festtagen  der  s.  Jungfrau,^) 
3  Jahre  und  3  Quadragenen  auf  den  jedesmaligen  Besuch 
der  Kirche  zur  h.  Jungfrau  und  Martyrin  Bibiana  am  Jahres- 
tage der  Consecration  und  während  der  Oktave,^)  20  Tage 
auf  den  Besuch  der  Kirche  in  Lübeck  am  Feste  des  h. 
Johannes  Baptista.^) 

40  Tage  auf  den  Besuch  der  Kirche  zum  h.  Thomas 
in  Ozzech,  am  Dedicationsfeste  oder  am  Jahrestage  dessel- 
ben, um  die  Feier  der  Uebertragung  der  Reliquien  der 
hh.  Märtyrer  Cosmas,  Sebastianus  und  Fabianus,  Cyprianus, 
Petronella  und  anderer  Heiligen  zu  erhöhen.^) 

Einen  Tag  Allen,  welche  der  Consecrationsfeier  der 
Elirche  zu  Casaemare,  welche  Honorius  selbst  vornahm,  bei- 


^)  Innocenz  III.  hatte  einen  vollk.  Ablass  auf  den  Kreuzzug 
sowohl  gegen  die  Mauren  wie  auch  gegen  die  Albigenser  gesetzt, 
aber  denselben  am  22.  April  1213  zurückgenommen.  Vgl.  Potth.  p. 
409  No.  4718.  Ennen,  Quellen  II.  47  No.  42. 

«)  Potth.  549  (1220  vom  29.  Juni).  Mecklenburg.  U.  B.  I,  251 
No.  267. 

»)  Press.  479  No.  2902. 

*)  Press- 404  No.  8003  (18.  Jan.  1221). 

*)  Lappenberg,  Hamb.  Uk.  1, 414  No.  476. 

«)  Press.  541  No.  3324  vom  30.  April  1220. 

n  Ciac.  n,  50. 

«)  Press.  552  No.  3403.  Potth.  580  No.  6668  (vom  28.  Mai  1221). 

•)  Pre88.538No.3263 (vom  21. April  1221).  Manrique,Ann.Ci8terc., 
IV,  224. 
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wohnten.^)  20  Tage  aaf  den  Besuch  der  Kirche  des  h.  Petras 
Montis  Sereni  (auf  dem  Laaterberge  bei  ELalle),  am  Dedi- 
oationsfeste'). 

30  Tage  denjenigen,  welche  am  Dedicationsfeste  die 
AugoBtinerkirche  zam  h.  Manritina  bei  Halle  in  Sachsen*)  und 
zwei  Jahre  and  einige  Tage  denjenigen,  welche  die  Basilica 
Mariae  Maioris  in  Biom  besuchend) 

40  Tage  für  diejenigen,  welche  der  Translationsfeier 
der  Gebeipe  des  h.  Wilhelm  von  Boarges  beiwohnen,  oder 
während  der  Octave  oder  am  Jahrestage  sein  Grab  andftchtig 
besuchen.^) 

1  Jahr  und  40  Tage  ftlr  die  Feier  der  Uebertragang 
der  Gebeine  des  h.  Thomas  Oantuariensis^)  und  40  Tage  bei 
Gelegenheit  der  Uebertragang  der  Beliquien  des  h.  Quintinos^ 

40  Tage  bei  Anwohnung  der  Feier  in  der  Ejrche  za 
Halberstadt  aus  Anlass  der  Verehrung  der  h.  Beliquien,  welche 
Bischof  Conrad  von  Constantinopel  gebracht  hatte.®) 

Ferner  ertheilte  der  Papst  Ablässe  fär  Almosen  zum 
Baue  von  Kirchen: 

20  Tage  allen  Christgläubigen,  welche  feria  quarta  infra 
octavas  Pentevostes  der  Cathedralkirche  in  Metz^)  ein  Al- 
mosen spenden,  40  Tage  fftr  eine  Gabe  zur  Aufrichtung  der 
durch  Brand  zerstörten  S.  Mauritius-Kirche  in  Magdeburg. ^^) 

20  Tage  zur  Erbauung  der  Marienkirche  in  Rheims.^^) 

10  Tage  zur  Herstellung  der  Kirche  des  h.  Augustinus 
Cantuariensis^^)  und  20  Tage  für  ein  Almosen  zum  Neubau 
einer  Marienkirche  in  Goila.^^) 

>)  Potth.,  600  No.  5689  (vom  8.  Febr.  1218).  Manrique  Ann.  Cist. 
IV  144. 

»*)  Potth.,  598  No.  6901  (vom  17.  Dec.  1222).  Vgl.  Köhler,  das 
Kloster  des  h.  Petrus  auf  dem  Lauterberge.   1857. 

»)  Potth.,  609  No.  7041  (vom  18.  Juni  1223).  Vgl.  Dreyhaupt,  Be- 
schreibung des  Saal-Creyses  I.  747  No,  14. 

*)  Raynald  ad  a.  1223  No.  22.  Ciac.  II,  53. 

5)  Potth.,  513  No.  5835  (vom  16.  Juni  1218). 

«)  Potth.,  562  No.  6449.  Ravnald  ad  a.  1220  No.  45  (vom  18.  Dec.). 
Pauli  1.  c.  518—519.  Chron.  Nicolai  Trivetti  1.  c.  p.  187. 

7)  Raynald  ad  a.  1225  No.  27. 

8)  Epp.  s.  XIII.  No.  200. 

»)  Press.  466  No.  2809  (vom  2.  Dec.  1220). 

^^)  Press.  525  No.  3218  (vom  17.  März  1222).  Epp.  s.  XlII.  No.  197* 
")  Press.  539  No.  3306  (vom  29.  April  1221). 
»)  Press.  541  No.  3324  (vom  80.  April  1221). 
")  Press.  550  No.  3386  (vom  17.  Mai  1221). 
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Der  Deutschorden,  welcher  mit  vielen  Privilegien  reich- 
lich aaseestattet  war,  erhielt  von  Honorias  einen  Abläse,  wo- 
nach jedem,  der  dem  Orden  mit  Spenden  jährlich  Hülfe 
leistet,  der  siebente  Theil  der  ihm  auferlegten  Busse  erlassen 
wird.^) 

Bei  Ertheilung  von  Ablässen  bedienen  sich  sowohl  das 
Lateranconcil  (1215)  als  auch  Papst  Honorius  III.  häufig  des 
Ausdruckes:  „in  remissionem  peccatorum.^  Es  gab  nämlich 
in  den  ersten  Zeiten  der  Christenheit  eine  doppelte  Ver- 
gebung; eine  sakramentale,  oder  die  Lossprechung  von  der 
inneren  Schuld  in  dem  geheimen  Bussgerichte,  welche  den 
öffentlichen  Bussübungen  in  der  Regel  vorausging  oder  die- 
selbe unterbrach  und  eine  Lossprechung  oder  Vergebung  vor 
dem  Angesichte  der  Kirche,  welche  nach  Leistung  der  öffent- 
lichen Genugthuung  stattfand  und  ihrer  Dauer  ein  Ende 
machte.  Bei  Ablässen  vergibt  die  Kirche  nicht  die  innere 
Schuld  oder  die  durch  die  Sünde  zugezogene  ewige  Strafe, 
sondern  nimmt  nur  Rücksicht  auf  die  äusserliche  Schuld  oder 
jenen  Theil  des  Uebels,  womit  sich  die  alten  Busssatzungen 
befassten.  Das  erweist  sich  noch  mehr  durch  den  Gebrauch 
der  Kirche,  welcher  sich  auch  in  den  Vorschriften  des  Papstes 
Honorius  III.  kundgibt, >)  wonach  Beichte  und  Communion, 
also  der  Gnadenzustand,  stets  zur  unerlässlichen  Bedingung 
für  die  Erlangung  eines  Ablasses  galten  und  noch  gelten. 
Dem  Genüsse  einer  solchen  Gunst  muss  demgemäss  die  Ver- 
gebung der  Sünden  vorausgehen.^) 

Seit  Alexander  III.  war  die  Canonisation  dem  römischen 
Stuhle  vorbehalten.  Honorius  III.  liess  sich  bei  der  Canoni- 
sation, welche  von  geistlichen  Corporationen  oft  bei  dem- 
selben nachgesucht  wurde,  von  dem  kirchlichen  Gedanken 
leiten,  dass  dazu  nicht  bloss  Wunder,  sondern  namentlich 
ein    beiliges  Leben    erforderlich    sei.^)      Erst    nach    vorher- 

»)  Strehlke  l.  c.  p.  828  No.  370.  Der  von  Uhlhorn  1.  c.  II,  169  er- 
wähnte Ablass  von  5d8  Jahren  ist  von  Honorius  III.  nicht  urkundlich 
documentirt. 

*)  ßuUarium  Rom.  ed.  Taur.  III,  pag.  801  No.  5:  „in  remissio- 
nem peccatorum/*  u.  No.  17:  „plenam  suorum  peccaminum,  de  quibus 
liberaliter  fuerint  corde  contriti  et  confessi,  veniam  indulgemus.^ 
Vgl.  I.  c.  pag.  815 :  „plenam  suorum  cencedimus  veniam  peccatorum. 
Regest.,  tib.  I,  epist.  225.  Mss.  La  Porte  du  Theil :  ^plena  suorum  pecca- 
minum,  de  quibus  veraciter  fuerint  corde  contriti  et  ore  confessi, 
venia  sit  concessa." 

")  Vgl.  Wisemann,  die  vornehmsten  Lehren  und  Gebräuche. 
XII.  Vorlesung  über  die  Ablässe  S.  435. 

*)  „Nos  attendentes,  quod  licet  ad  hoc,  ut  aliquis  fidelis  sanc- 
tus  Sit  apud  Deum,  meritum  sufficiat  Vitae  solum,  ad  hoc  tarnen, 
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gegangener  gründlicher    ^inquisitio  de  conversatione,  meritis 
necnon  iniraculis^  canonisirte  Honorins  III.: 

1.  WilhelmuSy  Erzbischof  von  Bourgee  (Bituricensis),') 

2.  Wilhelmos,  abbas  S.  Thomae  de  Paraclito,-) 

3.  Hugo,  Erzbischof  von  Lincoln, 3) 

4.  Wilhelmas,  archiepiscopus  Eboracensis/) 

5.  Wilhelmus,  canonicas  regularis  congregationis  Sancti 
Victoris  Parisiensis  et  abbas  Roschildensis,^) 

6.  Maaritins,  Cisterc.  ord.,  episcopus  Leonensis  et  abbas 
S.  Lapi  Corisopitensis  diocesis,^) 

7.  Laarentius,  Dablinensis  archiepiscopas,^) 

8.  Raynerius,  Furconensis  episcopus.^j 

In  der  glaubensstarken  Zeit  des  Mittelalters  stand  nebst 
der  Verehrung  der  Heiligen  auch  die  der  Reliquien  in  hoher 
Blüthe;  viele  derselben  waren  ja  seit  1204  aus  Constantinopel 
in  das  Abendland  gelangt.  Bei  der  Verehrung  der  h.  Reli- 
quien war  Papst  Honorius  III.  darauf  bedacht,  unechte  Re- 
liquien vom  Culte  auszuschliessen. 

In  einer  Bulle  vom  14.  Juli  1223^)  beklagt  er  es  voll 
Unwillen,  dass  aus  Gewinnsucht   unter  dem  Deckmantel  der 


ut  sanetus  apud  homines  habeatur,  necessaria  sint  miracula  cum 
eodem:  de  utroque  duximus  inquirendum.  eo  quod  alterum  non 
sufficit  sine  altere,  videlicet  merituin  si  miracula  non  fuerunt  sub- 
secuta,  neque  miracula,  si  ea  vitae  meritum  non  praecessit;  cum 
multi  dicturi  sint  in  die  illa:  Domine,  domine,  nonne  in  nomine  tuo 
prophetavimus  et  in  nomine  tuo  daemonia  eiecimus  et  virtutes 
fecimus  in  nomine  tuo  multas?  Quibus:  quia  non  novi  vos,  dis- 
cedite  a  me  operarii  iniquitatis.  Dominus,  prout  ipse  testatur  in 
Evangelio  respondebit.  Unde  oportet,  quod  approbentur  miraculis 
opera  et  operibus  miracula  fulciantur.^  Raynald  ad  a.  1217  No.  65. 
Builarium  ßomanum  ed.  Taur.  Tom.  III.  pag.  311—312.  p.  343— 344. 

»)  Press.  2j^3  No.  1343.    Potth.  510  No.  5804.    Ravnald  ad  a.  1218 
No.  38.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  p.  31 1—312  u.  340—342. 

»)  Potth.  511  No.  5822.  Press.  230  No.  1386.  Raynald  ad  a.  1218 
No.  34.  Bull,  Rom,  ed.  Taur.  III,  343—344. 

»)  Press.  387  No.  2334.  Potth.  542  No.  6195.  Rayn.  ad  a.l220  No. 
47.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III.  559—560  u.  567. 

*)  Potth.  650  No.  7551.    Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III  886  u.  418—420. 

*)  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  399—401. 

ö)  Potth.  584  No.  6728.  Manrique  Annal.  Cist.  IV,  241—242.  Potth. 
643  No.  7469.  Rayn.  ad  a.  1225  No.  49. 

')  Potth.  646  No.  7505.   Ravnald  ad  a.  1224  No.  47  u.  ad.  a.  1225 
No.  39—40.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.' III,  413—415. 

«)  Raynald  ad  a.  1225  No.  48. 

»)  Potth  610  No.  7055.  Bull.  Rom.  III,  p.  389  No.  65.  ,,Grave  ge- 
rlmus  et  indignum,  quod,  sicut  nobis  relatum  est,  multoties  a  multis, 
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Frömmigkeit   unbekannte  Gebeine   auf  Grund  einer  falschen 
Authentik  für  Reliquien  des  h.  Antonius  ausgegeben  wurden. 

Die  Erträge  der  Sammlungen  durch  die  Antoniter  reizton 
zu  allerlei  Betrügereien,  so  dass  Hochstapler  mit  dem  An- 
toniuskreuze und  mit  falschen  Briefen  im  Lande  umherzogen 
und  die  Vorliebe  des  Volkes  fiir  diesen  Heiligen  zu  ihrem 
Vortheile  ausnutzten.  Um  diesem  Unwesen  und  dem  damit 
verbundenen  Unfug,  Almosen  von  den  Christen  zu  erlangen 
ein  Ende  zu  machen,  Hess  er  durch  die  Bischöfe  und  Prä- 
laten nachdrücklich  vor  solchen  sacrilegischen  Betrügern 
warnen  und  trat  ihrem  gottlosen  Handel  entgegen. 

30.  Kapitel. 

ScUnss. 

Ueberschauen  wir  die  Thätigkeit  des  Papstes  Honorius  III. 
so  können  wir  den  Worten  Pressutti's^)  Beifall  geben :  „II 
pontificato  d'Onorio  III.  pel  bene  del  quäle  fu  arrecatore, 
k  uno  dei  piu  ammirabili  che  mai  sieno  stati  neir  epoca  tra- 
vagliosa  del  medio  evo,  e  contiene  pagine  stupende  per  la 
«toria  della  chiesa  e  delP  umanitä.^  Er  besass  ausge- 
zeichnete Eigenschaften,  um  seine  schwierige  Aufgabe  zu 
lösen.  Er  war  ein  gewissenhafter  Handhaber  der  kirch- 
lichen Gesetze  und  Zucht,  ein  gelehrter  Schriftsteller  und 
eifriger  Beschützer  der  Wissenschaften  und  religiöser  Stu- 
dien und  war  nicht  weniger  hervorragend  als  Rechtsgelehrter, 
gross  und  tief,  wie  es  sich  für  den  Richter  in  letzter  Instanz 
der  ganzen  Christenheit  geziemte.  Gesetzt  über  die  Völker 
und  über  das  ganze  Christenthum,  wachte  sein  liebevolles 
Vaterauge  über  die  Interessen  der  Völker  wie  über  die  der 
Kirche  Gottes.      Ein   grosses    Verdienst   um    die   Menschheit 


imo,  sicut  iam  pene  universalis  Ecciesia  non  ignorat,  praetextu 
simulatae  religionis,  quin  potius  damnandae  cupiditatis  obtentu, 
-quidam  nomine  Sancti  Antonii  quasdam  regiones  percurrunt,  qui 
mendicantes  ad  opus  pauperum  eleemosynas,  seu  verius  ad  luxum 
proprium  extorquentesi  praevaricando  graviter,  quod  oblata  susci- 
piunt,  sed  gravius  offendendo  per  causas,  quibus  simplices  ad  offe- 
rendum indueunt,  dum  falsa  confingendo  miracula  et  ignota  ossa 
pro  sanctis  reliquiis  osteudendo,  cum  falsis  litteris  non  solummodo 
magnatum  et  re^um,  verum  etiam  apostolicis  et  aliorum  Ecclesiae 
praelatorum,  sese  in  stratis  publicis  obiiciunt  peregrinis  et  locum 
in  quo  sanctum  Antonium  asserunt  requiescere  inaccessibilem  pro 
latronum  insidiis  esse  dicentes,  praecipiunt  oblationes  eorum,  quos 
•deceptatoria  suffragiorum  et  oratione  promissione  solantur  etc. 

*)  Pressutti.  Introduzione  pag.  XL 


.i 
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war  seine  WahraehmuDg  des  allgemeinen  Friedens^  sein  atu- 
dauerndes  Bestreben,  die  christlichen  Völker  durch  Beseiti- 
gung der  Zwietracht  und  Uneinigkeit  durch  das  Band  der 
christlichen  Liebe  zu  stärken  und  fester  an  einander  zu  ketten. 

Ein  grosser  Erfolg  seiner  Missionsthätigkeit  ist  es  ge* 
wesen,  dass  er  den  innem  Feinden  der  Kirche  den  Eri^ 
erklärte  und  die  Häresie  der  Albigenser  vernichtete;  dass  er 
durch  Vertilgung  des  Götzendienstes  in  Preussen  und  Iav- 
land  die  Grenzen  des  Reiches  Qottes  erweiterte. 

Qleich  einem  zweiten  Moses  trug  er  heiliges  Verlangen 
und  Sehnsucht  nach  dem  Besitze  des  gelobten  Landes.  Keine 
Mühen,  keine  Opfer  wurden  dafür  gescheut.  Dabei  hielt  ihn 
der  undankbare  Pflegesohn  der  Kirche,  Friedrich  11.,  hin  und 
täuschte  ihn  und  zeigte  da  Honorius,  wie  weit  die  aposto- 
lische Langmuth  gehen  kann;  so  sanilmüthig  er  auch  war, 
80  sah  er  sich  doch  genöthigt,  Friedrich  IT.  zum  ersten  Male 
mit  dem  Banne  zu  belegen.  Friedrich  II.  legte  den  Keim 
zu  einem  Kampfe  zwischen  den  höchsten  Vertretern  der  welt- 
lichen und  geistlichen  Gewalt,  Kaiser  und  Papst,  der  zum 
Sturze  der  Hohenstaufen  und  zur  Schwächung  des  äusseren 
Ansehens  des  Papstthums  führte.  Aber  durch  Honorius  wurde 
durch  Fügung  Qottes  der  Kirche  in  den  Bettelorden,  die  er 
bestätigte,  ein  neues  Lebenselement  zugeführt.  Die  Entwick- 
lung dieses  Samenkornes  im  Schoosse  der  h.  Eiirche  zur  Be- 
seligung der  christlichen  Gesellschaft  sollte  sich  dem  Reiche 
Qottes  nützlicher  erweisen,  als  die  Heerzüge  zur  Elroberang 
des  h.  Landes.  Und  wenn  auch  die  Kreuzfahrer  auf  dem 
Zuge  nach  dem  h.  Land  riefen:  „Gott  will  es!*'  so  zeigte 
Oott  durch  die  That,  dass  er  die  Entwicklung  der  Bettel- 
orden, bis  jetzt  aber  noch  nicht  die  Eroberung  des  h.  Landes 
wollte.  Das  Streben  und  das  h.  Verlangen  nach  Eroberung 
des  h.  Landes  verdient,  wie  bei  Moses,  so  auch  bei  Papst 
Honorius  III.  die  grösste  Bewunderung  und  stete  Anerken- 
nung. Nicht  besser  konnte  bei  Honorius  diese  Anerkennung 
Ausdruck  finden,  als  dass  ihm  nach  seinem  Tode  (18.  März 
1227)^)  in  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore  eine  Grabstätte  ge- 
geben wurde,  um  mit  dem  h.  Hieronimus  Hüter  der  h.  Krippe 
des  göttlichen  Heilandes  zu  sein. 


^)  Potth.  pag.  677.  Ciac.  IT,  50:  „Sepultus  ante  aram  Praesepii 
in  Basilica  sanctae  Mariae  Maioris."  Vgl.  Horoy,  1.  c.  I,  21—22. 
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Beilage« 
Das  Cardinalscollegium  unter  Papst  Honorius  III. 

A. 

Bei  seinem  Regierungsantritte. 

a)  CardlnalbitchVfe. 

1.  Franciscus  Nicolaus  de  Claramonte  (Cbiaramonti),  einCister- 

ziensermöncb,  yon  Innocenz  III.  zum  EpiscopuB  Card. 
ToBCulanuB  creirt;  er  starb  nach  der  Thron besteigonfir 
Gregorys  IX.  im  J.  1227.  (Ciac.  II,  43  u.  54.  Raynald 
ad  a.  1216  No.  14.   Ughelli,  Italia  sacra  I,  232). 

2.  Guido  de  Papa,   Romanus,  Episcopus    Card.  Praenestinus 

t.  s.  Mariae  Transtyberim  im  J.  1190  creirt.  Nach  Cia- 
conius  I,  1146  und  11,  43  starb  er  im  August  1221,  nach 
Potthast,  pag.  678,  unterschrieb  er  noch  am  26.  September 
1226  eine  Bulle. 

3.  Hugo  oder  Hugolinus,  comes  Anagninus,  episcopus  Card. 

von  Ostia  und  Veletri,  der  nachherige  Papst  Gregor  IX. 
(Ciaconius  II,  17  u.  43.    Feiten,  Gregor  IX.) 

4.  Benedictus,  presb.  Cardin.  (1200),  Bischof  von  Porto  und 

S.  Rufinae  (1211).     (Ciac.  II,  22). 

5.  Pelagius  Calvani,   ein   Spanier,   Diac.  Cardin.  S.  Luciae, 

Presb.  Card.  S.  Caeciliae,  dann  Bischof  von  Albano;  er 
starb  im  J.  1240,  nach  (Jghelli  I,  257  am  29.  Januar, 
nach  Ciac.  II,  27  am  11.  Mai. 

b)  Cardinalprietter. 

1.  Alebrandinus  Caietanns,  diac.  Card.  S.Eustachii,  dann  presb. 

Card.  S.  Susannae;  er  starb  gegen  das  J.  1223  (Ciac.  II,  41). 

2.  Cynthins  de  Cinciis,  Romanus,  presb.  Card.;  er  starb  nicht 

vor  dem  J.  1217  (Ciac.  I,  1161.  II,  43,  Potth.  p.  678). 

3.  Leo  Brancaleo,  diac.  Card.  S.  Luciae  in  Septifolio,   dann 

presb.  Card.  S.  Crucis  in  Jerusalem;  er  starb  im  J.  1230 
(Ciac.  II,  21). 

4.  Sigefridus,  Baro  ab  Eppenstein,  S.  Petri  Maioris  Ecclesiae 

Moguntinae  Praepositus,  1206  zum  presb.  Card.  t.  S.  Sa- 
binae  creirt;  er  starb  im  J.  1225  (Ciac.  II,  39  u.40.  II,  65). 
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5.  Petras  Saxo,  AnagDinuB,  presb.  Card.  S.  Pudentianae  t. 
Pastoris,  Vicarius  in  ürbe,  1 207  im  December  creirt ;  er 
starb  am  7.  Juli  1218  (Ciac.  II.  29). 

€.  Jacobus  Gualla  de  Richeriis  oder  de  Becaria,  auch  Qaalo 
genannt,  aas  Vercelli,  Canonicus  regalaris  S.  Petri  in 
Coelo  AareOy  1205  am  7.  März  creirt  zam  presb.  Card. 
SS.  Sylyestri  et  Martini  in  Montibns  t.  Equitii.  Er  starb 
anter  dem  Pontificate  Gregor  IX.  (Ciac.  II,  25.  Potth.  I, 
938.  Eggs,  Purpura  docta  I,  125). 

7.  Johannes,  presb.  Card.  t.  S.  Praxedis,  1211  creirt;  die  An- 

gabe des  Ciac.  II,  30  u.  65,  er  sei  im  J.  1221  gestorben, 
ist  unrichtig,  weil  er  nach  Potth.  p.  678  am  27.  Febr. 
1226  noch  eine  päpstliche  Bulle  unterschrieb. 

8.  Robert   Courson     (Corceon,    Curson,    Cureeon,    Curtonos, 

de  Curteon  od.  Curtim)  1212  od.  1213  zum  presb.  Card. 
S.  Stephani  in  Coelio  Monte  creirt;  er  starb  um  das  Jahr 
1219  (Ciac.  II,  37  u.  65.  Potth.  No.  6078). 

9.  Stephanus  de  Fossa  nova,  Romanus,  ein  CisterziensermOnch, 

wurde  diac.  Card.  S.  Angeli  et  S.  R.  E.  camerarius,  dann 
1211  presb.  Card.  Basilicae  SS.  duodecim  Apostolorum. 
Er  starb  Ende  des  J.  1227  (Potth.  I,  998.   Ciac.  II,  31). 

10.  Stephanus  Langton,  Erzbischof  von  Canterbury,  1212  od. 

1213  presb.  Card.  t.  S.  Chrysogoni.  Er  starb  am  9.  Juli 
1228  (Ciac.  II,  31  u.  32.  Le  Neve,  Fasti  eccl.  Angl.  I,  llj. 

11.  Gregorius  Theodulus,  1212  od.  1213  presb.  Card.  t.  S.  Ana- 

stasiae;  er  starb  am  23.  Mai  1224  (Potth.  No.  7261.  Ciac. 
II,  33). 

12.  Petrus,  presb.  Card.  t.  S.  Laurentii  in  Damaso  (Ciac,  II,  43). 

13.  Thomas  de  Capua,  Campanus,  1212  od.  1213  presb.  Card. 

t.  S.  Sabinae;  er  starb  am  22.  August  1243  (Ciac.  II,  36). 

14.  Maurus   Amerinus   Umber,    1207  presb.  Card.;   er  starb 
I  vor  dem  J.  1225  (Ciac.  II,  29  u.  65). 

I 

1^'  c)  Cardinaldiakoncn. 

1.  Guido  Pierleone,  1205  diac.  Card.  S.  Nicolai  in    Carcere 

Tulliano;  er  starb  am  25.  April  1227  od.  1228  (Ciac.  H, 
23  u.  24.  üghelli  I,  207). 

2.  Octavianus  de  Comitibus  Signiae,   Anagninus,    1206  diac. 

Card.  SS.  Sergii  et  Bacchi,  S.  R.  E.  archidiaconus ;  er 
starb  nach  dem  31.  Juli  1231.  (Potth.  1, 939.  Ciac.  II,  26), 

3.  Joannes  monachus,  1205  diac.  Card.  S.  Mariae  in  via  Lata. 

Er  starb  unter  dem  Pontificate  Honorius  III.  (Ciac.  II,  24). 
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4.  Gregorius  de  Crescentio,   Romanas,    1206    diac.    Card.  S. 

Theodori.     Er  starb  nicht  1225  (Ciac.  II,  26—27  u.  65)^ 
sondern  nach  dem  9.  Mai  1226  (Potth.  No.  7568). 

5.  Joannes,  1206  diac.  Card.  SS.  Cosmae  et  Damiani;  er  starb 

nach  dem  J.  1217   (Ciac.  II,  27  u.  65.   Potth.  No,  5608). 

6.  Raynerius  Capoccios  Viterbiensis,   ein  Cisterziensermönch, 

1212  od.  1213    diac.  Card.  S.  Mariae   in  Cosmedin.     "Er 
starb  am  27.  Juni  1250  od.  1252  (Ciac.  II,  34). 

7.  Romanos  Bonayentora,  1212  od.  1213  diac.  Card.  S.  AngeU 

in  Foro  Piscinm;  er  starb  als  Cardinalbischof  von  Porto 
u.  S.  Rnfina  im  J.  1243  (Ciac.  II,  35.  Ughelli  I,  130). 

8.  Petras  Daacensis,  diac.  Card.  S.  Mariae  in  Aqairo ;  er  starb 

im  J.  1221  (Ciac.  II,  33). 

9.  Bertrandus  od.  Bertramas,  diac.  Card.  S.  Qeorgii  in  Velabro; 

er  starb  im  J.  1219  (Ciac.  II,  36). 

10.  Stephanas,  diac.  Card.  S.  Hadriani,  1212  od.  1213  creirt; 

er  starb  am  8.  December  1254  (Ciac.  II,  37). 

B. 

Cardinals-Ernennangen  unter  Papst  Honorias  IIL 

I.  Promotion  im  Deeomiior  1216. 

1.  Centios  Sabeilos,  ein  Verwandter  des  Papstes  Honorias  III. 

episcopas  Cardin,  von  Porto  and  S.  Rafina;  er  starb  im 
J.  1219.  (Ciac.  II,  57). 

2.  Johannes  von  Colonna,  Romanas,  presb.  Card.  S.  Praxedis ; 

er  starb  im  J.  1245  (Ciac.  II,  57  a.  58). 

3.  Aegidias  Hispanas  de  Torres,   diac.  Card.  SS.  Cosmae  et 

Damiani;  er  starb  im  Aagast  1254  (Ciac.  II,  59). 

4.  Bertrandas  Sabellas,  presb.  Card.  SS.  Joannis  et  Paali  t. 

Pammachii;  er  starb  am  das  Jahr  1222  (Ciac.  II,  60  a.  65). 

5.  Petras  Romanas,   diac.  Card.  S.  Georgii   in   Velabro;   er 

starb  im  J.  1244  (Ciac.  II,  60.  Vita  Innoc.  IV,  No.  13). 

6.  Nicolaas,  diac.  Card.  S.  Mariae  in  Aqairo.     Er  starb  anter 

dem  Pontificate  Honorias  III.  (Ciac.  II,  60). 

li.  Promotion  Im  Jaliro  1219. 

1.  Conrad  von  Urach,  episc.  Card,   von  Porto  a.  S.  Rafina; 

er  starb  am  30.  September  1227  (Ciac.  II,  61). 

2.  Franciscas  Nicolaas  de  Claramonte  (Chiaramonti),  ein  Cister- 

ciensermönch,    episc.  Tascalanas;    er    starb    im  J.  122T 
(üghelli  I,  232.  Ciac.  II,  62). 
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III.  PronotiM  In  Jahra  1219  o^m*  1220. 

1.  Petras   Campanas,    presb.  Card.  S.  Cracis  in   Jerasalem 

(Ciac.  II,  63). 

2.  Bartholomaeas  Gallos,  jpresb.  Card.  S.  Padentiae  t.  Pastoris. 

Er  starb  anter  dem  rontificate  Gregor  IX.  (Ciac.  II,  63). 

IV.  PronoUsn  In  Jahrs  1220  sdsr  1221. 

1.  Ooido,  diac.  Card.  S.  Nicolai  in  Carcere  Talliano  oreirt  sam 
episc.  Card,  von  Praeneste;  er  starb  nach  dem  27.  April 
1221   (Potth.  7541.  Ciac.  H,  64). 

2)  Oliveras  Saxo,  Scholasticns  von  Cöln,  dann  Bischof  von 
Paderborn  and  episc.  Card,  von  Sabina  (Ciac.  11, 64). 
Er  starb  nach  Ciaconias  im  J.  1227;  nach  Wattenbadi 
(Deatschlands  Oeschichtsqaellen  im  Mittelalter  U,  312, 
ni.  Aafl.)  schon  im  J.  1225. 

V.  Cardinttif,  dersn  Promotiontisit  unbekannt  ist 

1.  Thomas,  presb.  Card.  S.  Balbinae. 

2.  Bobertas,  presb.  Card.  SS.  Joannis  et  Paali  t.  Pa: 
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Namen-  und  Sachregister. 


Aachen  103.  223. 

Aarhaus,  Bischof  von,  260. 

Abu  Jacob  45. 

Ablässe  28.  88.  39. 100. 112.  113. 

121.  198.   199.   233.   236.  248. 

257.   263.   314.   315.  388.  389. 

390. 
Accon  108.  115.  362. 
Accontius,    päpstl.   Legat,   95. 

245.  366. 
Aeerra  32. 
Achaja  85.  86.  87. 
Achrida,  Erzb.  von,  80. 
Ada  49. 
Adalbert  h.   128.  167.  172.  174. 

347. 
Adam,  Dekan  von  Leon,  14. 
Adolf,  Bisch,  von  Osnabrück,  55. 
Adrianopel  80. 
Aegidios  de  Torrea,   Cardinal- 

diac,  397. 
Aegypten  41.  175.  176. 178. 184. 

185.  186.    187.   188.   193.  199. 

224.  317. 
Agen,  Agenser,  242. 
Agram,  filschof  von,  122. 
Akrostikum  87. 
Alatrinus,  Magister,    Subd.  u. 

Kaplan,  80.  31.  140.  144.  152. 

158.  160.  161.  166.  217. 
Albano  1.  2. 

Alberich,  Erzb.  v.  Bheims,  14. 
Albert,  der  Grosse,  365. 

„     Graf  V.  Casalodi  u.  Neresii, 

160. 
Albert,  Erzbischof   v.  Magde- 
burg, 259. 
Albert,  Patriarch  v.  Jemsalem, 

856. 
Albert,  Bisch,  v.  Riga,  260.  261. 

262.  268.  264.  266.  267. 
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Seile  32  Zeile  IS  liea  Markgraf  ffir  Markgruf. 

Seit«  82  Zeile  14  I.  Psndulfas  ftkr  Pandalfiu. 

Seite  84  Zeile  28  L  Honorius  ffir  Honorins. 

Seite  37  Anm.  6  Zeile  2  I.  unirerBi  für  nniverat. 

Seite  44  Anm.  3  Zeile  S  1.  consilio  für  censilio. 

Seite  ä3  Zeile  &  n.  6  I.:  die  Vasallen  nnd  den  Podeatä. 

Seite  121  Anm.  4  Zeile  3  1.  praelinm  für  praedlnm. 

Seite  176  Zeile  82  und  Seite  ITT  Zelle  1  1.  Hansurab  für  Mensitrah. 

Seite  216  Zeile  6  1.  Ariininnm  (Rimini)  für  Arminium. 

Seite  201  Zeile  19  1.  Ouala  für  Gnalo. 

Seite  308  Zeile  31  1.  Oiotto  für  Olotti. 

Seite  389  Zeile  28  1.  Palastes  für  Papstes. 

Seite  868  Anm.  3  Zeile  2  I.  I.  für  t.  and  Zelle  7  I.  1877  lür  12^ 

Seite  887  Zeile  19  a.  SO.  Die  Wortf^ :  „Orsini,  der  Dachnuüige  Fa]iM 

Nicolaus  ill."  sind  za  tilgen.    Vgl.  De  Rosbi,  Musaici  criitiani, 
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